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Alles,  was  geeignet  ill,  das  InterelTe  der  Altertums-  und  Ge- 
fchichts-Forfcher,  der  Männer  des  Kriegswefens,  der  Künftler  und 
Kundfreunde  hinfichtlich  der  bei  den  vcrfchicdenen  Völkern  gebräuch- 
lichen Bewaffnung  und  ihrer  im  Laufe  der  Jahrhunderte  allmählich 
fortfehreitenden  Entwickelung  zu  erwecken,  id  in  dem  erden  Ab- 
fchnitt  diefes  Buches,  in  dem  der  Gefchichte  der  Waffen,  zufammen- 
gedrängt  worden.  Einzelne  Auszüge  aus  derfelben  findet  der  Lefer 
in  längerer  oder  kürzerer  Wiederholung  am  Anfang  der  verfchiedenen 
Unterabteilungen,  was  ihn  der  Mühe  überhebt,  jedesmal  das  ganze 
Buch  zu  durchblättern,  wenn  er  irgend  einen  Abfchnitt  desfelbcn 
nachzulefen  wünfeht.  Außerdem  noch  in  dem  oben  benannten 
Teile  die  gefchichtliche  Entwickelung  jeder  einzelnen  Waffengattung 
volldändiger  zu  geben,  erfchien  um  fo  weniger  nötig,  als  davon  in 
befonderen  .\bfchnitten  die  Rede  id.  welche  die  Befchreibung  der 
Waffen  in  zeitgemäßer  Folge  enthalten,  h'ür  ein  Buch,  das  die  Be- 
dimmung  hat,  dem  P'aehmann,  jedem  Gebildeten  fowohl  als  auch 
dem  Sammler  als  Führer  und  wiffenfchaftliche  Encyklopädie  zu  dienen, 
möchte  das  oben  angedeutete  Sydem  wohl  d.as  richtigde  fein;  denn 
die  hier  und  da  vorkommenden  Wiederholungen,  welche  es  unver- 
meidlich macht,  tragen  doch  auch  wiederum  zur  Erleichterung  des 
Studiums  bei. 

Ein  befonderer  Abfchnitt  befchreibt  außerdem  den  Entwickelungs- 
gang in  der  Waffenfehmiedekund  und  giebt  di;  Monogramme  von 
VV'erken  alter  Waffenfehmiede  wie  auch  deren  Namenszeichnungen 
an,  foweit  fie  überhaupt  bekannt  find.  Ein  anderer  Abfchnitt  fpricht 
von  den  Waffen  und  Buchdabcnfolgen,  welche  bei  den  Gerichtshöfen 
der  Freifchöffen  in  Gebrauch  waren.  Das  ganze  Werk  bedeht  aus 
fechs  Hauptteilen,  von  denen  die  wichtigden  über  die  Waffen  des 
.Altertum.s,  des  Mittelalters,  des  Rückgriffs  (Renaiffance),  des  i6.  und 
1 7.  Jahrhunderts  handeln. 

DemmiUt  Waffenkund«.  3.  Aufl.  1 
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Der  Vcrfalfer,  welclier  seit  vielen  Jahren  alle  Mufeen  und  Zeug- 
häufer  Europas  und  die  wichtigltcn  Sammlungen  von  Kunftfreunden 
befuchte,  hat  an  authentifchem  Stoff  fo  viel  zeichnen  und  zufam- 
mentragen  können,  dali  er  von  der  Hcrückfichtigung  der  einfchlä- 
gigen  Litteratur  mciff  abfehen  konnte.  Bezüglich  der  nicht  mehr 
vorhandenen  Waffen  fall  er  fich  auf  da.s  Studium  von  alten  Hand- 
fchriften,  Buchmalereien,  auf  Denk-  und  Geldmünzen,  auf  Stempeln 
und  der  auf  fonlligen  Denkmalen  vorkommenden  Nachbildungen  an 
gewiefen,  wo  die  Bildnerei  meill  ziemlich  genaue,  nur  in  feltencn 
Fällen  zweifelhafte  Formen  überliefert  hat. 

Die  errte,  1869,  in  drei  Sprachen  erfchienene  .\uflage  diefcs 
erlfen  encyklopädifchen  Handbuches  der  Waffenkunde  ift  feiidem, 
fchon  in  der  zweiten  1886  erfchienenen  und  mehr  noch  in  diefer 
dritten  Auflage,  befonders  durch  fortgefetzte  Reifen  des  Verfaffer.s, 
ununterbrochen  in  Text  und  Abbildungen  vervollkommnet  und  be- 
reichert worden. 

Trotz  des  unfere  Zeit  beherrfchenden  Gefchmacks  an  gefittungs- 
gefchichtlichen  Forfchungen,  welcher  eine  wahre  Flut  von  einzel- 
zweigigen  und  lokalgefchichtlichen  Abhandlungen,  wie  von  fonffigen 
wichtigeren  Arbeiten  hervorgerufen  hat,  erfchien  doch  bis  dahin  wie 
heute  auch,  weder  in  Frankreich,  noch  in  Dcutfchland,  noch  anderswo 
ein  fonfliges  vollffändiges  Werk  über  die  alte  VV'affenfchmicdekunfl. 
Und  doch  dürfte  es  kaum  eine  für  den  Kiinlller  und  Gefchichts- 
forfcher  fowie  fiir  den  Wehrlland  weniger  entbehrliche  Wiffenfehaft 
geben  als  die,  welche  befähigt,  beim  erlfen  .Anblick  eines  Schwer- 
tes, Helms  oder  Schildes  den  Zeitabfehnitt  und  das  VA>lk  feffzullellen, 
welchem  der  .Mann,  der  diele  Wviffen  getragen,  angehört  hat. 

Die  Unlicherheit  auf  diefem  Gebiete  hatte  zu  zahlreichen 
Irrungen  .AnlalJ  gegeben,  die  nach  und  nach  das  Bürgerrecht  erwarben 
und  auf  folche  Weife  zur  V'erewigung  gefchichtlicher  Irrtümer  bei- 
trugen. Die  fchlechte  .Anordnung  einer  großen  .-\nzahl  von  Mufeen 
und  Zeughäufern  mußte  vor  allem  die  Verbreitung  folcher  volkstüm- 
lichen Irrtümer  befördern;  fie  haben  fleh  allmählich  in  ge.schichtliche 
.Abhandlungen  und  in  fall  alle  Handbücher  cingefchlichen,  find  an 
Bildncreien,  auf  Staffelei-  und  Wandmalereien  zu  fchen  und  verwan- 
deln felbfl  Pinakotheken  und  Glyptotheken  oft  in  Lehranllaltcn  für 
Zeitverilöße.  Mehrere  diefer  Waffenfammlungen  wiefen  Stücke  auf, 
bei  denen  die  angemerkten  Zeitbeflimmungen  um  Jahrhunderte  über  die 
wahre  Urfprung.szeit  hinausgingen.  Befonders  häutig  traf  und  trifft  man 
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noch  folche  Irrtümer  in  den  fchweizerifchen  Mufecn  und  Zeughäufern 
an.  Da  giebt  es  z.  B.  eine  Unzahl  von  Degen,  die  Karl  dem  Kühnen 
angehört  haben  follen,  deren  Formen  jedoch  auf  den  erllen  Blick 
das  linde  des  i6.  und  fogar  des  17.  Jahrhunderts  verraten;  des- 
gleichen Rürtungen  aus  denfelben  Zeitaltern,  dis  der  Schlacht  bei 
Sempach  zugefchrieben  wurden.  Das  Gymnafium  in  Murten  zeigte 
Harnifche  aus  dem  17.  Jahrhundert,  die  »den  in  der  Schlacht  ge- 
töteten Burgundern  abgenommen  wurden»,  als  im  Jahre  1476  der 
»fchreckliche»  Herzog  unter  den  Mauern  der  Stadt  feine  Khre  verlor, 
nachdem  er  bei  Granfon  feine  Schätze  eingebübt  hatte.  Eine  andere 
Rültung,  deren  Helm  mit  Schirm  und  Sturmbändern,  deren  lange  Krebfe, 
fowie  die  Form  der  Bruftplattcn  ebenfalls  das  1 7.  Jahrhundert  kenn- 
zeichnen, wurde  dem  .Adrian  von  Bubenberg,  dem  tapfern  Anführer 
der  1500  Berner,  welche  Murten  zehn  Tage  lang  gegen  die  .Artillerie 
Karls  des  Kühnen  verteidigten,  beigelegt.  In  dem  Zeughaufe  zu 
Solothurn  waren  die  unrichtigen  Bezeichnungen  auch  fchr  zahlreich; 
denn  alle  l’erfonen  der  berühmten,  nach  einer  Zeichnung  Difleli's 
aufgellellten  Gruppe,  welche  die  durch  den  ehrwürdigen  Nie.  von 
der  Flüe  bewirkte  V'erföhnung  der  Eidgenoffen  auf  dem  Landtage 
von  Stanz  darflellen  foll,  find  mit  Rüllungen  aus  dem  16.  und  17. 
Jahrhundert  bekleidet. 

Der  viel  bewunderte,  aber  moderne  eiferne  Schild,  den  man 
Philipp  dem  Guten  beilegt  (14I9),  der  Rundfchilde  ungeachtet,  mit 
denen  die  in  Relief  gearbeiteten  Ritter  bewaffnet  find  und  der  in  der 
Schweiz  fogar  in  Kupfer  geflochen  und,  von  einer  gelehrten  Abhand- 
lung begleitet,  veröffentlicht  wurde,  galt  dort  für  eine  koflbarc  Reli()uie 
des  -Mittelalters;  diefelbe  Ehre  widerfuhr  einem  Bruflharnifch  der 
franzöfifchen  Kavallerie  des  erflcn  Kaiferreichs,  an  dem  ein  unge- 
gefchickter  Waffenfehmied  in  plumper  Manier  zwei  Stellen  als  Frauen- 
brüfle  herausgetrieben  hat.  Der  Händler,  der  die  beiden  genannten 
Stücke  an  das  Zeughaus  verkaufte  und  der  felbfl  in  Solothurn  wohnte, 
mag  mitunter  wohl  noch  recht  herzlich  über  feinen  wohlgelungenen 
Handel  ins  Fäuflchen  gelacht  haben. 

ln  der  Züricher  Rüflkamrner  galten  die  gewölbten  Brullharnifche 
halbgerippter  Rüflungen  für  Frauenküraffe,  als  ob  der  Frauenbufen 
fich  am  unteren  Teile  der  Brufl  befände. 

Selbft  in  England,  das  doch  wegen  feiner  archäologifchen  For- 
fchungen  in  gutem  Anfehen  ftcht,  hielt  die  Waffcnfammlung  des  Lon- 
doner Towers  an  einer  großen  Anzahl  ganz  willkürlicher  Bezeich- 
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nung€n  fefl,  bevor  John  Hewett  das  Unrichtige  derfelben  in  feinem 
kritifchen  Verzeichnifle  nachgewiefen.  Dr.  Meyrick,  welcher  in  betreff 
alter  Waffen  lange  Zeit  für  einen  Born  der  Weisheit  galt,  hatte  bei 
der  Einrichtung  jenes  Mufeums,  wie  bei  der  Abfaffung  des  V'erzeich- 
nifles  feiner  berühmten  Sammlung  in  der  Zeitbeflimmung  Fehler  be- 
gangen, die  zuweilen  um  mehrere  Jahrhunderte  von  der  Richtigkeit 
abwichen. 

In  der  Armeria  zu  Madrid  find  die  irrigen  Angaben  fo  beträcht- 
lich, daß  die  Tagzeichnungen  fich  fogar  um  vier-  bis  fünfhundert 
Jahre  von  der  Urfprung.szeit  der  Stücke  entfernen,  und  folche  groben 
Fehler  find  fclbfl  in  den  Text  übergegangen,  welcher  die  veröffent- 
lichte bildliche  Darffellung  diefer  Waffen  begleitet.  Auch  im  Zeug- 
haus zu  Venedig  wird  eine  dem  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  ange- 
hörige  Rüffung  Erasmo  da  Maroni,  genannt  Gattamelata,  (1438) 
zugefchrieben. 

Das  gelehrte  Deutfchland  ifl  nicht  minder  reich  an  derartigen 
Irrungen.  Für  das  Ambrafer  Mufeum  in  Wien  hatte  Schrenck  von 
Notzing  fchon  1601  eine  lateinifche  Befchreibung  herau.sgegeben, 
die  von  Engelbert  Mofes  van  Campenhouten  ins  Deutfehe  überfetzt 
und  von  zahlreichen  Stichen,  einer  willkürlicher  als  der  andere,  be- 
gleitet wurde.  Noch  zu  diefer  Stunde  enthält  die  Ambrafer  Samm- 
lung eine  Rüffung  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  die  dem  römi- 
fchen  Könige  Albert  beigelegt  wird,  obwohl  diefer  fchon  14 10  ffarb. 
Im  Zeughaufe  zu  Wien  konnte  der  Kunfffreund  fich  das  Vergnügen 
machen,  Gliedermänner  in  Rüffungen  aus  dem  Anfänge  des  1 7.  Jahr- 
hunderts mit  einander  fechten  zu  fehen;  der  Vorgefetzte  erklärte 
ihm  jedoch,  daß  jene  k Germanen  vorlf eilen,  welche  gegen  Römer 
kämpfen».  — Auch  hatte  er  Gelegenheit,  im  Dre.sdener  Mufeum  eine 
Rültung  mit  Helm  aus  dem  1 7.  Jahrhundert  zu  bewundern,  die  dem 
Könige  Eduard  IV.  \mn  England  bcigelegt  wurde,  der  indes  fchon  im 
Jahre  1484  nicht  mehr  regierte.  Ehe  v.  Hefner-.Mteneck  zum  Di- 
rektor des  bayerifchen  National-Mufeums  in  München  ernannt  worden 
war,  wurde  dafelbff  der  Ringkragen  eines  Kollers  von  Büffelleder 
aus  dem  dreißigjährigen  Kriege,  als  zu  dem  Gamboifon  oder  dem 
mit  Rülfhofen  und  Rüllllriimpfen  verfehenen  Waffenwamms  aus  dem 
14.  Jahrhundert  gehörig,  aufgelfellt. 

Das  Mufeum  in  Kaffel  bewahrte  unter  feinen  »antiken»  Waffen 
einen  Morian  und  einen  Birnenhelm,  beide,  das  läßt  fich  nicht  leugnen, 
tüchtig  verrollet,  nichts  dello  weniger  aber  von  den  antiken  Truppen 
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des  17.  Jahrhunderts  herriilirend.  Im  braunrclnvcigfchen  Stadt-Mufeum 
\\  ar  ein  ähnlicher,  gleichfalls  aufs  fchönfte  verrofletcr  Morian  mit  dem 
Merkzeichen  ci2.  Jahrhundert»  verfehen  und  die  Sammlung  des 
Herzogs  von  Braunfchweig  im  Schlöffe  Blankenburg  wies  einen 
Zweihänder  vom  15.  Jahrhundert  auf,  den  Heinrich  der  Lowe  (+  1 1951 
geführt  haben  foll!  Eine  ähnliche  7 KuB  lange  Waffe  und  ein  dazu 
gehöriger  Schild  wird  zu  VV'ellminfler  Eduard  III.  (1327 — >377)  >:u- 
gefchrieben!  Ks  wäre  leicht,  hier  noch  eine  beträchtliche  Anzahl 
folchcr  Irrtümer  anzuführen,  die  auf  Rechnung  italienifcher  oder  fran- 
zöfifcher  Mufeen  kommen;  doch  mag  das  Gefagte  genügen.  Alle 
diefe  Zeitverftöße  hatten  ohne  .Ausnahme  ihren  Weg  in  die  Litteratur 
gefunden.  Sieht  man  doch  fogar  in  einer  mit  Stichen  verfchenen  Ab- 
fclireiberei  (.Armes  et  armures  par  Lacombe,  Hachette,  >868),  den 
Harnifch  vom  Ende  der  Regierung  Heinrichs  IV.  (f  1610)  als 
Rüflung  Karls  des  Kühnen  (f  >477)  bezeichnet,  — Birnenhelme  als 
-Morian,  große  Kcffelhauben  vom  14.  Jahrhundert,  als  Mczail  (was 
einfach  die  .Augenöffnung  und  den  Stirnteil  eines  Helmes  bezeichnet) 
figurieren,  ja  die  Franziska  — zwcifchneidige  Streitaxt  der  Franken 
— als  V'erteidigungswaffe  — das  Faudrohr  des  17.  Jahrhunderts, 
als  I’etrinal,  die  Hellebarde  Partifane,  die  Guifrrme  als  Fau- 
chard,  den  Sponton  und  die  Partifane  aber  Hellebarden  an- 
geführt 

Das  Streben,  gefchichtliche  .Merkwürdigkeiten  aufzeigen  zu 
können,  mag  wohl  manches  Mufeum  verlockt  haben,  für  die  von 
ihm  bewahrten  Gegenflände  Urfprungsdaten  oder  Titel  anzunehmen 
oder  anfertigen  zu  lalfen,  die,  nachdem  die  Überlieferung  fich 
diefelben  angeeignet,  zu  wahren  Evangelien  für  die  Kufloden  und 
die  grobe  Menge  geworden  find,  bei  welcher  der  gröbfte  Un- 
fmn  fich  ja  am  leichteden  fortpflanzt.  Wann  endlich  wird  man  an- 
fangen zu  begreifen,  daß  eine  fchöne  Bildner-,  Maler-,  Punzirarbeit 
oder  jedes  andere  künfllerifche  Erzeugnis  nur  zweier  Titel  bedarf, 
die  der  Kenner  in  der  .Au.sfiihrung  und  in  der  Phyfiognomie  des 
Zeitabfehnittes  entdeckt,  welcher  letzterer  ihm  der  altertümliche 
Stempel  offenbart,  der  fall  mit  der  gotifchen  Kunll  verfchwand  und 
deflen  Gepräge  weder  auf  den  Erzeugniffen  der  folgenden  Jahrhun- 
derte, alfo  auch  nicht  auf  den  der  .Antike  nachgebildeten  Werken 
zu  finden  ifl?  Solche  oft  fo  gewagten  und  falfchen  Bezeichnungen 
dienen  zu  weiter  nichts,  als  daß  fie  Sammler  und  Konfervatoren 
in  Mißachtung  bringen. 
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Die  Irrtüiner,  denen  man  fchon  häufig  genug  in  der  chrono- 
logifchen  Einteilung  und  in  den  Beftimmungen  der  Entrtehungszeit  der 
Waffen  begegnet,  werden  noch  zahlreicher,  wenn  es  fich  um  den 
Verfertiger  und  die  Nationalität  handelt.  Waffenfehmiede  ohne  alles 
Verdienft,  die  Methufalcms  Alter  hätten  erreichen  muffen,  wenn  fie 
nur  die  Hälfte  deffen,  was  ihnen  zugefchrieben  wird,  gefchaffen  hätten, 
werden  auf  Koffen  der  wirklichen  KiinfHer  herausgeftrichen,  die 
Meifterwerke  der  letzteren  aber  unter  der  Benennung  eines  begün- 
ffigten  Arbeiters  angeführt,  der  das  ihm  gewährte  Lob  zumeifl;  einer 
übertriebenen  Vaterlandsliebe  des  Autors  verdankt,  was  doch  Män- 
nern nicht  geziemt,  deren  Aufgabe  es  ift,  gefchichtlichcr  Wahrheit 
Bahn  zu  brechen,  die  auf  bildnerifchen , von  der  Parteilichkeit  der 
Chroniften  unbeeinfluBten  Urkunden  fußt. 

Dennoch  bleibt  es  wahr  und  traurig  zugleich,  daß  — mögen 
die  archäologifchen  l'orfcher  noch  fo  fehr  den  Staub  der  Jahrhun- 
derte aufwirbeln  und  mit  dem  Beweis  in  der  Hand  alle  diefe  un- 
freiwilligen Irrtümer,  all  diefe  kindifche  Tafchenfpielerei  dem  .Auge 
darlegen  — die  Maffe  der  Kompilatoren  unbeirrt  fortfährt,  Bücher 
mit  Hilfe  von  Büchern  zu  machen  und  ffets  von  neuem  wieder  ab- 
zufchreiben,  was  fchon  vordem  von  Vöater  auf  Sohn  ganz  kritiklos 
abgefchrieben  worden  war. 

VV'ährend  italicnifche  Erzeugniffe  gewöhnlich  in  den  Sammlungen 
von  keramifchen  Gcgenfländen  und  Mofaiken,  franzöfifchc  in  den 
Sammlungen  befchmclztcr  Metallwarcn  und  von  Prachtmöbeln  vor- 
herrfchen,  find  die  Schätze  der  Waffenfammlungcn  aller  Orten  ihrem 
größeren  Beftande  nach  deutfehen  Urfprungs.  Es  giebt  kein  Land, 
wo  die  Waffenfchmiedekunll  fo  verbreitet  gewefen  wäre,  wie  in 
Deutfchland,  oder  wo  man  die  Anfertigung  von  Schienrüftungen, 
deren  Platten  fogar  die  Beine  der  Pferde  bedeckten,  in  folcher  V'oll- 
endung  betrieben  hätte.  Die  zahlreichen  Hauptftädte  und  fürfilichen 
Refidenzen,  fowie  auch  die  bedeutendften  freien  ReicLsffädtc  haben 
während  des  Mittelalters  und  der  Zeit  des  Rückgriffs  (Renaiflance) 
dem  Künrtler  ein  weites  Feld  geöffnet  und  es  ihm  möglich  gemacht, 
feine  Phantafiethätigkeit  auf  Prunkwaffen  zu  richten,  deren  koffbare 
Arbeit  ihm  häufig  mit  Golde  aufgeu  ogen  wnirde,  und  zwar  oft  von  ein- 
fachen Patriziern,  wie  den  Fuggern  und  anderen  reichen  Kaufherren, 
die  zu  diefer  Zeit  mit  dem  Degen  ebenfo  gut  wie  mit  der  Elle  und 
dem  Geldfack  umzugehen  wußten. 
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Trotz  der  .Monogramme,  welche  auf  den  fcliönen  Hüchfen,  Schwer- 
tern, Helmen  und  Panzern  vermerkt  find,  trotz  der  Zeichnungen  der 
Figuren  und  Verzierungen,  welche  die  deutfehe  Schule  anzcigen, 
wurden  doch  die  Mehrzahl  diefer  Waffen  in  vielen  Verzeichniffen  und 
Veröffentlichungen  als  italienifche  Pirzeugnifle  aufgefuhrt.  .*Ms  ob 
Italien,  das  V'aterland  der  .Antonio  Picinino,  .Andrea  da  Ferrara, 
Ventura  Cani,  I.azarino  Caminazzi,  Colombo,  ßadile,  Francino, 
Mutto,  Berfelli,  Benifolo,  Giocatane  und  vieler  anderer  bcriihmter 
Waffenfehmiede , der  Verherrlichung  durch  Schmuggelware  und  des 
Schmuckes  fremder  Federn  bedürfte. 

.Aus  dem  .Abfchnitt,  welcher  die  Waffenfehmiedekunif  be- 
handelt, wird  man  erfehen  können,  wie  wenig  die  V^erfaffer  folcher 
Schriften  fich  auf  der  Höhe  der  Kunllkritik  und  der  neuen  archäo- 
logifchen  Entdeckungen  zu  erhalter»  wubten;  (ur  fie  waren  die 
Rülfungen,  wxiche  in  München  und  .Augsburg  für  die  Könige  von 
Frankreich  angefertigt  wurden,  nach  wie  vor  italienifche  Rüffungen 
geblieben,  fo  gut  wie  die,  welche  Peter  Pah,  Wulff,  Kolmann 
und  Peter  (Pedro)  in  denfclben  Städten  ausfuhrten,  in  ihren  .Augen 
fpanifchen  Urfprungs  blieben.  Ebenfo  wenig  nahmen  fie  Notiz  davon, 
daB  Seufenhofer  von  Innsbruck  mit  der  .Anfertigung  der  Waffen 
für  die  Söhne  P'ranz’  I.  beauftragt  wurde;  eine  prachtvolle  .Arbeit, 
die  auch  wieder  ihre  italienifche  Bezeichnung  erhalten  niuBtc.  In 
Deutfchland  war  folche  Mißachtung  der  nationalen  Kund  befonders 
in  die  öffentlichen  Sammlungen  gedrungen.  Denn  als  der  Verfaffer 
während  des  .Abfehluffes  der  erden  .Auflage  diefes  Buches  in  dem 
Dresdener  Mufeum  mehrere  fchöne,  it.ilienifchen  Meidern  zugefchrie- 
benc  Rüdungen  als  das  unbedreitbare  Werk  deutfeher  Waffenfehmiede 
erkannte,  wurde  ihm  nur  mit  Achfelzucken  und  ungläubigem  Lächeln 
geantwortet.  Heutzutage  bedreitet  man  dies  nicht  mehr;  man  weiß, 
daß  diefe  Waffen  zum  Teil  durch  denfelben  Kellermann  von  .Augs- 
burg ausgefuhrt  worden  find,  dem  man  eine  einzige  Rüdung  mit 
14000  Thlr.  bezahlte.  Die  berühmte  Rüdung  im  Dre.sdener  Mufeum, 
deren  getriebene  Arbeit  die  Thaten  des  Herkules  dardellt,  id  gleich- 
falls ein  deutfehes  Werk. 

Man  vergleiche  nur  die  Rüdung  Heinrichs  II.  im  Louvre  mit 
den  von  Hefner-Alteneck  unter  ausgefchoflenen  Blättern  des  königl. 
Kupferdichkabinetts  entdeckten  und  photographifch  veröffentlichten 
Zeichnungen,  welche  die  Maler  Schwarz,  van  .Achen,  Brockberger 
und  Johann  Milich  für  die  Münchener  Werkdätten  entwarfen  und  die 
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in  dem  Kupferrtichkabinett  diefer  Stadt  aufbewahrt  werden,  — man 
wird  daran,  wie  auch  an  dem  Schilde  der  Ambrafer  Sammlung,  von 
dem  eine  Nachbildung  nach  Frankreich  gekommen  war,  eine  bis- 
weilen fogar  fklavifch-genaue  Ausführung  jener  Modelle  finden.  Die 
in  dem  kaiferlichen  .-\rfenal  zu  Wien,  fowie  in  der  Ambrafer  Samm- 
lung aufgeftellten  Küftungen  zeigen  befonders,  was  die  deutfehe 
Waffenfchmiedekunft  zu  leiften  vermochte.  Die  Taufchierarbeiten 
laften  fogar  bezüglich  ihrer  Gediegenheit  ähnliche  in  Spanien  aus- 
gefuhrte  weit  hinter  fich,  und  die  getriebene  .Arbeit  ift  der  Italien.s 
völlig  ebenbürtig.  Was  die  Formen  der  Rültung  angeht,  fo  find  fie 
immer  edel  und  glücklich  gewählt. 

Das  Feuergewchr,  mehr  noch  als  die  blanke  Waffe  und  die 
Schienenrüftung  verdankt  feine  wefentlichen  V'erbefl'erungen  den  deut- 
fchen  Waffenfehmieden,  welche  die  Windbüchfe  1 560,  den  Büchfen- 
lauf  (canon  raye)  1440,  nach  anderen  1500,  die  RadfchloBflinte 
1508,  den  Stecher  (double  detente)  1543  und  den  eifenien  Lade- 
llock  1698  erfunden  haben.  Seitdem  ifl  1827  noch  das  Zündnadel- 
gewehr hinzugekommen. 

Da  der  archäologifche  Charakter  und  die  Figentümlichkeit  des 
in  diefer  Schrift  behandelten  Stoffes  leicht  zu  unfruchtbaren  Abfehwei- 
fungen  und  zur  .*\nwendung  einer  Zunftfprache  führen  könnte,  welche 
nur  allzu  häufig  dazu  dienen  muß,  den  Mangel  wirklicher  Kenntnifi'e 
und  völlig  verdauter  Studien  zu  verdecken,  fo  fehlen  es  geraten,  fo 
viel  wie  möglich  Anmerkungen  zu  vermeiden  und  nur  Namen,  die 
jeder  ohne  langes  Suchen  verflehen  kann,  für  die  Bezeichnung  der- 
jenigen Gegenffände  zu  gebrauchen,  die  in  den  franzöfifchen,  eng- 
lifchen  und  deutfehen  Ausgaben  diefcs  Werkes  Vorkommen.  Der 
N’erfaffer  hat  indes  nicht  unterlalfen  können,  gewiffenhaft  die  Quellen 
anzugeben  — mögen  diefe  nun  Denkmale,  Handfchriften  oder  noch 
vorhandene  Waffen  fein — , wo  er  gefchöpft  hat,  um  damit  dem  I-efer 
ein  Mittel  der  Kontrolle  und  Leitfaden  für  Fachftudien  an  die  Hand 
geben.  In  den  gleichzeitig  in  franzöfifcher  und  englifcher  Sprache 
erfcheinenden  Ausgaben  diefes  Werkes  iff  dasfelbe  Syftem  als  das 
geeignetfle  im  .^uge  behalten  worden. 

Bevor  wir  zur  Sache  felblf  übergehen,  möchte  cs  zwcckmäfJig 
fein,  einen  Blick  auf  die  verfchiedenen  größeren  Sammlungen  zu 
werfen,  um  aus  deren  Entflehung  und  .^u.sbildung  klar  zu  machen. 
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iuf  welche  Weife  die  Liebhaberei  für  alte  Waffen  fich  in  Europa 
feit  den  Tagen  des  R.ück<|riffs  (RenailTance)  entwickelt  hat. 

Die  erl\en  Z.\jfamnienfiellun<jen  %'on  Riiftkamniern  als  Samm- 
lungen, die  alfo  nicht  zum  Gebrauch  dienen  follten,  fcheinen  nicht 
weiter  als  bis  zum  i6.  oder  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
iuruckzugeben. 

Man  weiß  aus  dem  im  Jahre  1848,  von  I.erome  de  I.incy  ver- 
ötlentlichten,  in  der  Bibliotheque  des  Chartes  herausgegebenen 
Verzeichnis,  daß  Ludwig  XII.  im  Jahre  1 502  ein  Watfenkabinett  zu 
Amboife  errichtet  hatte.  Das  berühmte  Mufeum  hiltorifcher 
Waffen  in  Dresden,  eines  der  reichflen  in  Europa,  verdankt  feinen 
Urfprung  Heinrich  dem  Frommen.  Augufl  I.,  welcher  33  Jahre  hin- 
durch fammelte  (1553 — 1586),  ifl  jedoch  der  wahre  Gmnder  des 
jetzigen  Mufevjms,  das  aus  fechzigtaufend  Stücken  beliebt  und  befon- 
ders  reich  an  Schwertern  ill;  indes  gehen  nur  wenige  Waffen  und 
Rüllungen  über  das  1 5.  Jahrhundert  hinaus. 

M.  Reibifch  hat  aus  diefer  Sammlung  bereits  in  Dresden  1825 
heftweife  eine:  <.-\uswahI  merkwürdiger  Gegenllände  aus  der  königl. 
fächf.  Rüflkammer>  mit  vielen  .Abbildungen  veröffentlicht.  Seitdem 
find  ferner  vcrl'chiedene  künlllcrifch  aasgefuhrte  Waffen  des  Mufeums 
in  Lichtdruck  erfchienen. 

Der  Marfchall  Strozzi  (f  1558)  hinterlieü  ein  Watfenkabinett, 
welche.s  drei  Säle  einnahm  und  worüber  Hrantöme  ziemlich  aasführ- 
lich  berichtet  hat: 

«Si  Ic  Marcschal  Strozzy  estoit  exquis  en  l>rlle  bibliotheque,  il  Testoit  bien 
autant  en  armureric  ct  en  beau  cabinet  d'anucs;  car  il  cn  avoit  unc  {^andc  sallc  et 
d«^x  chambrea,  que  j*ay  veucs  autrefois  a Komc.  eu  son  palasis  in  Bitrgo;  ct  scs 
armes  estoieot  de  toutes  sortrs,  tant  a cheval  qu'a  pied,  a la  fnint;«iise,  espagnoU*. 
italienne,  allemaDde.  huugroisc,  ct  a la  iMih^roiennc ; bref,  de  plusicurs  autres  natioti« 
ebrestienncs ; coimnc  aussi  a la  turquesque,  morcsfpie,  arabesque  et  sauvagc.  Mais, 
ce  qui  estoit  le  plus  beau  ä voir,  c'estoient  tes  armes,  k l'antiquc  tnt>de,  des  anciens 
soldat-s  et  legionnaires  romains.  Tout  cela  estoit  si  bcau.  qu’on  ne  sgavoit  que  plun 
admirer,  ou  les  armes,  oii  la  curiosite  du  personnage  qui  les  avoit  lil  inises.  Kl,  pour 
plus  omer  le  tout,  il  y avoit  un  cabinet  ä pari  remply  de  toutes  sortes  d'engins  de 
guerre,  de  machines,  d'cschellcs.  de  pouts,  de  fortiflcatiuns,  d'artifices  et  d'instruments; 
bref,  de  toutes  inventions  de  guerre,  pour  offenser  ct  defendre ; et  le  tout  fait  ct  repre- 
»eote  de  bois  st  au  naif  et  au  vray,  qu'il  n’y  avoit  la  qu'a  prendre  Ic  palron  sur  le 
naturel  ct  sVn  servir  au  l>esoin.  j'ay  veu  dcpuis  tous  ces  cabinets  k Lyon,  oii  M. 
Sffo«a>*  demier,  sor»  bis,  les  fit  Iransporter,  pour  n’avoir  rst^  conservez  si  curieuscnient, 
CDinme  je  Ics  avois  reus  a Rome.  Aussi  je  les  vis  tout  gastetz  et  brouillez,  dont 
en  cos  du  deuil  au  cofur;  et  c’en  est  un  tres-grand  dommage;  car  ils  valoient  beau- 
coop  et  un  rov  iic  l'cst  tust  sccu  trop  achepter;  mais  M.  Strozzy  brcmilla  et  vendit 


Digitized  by  Google 


o 


Einleitung. 


u>ut;  cc  que  je  lui  rcmunslray  un  jour;  car  U laissott  teile  choss  pour  Cent  cscu.s,  qu» 
CU  valoit  plus  de  initle.  Et,  cntr'autres  choses  rares  que  j’y  ay  reniarque,  il  y avoit 
unc  rondellc  de  coque  de  tortuc  marine,  si  grantle  qu’clle  cust  couvert  le  plus  grand 
hoinme  qui  fut,  depuis  la  teste  jusques  aux  pieds;  et  si  dure,  qu’une  arquehuso  l'eusl 
mal-aisömeot  pu  pcrcer  de  loin,  et  pourtant  peu  pesaiite.  11  y avoit  aussi  dcux  queucs 
de  chevaux  marins,  les  plus  belles,  les  plus  longues,  les  plus  espai&ses,  et  les  plus 
blanchcs  que  je  vis  jamais.  rauray  possiblc  este  trop  long  et  fascheux  a parier  de 
ce  cabinct  d’armes;  mais  certes,  si  je  m’eusse  voiilu  amuscr  a eii  raconter  des  parti* 
cularitez,  I on  y eusi  trouve  du  plaisir  a les  lire.» 

Die  fchönc  Ainbrafcr  Sammlung  jetzt  zu  Wien,  in  dem 
Schlöffe  Belvedere,  enthalt  auch  nur  auserlcfene  Stücke.  Sie  wurde 
im  Jahre  ij/O  von  dem  Krzherzoge  Ferdinand  L,  dem  Gemahl  der 
fchönen  Philippine  Welfer  von  Augsburg,  in  feinem  Schlofi'c  Ambras 
bei  Innsbruck  angelegt,  wo  der  Fürfl  500  volllländigc  Rüllungen  und 
eine  bedeutende  Anzahl  Angriffs waffen  und  Harnifchc  vereinigt  hatte.- 
Von  diefem  auch  aus  Kuriofitäten  und  Kunftgegenfländen  beflehenden 
Kabinett  ifl  der  kleinere  Teil  in  Ambras  zurückgeblieben,  während 
der  größere  mit  der  Waffenfammlung  in  Wien  \ereinigt  wurde;  sie 
enthielt  unter  andern:  900  gefchichtliche  Abbildungen  von  freilich 
nur  geringem  künfllerifchen  Werte;  Sammlungen  von  2500  Medaillen 
und  Münzen  und  mehreren  taufend  Kupfcrllichen;  ferner  eine  Biblio- 
thek von  4000  gedruckten  Bänden  und  500  Handfchriften,  worunter 
fich  die  drei  berühmten  Bände  mit  .\quarcllen  \ on  Glockcnthon  be- 
finden. Letztere  weifen  genaue  .-\bbildungen  von  Rüflungen  und 
Waffen  auf  aus  den  drei  Zeughäufern  des  Kaifers  Maximilian,  die 
vordem  ein  Ganzes  bildeten,  das  feinc.sgleichcn  fuchte.  Der  größte 
Teil  der  Sammlung,  von  welcher  nur  zehn  fchöne  Rüflungen  von 
den  F'ranzofen  als  Krieg.sbeute  weggenommen  waren,  iff  im  Jahre 
1806  nach  Wien  gebracht  worden.  Die  errte  Bcfchreibung  diefer 
Schätze  wurde,  wie  fchon  bemerkt,  im  17.  Jahrhundert  von  Jakob 
.Schrenck  v'on  Notzing  in  lateinifcher  Sprache  herausgegeben  und 
trotz  ihres  geringen  W'ertes  von  Engelbert  Mofes  van  Campenhouteii 
ins  Deutfehe  übertragen.  Der  Kuflos  des  Autikenkabinetts  in  Wien, 
Baron  von  Sacken,  hat  ein  neues  Werk  im  Jahre  1 862  herausgegeben, 
in  welchem  die  mcrkwürdigllen  Stücke  der  Sammlung  photographiert 
find.  .-Außerdem  befitzt  Wien  die  berühmte  kaifcrliche  Sammlung 
im  Artillerie- Arfenal  und  eine  andere  im  Stadt-Zeughaufe'). 

*)  Ifl  neuerer  Zeit  i(l  die  kaiferlichc  WafTcnfamrolung  in  das  neue  Vuiiflhiflo- 
rifchc  Hof’Mufeuiii  übergebracht  worden,  wo  fic  nun  luil  der  Ambrafer  Sainin- 
lung  vereinigt  ein  Ganzes  suainacht.  Im  Arfenal  ill  dafür  ein  lIeeres>Mufeiim  ge> 
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Das  großartige  Gebäude  des  kaiferlichen  Artillerie- Arfenals 
zu  Wien,  ein  Werk  Theophil  Hanfens  und  eine  fchönc  architekto- 
nitche  Schöpfung  der  Neuzeit,  erhebt  lieh  in  impofanten  iMaffen  neben 
dem  Bahnhofe  der  Südbahn.  Seine  Räunilichkeiteu  unifchließen  eine 
der  reichrten  Sammlungen  Europas,  die  au.s  den  W'affenkabinetten 
der  eii\en  öfferreichifchen  Kaifer  herruhrt  und  mehr  als  700  Num- 
mern zählt. 

Ein  von  Qu.  v.  Eeitner  in  Wien  1866  und  1870  herau.sgegebcncs 
Werk:  < Waffenfamnilung  des  öflerreichifchen  Kaiferhaufes  im  k.  k. 

.\rtillerie-.-\rfenal-Muleum  zu  Wien  . Mit  61  Taf.  Fol.  giebt  die 
Idefchreibung  davon. 

Da.s  früher  in  einem  unfeheinbaren,  im  Jahre  1732  aufgeführten 
Gebäude  befindliche  Zeughaus  der  Stadt  Wien  ll.ammt  aus  dem 
1 5.  Jahrhundert  her  und  enthält  nur  wenig  fehöne  Rürtungen,  dalün- 
gegen  40  Setzfchilde  (pavoLs)  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  eine 
Menge  Hieb-  und  Stoßwaffen.  Dort  i(l  auch  der  Kopf  des  Groß- 
veziers Muflapha  zu  fehen,  jenes  Ungeheuers,  dem  der  Sultan  die 
feidene  Schnur  überfchickte,  als  er  im  Jahre  1683  eine  Niederlage 
imter  den  Mauern  Wiens  erlitten  hatte.  Die  bellen  Stücke  diefcs 
Mufeunis,  dem  es  an  aller  und  jeder  Einteilung  fehlte,  das  dafür  aber 
einen  Überfluß  an  wahrhaft  lächerlichen  Bezeichnungen  hatte,  find  in 
Nachahmung  der  burgundifchen  Rüflungen  mit  fchwarzer  Farbe 
uberpinfelt. 

Die  erfle  Erwähnung  einer  Waffenfammlung  im  Tower  von 
London  findet  fich  in  der  Aufnahme  vom  Jahre  1547  und  in  einer 
Verfügung  aus  dem  Jahre  1578  vor.  Paul  Ilentzner,  ein  deutfeher 
Reifender,  fpricht  ebenfalls  fchon  im  Jahre  1598  von  den  fchönen 
Waffen  im  Tower,  obgleich  diele  damals  eher  ein  Zeughaus  als  ein 
Mufeum  bildeten.  Mit  dem  eigentlichen  Kern  der  Sammlung  wurde 
indes  im  Jahre  1630  in  Greenwich  begonnen,  und  aus  dem,  was  die 
Plünderungen  während  der  Bürgerkriege  übrig  gelalfen  hatten,  ging 
gegen  Ende  des  1 7.  Jahrhunderts  die  jetzige  Galerie  hervor,  die  ihre 
fpätere  fy/lematifche  Ordnung  dem  Dr.  Meyrick  verdankt.  Seit  dem 
Jahre  1 820  find  die  Sammlungen  durch  Ankäufe  von  Zeit  zu  Zeit 
vermehrt  worden,  bei  dem  Brande  vom  Jahre  1841  haben  fie  nur 
wenige  Kanonen  eingebüßt,  die  das  Feuer  gänzlich  vernichtet  hatte. 

bildet  worden.  Wiener  Zeughaus- Küilkammer  befindet  fich  gegenwärtig  als 

f Waffe n m u u ni  » der  Stadt  Wien  im  Kathaufe,  wo  darüber  ein  Verzeichnis  der 
1500  Nutmwern  mit  Abbildungen  von  Schmied-  und  Plattnerzcichcn  hcrgcftellt  worden  iÜ. 
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Ein  Konfervator  irt  nicht  da,  doch  hat  der  Archäolog  John  Hewett 
inzwifchen  ein  amtliches  Verzeichnis  des  Arfenals  heraus- 
gegeben, das  zwanzig  Rubriken  enthält;  vorhanden  find:  13  Num- 
mern für  die  antiken  Waffen,  40  für  die  antiken  Waffen  der  Steinzeit, 
120  für  die  Bronzeperiode  und  25  für  das  Eifenalter;  ferner  an 
Stücken,  die  in  die  Zeit  vom  Beginn  des  Mittelalters  bis  auf  untere 
Tage  fallen,  ungefähr  5700  Nummern.  Das  Ganze  macht  eine  Samm- 
lung von  vielleicht  5800  Gegenftändcn  aus,  unter  denen  das  Morgen- 
land befonders  gut  vertreten  iff.  Bereits  im  1 8.  Jahrhundert  ift  durch 
«Fr.  Grofe,  treatise  on  ancient  armour  and  weapont;  49  pl. 
London  1786»  ein  Band  über  die  im  Tower  befindlichen  Waffen 
und  Rüflungen  veröffentlicht  worden.  Auber  diefer  im  Tower  auf- 
gcflellten  Sammlung  ift  noch  die  von  Llewelyn  Meyrick  zu 
Goodrich-Court  (Herefordshire,  fpäter  im  Kenfington-Mufeum)  als  eine 
der  vollftändigften  zu  erwähnen.  \^on  dem  Gründer  diefer  berühmten 
Sammlung  find  folgende  zwei  Werke  erfchienen:  «Meyrick,  S.  R., 
ongraved  illustrations  of  ancient  arms  and  armour;  a series  of  1 54 
etchings  of  the  Collection  at  Goodrich-Court,  Herefordshire;  engraved 
by  Skelton,  2 v.  m.  Portr.  London  1854»  und:  «Meyrick,  S.  R., 
a critical  inquiry  ints  ancient  armour  as  it  existed  in  Europa  parti- 
cularj-  in  Great  Britain  from  the  norman  conque.st  to  the  reign  of 
King  Charles  II.  80  pl.  London  I842.»  Die  erfte  Auflage  tag- 
zeichnet felbft  von  1 824. 

Zu  Uplands,  bei  Fareham,  Ilamp.shire,  befindet  fich  die  aus 
512  Nummern  beftehende  fchöne  Sammlung  John  Beardmore, 
M.  A.,  deren  ilkiftriertes  Verzeichnis  1844  zu  London  bei  W.  Boonc 
erfchienen  ift. 

Das  Zeughaus  in  Berlin,  welches  einige  gefchichtliche 
Rüflungen  der  Kurfürften  befaß,  war  arm  an  alten  Waffen.  Es 
beftand  zum  größten  Teile  aus  Feuerftein-  und  Schlagfchloß  (Per- 
kuffions)- Gewehren,  fowie  aus  Fahnen  und  Standarten,  die  Preußen 
in  feinen  Kriegen  eroberte,  und  befindet  fich  in  dem  fchönen  von  Neh- 
ring  errichteten  Gebäude,  dem  die  Schlüterfchen  Masken  fterbender 
Krieger  eine  europäifche  Berühmtheit  verliehen  haben.  Gegenwärtig 
ift  die  Sammlung  fehr  vermehrt  worden,  befonders  durch  die  des 
Prinzen  Karl  und  bildet  eine  Abteilung  der  «Ruhiiieshalle».  Das 
Schloß  Monbijou  in  Berlin  enthielt  eine  größere  Anzahl  gefchicht- 
licher  Waffen  und  Rüflungen ; leider  gebrach  es  durchweg  an  Raum,  um 
zweckmäßig  aufgeftellt  und  chronologi.sfch  geordnet  werden  zu  können. 
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Der  Urfprung  des  Artillerie-Mu  feums  in  Paris  reicht  bis 
178S  zurück.  .Anfänglich  war  eine  Sammlung  von  Waffen  und  Ma- 
Ichinen  angelegt  worden,  die  man  am  14.  Juli  1789  plünderte. 
Im  Jahre  1 795  jedoch  wurde  dies  Mufeum  im  Dominikaner-! Jako- 
biner-iKlofler  St.  Thomas  d’.Aquin  wieder  hergeflcllt  und  1799  durch 
die  berühmte  Sammlung  des  Zeughaufes  in  Straßburg,  1804  durch 
die  Galerie  der  Herzoge  von  Ikiuillon  bereichert,  welche  dicfelbe  ehe- 
mals in  Sedan  angelegt  hatten.  Bei  einer  abennaligen  Plünderung 
im  Jahre  1830  verlor  das  Mufeum  nur  einen  geringen  Teil  feiner 
Schätze,  die  ihm  nach  den  Julitagen  fart  alle  zurückgegeben  wurden. 
Im  Jahre  1S52  kamen  zwanzig  der  wertvollften  und  fchönllen  Stücke 
aus  dem  .Artillerie-Mufeum  in  den  Louvre;  doch  machte  eine  kaifcr- 
iiche  Verordnung  dicfen  Verluft  infofern  wieder  gut,  als  fie  die  Über- 
führung koltbarer  Waffen  aus  der  Bibliothek  in  das  .Artillerie-.Mufeum 
anbefahl.  Seitdem  ifl  das  Mufeum  durch  \-iele  fchone  Gefchenke  aufs 
neue  bereichert  geworden,  unter  denen  die  des  Kaifers  Napoleon  III. 
und  die  des  Baron  des  MazLs  befonders  hervorzuheben  find.  Hs  lieht 
heute  — im  Hotel  des  Invalides  — als  eine  der  vollfländigllen  und 
reichrten  Sammlungen  da;  denn  die  treffliche  .Anordnung  des  verflor- 
benen  Konfer\’ators  Penguilly  I Haridon  läßt  nur  wenig  zu  wünfehen 
übrig.  50  Nummern  waren  von  ihm  darin  für  VV'affen  aus  der  Stein- 
periode. 1 50  für  Waffen  der  Bronzezeit  und  des  .Altertums,  30  Num- 
mern für  die  des  Eifenalters,  1970  Nummern  für  clie  Waffen  und 
Rürtungen  aus  dem  Mittelalter,  des  Rückgriffs  (Renaiffance)  und 
aus  dem  1 7.  und  1 8.  Jahrhundert  verzeichnet ; ferner  3000  für  mor- 
genländifche  und  neuzcitige  Waffen,  für  P'euerlchlünde,  Mafchinen 
und  andere  Gegenffände,  iin  ganzen  5200  mit  Sorgfalt  verzeichnete 
-Nummern. 

Eine  andere  alte  und  wichtige  Sammlung  bietet  die  der 
Grafen  von  Erbach,  im  Schloß  Erbach  in  Helfen-Darmlladt  bei 
Hepf>enhcim.  Sie  iff  gegen  Ende  des  18.  und  -Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts von  dem  Grafen  Franz,  einem  leidenfch.iftlichen  Sammler, 
angelegt  worden  und  enthält  460  Angriffs-  und  V’crteidigungs-,  fowie 
620  P'euerwaffen  und  einige  hundert  andere  aus  der  Stein-,  Bronze- 
und  Eifenzeit,  antiken,  keltifchen  und  germanifchen  Urfprungs.  Graf 
Kberhard,  ein  Finkei  des  Gründers,  hat  das  Verzeichnis  felbll 
redigiert. 

Die  Armeria  in  Turin,  welche  durch  den  König  Karl  .Albert 
im  Jahre  1833  gegründet  und  von  dem  Grafen  Vittorio  Seyffel  d'.Aix 
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im  Jahre  1840')  katalogifiert  worden  irt,  zählt  1554  Nummern  alt-  und 
neuzeitiger  Waffen,  unter  denen  eine  beträchtliche  Anzahl  feltener 
und  kunftvoller  Verteidigungswaffen  Vorkommen.  (Neuerdings  ffellen- 
weife  durch  eine  Feuersbrunll  zerllört.) 

Auch  das  National-Mufeum  (Bargello)  zu  Florenz,  das  Mu- 
l'eum  Correr  in  V'enedig  und  das  Mufeum  Poldi-Pezzoli  in 
Mailand  enthalten  fchöne,  reiche  und  merkwürdige  Angriffswaffen 
und  Rüftrtiieke. 

Das  Mufeum  in  Siginaringen  ill  gleichfalls  eine  neuere  Schö- 
pfung, zu  welcher  nicht  früher  als  im  Jahre  1842  der  erde  Grund 
gelegt  worden  ift.  In  des  V^erfaffers  «Guide  artistique  pour  l’.^lle- 
magne»  befindet  fich  ein  Kapitel,  das  in  Kürze  die  Befchreibung  der 
zahlreichen  Sammlungen  giebt,  welche  der  P'ürll  von  Hohenzollern 
in  feiner  Kefidcnz  vereinigte  und  die  feitdem  noch  bedeutend  ver- 
mehrt worden  find  durch  .Ankauf  der  Sammlung  des  Barons  von 
Mayenfifch,  des  verdorbenen  fürdlichen  Intendanten  der  fchönen 
Künde  in  Sigmaringen.  Der  das  .Amt  eines  Bibliothekars  und  Kon- 
fervators  verwaltende  Dr.  v.  Lehnert  hat  ein  chronologifches  Ver- 
zeichnis nach  Folgen  abgefabt  und  viele,  auf  photographifchem  Wege 
gewonnene  .Abbildungen  der  merkwürdigden  Gegend  ände  veröffent- 
licht. Die  Sammlung  der  Waffen  und  Rüdungen  enthält  mehr  als 
30CX)  Stücke,  von  denen  manche  in  kündlerifcher  und  gefchichtlicher 
Beziehung  fchr  wertvoll  find.  Das  Gebäude,  das  der  Fürd  im  englifch- 
gotilchen  Stil  nach  dem  Plane  Krügers  aus  Düffcldorf  errichten  ließ, 
bietet  fchöne  Verhältniffe  und  ill  feines  Inhaltes  würdig.  Die  Fresken 
des  Prof.  Müller  aus  Dülfeldorf  lohnen  allein  fchon  eine  Reife  nach  Sig- 
maringen, das  außerdem  Mufeen  für  alle  Zweige  des  Wiffens,  mit 
.Ausnahme  v'on  phyfikalifchen  Indrumenten  und  naturgefchichtlichen 
Gegendänden,  befitzt.  Über  diefes  Mufeum  beliebt  ein  mit  vorzüglichen 
Stichen  ausgedattetes  Werk,  herausgegeben  von  Hefner- .Alteneck ^). 

Das  bayerifche  National-Mufeum,  fchon  jetzt  eines  der 
reichden  an  Kunllgegendänden  der  Gotik  und  des  Rückgriffs  (Re- 
naiffance)  ill  erd  im  Jahre  1853  durch  den  König  Maximilian  II.  ge- 
gründet worden.  Fs  umfaßt  50  Säle  in  den  drei  Stockwerken  eines 
ausgedehnten  Gebäudes.  Der  unermüdlichen  Thätigkeit  des  verdor- 

*)  «Armerla  antica  e modirrna  di  S.  M.  Carlo  Alberto.  C.  lo  uv.  Toriiio  1840* 
von  Scyffcl,  d'Aix. 

Die  Kuidlkammcr  S.  K.  H.  des  Fürüeii  Karl  Anton  von  Hohenzollern- 
isiginarin^jeti.  München,  Brucknianti.  1866  ff. 
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bcnen  Barons  \on  Aretin  und  den  {'ründlichen  KenntnilTcn  des  nun- 
mehr im  Ruhedand  befindlichen  Direktors,  von  Hefner- Alteneck,  ver- 
dankt Deutfchland  die  fo  rafch  bewirkte  Anl'amiiilunfj  dicfer  Schätze, 
zu  denen  mehr  als  taufend  alte  Waffen  und  Rültunjjen  gehören. 
Die  beträchtliche  Anzahl  und  der  künlUerifche  und  gefchichtliche 
\Vert  der  meiden  ausgellellten  Gegendände  erheben  das  bayerifche 
NationakMufeum  zu  einer  Andalt  erden  Ranges  dicfer  Art. 

München  befitzt  auch  noch  im  Städtifchen  Zeughaus  die 
Sammlung  von  alten  ZunftwalTen,  vom  14.  Jahrhundert  ab.  eine  Stif- 
tung, die  erd  feit  1866  bedeht.  Alles  darin  id  in  chronologifcher 
Folge  gruppirt,  um  die,  fo  zu  fagen,  nach  Zeitabfehnitten  hergellcllte 
bürgerliche  Bewaffnung  anfchaulich  zu  machen,  deren  letzte  Vertreter 
dem  Knde  des  30jährigen  Krieges  angehören.  Diefcs  Zeugltau.s,  über 
deffen  Beilände  der  Konfervator  Kafpar  Braun  im  Jahre  1 866  einen 
Notizen-Katalog  herausgegeben,  enthält  im  ganzen  1400  alte 
Waffen  und  Rüdungen  für  Mann  und  Roß. 

Auch  das  germanifche  National-Mufeum  in  Nürnberg  be- 
gann fehr  reich  an  alten  Waffcndücken , befonders  an  Feuerwaffen, 
zu  werden,  als  es  noch  neuerdings  (1889)  die  bi-sher  auf  .Schloß 
Feidritz  angekaufte  WaffenfammlungdesFürden  Sulkowski  erwarb, 
wodurch  der  Waffenreichtum  des  Mufeums  l>efonders  dark  ange- 
fchwollen  id  und  man  wieder  zu  vielen  Niirnberger  Rülldücken  ge- 
langt, welche  abhanden  gekommen  waren. 

Die  in  dem  1865 — 1872  durch  Bockmüller  aasgefuhrten  Ge- 
bäude der  « V’ereinigten  großherzoglichen  Sammlungen»  zu 
Karlsruhe  (Saal  IV')  vorhandenen  alten  Waffen,  befonders  türkifche, 
worunter  Kriegsbeuten  des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden 
(1655 — 1707),  Fahnen,  I’ferderüdungen,  und  außer  Waffen  aus  der 
alten  badifchen  Rüdkammer,  fowie  griechifcher-etrurifcher  Stücke, 
bilden  jetzt  auch  eine  fchöne  Sammlung. 

Das  Mufeum  zu  Darmdadt,  gegründet  von  dem  im  Jahre 
1830  verdorbenen  Großherzog  Ludwig  I.,  enthält  620  Nummern  ver- 
fchiedener  Waffen,  worunter  9 Ganz-  und  50  Halb-Rüllungen,  7 Schil- 
der, 55  Helme,  170  Feuerwaffen,  75  Schwerter  und  Säbel,  73  Dolche, 
lenzen,  Hellebarden,  Streithämmer  und  10  .Armbrüde. 

Die  im  Schlöffe  Eltz  im  Mofclthal  befindliche  Sammlung  id  zwar 
nicht  fehr  zahlreich,  aber  doch  interelVant. 

Auch  die  Sammlung  des  Grafen  v.  Hachenburg,  auf  Schloß 
Hachenburg  (Wederwald),  enthält  fchöne,  belangreiche,  befonders 


Digitized  by  Google 


i6 


Einleitung. 


Jagdwaffenlliickc , welche  vom  Mittelalter  ab  bis  zur  Neuzeit  haupt- 
(achlich  Familienerinnerungen  vertreten. 

Die  auf  Schloß  Braunfels  (K.  VV’etzlar)  befindliche  Sammlung 
ifl  noch  bedeutender  wie  die  Hachenburgs.  Befonders  interefiant  find 
hier  die  jetzt  feiten  gewordenen  Granatgewehre  hervorzuheben. 

Eine  im  Rathaufe  zu  Emden  befindliche  Rüftkammer  ift  reich 
an  Waffen  und  Harnifchen  aus  der  Zeit  des  30jährigen  Krieges,  be- 
fitzt  aber  keine  altzeitigen  Rüflzeuge. 

Im  Bergfchlolfe  Mürau,  eine  Stunde  von  Miiglitz  bei  Hohen- 
ftadt  in  Mähren,  befindet  fich  eine  größtenteils  aus  Feuerwaffen, 
namentlich  türkifchen  (bedeutend  vermehrt  durch  Beuteflücke  aus 
Leopold  I.  zweitem  Türkenkriege),  beliebende  Waffenfammlung,  wor- 
über Prof.  Karl  Leihner  vom  deutfehen  Staat-sgymnafium  zu  Krem- 
fier,  die  1691  llattgefundene  .Aufnahme')  im  < Programm»  des  Gyin- 
nafiums  (Kremfier  1889)  veröffentlicht  hat.  Nach  Volny  war  die 
Mürauer  Waffenfammlung  — welche  der  Cardinal  • h'ürllbifchof  jetzt 
in  einem  Saal  des  Schloffes  zu  Chropin  hat  aufllellen  lalfen  — 
«neben  einer  zu  Vöttau  im  Znaimer  Kreife,  die  bedeutendfle  im 
Lande».  Einige  der  wertvolleren  Stücke  davon  befinden  fich  im 
SchlolTe  zu  Kremfier. 

Bedeutend  auch  ill  die  berühmte  Sammlung  des  Herrn  Theo- 
dor Blell  in  Tüngen  bei  Wormditt  in  Ollpreußen  (feitdem 
zu  Lichterfclde  bei  Berlin).  Bujack  .Altpreußifche  Monatsfehrift  TI.  11, 
König.sberg  1873)  hat  fie  befchrieben;  es  find  1100  Stück  Waffen  aller 
Gattungen  und  Zeiten. 

Die  Waffenfammlung  zu  Koburg  ill  neuerer  Bildung,  aber  be- 
reits fehr  reich  an  fchönen  Stücken. 

Eine  ebenfalls  aus  neuerer  Zeit  herrührende  bedeutende  Sammlung 
ifl  die  des  Herrn  Zschille  zu  Großenhain  in  Sachfen,  diefelbe  ent- 
hält bereits  zahlreiche  Nummern,  worunter  fehr  kollbare  Stücke,  be- 
fonders vom  15.  und  16.  Jahrhundert;  weiterhin  davon  verfchiedene 
in  Abbildungen. 

Die  Waffenfammlung  im  Frankfurter  .Archiv-Mufeum  ift  reich 
an  Rüllungen.  Dalfelbe  ill  ein  Vermächtnis  des  Herrn  Alexander 
Feiner  und  noch  durch  ein  anderes,  aus  Feuerwaffen  beliebendes  von 
Kahlo,  vermehrt. 


*)  * Iiivriitariuin  über  das  l>bcr-  und  untere  Zuii^-Haus  des  Kürftl.  Bifchoft  lielieu 
von  Olmütz  uti  Schloss  Mirau.  Befchrieben  den  9.  Aprilis  1691.« 
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Als  befonder-s  volUländig  und  reich  ausfrcdattet  niuü  auch  das 
Zeughaus  (Landhaus)  zu  Graz  hier  genannt  werden,  wofelblt  fich 
die  volldändige  Bewaffnung  vom  15.  Jahrhundert  für  1000  Mann 
befindet,  fowie 

die  neuere  Waffcnfammlung  auf  Schloli  Ambras  — (welche 
nicht  mit  der  urfprünglichen,  Jetzt  in  Wien  befindlichen  zu 
verwechfeln  ifl)  — und  wo  ebenfalls  intereffante  Stücke  vorhanden  find. 

Eine  von  dem  1884  verflorbenen  Klingenfehmied  Robert  Röhrig 
in  Solingen  zufammengebrachte  Sammlung,  befonders  von  Schwertern 
und  Säbeln,  welche  namentlich  für  d;is  Markenftudium  Interefläntcs 
bietet,  iff  Jetzt  in  den  Befitz  des  Herrn  von  Lilienthal  in  Elber- 
feld übergegangen.  (Verzeichnis  vom  VerfalVer.) 

Im  Schlöffe  Ollerffein  bei  Gera  befindet  fich  ein  Rüftfiial  und 
eine  intereffante  Waffcnfammlung. 

In  Stuttgart  befitzt  ferner  das  Altertums-Mufcum  gute 
Waffenllücke,  fo  wie  dergleichen  die  Sammlungen  von  Bert  hold  zu 
Dresden  und  von  Meyer  zu  Meersburg. 

Der  König  von  Schweden,  Karl  XV.,  hat  auch  ein  Kabinett 
alter  Waffen  gegründet,  deffen  vorzüglichffc  Stücke  aus  der  Samm- 
lung Soldinska  in  Nürnberg  herrühren  und  im  Jahre  1856  erworben 
wurden.  Es  find  darin  mehr  als  1000  Nummern  enthalten,  unter 
welchen  viele  morgenländifchc  und  eine  anfehnliche  Zahl  abendlän- 
difchcr  Waffen  des  1 7.  Jahrhunderts  hervorzuheben  find,  hane  Reihe 
v(jn  Abbildungen  aus  diefer  fchönen  Sammlung  iff  bei  Lahure  in 
Paris  erfchienen. 

Das  vom  Kaifer  Napoleon  III.  gegründete  Waffenkabinett, 
welches  fich  Jetzt  im  Schlöffe  Pierrefonds  befindet,  kann  als  eins  der 
reichflen,  befonders  an  fchönen  deutfehen  Tournierrüffungen  aus  der 
bellen  Zeit  gelten.  Nach  dem  ebenfalls  von  Penguilly-I'Haridon 
herausgegebenen  Verzeichnis  enthält  es  525  alle  Waffen  und  Rü- 
llungen  und  vier  Kriegsmafchinen,  deren  zwei,  Balliffen  (Euthytona), 
fälfchlich  Katapulte  genannt,  zum  Schleudern  von  Pfeilen  dienten  und 
nach  den  Angaben  der  gricchifchen  .Autoren  Hicro  und  Philo,  die 
zur  Zeit  der  Nachfolger  .Ale.xandcrs  und  des  Vitruvius  lebten,  wieder- 
hergellellt  wurden.  Die  beiden  anderen  find  Katapulte  (Palintonae), 
welche  ebenfalls  nach  der  Befchreibung  lliero's  angefertigt  find;  alle 
vier  befinden  fich  Jetzt  in  dem  Mufeum  zu  St.  Gcrmain.  Photo- 
graphifche  .Abbildungen  aus  diefer  Sammlung,  von  Chevalier,  die  bei 
Claye  1867  erfchienen,  find  nicht  in  den  Handel  gekommen. 

Dcmmin«  WaflTeiikunde.  3.  Aufl.  2 
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Kino  fclu)ne  Sammlung  alter  Waffen  und  Rüftungen  jüngeren 
Url'prungs,  nur  aus  PrachtfUicken  bertehend,  war  auch  die  des  Sena- 
tors Grafen  v.  Nieinverkerke  in  Paris,  nunmehr  im  Befitz  eines 
Amerikaners.  Dies  Kabinett,  das  fich  im  Louvre  befand  und  durch- 
weg au;  au.serlefenen  Gegenfländen  beiland,  hatte  fchon  mehr  als 
330  Nummern  aufzuweifen,  mit  deren  Katalogifierung  Herr  von  Beau- 
mont  befchäftigt  war. 

Auch  einer  mehr  für  den  Handel  zufammengebrachten  Sammlung, 
die  des  Händlers  Spitzer 's  zu  Paris,  welche  leider  viel  zweifelhafte 
Stücke  enthält,  inub  hier  Erwähnung  gefchehen. 

Noch  fei  ferner  des  Mufeums  von  Chartres  gedacht,  welches 
eine  gute  Sammlung  alter  Waffen  befitzt;  unter  andern  auch  die 
Philipp  IV.,  dem  Schönen  (1285  — 1314).  zugefchriebene  Rüffung, 
wovon  allerdings  nur  der  Keffelhclm  maßgebend  für  die  Zeit  ill, 
da  das  (teilweife  moderne)  Panzerhemd  verfchiedenen  Zeiträumen 
angehört. 

Für  das  Studium  der  Waffen  aus  Stein  und  Bronze,  der  primi- 
tiven wie  der  antiken,  find  die  Mufeen  in  Mainz,  Wiesbaden, 
Berlin,  Kopenhagen,  Schwerin,  Sigmaringen,  St.  Gcrmain 
und  die  ethnographifche  Sammlung  Criftys  in  London  vor  allem 
zu  empfehlen. 

Jeder  Kunllfreund  kennt  die  Waffenmufeen  von  Madrid')  und 
von  Tzarskoe-Selo  in  Petersburg*),  deren  merkwürdiglle  Gegen- 
lländc  in  lithographifchen  und  photographifchen  Abbildungen  er- 
fchienen  find;  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  fehlen  in  unferer  Litte- 
ratur  alle  Angaben  über  die  Gründung  und  Entwickelung  diefer  Mu- 
feen, wie  auch  derjenigen  von  Venedig  und  Malta. 

Die  Zeughäufer  der  Schweizer  Kantone  reichen  zwar  bis 
zu  den  erflen  Kriegen  der  Padgenoffenfehaft  hinauf,  doch  gehen  nur 
wenige  der  vorhandenen  Gegenffände  über  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts zurück,  und  es  läßt  fich  eigentlich  nur  von  den  Städten 
Bern,  Zürich,  (ienf,  .Solothurn  und  I.uzern  behaupten,  daß  fie  eine 
Sammlung  alter  Waffen  befitzen.  .Murten  und  Liesthal  find  in  diefer 

*)  I>arül)^r:  »A.  jubinal.  La  Arineria  real  ou  CoUcclltm  des  princip:  pices 

de  la  Galerie  d’Armes  ancicunes  de  Madrid.  2 v.  avoc  123  planchrs.  Paris  1840.* 
Ein  Werk  voller  Zeilvcrftofsc. 

I..  Laurent  ru  Madrid  hat  feitdem  eine  hochA  belangreiche  Anzahl  von  Folio« 
Photographien  der  Armeria  heraus^jegcltcn. 

Worüber  ein  bedeutendes  illuOrii  rtcs  Werk  crfchienen  ift. 
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Beziehung  wenij^er  reich  und  die  anderen  kantonalen  Hauptllädte 
haben  fall  nichts  mehr  von  ihren  Rüflungcn  und  AngritTswalTen 
aufzuweifen. 

Holland  beützt  kein  Mufeum  alter  Waffen  und  auclt  nichts  der- 
gleichen in  feinen  y^eughäufern;  von  den  fpärlichen  Privatfamnilungen 
lind  nur  zwei,  nämlich  die  des  Baron  Bogaert  van  Heeswyk,  auf 
leinem  Schlöffe  nahe  bei  Herzogenbufch , und  die  des  verlforbencn 
Malers  Krüfemann , der  Erwähnung  wert.  Letztere  iff  jetzt  Eigen- 
tum der  archäologifchen  Gefellfchaft  in  Ainfferdam. 

Die  Sammlung  alter  Wafl’en  in  Brüffel  ill  ziemlich  umfangreich 
und  befindet  fich  im  Mufeum  der  Porte  de  Hai. 

.Außer  den  bereits  angeführten  Mufeen  ciilcn  Ranges  und  groben 
Sammlungen  belieben  noch  verfchiedene  auch  wichtige  Sammlungen, 
die  im  V* erlaufe  diefer  Schrift  häufig  angeführt  find.  Rechnet  man 
hierzu  noch  alle  in  Bildung  begriffenen,  fo  läßt  fich  wohl  behaupten, 
daß  die  I^iebhaberei  fiir  Waffen  heutzutage  kaum  hinter  derjenigen 
für  keramifche  Krzeugniffe  zurucklleht. 


j' 
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Abriss  der  Geschichte  der  Waffen. 


Zu  allen  Zeiten,  für  die  Urvölker  fclion  als  auch  mehr  noch  für 
die  j^efitteten  Nationen,  war  llets  die  Bewaffnunj.'sfrage  von  großer 
Wichtigkeit.  Der  ohne  Verteidigungsniittel  erfchaffenc  Menfch  fall 
fich  gezwungen,  Werkzeuge  zu  erfinden,  die  ihn  in  den  Stand  fetzten, 
die  Angriffe  der  wilden  Mitbewohner  des  Erdballs,  denen  die  fchaffende 
Kraft  als  Krfatz  für  die  mangelnde  Vernunft  natürliche  Vertei- 
digungsmittel  (Klauen,  Zähne  etc.)  verliehen  hatte,  — abzuwehren. 
Später  i(l  diefe,  urfprünglich  allein  zur  Vernichtung  dienende,  Waffe 
einer  der  mächtiglfen  Hebel  der  Gefittung  und  ihr  Sicherungsmittel 
geworden.  Die  Vervollkommnung  der  Mordwerkzeuge  mußte  fchließ- 
lich  der  Einficht  den  Platz  des  Eaullrcchts  verfchaffen,  da  ja  in  neuerer 
Zeit  felbll  der  unerfättlichlfe  Eroberer  ein  fich  felbft  unbewußter 
l’ionier  der  Gefittung  ilf.  Hat  nicht  das  Schießpulver  der  Buchdrucker- 
kunrt  und  der  Reformation  den  Weg  bahnen  und  den  Stillfland  und 
Rückgang  der  geiftigen  Entwickelung  verhindern  mülTen,  indem  es 
den  vorgefchrittenen  Völkern,  der  Barbarei  gegenüber,  zu  Hilfe  kam? 
Der  menfchliche  Geiü  erfand  in  ihm  ein  Mittel,  dem  Übergewicht 
der  rohen  Maffen  zu  widerlfehen  und  diefe  niederzuhalten!  Ein  wie 
großes  und  beklagenswertes  Übel  der  Krieg  auch  fein  mag,  die  rtete 
Vervollkommnung  der  Waffe  wird  man  dc.shalb  doch  nicht  beklagen 
dürfen;  denn  obfehon  fie  jenen  zeitweife  noch  mörderifcher  macht, 
befchränkt  fie  doch  .auch  wiederum  feine  Dauer  und  läßt  ihn  auf 
diefe  W'eife  weniger  unheilvoll  für  die  Menfchheit  werden. 

Von  den  ältelfen  der  uns  bekannten  Kulturländer,  Indien  und 
.■\merika.  ill  es  wohl  der  -letztgenannte  Erdteil,  auf  deffen  Boden  die 
früheffe  Spur  einer  in  ihrer  Form  vollendeten  Verteidigungswaffe 
zurückgeblieben  ilf.  Es  ifl  dies  nämlich  ein  Helm,  der  die  Figur 
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einer  Flachbildnerei  in  Palenke  fchmückt,  einem  Indianerdorf,  dem 
(’^berreft  der  Stadt  Kulhuacan,  die  vielleidit  über  3500  Jalire  alt 
ifl  und  einen  Umfanjr  von  mehr  als  dreiliifj  Kilometern  bildete. 

Neuerdings  Hat  man  in  Amerika  Baurclle  von  Städten  entdeckt, 
die  felbrt  über  10000  Jahr  hinaufreichen,  alfo  älter  als  alles  derartig; 
Bekanntes  in  anderen  W'eltteilen  find. 

Um  fich  ein  genaueres  Bild  von  dem  allmählichen  Fortfehritt, 
den  die  Anfertigung  der  Waffen  bei  den  verfchiedenen  Völkern 
erfuhr,  machen  zxi  können,  fowie  von  den  Überf^änf'en  und  Venvandt- 
fchaften,  die  in  den  H'ornien  heiaortrctcn,  mutJ  man  zuniichtl  vier  be- 
ftimmte  KlalTen  unterfcheiden,  nämlich:  Waffen  aus  voroefchichtlicher 
Zeit,  der  HjxvcHe  des  Knocheas  und  Holzes,  des  rohen,  in  Bruch- 
fiächen  gehauenen  und  des  jjefchliffenen  .Steines;  — Waffen  aus  der 
f>genannten  Hronzezeit,  in  welche  Kategorie  auch  die  heute  bekanntellen 
Erzeugnifie  der  Alten,  der  Germanen,  der  Skandinavier,  Bretonen, 
Kelten  (?)  (iallier  und  anderer  fallen;  — Waffen  aus  der  fogenannten 
Eifenzeit,  befonder.s  die  der  Merowinger  und  erllen  Karlinger,  d.  h. 
der  Zeit  de.s  zu  Finde  gehenden  Altertums  und  des  frühen  Mittel- 
alters;   und  fchließlich  die  Waffen  des  Mittelalters,  des  Rückgriffs 

Renaiflancezeit)  und  des  17.  und  18.  Jahrhunderts. 

Wenn  auch  hier  ein  Bronzealter  angenommen  wird,  fo  foll  damit 
nicht  etwa  gefagt  fein,  daß  der  (lebrauch  des  Eifens  in  jener  Zeit 
unbekannt  war,  fondern  nur,  daß  bei  .Anfertigung  von  Werkzeugen 
und  Waffen,  fogar  fchneidenden,  die  Bronze  weit  häufiger  als  das 
Elfen  in  Anwendung  kam.  Eifenbarreii  in  Keil-  oder  1 lackenform 
und  fonftiger  fehmiedeiferne  (iegenflände,  die  im  affyrifchen  Mufeum 
des  Louvre  aufbewahrt  werden,  noch  mehr  jedoch  das  Fragment 
eines  affv'rifchen  Panzerhemdes  aus  Stahl  und  die  Eifenklammer 
der  egvptifclien  l’yramide.  im  britifchen  Mufeum,  beweifen,  daß  die 
Wypter  taufende  von  Jahren  und  die  Alfyrcr  im  10.  Jahrhundert 
y (3jr.  diefe.s  Metall  ebenfo  gut  wie  die  fpäteren  .\gypter  kannten. 

Ohne  nötig  zu  haben  bis  Tubalkain  hinauf  zu  Beigen,  kann 
man  doch  K.ap.  28  des  Buches  Hiob,  welches  etwa  7C0  Jahre 
V Chr  rrefchrieben  fein  mag,  der  darin  gefchehenen  Erwähnung  des 
Eifens  wegen  anführen. 

Schah-Haineh  (das  Blut  der  Könige)  fagt:  »Üjemfehid  (Hbel- 
hafter  König,  dem  die  (Tründung  von  Perfepolis  zugefchricben  wird), 
regierte  700  Jahre  (?).  erweichte  das  Eifen  und  gab  ihm  die  I'orm 
des  Helmes,  der  Speerfpitzen,  der  Stückpanzer,  der  Ringpanzer  etc.* 
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DrciÜig  Stellen  in  der  Ili.ide  und  Odyfi'ec  (vom  lo.  Jahrhundert 
V.  Chr.),  worin  das  Eifen  als  «das  fclnver  zu  bearbeitende  Metall» 
angeführt  wird,  bezeugen,  daß  es  den  (iriechen  gleichfalls  früh  fchon 
bekannt  war.  Später  hatte  Troja  felbft  eiferne  Münzen.  Übrigens  ifl 
die  Bronze  eine  Mifchung  von  Metallen  (im  Grimmlchen  W'örterbuche, 
wenig  zutrefl'end,  Meffing,  fr.  laiton,  welche.s  viel  mehr  Zink  ent- 
hält, genannt),  wie  fie  ähnlich  oder  als  Erfatzmittel  in  der  Natur 
nicht  vorkommt  und  die  der  Menfch,  je  nach  Zeit  und  Ort,  bald 
aus  Kupfer  und  Zinn,  bald  aus  Kupfer,  Zinn,  Blei,  .Antiinonium  etc.') 
fich  bereiten  inuBte.  Selbüverlländlieh  fetzt  dies  eine  Kenntnis  der 
Zufammenfchmclzung  vor.aus;  denn  während  das  reine  Kupfer  un- 
mittelbar durch  den  Hammer  verarbeitet  werden  kann,  ill  die  Bronze 
errt  dem  Guü  zu  unterwerfen.  Das  Roheifen  ill  aber  nur  von  dem 
verbundenen  Kohlenflolf  größten  Teiles  zu  trennen,  um  fchmiedbar 
zu  werden;  dies  gcfehicht  durch  vermehrte  Zuführung  atmofphäri- 
fchen  Saueriloffes,  welcher  den  Kohlenlloff  verbrennt  und  den  zur 
V'erarbeitung  nötigen  hohen  Hitzegrad  hervorbringt,  was  h>gar  den 
Kaffem  nicht  unbekannt;  fie  bedienen  fich  zur  Zuleitung  des  Sauer- 
iloffes der  Schläuche.  Da  die  Bereitung  des  Schmiedeeifens  nur 
einen  höheren  Hitzegrad  verlangt,  welcher  durch  einen  Strom  atmo- 
fphärifchen  Saueriloffes  leicht  erreicht  werden  kann,  fo  ill  es  ein- 
leuchtend, daß  die  Bnmze  notwendig  der  .Anwendung  des  Eifens 
nachfolgen  mußte;  denn  diefes  läßt  fich  auch  ohne  volllländige 
Schmelzung  bearbeiten. 

Erde,  Holz,  Knochen,  Horn,  Tierhäute  und  Steine,  die  allerorten 
auf  dem  Erdball  anzutreffen  find,  waren  .alfo  die  Stoffe,  welche  der 
.Menfch  urfprünglich  zur  Herflellung  der  ihm  notwendigen  Geräte 
und  Waffen  benutzte.  Die  Anwendung  des  Steines  bei  Verfertigung 
diefer  Dinge  reicht  überall  bLs  in  die  Kindheit  der  Völker  zurück, 

')  Den  N’errucheii  des  WrfalTors  nach  ill  die  fchncidige  Härte  der  Bronze  bei 
den  Alten  durch  Beiinirchung  von  Bhosphor  und  durch  lläuimeru  erlangt  worden. 
Dr.  Grofs  hat  im  Neuenburger  See  (Schweiz)  ein  Schwert  von  Bronze  gefunden,  welchem 
felbfl  Eifen  teile  l>oigcmifcht  find.  Verfchiedene  im  Norden  DeutfchlaiuK  aus  Grä- 
bern flammende  Bronzevvaffen  bieten  8$  Teile  Kupfer  und  15  Teile  Zinn. 

Wie  nun  aus  Homers  Dichtungen  erficht,  kannten  die  Griechen  im  to.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  noch  nicht  die  Mittel,  um  der  Bronze  die  ihr  fpäter  licigebrachlc 
Wulerflandsföhigkcit  zu  geben.  Vcrfchiedentlich  ifl  dies  durch  die  Iliade  feflgcflelli, 
Sn  zerfpringt  das  Schwert  des  Mcnclaus  auf  dein  Helme  des  Paris  un«l  deffen  Wurf- 
fpief»  biegt  ficii  beim  Anprall  am  Schild  feines  Feindes  {(}.  III.).  Auf  .■\gamemnons 
Schild  biegt  fich  Ephidemas’  Speer  «wie  Blei  auf  Silber»  (G.  NI.)  u.  dergl.  m. 
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und  noch  heutif’en  Tages  belleht  die  Hewaffnung  des  Wilden  aus 
den  nämlichen  kunlllolcn  Naturprodukten.  Ja,  cs  giebt  fogar  Länder, 
deren  Hewohner,  ungeachtet  ihnen  die  Kearbeitung  und  .Anwendung 
der  Metalle  zu  anderen  Zwecken  wohl  bekannt  war,  noch  lange  Zeit 
an  der  Verwendung  des  Steines  für  .Angriflswaffen  feflhieltcn.  .So 
gefchah  es  in  Amerika  vor  der  letzten  Wieder-Kntdeckung  diefes 
Krdteils  durch  Kolumbu.s.  Der  Feuerllein,  der  Chalcedon,  der  Ser- 
pentin und  vor  allem  der  zerbrechliche  fchwarze  Obf'idian,  aus  dem 
der  Inka  feine  Spiegel  zu  fchneiden  pflegte,  wurden  zur  Anfertigung 
der  Klingen  von  .Speeren,  Schwertern  und  Pfeilen,  der  Kriegsä.xte 
und  Mefl'er  verwendet;  nur  Werkzeuge  machte  man  dort  aus  Kupfer 
oder  Hronze. 

In  Europa  reichen  die  Üeinernen  Waffen  bis  ins  höchlle  Altertum 
zurück  und  find  ein  Beweis  mehr  dafür,  daü  der  Menfch  fchon  wäh- 
rend des  dritten  geologifchen  Zeitalters  exifliert  haben  müffe.  Diefe 
.Annahme  ill  noch  wefentlich  unterflützl  worden  durch  die  .Auffindung 
der  in  i lorn  cingegrabenen  Zeichnungen  des  .Maflodon  oder  Mammut, 
fowie  durch  z.ahlreiche  Knochen  von  Höhlenbären,  welche,  vermengt 
mit  Beilen  aus  Feuerflein,  in  plutonifchen  ICnJfchichten  aufgefunden 
wurden.  Doch  muß  eine  forgfiiltige  Prüfung  jener  vertieften  Zeich- 
nung erfl  den  Verdacht  von  Fälfehungen  befeitigt  haben,  che  die 
Erörterung  diefer  Hypothefe  ernlllich  vorzunehmen  ill.  .Auch  genügt 
es  nicht,  daß  diefe  Knochen  in  alluvialen  Diluvialfchichten  ge- 
funden wurden,  die  Verwerfungen  erlitten  haben  können,  wie  das  die 
beweglichen  .Anhäufungen»  ( «Depots -.Meubles«)  dartluin,  fn  ge- 
nannt, weil  fie  aus  Stoffen  und  Gegenlländen  \erfchiedcner  Zeiten 
zufammengefetzt  find. 

Der  unverrückte,  aufgefeh wemmte  alpigetirund  — Diluvium 
alpium  — enthält  keine  organifchen  Stoffe  im  Zuflande  des  Glutins- 
Offins  Bellandteil,  welches  den  nicht  verlleinerten  (foffilen) 
Knochen  kennzeichnet.  .Alle  aus  Knochen  dargellellten  Werkzeuge 
und  Waffen,  welche  noch  folches  Knochenbein  (Offin-Iilutin) 
in  fich  fchließt  und  von  angefch wemmtem  Grunde  (.Alluvium) 
kommen,  fowie  alle  aus  Kiefelüeinen  gemachten  Werkzeuge  und 
Waffen,  deren  Abfchleifung  nicht  das  Ergebnis  eines  N'atur- 
prozeffes  ifl,  reichen  nicht  bis  zur  Zeit  der  großen  Wafferumwäl- 
zung  hinauf,  wo  — fo  wie  jetzt  noch  am  Meeresllrande  — die  .Ab- 
rundung der  Kicfelrteine  durch  d;is  Rollen  der  Wogen  bewerk- 
flelligt  worden  ill. 
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Mahudel,  im  Jahre  1734,  und  Mercali  waren  die  erden,  welche 
in  den  bis  dahin  allgemein  als  Hlitzfteine  angefehenen  und  fo  be- 
nannten ruh  behauenen  Steinen,  VV^affen  des  vorfintflutlichen  Menfchcn 
erkannten.  Die  fpärlich  aufgefundenen  Dolche,  Bolzen  u.  dergl.  m. 
aus  Renntiergeweihen,  dämmen  von  denfelben  Diluviahnenfehen, 
befonders  von  den  Höhlenbewohnern,  darunter  in  Europa  (F'rankreich 
und  Dcutfchland),  ab. 

Es  würde  unmöglich  fein,  das  Vorgangsrecht  eines  Volkes  vor 
dem  andeni  hinfichtiich  der  erden  .*\nfertigung  diefer  Gegendände 
fcdllellen  zu  wollen,  da  fie  überall  Vorkommen,  ln  Frankreich  find  von 
nur  in  Bruchfiächen  gefpaltenc  (ungefchliffene)  Feuerdeinwaffen 
mit  Knochen  von  Remitieren  und  foffilen  Knochen  vermengt,  ge- 
funden worden,  die  einen  wie  die  andern  von  Menfchenhand  be- 
arbeitet und  als  Stiel  dem  Steine  angepaBt,  der  dets  die  Schneide 
bildet,  und  delfen  Bearbeitung  ohne  metallene  Indrumente  und  ätzende 
Säuren  fich  nur  durch  die  geringe  .Schwierigkeit  erklären  läßt,  mit 
der  der  frifch  aus  den  Steinbrüchen  geholte  und  den  Ein- 
flüffen  der  Luft  noch  nicht  ausgefetzte  Feuerdein  fich  in 
hingen  Bruchflächen  teilen  läßt.  Genaue  (trenzlinien  zwifchen  den 
fogenannten  Zeitaltern  des  rohen  und  des  gefchliffenen  Steines  und 
felbd  zwifchen  der  Stein-  und  der  Bronzezeit  laden  fich  mit  ebenfo 
geringer  Sicherheit  feddellen  wie  alles,  was  auf  die  mehr  oder  weniger 
vorgefchichtlichcn  Zeiten  Bezug  hat.  Beide  Erzeugniffe,  ja  alle  drei, 
find  mit  einander  vermengt  aufgefunden  worden,  was  auf  Übergangs- 
zeiten hindcutet.  Die  auf  dem  Gräberfeldc  zu  Halldatt  bei  Ifchl'),  wo 
über  1000  Gräber  geöffnet  worden  find,  dattgefundenen  Ausgrabungen 
haben  lleinerne,  bronzene,  eiferne,  ja  felbd  mit  Bronze  verzierte 
ciferne  Waffen  und  Werkzeuge  zu  Tage  gefördert,  welche  teilweife 
in  einem  und  demfelben  Grabe  beifammen  lagen.  Die  Küchenabfälle 
(Kjökkenmöddings)  Dänemarks  wie  die  in  den  Pfahlbauten  der  Schweiz, 
Savoyens,  des  Großherzogtums  Baden.  Mecklenburgs  (Wismar  u.  a.) 
II.  dergl.  m.’“)  gefundenen  Gegendände  können,  obwohl  fie  alle  im 
aufgefchwemmten  ICrdreich  (.Alluvium)  gefunden  worden  find,  doch 


*)  Wieder  von  cinij;eti  (belehrten  den  unfindbaren  KcUeti  (!!)  zugcfchrirheii. 

'*)  1)«T  Kitihauin  (aus  einem  nauinilanmic  gezimmertes  Boot)  in  Eichenholz, 
welcher  in  den  Wahnen  unter  Torflagern  gefunden  worden  und  im  Kölner  Mufeum  auf- 
l»ewahrt  iU,  ebenfo  wie  neun  bei  Mainz  aufgedecktc  Pfahle  berechtigen  anzunchmon, 
dafs  auch  im  deutfehen  Rheine  Pfahlbauten  beUanden  haben. 
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jjrößtcnteil.s  mit  Beflinmithcit  dem  fogenannten  Zeitalter  des  reinen 
Steines  ziierkannt  werden,  wo  die  Waffen  und  (icrätfchaften  noch 
keine  Spur  von  Metall  aufweifen,  während  die  Pfahlbauten  bei  No- 
ceto,  zu  Caffiana,  bei  l'arma  und  in  Pefchiera  dem  des  fogenannten 
Hronzealters  entfprechenden  Zeiträume  angehören. 

Von  allen  Steinwaffen  der  Urzeit  find  es  befonders  die  in  Däne- 
mark gefundenen  und  jetzt  in  Deutfchland  häufig  nachgemachten, 
welche  die  meiffc  Vollendung  zeigen;  fie  fcheinen,  feltfam  genug,  .an- 
zudeuten , daß  die  Gefittung  dazumal  mehr  im  Norden  wie  in  den 
mittleren  Teilen  Europas  vorgefchritten  war.  Es  ilf  indes  wohl  zu 
beriickfichtigen,  daß  diefe  in  aufgefchwemmten  Schichten*)  gefun- 
denen VV'affen  jünger  find  als  die  der  Höhlen  und  der  .Ablagerungen 
der  Diluvial-  oder  Quartär-Schichten.*) 

Die  gefchliffenen  Steinw.affen  bellehcn  zumeill  aus  Serjjentin- 
Granit,  einem  Stein  von  geringer  Härte,  wenngleich  harter  .als  der 
Serpentin.  Außerdem  finden  fich  Waffen  aus  Chalcedon,  Balält, 
Jafpis  und  Nephrit  in  verfchiedenen  Farben.  Der  in  der  .-Auvergne 
fo  häufig  vorkommende  Jadac,  ehedem  zur  Anfertigung  von  Amu- 
letten gegen  Rückgratkrankheiten  benutzt,  we.shalb  er  auch  Nephrit 
(Nierenrtein)  genannt  iff,  wurde  ebenfalls  zu  AVAaffen  und  AA’erkzeugen 
verwandt.  A^ennutlich  waren  die  Talismane  oder  SiegerAeine  der 
fkandinavifchen  Sögur  (Sagas)  nichts  anderes  als  Serpentin.  Bei 
den  keilförmigen  Stückchen,  die  zu  klein  find,  um  als  AA’alTe  oder 
AA’erkzeug  gedient  zu  haben,  fcheint  das  häufig  am  breiten  Teil  vor- 
kommende Loch,  d.as  Öhr  der  Schnur  zu  fein,  an  welcher  man  den 
Talisman  um  den  Hals  trug.  Jm  Norden  find  diefe  Steine  Aets 
grün,  eine  Farbe,  die  für  die  teutonifchen  A*'ölker  etwas  Sym- 
pathifcltes  und  Symbolifches  gehabt  haben  muß,  da  fie  fich  fpäterhin 
vorherrfchend  in  ihren  Schmelzarbciten  und  Buchmalereien  wieder- 
findet, während  d.as  Blau  fich  in  den  gleichen  Erzeugniffen  gallifchen 
und  franzöfifchen  Urfprungs  befonders  bemerkbar  macht. 

Die  .-Amulette  in  Hammerform,  ja  einige  Hämmer  felbA,  waren 
dem  Donner-  und  Krieg.sgotte  Thor  geheiligt.  Die  fogenannten 
Donnerkeile  oder  Tcufelsfinger,  welche  befonders  häufig  im  Lehm 

‘)  Anfchwcuiimini'en  und  AblaKcrun(;en  vcriuittelft  de.»  Wafr<-r.s.  •Ketenlc- 
alluvium». 

*)  Ablagerungen  der  ^.i^zeit  des  der  neuern  Zeit  vorangegangenen 

Ahfehuittes. 
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der  Mark  Brandenburg  gefunden  werden,  find  aber  verlleinerte  Blem- 
niten,  alfo  keine  menfchlidien  Erzeugniffe. 

Die  V’orzeit  des  klaffifchen  Altertums  feheint  überall,  wie  bereits 
angeführt,  gleichzeitig  Waffen  aus  Stein,  Bronze  und  Eifen  gekannt 
zu  haben,  denn  die  Mufeen  in  London  und  Berlin  enthalten  mehrere 
fehr  alte  Stücke  ägyptifchen  und  affyrifchen  Urfprungs. 

Die  Waffen  aus  Bronze  werden  ebenlo  häufig  im  Norden  wie 
auf  klaffifchem  Boden  gefunden.  Vielleicht  find  davon  dem  Abend- 
lande durch  orientalifche  Völker  zugeführt  worden,  da  lieh  die  Waffen 
der  fogenannten  Bronzezeit  unter  einander  mehr  ähneln  als  diejenigen 
der  andern  Zeitalter.  .-\uch  begegnen,  in  den  fkandinavifchen  Saga.s, 
die  Eroberer  den  noch  auf  lleinerne  Waffen  angewiefenen  Völkern 
mit  Geringfehätzung  und  nennen  fie  «Erdteufel».  Selbff  nachdem 
t äfar  Gallien  erobert  hatte,  hörte  der  Gebrauch  der  Bronzewaffen 
in  diefem  Lande  noch  nicht  volHländig  auf  und  es  läßt  fielt  wohl  be- 
haupten, daß  zu  den  Erfolgen  der  Franken  das  Übergewicht  der 
eifernen  Waffen  ebenfo  beitrug,  wie  es  vordem  die  Siege  der  Römer 
da  begiinfligt  hatte. 

Wenn  Tacitus  (54 — 134  n.  Chr.)  über  die  Germanen  in  feiner 
Germania  (al.  6)  folgendes  fchreibt:  «Nicht  einmal  Eifen  (?)  ver- 
arbeiten fie,  wie  dies  aus  der  allgemeinen  Art  ihrer  Waffen  hervor- 
geht. Wenige  haben  Schwerter  oder  größere  Lanzen;  fie  fuhren  nur 
Speere  oder,  nach  ihrer  eigenen  Benennung,  h'ramen  mit  einem 
knappen  und  kurzen  Eifen  (?).  Mit  diefer  nämlichen  Waffe  kämpfen 
fie  fowohl  in  der  Ferne  wie  im  Handgemenge»,  fo  zeigt  dies  fowohl 
Widerfpruch  wie  große  (Oberflächlichkeit  des  römifchen  Schriftllellers, 
da  ja  in  vielen  Mufeen  Mengen  folcher  und  anderartiger  germani- 
fchcr  Fiifcn  Waffe  n,  aber  gar  keine  gallifchen  Eifenwafffen  aus 
diefer  Zeit  vorhanden  find,  was  auch  wieder  die  echte  gcrmanifche 
Schwäche  verfchiedener  deutfeher  .Xltcrtumsforfcher  für  Zufchrei- 
bungen  von  deutfehen  Erzeugniffen  an  die  unfindbaren  Kelten  fell- 
liellt;  Mengen  davon  müffen  ja  immer  wieder  als  keltische  Erzeug- 
nilTe  gelten. 

Tacitus,  welcher  keine  Kelten  anfuhrt  und  die  Germanen  als 
Urbewohner  bezeichnet,  muß  dabei  cingeflchcn,  daß  der  von 
den  Riimern  gegen  die  Germanen  bereits  feit  210  Jahren  ge- 
führte Krieg  diefelben  immer  noch  nicht  unterworfen  hatte.  «Nicht 
die  l’unier»,  fchreibt  er,  «nicht  die  Samnier,  nicht  Spanien  und  Gallien, 
fclbff  nicht  die  Parther  haben  uns  lö  widerllanden.  Schärfer  freilich 
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ak  Arfaces'  (f  254  n.  Gir.)  königliche  Macht  ill  die  Freiheit  der 
<7ermanen.  Sie,  die  den  Carlo  und  Scaurus  Aurelius  und  Servilius 
Capio,  auch  M.  Manlius  fchlugen  oder  zu  Gefangenen  machten,  haben 
fünf  konfularifche  Heere  dem  römifchen  Volke  zugleich,  den  Vanis 
und  unter  ihm  drei  Legionen  selbfl  dem  Cafar  entrilTcn.  — Capus 
Cälars  gewaltige  Drohungen  find  zum  Spott  geworden,  als  die  Ger- 
manen der  Legionen  Standlager  erfhinnten  und  felbll  nach  Gallien 
griffen;  in  der  nächllen  Zeit  find  fie  mehr  vom  Triumph  als  in  der 
Schlacht  befiegt  worden.» 

Bei  der  fchon  fo  vorgerückten  .Ausrüliung  der  Römer  konnte 
die  Tapferkeit  der  Gennancn  allein  nicht  zu  folchen  ICrgcbnilfen 
fuhren,  ihre  Bewaffnung  muiite  auch  fchon  eine  bedeutend  ver- 
befferte  fein. 

Um  nun  die  europäifchen  Waffen  aus  diefen  Zeiträumen,  deren 
Erzeugniffe  fich  fo  ähnlich  fchen  und  zwifchen  denen  fo  häufig  Über- 
gangsperioden auftreten,  chronologifch  ordnen  zu  können,  nuiU  man 
vor  allem  die  Anlage  und  .Viisftattung  der  verfchiedenen  (iräber 
kennen. 

Die  ältelfen  haben  als  Mitgaben  weder  Stein-  oder  Thongebilde, 
noch  Metallgcgenflände;  nur  folche  aus  Holz,  Knochen,  Ge- 
weihen oder  Tierzähnen.  — Die  hierbei  feiten  aufgefundenen 
Skelette  find  meiff  in  hockender  Stellung  beerdigt  und  haben  mehr 
flache  Schädel.  Sehr  erhabene,  von  mehr  oder  weniger  riefigen 
-Steinen  (fr.  Dolmen,  engl.  Cremlech,  dän.  Strendyfer)  umgebene  und 
überragte  Grabhügel  (Hünengräben,  deren  gewöhnlich  mit  Stein- 
platten gefchlolTene  Höhlung  keine  verbrannten  Knochen  und 
nur  fteinerne  Waffen  enthält,  können  als  fehr  alte  Gräber  angefehen 
werden. 

Hüne  zweite  Kategorie  kennzeichnet  fich  meiflens  durch  einen 
weniger  erhöhten  Grabhügel,  durch  das  Fehlen  grober  .St^n- 
blöcke,  wie  durch  eine  aus  rohen  Steinen,  von  geringem  Um- 
fange, kunlflos  dargeffellte  Ihihlung  (die  Kegelgräber  im  Norden 
Deutfchlands) ; ferner  durch  die  Urne,  welche  auf  V'erbrennung'y 

*)  Wenn  Tacilus  in  feiner  Germania  (al.  27)  allein  von  Leichcnvfrbreimun^ 
berichlet,  fo  bewcilt  dies  keineswegs,  dafs,  wie  bei  den  Römern,  teil  weife  auch  fclmn 
Wi  ▼erfchiedenen  deutfehen  Slämmeii  das  Begraben  der  i.eichen  Aattfand. 

Bei  den  Sachfen  allein  war  die  Lcichenverbrcnnung  fcibft  noch  im  8.  Jahrliun- 
deit  fo  allgemein  gebräuchlich,  dafs  Karl  d.  Gr.  diefclbc,  fowie  das  II  Ugclbcd  ec  ke  n 
der  CiräbcT,  bei  Todesftrafe  den  Sachfen  verbot  ((‘apitularc  paderbrumMTise , 7S51. 
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der  Leichen  liindeutet.  Hier  findet  man  gewöhnlich  bronzene  Er- 
zeugniffe,  auch  wohl  Gegcnltände  aus  Gold  und  Bernftein,  aber 
weder  Eifen  noch  Silber. 

Die  noch  weniger  erhöhten  Gräber,  die  fafl  gänzlich  aus 
Erde  beftehen,  gehören  dem  dritten  Zeitabfehnitte  an,  wo  die  V'er- 
brennung  wieder  wegfallt  und  flatt  ihrer  die  Beerdigung  aufs  neue 
eintritt,  wo  auch  die  Grabfelder  nicht  feiten  von  Norden  nach  Süden 
liegende  Friedhöfe  bilden.  Diefe  Gräber  enthalten  auch  Gegenftände 
aus  Eifen,  Silber  und  Glas. 

Sofern  es  fich  um  W’afTen  aus  dem  .Altertum  handelt,  find  vor 
allem  die  Denkmale  der  .Ägypter,  .Affyrcr,  Perfer  und  Inder  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Die  Bibel,  welche  Tubal-Kain  als  den  erden  der  Metall- 
bearbeitung kundigen  Menfchen  anfiihrt,  enthält  befonders  eine  Stelle 
(.Sanmel,  17),  welche  die  jüdifche  und  philidäifche  Bewaffnung  kennen 
lehrt:  «Ein  Mann  ging  hervor  aus  dem  Lager  der  Philider,  Goliath 
mit  Namen,  der  trug  einen  Helm,  einen  Schuppenpanzer,  Beinfchicnen 
und  einen  Spieß,  alles  von  Erz.*  In  ähnlicher  Weife  id  der  jüdifche 
König  Saul  mit  ehernem  Helm  und  Panzer  gerüdet.  Das  Mus<^e 
judaique  im  Louvre  bietet  nichts  als  einige  in  Bethlehem  gefundene 
Bruchdücke  von  drei-  und  vierkantigen  nur  glattgefpaltenen,  nicht 
gefchliffcnen  Mefferklingen  aus  Feuerdein,  wovon 
hier  verkleinert  eine  DurchmefTer-.\bbildung.  Die 
erden  Spuren  eines  fchon  geordneten  Kriegswefens 
finden  fich  in  der  Gefchichte  .Ägyptens  vor,  man  erfieht  hier,  daß  be- 
reits Sefodris,  2275  v.  Chr.,  ein  wohl  eingefchultcs  Heer  befaß. 

Bei  wenigen  Völkern  des  alten  Morgenlandes  id  man  aber  über 
die  Bewaffnung  genauer  unterrichtet,  wie  bei  den  .Affyrcrn.  Die 
unifanglichen,  von  dem  reichden  Erfolg  gekrönten  .Ausgrabungen  der 
letzten  vier  Decennien  auf  den  Trümmerdätten  am  Euphrat  und  Tigris 
haben  einen  überrafchenden  Einblick  eröffnet  in  entlegene  Zeiten, 
die  bis  dahin  vor  unfer  .Auge  mit  dem  Staub  und  Schutt  der  Jahr- 
taufendc  tief  überfchüttet,  durch  die  Trugbilder  der  Sagen  von  Ninus 


'tVilwcife  feheint  fich  die  Creinatiuii  bis  ins  13.  Jahrhundert  in  Deutfehiand  erhalten 
zu  haben,  da  der  deutfehe  Orden  IZ49  fich  vcrunlafst  fah,  jjeKCu  die  Leichenverbren- 
nunj»  aufzulrclen. 

Zu  bemerken  ift  noch,  dafs  die  Ausllattun);;eii  von  Bcijjabcn  — Waffen. 
(jcTäfse,  Schmuck  u.  dcrj;l.  lu.  — , welche  noch  bis  Knde  des  Mcrovingifchen 
Ze  itabfehnitts  beiden  Franker»  überall  in  den  Gräbern  |»cbrUuchlich  waren,  durch* 
aus  nicht  mehr  in  der  Karlingifcheii  Epoche  flattfanden. 
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und  Semiramis,  von  Sardanapal  und  Arbaces  bis  zur  Unkenntlickcit 
ijetriibt  waren.  Das  Britifche  Mufcuni  und  das  Louvre,  die  Sanini- 
lin^en  zu  Berlin,  München  und  Zürich  belitzen,  teils  im  Orijpnal, 
teils  im  Abjfuß,  zahlreiche  Denkmale  aus  Babylonien  und  noch  mehr 
aus  .Ai'fyrien,  insbefondere  eine  Menge  von  den  l-'lachbildnereien,  mit 
welchen  die  kriegsluftigen  Könige  die  Wände  ihrer  weiten  l’aläfte 
in  Niniveh  zur  \’erherrlichung  ihrer  Thaten,  am  liebften  ihrer  Feld- 
rüge und  Kroberungen,  zu  fchmücken  pflegten.  Dem  darilellenden 
Bilde  tritt  (lir  den  Leichtgläubigen  das  erklärende  Wort  (?)  zur  Seite. 
Die  fchvvierige  Schrift  will  man  entzifiert  haben,  ja  nunmehr  Herr- 
i’chcr  und  EreignilVe  feftftellen,  die  bis  zu  2800  und  felbft  3800 
v.  Chr  hinaufreichen.*)  Und  nicht  bloB  Babylonien  und  .■Xffyrien  find 
fo  aus  ihrem  Grabe  neu  erftanden’,  auch  auf  die  Gefchichtc  aller 
umliegenden  Völker,  fo  der  Meder  und  Peri'cr  im  Often,  der  Syrer 
und  Kleinafiaten  im  Weften,  fallen  vielfach  merkwürdige  Streif- 
lichter. (?) 

Niniveh  war,  wie  wir  Jetzt  wiffen  wollen,  nichts  anderes  als 
eine  Kolonie  von  Babylon  — diefes  vielleicht  2500,  jenes  um  I9C)0 
v.  Chr.  gegründet  — , und  fo  wäre  denn  auch  die  gefamte  Kultur 
und  insbefondere  die  Bewaffnung  hier  wie  dort  ganz  diefelbe  gewefen. 

Die  Affyrer  mögen  alfo  ein  vollkommen  geordnetes  Meerwefen 
gelfcllt  haben,  wohl  gegliedert  in  verfchiedenc  .Abteilungen,  wohl 
gerüftet  mit  Waffen  zu  Schutz  und  Trutz.  Die  Schwerbewaffneten 
trugen  einen  kegelförmigen  Spitzhelm  mit  Sturmbändern,  manchmal 
auch  mit  Schiebplatten,  oder  eine  zum  Helm  umgeformte  Eifenkappe 
mit  hohem  Kamm;  ferner  einen  Waffenrock  aus  Leder,  wohl  aus 
Buffeihaut,  mit  Stahlplatten  auf  der  Bruft,  oder  einen  gefteppten 
Rc>ck  mit  eifernen  oder  bronzenen  Schuppen.  Reichte  der  Rock 
nur  bis  zum  Knie,  fo  fchlotfen  lieh  Schuppchhofen  und  Schnürlliefcl 
an  ihn  an.  Der  Schild  war  rund  oder  oval,  manchmal  bis  zur  I lalb- 
kreLsfomi  gewölbt,  aus  Leder  oder  Metall,  wohl  auch  aus  Holz  ge- 
fertigt. .-Ms  Angriffswaffen  dienten  der  kurze  Speer,  das  gerade  oder 
gekrümmte  Schwert,  das  an  einem  Wchrgehenke  auf  der  linken 
Seite  hing,  der  reich  verzierte  Dolch  im  Gürtel,  oft  auch  die 
Streitaxt  oder  der  Streitkolben  mit  eifernen  Spitzen.  Das 
leichte  Fußvolk,  die  Bogenfehützen  und  Schleudercr,  hatten  einen 


S,  über  den  Zweifel  diefer  Kcilfchrifl^Eiilziffmitij»  die  S.  69  in 
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einfacheren  Helm  oder  auch  nur  eine  lederne  oder  metallene  Stirn- 
binde, wie  fpäter  manchmal  auch  wohl  die  fränkifchen  Krieger.  In 
der  Schlacht  bilden  die  Schwerbewaflfneten  das  erüe  und  zweite  Glied 
in  knieender  oder  ctwa.s  gebückter  Stellung,  damit  die  Bogenfehützen 
und  hinter  diefen  noch  die  Schleuderer,  über  die  N’ormänner  hinweg- 
fchielicn  konnten. 

Eine  weitere  Abteilung  des  Heeres  waren  die  Streitwagen- 
kämpfer, die  Bogen,  Speer  und  Streitaxt  führten,  und  zu  denen  auch 
der  König  und  die  Anführer  gehörten.  In  der  Regel  läuft  neben 
dem  reich  gefchirrten  Zweigefpann  noch  ein  Krfatzpferd  her.  .^uf 
dem  zweirädrigen  Wagen  liehen  meill  drei  Männer:  der  Wagen- 
lenker, der  Bogenfehütze  und  der  Schildträger,  alle  mit  Panzerhemden, 
die  nur  die  .Arme  freilaffen,  und  mit  Schuppenbeinkleidern  verfchen. 
Zuweilen  ill  auch  das  Pferd  vom  Kopfe  bis  zum  Schwanz  durch 
einen  volllländigen  Lederpanzer  gefchützt.  — Ivndlich  war  noch  zahl- 
reiche Reiterei  vorhanden,  die  einen  langen  Speer  oder  den  Bogen, 
feiten  einen  Schild,  dafiir  aber  ein  kurzes  Mafchenpanzerhemd  mit 
Hinterfchurz  trugen.  Sattel  und  Spt)ren  fehlten  anfänglich,  und  Steig- 
bügel kannten  die  .Alten  überhaupt  nicht. 

Vielfach  find  auf  den  alTyrifchen  P'lachbildnereien  Belagerungen 
dargellellt.  Neben  Ivinfchlieilungswällcn  und  Minen  werden  vor  alleni 
die  Sturmböcke  mit  dickem  eifernen  Knopf  oder  speerföniiiger  Spitze 
angewendet;  lie  befinden  fich  in  vierrädrigen,  mit  l'ellen  auch  Flecht- 
werk  bedeckten  Wagengcflellen  oder  im  unteren  Stockwerk  eines 
beweglichen  hölzernen  'Purmes,  und  werden  oft  auf  einem  fchief  auf 
gefchütteten  Damm  herangefchoben.  Weiter  lieht  man  Mafchinen 
zum  Schleudern  von  Wurfgefchoffen,  um  Breche  in  die  .Mauern  zu 
legen  oder  die  V'erteidiger  von  weitem  zu  trclTen,  alfo  Ballillen 
und  Katapulten,  deren  ICrfindung  den  Al'fyrern  zugefchrieben  wird, 
ln  der  Form  weichen  diefe  .Mafchinen  von  den  griechifchen  und  ro- 
mifchen  wenig  ab.  Die  Belagerten  fuchen  mit  Pfeilen,  Steinen  und 
Feuerbränden  fich  zu  wehren,  oder  auch  den  Sturmbock  mit  Ketten 
oder  Seilen  aufzufangen.  Bei  dem  Sturm  auf  die  Fellung  klimmen 
die  Schwerbewatfneten,  das  Schwert  an  der  Seite,  in  der  Linken  den 
Schild,  in  der  Rechten  den  Speer,  auf  Leitern,  während  die  Bogen- 
fehützen unter  dem  Schutz  von  mannshohen  Schilden  mit  gekrümmter 
Spitze  oder  mit  einer  Art  Dach,  einen  Pfeilregen  gegen  die  P'einde 
auf  der  Mauer  entfenden. 
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Wie  Bab>  Ionier  und  AlTyrier  fich  in  ihrer  kricyerifchen  Küllung 
nicht  von  einander  unterfchiedcn  haben,  obwohl  die  weitere  Ausbil- 
dung des  Heerwefens  den  letzteren  zukommt,  fo  werden  auch  me- 
difche  und  perfifche  Bewaffnung  in  allem  Wcfentlichen  gleich 
gewefen  lein.  Doch  befitzt  man  über  jene  gar  keine  monumentale 
D.ir1tellungen , über  diele  nur  wenig  Flachbildnereien,  namentlich  zu 
I’erfepoUs,  der  von  Darius  Hyffafpis  (521 — 485)  gegründeten  und 
von  feinen  Nachfolgern  vergrößerten  Burg  und  Grabllätte  der  Acha- 
nieniden  (558 — 330);  aber  auch  darunter  keine  kricgcrifchen  Scenen, 
fondem  nur  feierliche  Aufzüge  von  Bewaffneten  bei  1 lofe.  Der 
Ferfer  fuhrt  da  neben  dem  Schwert  und  detn  breiten  DolchmelVer 
den  kurzen  Speer,  die  Streitaxt  oder  die  Schleuder,  am  häutigllen 
aber  den  Bogen.  An  die  Stelle  der  Kappe,  die  fall  die  Form  des 
Faltenhuts  der  franzöfifchen  Magillratsperfonen  hatte,  trat  im  Laufe 
der  Zeit  der  metallene  Helm  mit  Feder-  oder  Roßhaarbufch,  Sturm- 
band, über  einander  gelegten  Schiebplatten,  vielleicht  auch  mit  be- 
weglichem Vifier.  Der  Waffenrock,  wie  die  Hofe  aus  Leder,  wurde 
immer  mehr  mit  eifemen  Schuppen  bedeckt  oder  durch  Brullplatten 
verwahrt.  Darüber  zogen  die  Großen  ein  Purpurgewand  an.  Der 
ovale  oder  auch  länglich  viereckige  Schild  war  aus  Flechtwerk,  mit 
Leder  überzogen.  Mit  V'orliebe  fochten  die  Perfer  zu  Pferd,  nach 
dem  Vorgang  der  Meder,  deren  Land  die  I leimat  der  edclllen  Roffe 
war.  Die  Reiterei  trug  entweder  eine  fchwere  Rüflung  oder  einen 
leichten  Schuppenpanzer.  .Auch  die  Pferde  waren  oft  durch  Stirn- 
und  Bruflplatten  oder  durch  eine  vollltändige  Lederdecke  gefchützt. 
l>er  König  kämpfte  nach  alter  Sitte,  die  cbenfo  in  .Affyrien,  wie  in 
Syrien  und  .Ägypten  beftand,  meiff  vom  Streitwagen  herab,  den 
Bc-gen  in  der  Hand,  im  vollen  Schmuck.  Die  Perfer  find  vielleicht 
auch  die  Erfinder  des  Senfen-  oder  Sichel  wagens,  bei  dem  an  der 
-Spitze  der  Deichfel,  mitunter  auch  am  Wagenkarten,  immer  aber  an 
der  .Achfe,  fcharfe,  fichelförmige  Eifen  angebracht  waren.  .-\uch  die 
zahlreichen  Mithrasdenkmale,  welche  den  Gott  in  phrygifcher  Mütze 
<jder  Glockenhelm  nach  etru.skifcher  F'orm  und  mit  kurzem  Dolch 
zeigen,  wollte  man  fchon  zu  Rekonrtruktionen  altperfifcher  Bewaffnung 
benutzen;  allein  dicfelbcn  rtammen  aus  viel  fpäterer  Zeit,  meirt  erll 
aus  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  — Unter  den  Neu-Perfern,  den 
.Arfaciden  (250  v.  Chr.  — 226  n.  Chr.)  und  Sal'faniden  (226 — 651) 
war  die  fchwere  Reiterei  felbrt  berühmt  Der  betiederte  Stahl- 
helm mit  Vifier,  der  Kettenpanzer  von  Kopf  bis  zu  Fuß,  der  kleine 


Digitized  by  Google 


Abrifs  der  Gcfchichti'  der  \Vafi»*n. 


Schild,  der  cingeletjte  Speer,  Gefchirr  und  Panzerung  der  Rolle,  alles 
erinnert  da  an  die  Rittcrgcllaltcn  ausgangs  des  Mittelalters.  Ein  ge- 
wölbter Bronzchelm  der  SalVanidenzeit  (im  Britifchen  .Mufeutn)  hat 
viele  .'Ähnlichkeit  mit  dem  deutfehen  Glockenhelm  des  lO.  Jahr- 
hunderts. 

Was  die  .Ausrüftung  der  von  den  Indern,  .AlTyrern,  Perfern  wie 
fpäter  von  den  Griechen  und  Römern  im  Kriege  benutzten  Ele- 
fanten anbelangt,  fo  ilf  Sichere.s  darüber  nicht  vorhanden.  Die 
P'orm  des  Turmes,  welcher  das  Hauptausrüftungsftück  der  Kriegs- 
elefanten  war,  mag  einigermatSen  bekannt  fein,  aber  die  plallifchcn 
Darlfellungen  deffelben  an  olbndifchen  Tempeln  find  noch  nicht  auf- 
genommen und  auBer  ihnen  hat  kein  Denkmal  eine  Darflellung  des- 
lelben  überliefert.  («S.  weiteres  darüber  S.  439  im  Handbuch  der 
’oildenden  und  gewerblichen  Kunif»  des  \’erfaffers  — Leipzig,  bei 
K.  Scholtze,  fowie  €.Armandie>,  His.  Mil.  des  Elephants.  Paris  1843). 

Seit  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  .Araber  (651)  unter 
mohammedanifchen  und  mongolifchcn  Herrfchern  nimmt  die  neuper- 
(ifchc  Bewaffnung  einen  mufelmännifchcn  Charakter  an.  Während 
der  Regierung  der  DynafUe  der  Sophis  (1501  — 1736)  haben  die  per- 
fifchen  Waffen  kaum  in  den  P'ormen  gewechfelt  und  gleichen  fich 
alle.  Die  Buchmalereien  einer  von  ,-\nfang  des  17.  Jahrhunderts 
tagzeichnenden  Abfchrift  des  Sahah  Nameh  (Heldenbuch).  das  den 
Dichter  Firdufi  (999)  zum  VTrfaffer  hat  und  fielt  in  der  Bibliothek 
zu  München  befindet,  zeigen  diefelben  Formen  der  Helme  und  die- 
felben  Waffen,  welche  man  heute  noch  in  Perlien  findet.  Von  dorther 
ift  auch  der  türkifche  Krummfäbel  zu  uns  gekommen,  deffen  fran- 
zöfifcher  Name  (cimiterre)  aus  dem  perlifchen  chimichir  oder 
chimchir  abgeleitet  wurde;  in  Deutfchland  nannte  man  diefe  Waffe 
auch  wohl  Scymitar.  Der  römifche  Krummlabel  (acinaces),  ein 
Urahne  des'  deutfehen  Säbels,  der  fchon  bei  den  Daciern  und 
am  linken  Ufer  des  Rheins  im  4.  Jahrhundert  bekannt  war,  wurde 
in  dem  übrigen  .Mittel -Piuropa  nach  dem  edlen  Kreuzzuge  ein- 
geführt 

Ohne  weitere  Berückfichtigung  des  mythifchen  Altertums,  in 
welches  die  Hindu  ihren  Urfprung  und  ihre  Gefchichte  verlegen, 
möchte  cs  doch  wohl  zulällig  fein,  die  edle  bekannte  Dynaflie  ihrer 
Könige,  der  mehre,  nur  aus  den  Niederfchlägen  ihrer  poetifchen  Litte- 
ratur  cinigennaUen  bekannte  Gefittungs-Zeitabfehnitte  vorau.sgingen. 
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ms  Jahr  1 5CK)  v.  Chr.  zu  verfetzen.  Es  ift  zu  bekla^'cn,  daü  die 
cnjjlifchen  Statthalter,  welche  in  Indien  auf  einander  foljjten,  nicht 
mehr  von  den  zahlreichen  und  großartigen  Cberreften  einer  alten 
Gefittung  gefammelt  haben,  mit  denen  der  Boden  noch  jetzt  bedeckt 
ill  Die  wenigen  in  dem  Britifchen  und  dem  South-Kenfington-.Mu- 
feum  aufbewahrten  Bildwerke  find  unzulänglich,  und  weder  das  lajuvre- 
noch  das  Berliner  Mufeum  befitzen  etwas  von  diefen  fonderbaren  ge- 
drehten und  gewundenen  Figuren  im  (iefchmack  der  kirchlichen 
Bildwerke  der  Rococozeit  vom  Ende  des  17.  und  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts.  Kein.s  der  altindifchen  Denkmale  und  Baurefte  reicht 
aber  über  die  Zeit  des  Buddhismus,  dem  542  v.  Chr.  gertorbenen 
vierten  Buddha,  wenn  nicht  felbll  nur  bis  250  v.  Chr.,  der  Kegie- 
rungszeit  des  Königs  .Afoka,  hinauf.  Es  find  demnach  keine  Denk- 
male vorhanden , die  • dem  Studium  über  die  Bewaffnung  der  alten 
Inder  zur  Grundlage  dienen  könnten.  Im  South -Kenfington- Mufeum 
ausliegende  Photographien  einer  .Anzahl  Baureife  von  Tempeln, 
Palälfen  und  in  Granit  gehauenen  Dcnkffeinen,  zeigen,  daß  die  Inder 
ihre  Kriegsthaten  nicht  auf  Bauwerken  zu  verherrlichen  pflegten. 
Unter  den  Bildnercien  find  es  nur  die  wenigen  Steine  von  Ben- 
januggur,  die  Hunguls,  welche  kriegerifche  Scenen  zur  Darlfellung 
bringen,  und  diefe  reichen  auch,  mit  einer  .Ausnahme  nur,  nicht  weiter, 
als  bis  zu  dem  der  eiifen  Hälfte  des  chrilflichen  Mittelalters  ungefähr 
cntfprechenden  Zeiträume.  In  Indien  fclblf  find  wohl  öfters  (wie  zu 
EUora)  Götterkämpfe,  aber  äußerll  feiten  menfchliche  Kriegsauftritte 
dargcffellt  worden.  Solche  finden  fich  nur  zu  Sanchi  in  C'entral- 
indien.  Eis  find  Flachbildncrcien,  welche  die  Portale  eines  Tope, 
d.  h.  buddhiflifchen  Grabhügels  fchmücken,  die  aber  auch  nur 
wenige  Jahrhunderte  hinaufreichen. 

Der  Vorwurf  flellt  die  Belagerung  einer  Stadt  dar,  mit  Zügen 
v<«i  Fußvolk  und  auf  Roß  und  Elefant  reitenden  Anführern.  Pfeile 
und  Steine  find  hier  die  Wurfgefchoffe. 

.Außerdem  befitzt  man  faft  nur  noch,  im  .Mufeum  zu  Perufcha- 
pura-Pofehara,  die  weiterhin,  im  .Abfchnitte  der  Hindu-Bewaffnung 
abgebildete  Gruppe,  welche  fehr  verworren  Krieger  ohne  Helme 
und  in  Schuppenpanzer  darflellt.  Bekannt  ilf  fonft,  daß  die  alten 
Inder,  außer  dem  Bogen,  auch  Wurfkeulen  und  Wurffchei- 
ben,  wie  folche  heute  noch  die  Siks,  als  Gefchoffe  handhabten, 
fowie  mit  fechs  Mann  befetzte  Streitwagen  im  Krieg.sgebrauch 
hatten. 

Deamio,  WafTenkunde.  3.  Aufl.  ? 
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Die  Fif^uren  des  oben  befchriebenen  Topes  Hellen  fcH,  daU  die 
Hewaffnung  der  Hindu  fich  bezüglich  ihrer  AngrilTswaffen  wenig  ge- 
ändert hat;  nur  mit  dem  Helme  i(l  eine  gründliche  Änderung  vor- 
gegangen feit  dem  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts  unferer  Zeitrech- 
nung, als  der  arabifche  Gefchmack  anfing,  eine  Rückwirkung  auf 
diejenigen  Elemente  auszuüben,  die  ihm  felbft  zuvor  eine  andere 
Richtung  gegeben  hatten.  Was  Java  anbclangt,  fo  vermag  allein  d<as 
fchöne  Standbild  der  Krieg.sgöttin  im  Berliner  Mufeum,  des  Schwertes 
wegen,  einen  fchwachen  Anhalt  für  die  ehemalige  Bewaffnung  der 
altzeitigen  Bewohner  diefer  Infel  zu  geben. 

Obfehon  Ägypten  chronologifch  vor  Babylon  einzureihen  iH, 
fo  nimmt  das  Land  in  der  Gefchichte  der  Waffen  doch  eine  fo 
untergeordnete  Stellung  ein,  daB  es  geraten  erfchien,  die  affyrifche 
Waffe  Vorgehen  zu  laffen. 

.Ägypten,  deffen  Bewohner  fich  von  Haufe  aus  mehr  dem  Acker- 
bau und  den  Wiffenfehaften  als  dem  Kriegsleben  zuneigten,  weifl  in 
feinen  Denkmalen  viel  weniger  kriegerifche  Scenen  als  die  der  AffjTer 
auf,  namentlich  in  den  Zeiten  des  alten  Reiches  (4000 — 2200  v.  Chr.). 
Indelfen  reichen  die  Flachbildnereien  von  Theben  und  anderen  Orten 
im  \’erein  mit  den  Waffen,  die  im  Original  in  den  Mufeen  zu  Parks, 
London,  Berlin  u.  f.  w.  aufbewahrt  werden,  immerhin  aus,  um  eine 
ziemlich  genaue  V^orlfellung  von  dem  ägyptifchen  Kriegswefen  zu 
gewinnen.  Man  fieht  das  P'ußvolk  bei  Trompeten-  und  Trommel- 
klang mit  verfchiedenen  P'eldzeichen  in  vortrefflicher  Ordnung  einher- 
marfchieren.  Die  Schwerbewaffneten,  oft  in  eine  Phalan.x  zufammen- 
gedrängt,  führen  Speer,  Streitaxt,  Schwert  oder  Dolch  und  großen 
Schild;  die  Bogenfehützen,  denen  die  Schleuderer  zur  Seite  Heben, 
find  noch  mit  Beil,  Sichelfchwert  oder  hölzerner  W’urfkeule  nebH 
kleinem  Schild  verfehen.  .Seit  den  glänzenden  Tagen  der  18.  und 
19.  Dv'naHie  {1600 — 1300  v.  Chr.),  unter  denen  das  Pferd  überhaupt 
erH  genannt  wird,  bilden  die  Wagenkämpfer,  den  König  an  ihrer 
Spitze,  den  erlefenHen  Teil  des  Heeres.  Die  zweiräderigen  Wagen 
find  von  vortrefflicher  .‘\rbeit  und  mit  mancherlei  Zierat  gefchmückt. 
Das  edle  Gefpann  trägt  reiches  Gefchirr,  öfters  Decke  und  wallenden 
P'ederbufch.  Nach  dem  Xenophon  zugefchriebenen  .ifo'i 
(Kap.  II,  A 9 — 1 1)  fchützten  die  Ägypter  um  400  v.  Chr.  ihre  Wagen- 
pferde mit  doppelten  geHeppten  Decken,  die  an  Kopf  und  Hals  noch 
mit  Metall  befetzt  waren.  Dagegen  kommen  Reiter  auf  Denkmalen  nur 
äußerfl  feiten  vor.  .Äuch  im  l'eHungsbau  waren  die  .Ägypter  bewandert. 
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Betrachtet  man  die  einzelnen  Waffen  näher,  fo  ift  lichtlich  der 
Speer  zum  StoU  wie  zum  Wurf  gebraucht  worden.  Die  Schwert- 
klingen belieben,  wie  die  in  blauer  Karbe  auf  Wandgemälden  ab- 
gebildeten zeigen,  in  der  Regel  aus  Eifen.  Ein  zweifchneidiger 
Dolch  aus  Bronze  im  Berliner  Mufeum  m.ig  in  hohes  .-Mtertum 
zuruckreichen,  während  die  wenigen  Dolche  aus  demfelben  Metall 
im  Louvre  durch  ihre  Form  auf  griechifchen  Urfprung  hinzudeuten 
fcheinen,  wiewohl  fie  in  Ägypten  gefunden  wurden.  Die  Schwert- 
fcheide  umgiebt  gewöhnlich  nur  die  nach  vorn  zu  gekehrte  Seite 
des  Schwertes;  an  die  Stelle  der  gekrümmten  Wurfkeule  trat  fpäter 
die  gerade,  eiferne  Stabkeule,  am  oberen  Ende  mit  Metallkugel,  am 
unteren  mit  einem  Haken  zum  Handfehutz  (oder  zum  h'affen  der 
Waffe  des  Gegners?)  verfehen.  Eine  andere  eigentümliche  Waffe  ifl 
das  Tem,  eine  Keulenllreita.xt  mit  gekriimmter  Schneide,  welcher  eine 
oben  liinzugefügte  Kugel  zugleich  die  Wucht  einer  Keule  gab.  Der 
Bogen  ifl  manchmal  fo  groß,  daß  der  Schütze  beim  Sjiannen  das 
eine  Ende  mit  dem  Fuß  auf  dem  Boden  fellhaltcn  muß,  um  das 
andere  mit  der  Hand  niederzudrücken.  Die  Pfeile  belieben  aus  Rohr 
und  haben  eine  Gabel  zum  Auffetzen  auf  die  Sehne;  die  Spitze  ifl 
aus  P?ifen  oder  Erz,  wohl  auch  aus  Stein.  Der  Schild,  der  öfters 
fall  Manneshöhe  hat,  unten  viereckig,  oben  abgerundet,  ill  mit  einem 
durch  einen  Deckel  verfchließbaren  Loch  verfehen,  um  den  F'eind, 
ohne  lieh  felbfl  bloß  zu  flellen,  beobachten  zu  können.  Zum  Kopf- 
fchutz  dient  bei  dem  Könige  ein  hoher  Helm,  mit  der  Königs- 
fchlange  geziert;  fonll  in  der  Regel  eine  anliegende  Kappe  aus  Leder 
oder  Filz,  oder  auch  einfach  eine  Zeughaube  mit  oder  ohne  Trod- 
deln, die  mit  der  Schellenkappe  des  Narren  im  Mittelalter  oder 
mit  dem  Helm  des  indifchen  Hungul  .Ähnlichkeit  hat.')  Den  Leib 
deckt  ein  Lederpanzer,  oft  mit  breiten  Metallbändern.  Der  König  trägt 
ein  Panzerhemd  aus  buntfarbigen  Metallfchuppen.  Priffe  d'Avesnes 
in  feinen  ägyptifchen  Denkmalen  giebt  die  Zeichnung  eines  folchen, 
das  nach  der  infehrift  auf  einer  der  Bronzefchuppen  die,  20 — 25  cm 
meffen,  aus  der  Zeit  der  18.  Dynaflie  (ca.  1400  v.  dir.)  llammt.  Das 
Panzerhemd  aus  Krokodilshaut  im  Belvedere  zu  Wien  mag  auch  fehr 
alt  fein.  Arm-  und  Beinfchienen  aus  Erz  find  ein  VAirzug  des  Königs 

*)  Im  Mufeum  zu  Lcytlen  befindet  fich  eia  deutfeher  Helm  aus  dem  I2.  Jahr- 
hundert. welcher  irrtümlich  da  den  Ägyptern  zugefchrieben  ift  und  auf  eines 
haupte  (!)  gefunden  fein  full. 
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und  feiner  vomchmften  Krieger.  Auf  einem  Relief  zu  Theben  trägt 
ein  verwundeter  Krieger  eine  Art  Kapuze,  ohne  daß  man  jedoch 
angeben  kann,  ob  diefes  Stück  zu  der  kriegerifchen  Rüflung  oder 
zu  der  gewöhnlichen  Kleidung  gehörte. 

Von  den  alten  Arabern  ifl  hinfichtlieh  ihrer  Ausruftung  faft 
gar  nichts  bekannt.  Man  weiß  nur,,  daß  bis  zu  Mohammeds  Regie- 
rung Pferde  faft  gar  nicht  vorhanden  waren  und  das  Kamel,  welches 
gänzlich  das  Pferd  erfetzte,  gemeinlich  zwei  Bogenfehützen  trug. 
Hinfichtlieh  der  fpäteren  arabifchen  Waffen,  ift  der  Lefer  aufs  Re- 
gifter  verwiefen. 

Obfehon  die  Chinefen  ihrer  Gefchichte  ein  noch  viel  unwahr- 
fcheinlicheres  .Alter  als  die  Oftindier  der  ihrigen  zufchreiben,  aber 
doch  wohl  den  .Anfpruch  erheben  können,  daß  ihre  Gelittung  zu  den 
älteften  gehört,  fo  bieten  ihre  Waffen,  obfehon  nicht  recht  künft- 
lerifch  behandelt,  für  den  Sammler  und  .Altertumsforfcher 
wenig  Reiz,  ebenfo  wie  die  Japans,  deffen  Gefchichte  erft  mit  dem 
Jahre  667  v.  Chr.  beginnt  und  wo  von  den  bis  jetzt  122  fich  fol- 
genden « Mikados > der  erfte  585  v.  Chr.  zur  Herrfchaft  gelangt 

Wie  überall  faft  im  Morgenlande,  zeigen  fich  die  Formen  der 
chinefifchen  und  japanifchen  W'affen  unverändert  Jahrhunderte  hin- 
durch, weshalb  alle  folche  Waffen  von  viel  geringerem  Interefi'c  als 
die  europäifchen  find,  wo  wechfelnder  Formenreichtum  dem  Studium 
kriegerifcher  Ausrüftungen  gefchichtlicher,  ja  felbft  vorgefchichtlicher 
Zeitabfehnitte  ein  weites  Feld  darbietet.  Es  wäre  deshalb  über- 
flüffig,  diefe  wie  alle  andere  folche  orientalifchen  Waffen  (indifchen, 
türkifchen  u.  dergl.  m.)  im  befonderen  .Abfchnitte  zu  behandeln.  Jede 
Gattung  davon  befindet  fich  in  den  Sonderabfehnitten  der  Waffen- 
arten chronologifch  eingereiht  und  im  Verzeichnis  angeführt. 

Was  die  Bewaffnung  der  Phönicier  betrifft,  fo  haben  Nach- 
grabungen in  den  Trümmern  ihrer  Städte  felbft  keine  Ergebniffe 
geliefert.  Doch  ift  aus  ägyptifchen  Denkmalen  bekannt,  daß  die 
Syrer  fchon  im  16.  J.ahrhundert  einem  Pharao  u.  a.  Kriegswagen, 
Rüftungen,  Helme  und  Strcitä.xte  als  Tribut  abzuliefern  hatten.  F'erncr 
find  auf  Infein  des  ägyptifchen  Meeres  und  in  den  neuerfchloffenen  Grä- 
bern von  Mykenä  phönicifche  W'affen  aus  Kupfer  und  Erz  gefunden 
worden.  Kadmos,  der  mythifche  Gründer  der  phönicifchen  Nieder- 
laffung  in  Theben,  galt  den  Griechen  ja  felbft  als  Erfinder  der  ehernen 
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Rüflung.  Fell  lieht  jedenfalls,  daß  die  Phönicicr  die  Metalle,  welche 
<iie  Bergwerke  in  der  Heimat  und  in  der  Fremde  ihnen  lieferten, 


l'hdnicifcher  Helm  mit  Ihirmbandför- 
migen  Nackenfchutzlläben,  fowie  einem 
Knopfbügel  als  Glockcnverflärkung. 
Nach  einem  alten  phonicifchen  Ton- 
gefaße. 


vortretTlich  zu  bearbeiten  verbanden.  — Auch  auf  der  fchon  fniher 
'13.  Jahrh.)  von  ihnen  befetzten  Infcl  Cypern,  die  befonders  viel 
Kupfer  fdaher  cuprum  benannt)  darbot,  i(l  durch  neuere  Ausgra- 
bungen eine  reiche  Ausbeute  an  phönicifchen  Arbeiten  gewonnen 
worden.  IndefTen  fcheint  die  weiterhin  abgebildete  Thonfigur  der  Zeit 
nicht  aus  der  phönicifchen,  fondem  der  perfifchen  Herrfchaft  (feit 
525  Clir.'t  zu  flammen. 


Etrurien,  Griechenland  und  Rom  haben  glücklicherweife  genug 
Waffen  hinterlaffen,  an  denen  lieh  die  Werkweife  in  der  Hauptform 
wie  in  der  Ausführung  der  einzelnen  Teile  offenbart,  und  befonders 
von  den  Zeiten  .an,  wo  diefe  Länder  blühten,  läßt  fich  ihre  Gefchichte 
der  Waffen  nach  den  zahlreichen  in  Mufeen  aufbewahrten  Stücken 
aller  Art  begründen  und  verfolgen.  Was  aber  fcythifche,  fowie 
fananitifche  Waffen  anbelangt,  ifl  nichts  Beliimmtes  feffzuOcllen. 
;S.  im  Spezialabfchnitt  der  griechifchen  Waffen,  weiteres  darüber.) 

Da  die  Kriegskunff  oder  Heerfuhnmgskundc  (Strategie)  ebenfo 
wie  die  Kunfl  und  die  Kunde  der  Truppen.iufffellung  (Taktik)  und 
die  Kampf-  und  Gefechtslehre  (Mache tik),  ja  felbll  das  Berechnen 
der  Heeresflärke  (Stratarithmetik) , auch  die  Kriegslagerkunde 
iStratopedie)  und  die  Kriegsübungen  (.-\rmiludiae)  bei  den  Grie- 
chen wie  bei  den  Römern  bereits  über  eine  volllländigc  Kricgslitteratur 
(Stratographie)  verfügten,  fo  bleibt  es  fchw-er  erklärlich,  daß  nichts 
Befonderes  und  Vollffändigeres  hinfichtlich  der  .Xu.srülhmg.sflücke  in 


r 
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.'illen  ihren  Kinzelhciten  von  den  Alten  hinterlalTen  worden  irt  und 
deshalb  alles  darauf  Bezughabende  hier  und  da  aufgelefen  werden  muli. 

Die  Angriffs-  und  Verteidigungswaffen  der  Griechen  in  der  ho- 
merifchen  Zeit  (lOCO  j.  v.  Chr.)  beibuiden  alle  aus  Bronze,  obgleich 
das  Eifen,  wie  bereits  angeführt,  lange  fchon  bekannt  war.  Die  Vertei- 
digungsrüflung  zeigt  den  Helm  von  Erz  mit  Roßfchweif,  den  Stückpanzer 
{!h6^aS),  beftehend  aus  BrulV  und  Rückenfchild  (jeder  Teil  aus  einem 
Stück  gegolTen  oder  gefchmiedet)  oder  auch  den  Panzer  mit  Schieb- 
platten, die  nach  Art  der  Dachziegel  geformt  waren  und  wo  auch  noch 
Panzerflügel  (zrrf/'pr;'«;,-)  Vorkommen;  ferner  den  großen  konve.xrunden 
Schild  oder  den  kleinen  Schild  leichter  Truppen,  den  pelta  (rrzAri;) 
(beide  mit  einem,  wie  auch  und  häufiger  mit  zwei  Trägern,  d.  h. 
ein  Hand-  und  ein  Armbügel,  fowie  mit  einer  Schildfcffel  {rthttit'jr), 
an  welcher  der  -Schild  über  der  linken  Schulter  getragen  wurde.) 
Es  fcheint,  daß  die  Schildfeffel  auch  anfänglich  als  Handhabe  diente, 
da  Herodot  (500  v.  Chr.)  die  Erfindung  der  Schildhandgrifife  feinen 
Land.sleuten,  den  Karern,  zufchreibt.  Knemiden  oder  Bein- 
fchienen  vervollkommneten die Rüflung.  Angriflfswaffen  waren:  Hieb- 
und Stoßfehwert  mit  gerader  Klinge,  anfangs  kurz  und  breit,  fpäterlang, 
zweifchneidig  mit  fcharfer  Spitze  und  einer  Scheide  von  viereckiger 
Form,  fleLs  zuerfl  an  der  rechten  .Seite,  in  jünglfer  Zeit  an  der 
linken*)  hängen,  fowie  das  Parazonion,  ein  kurzer,  breiter  Dolch, 
eine  Art  Ochfenzunge,  der  an  der  linken  Seite  getragen  wurde.  — 
Der  Speer  von  n — 15  Fuß  Länge  mit  breiter,  langer  und  fcharfer 
Schneide,  gegen  die  Öfe  zu  abgerundet,  in  der  Mitte  mit  einer  Kante, 
diente  gleichzeitig  zum  Wurf  und  Stoß.  — Der  eigentliche  Wurffpieß, 
eine  Art  von  langem  Pfeile,  hatte  ein  .Amentum,  einen  Wurfriemen. 
Die  Griechen  hatten  damals  keine  Reiterei,  es  fehlte  ihnen  fogar  an 
einem  Ausdrucke,  der  die  Handlung  des  Reitens  wiedergab;  cs  mag  darin 
die  Urfache  liegen,  daß  auch  die  franzöfifchc  Sprache  kein  Hauptwort 
kennt,  um  das  Reiten  im  allgemeinen  zu  bezeichnen.*)  Selbfl  in  der 

•)  Dil  HonuT  iiirgfiuls  erwähnt»  auf  welcher  Seile  feiner  Zeit  (lo.  Jahrhundert) 
das  Schwert  jjotragen  wurile  um!  auch  aus  dem  fpäteren  iu»ch  fogenannlen  •heroi- 
fehen  Zeitahfehnitte»  der  drei  folgenden  Jahrhunderte  (9.»  8.  und  7.)  Vafen- 
bilder  mit  Menfchenj»en,allen  jjar  nicht  an^eferlijjl  worden  find,  fo  ift  Sicheres 
darüber  orft  durch  Vafenbilder  vtuu  6.  Jahrhundert  bekannt,  wo  da*.  Schwert  links, 
fpäter  aber,  wie  bei  den  R<>nierii,  uml  auch  wie  früher  bercit-s  bei  den  Griechen,  an 
tler  rechten  Seite  hing. 

^ Monier  ä cheval,  oii  chevaucher,  iiii  Fr.,  aber  reiten  im  allgemeinen, 
fo  uK  auf  Kfeln,  Katncleii  u.  a.  in.,  kann  man  nur  durch  mionter«  ausdrUcken,  da 
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Iliade,  wo  da.s  Wort  für  «Reiter>  Ifelu  iz.  B.  XI.  Gefanjj,  da,  wo  Aga- 
memnon den  Pilander  von  feinem  Streitwagen  ftiirzt),  find  nicht  fowohl 
Reiter  als  W'agenkänipfer  gemeint.  Die  Wagen  waren  gewöhnlich 
zweiräderig,  «über  der  Deichfel  befefligt  am  PetLarc»  u.  f.  w.  — «Die 
zwei  Pferde  zogen  den  Wagen  mittels  an  der  Deichfel  («Jpr/oy  bc- 
feftigter  loclis  [KJ^vyvr],  fpäter  am  Kummet  — u.  .1.  m.  — 

S.  Ilias  X\'I.  Gefang.  Indeffen  fpricht  Homer,  wie  fein  jüngerer  Zeit- 
genolTe  Hefiod,  auch  von  auf  Pferden  llreitenden  .Amazonen  und  von 
den  aus  Roli  und  .Mann  zufammengefetzten  Centauren;  Priamus  und 
.Sarpiedon  hatten  ja  die  Amazonen  bekämpft.  Ferner  kommt  im  XI.  Gef. 
der  Ilias  eine  Stelle  vor,  wo  es  heißt,  daß  «Reiter  — Reiter  töteten», 
und  daß  die  «dröhnenden  Fußtritte  ihrer  Roffe  eine  ungeheuere  Staub- 
wolke aufwirbelten»,  — aber  auch  dies  fcheint  nur  eine  Bildform  zu 
fein,  da  .Agamemnon  alles  vom  Streitsvagen  herab  tötet.  Was  nun 
eine  -Reiterei»,  d.  h.  eine  .Abteilung  berittener  Krieger  anbelangt, 
fo  gefchieht  in  Homers  Dichtungen  nirgends  d.avon  auch  nur  die 
genngtle  Erwähnung,  aber  auf  dem  Nereidendenkmal  (der  jüngeren 
.attifchen  Kunflfchule?)  ill  ein  verwundeter,  vom  Pferde  herabhängender 
Krieger  dargeflellt.  In  noch  fpäterer  Zeit,  um  400  v.  Chr.  (nach 
anderen  aber  um  joo  v.  Chr.).  fugten  die  Griechen  indeffen  ihren 
Heerkörpem  außer  der  Wagtureiterei  die  Pferdereiterei  fowie 
Schleuderer-. Abteilungen  hinzu.  Der  Pfeilbogen  w.ar  bereits,  fowohl 
bei  den  Griechen  wie  bei  den  Trojanern,  Zeitens  Htjmer.s,  eingefuhrt, 
von  erlleren  galten  die  Kreter  als  befonders  gewandte  Schützen. 
Im  IV.  Gefang  105.  f.  d.  Iliade  wird  der  Bogen  des  Pandaros  als 
aus  16  Palmen  (4  Fuß)  langen  Hörnern  einer  wilden  Ziege 
dargeflellter  gefchildert,  wovon  eins  der  Enden  beim  .Abfchießen  auf 
dem  Erdboden  geftützt  ill  und  wozu  Pandaros  einen  bereits  be- 
fiederten Pfeil  aus  dem  Köcher  zieht.  Diefer  Bogen  hatte  alfo 
8 Fuö  Länge. 

Zu  Homers  Zeiten  warf  man  auch  noch  große  Steine  nur  mittels 
der  Hände,  fchoß  aber  wie  gefagt  mit  Pfeilen,  — gefchickte  Schien- 


chcvaucher  alleiu  fttr  Pferde  reiten  anwrmU>«ir  ifl.  Das  Berliner  Mufeutn  bcfitzt 
eme  Vafc  ▼od  Orviedeto,  wo  Pferde  mit  leitenden.  al*er  nicht  mit  rrit«*rid»*ii 
Kriegern  abgebildet  find.  Auf  folchcn  Vafcnbildern  fpäterer  Zeit,  fo  unter  andern 
anf  einer  archailchen  Hydra  der  Sammlung  de*  Prinzen  Vid<mi  (fchwarze  Figuren  auf 
gelbem  Gninde  500 — 400  v.  Chr.)  find  fchon  Pferdereiler  dargcftrllt,  häutiger  aber 
kommen  felbft  auf  Vafen  diefer  Zeit  Stierrciter  vor.  Auch  Amaz»»nen  zu  Pferde  trifft 
man  häuüg  in  folchcn  Abbildungen  an  (fiehr  weiteres  hierüber  im  Abfchiiitt  d.  gr.  Waffen. 
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derer  gab  es  noch  nicht.  In  der  Ilias  (XIII.  Gefang)  wird  ein 
einziges  mal  diefe  VVaffenart  erwähnt:  «Die  Lokrer  zogen  mit 

Hogen  allein  aus  und  mit  Schleuder».  Die  weiter  hinten  abgebildeten 
Eicheln  (/^(f'/.«l’Os')  oder  Schleuderbleie  gehören  alfo  fpäteren  Zeiten  an. 

Aeneias  (4.  Jahrh.  v.  Chr.),  der  altzeitigfte  griechifche  Kriegs- 
fchriftfteller,  fpricht  im  29.  .\bfchnitt  feiner  «Verteidigung  der  Städte» 
von  Linnenpanzer,  von  aus  «Weidenruten  geflochtenen  Helmen 
und  Schilden  mit  ledernen  und  hölzernen  Handhaben». 

Afklepiodotos  hat  u.  a.  Nachfolgendes  über  die  griechifche 
Heere.seinrichtung  und  Bewaffnung  hinterlaffen:  «Die  Hopliten  oder 
Schwerbewaffneten  hatten  große  Schilde,  l’anzer,  Beinfchienen  und 
lange  Spieße  makedonifcher  Art»  (alfo  fehr  lange).  «Die  «Peltallen 
oder  Pfilen»,  die  Leichtbewaffneten,  hatten  weder  Beinfchienen 
noch  Panzer,  kleineren  Schild  (Pelta)  und  kürzeren  Spieß,  aber  auch 
Wurffpieße,  Schleuder  und  Pfeilbogen.» 

Die  Reiterei  befland  aus  drei  verfchiedenen  .Abteilungen;  den 
Nahekämpfern,  wovon  Mann  und  Roß  völlig  geharnifcht,  wo  der 
Spieß  lang  und  der  Schild  lang  und  viereckig  war;  den  Eern- 
kämpfern,  den  Tarantinern,  die  aus  Bogenfehützen  und  Skythen 
beflanden,  und  den  Mittelkämpfern  einer  leichten  Reiterei  (Ela- 
phroi).  Die  makedonifchen  Schilde  waren  von  Erz,  ein  wenig  hohl  und 
hatten  acht  Spannen  im  Durchmeffer,  die  Spieße  10 — 12  Ellen  Länge. 

Mit  Ceryx  (z^ni)  bezeichnet  man  den  Herold  oder  .Auffeher  den 
Fetialis  und  die  Legat!  der  Römer).  Derfelbe  war  durch  das  Tragen 
eines  Steckens  (xi;gt'kfioy,  caduceus)  kenntlich. 

Griechifcher  Herold  (Ceryx,  zrpri') 
in  einer  panzerartigen  Bekleidung 
und  einer  Koplbedeckung  (arkadi- 
fcher  Hut?),  mit  breitem  Schirm, 
der  den  Eifenhüten  des  Mittelalters 
ähnelt  und  auch  wohl  aus  Metall 
(Bronze)  zu  fein  fcheint.  In  der  Hand 
hält  der  Herold  den  fein  Amt  be 
zeichnenden  Stecken.  — Nach  einem 
im  Louvre  befindlichen  A’afenbilde, 
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Der  ötTentlicha  Ausrufer,  welcher  mit  Trompetenton  Verkiin- 
ciigungen  kvindgab,  hieü  aber  auch  Ceryx. 

Aelianus  berichtet  ferner,  daß  die  Pfilen  oder  leichtbewaff- 
neten Fußkämpfer  doch  flatt  des  Panzers,  Koller  trugen  und  daß  y.u 
der  damaligen  fchweren  Riiflung  Helme  oder  arkadifche  Hüte  (?), 
Beinfchienen  und  Schuppen-  oder  Eifenketten-Panzer  ge- 
hörten. Was  unter  arkadifchem  Hute  verllanden  wird,  ift  nirgends 
zu  finden.  Wahrfcheinlich  aber  war  dies  auch  ein  Helm. 

Schon  von  401  v.  Chr.  ab  waren  bei  den  Griechen  durch  auslän- 
difcbe  angeworbene  Fernkämpfer  Truppen  gebildet  worden,  welche 
mit  Bogen  und  Schleudern,  aber  ohne  jegliche  Schutzrüllung  kämpften, 
und  deshalb  den  Namen  Gymneten  (Nackte)  trugen. 

Vom  griechifchen  Ge fchützwefen  find  noch  vorhandene  lüxem- 
plare  nirgends  bekannt  und  die  von  Kochly  und  Rüflow,  nach  Heron 
1 100  V.  Chr.)  und  Philon  ( 1 50  v.  Chr.)  zufammengellcllten  Wieder- 
gaben mehr  oder  minder  hypothcfifch.  .Außer  dem  armbruflartigcn 
Handbailiften  oder  Gaftrapheten,  welcher  weiterhin  abgebildct  ift, 
beftanden  die  bei  den  Griechen  aiLS  um  400  v.  Chr.  vorkommenden 
Gefchützen,  in  Katapulten  oder  Pfeilgefchiitzen  und  in  Lithobolen 
oder  winkelfpannenden  Steinwerfen. 

Die  etrurifche  Bewaffnung,  welche  hier  zum  Teil  der  fpäter- 
griechifchen  vorangeftellt  werden  folltc,  zeigt  in  dem  erften  Zcit- 
abfchnittc  phönicifchc  Einwirkung,  wurde  jedoch  in  der  Folge  von 
Griechenland  beeinflußt,  das  feit  der  Gründung  zahlreicher  Anfie- 
delungen  in  Italien  (vom  8.  Jahrhundert  an)  zu  Etrurien  in  naher 
Beziehung  ftand.  Später  verliert  die  etrurifche  Bewaffnung  ihren 
Sondercharakter  und  geht  völlig  in  der  römifchen  auf. 

L'ber  die  etrurifche  Au.srüftung  ift  man  durch  einige  Vafenbilder 
und  Gräberfunde  unterrichtet.  Sie  beftand  aus  Helm,  Brüll-  und 
Rückenpanzer,  Beinfchienen,  Rund-  oder  Langfchild.  Die  Pitrusker 
führten  bereits  das  Pilum,  wie  ein  Fundlfück  aus  einem  Grabe  aus 
Vulci  beweift. 

Diefe  Bewaffnung  zeigt  auffallende  .Ähnlichkeit  mit  der  ro mi- 
lchen zur  Zeit  des  Ser\'ius  Tullius  (um  550  v.  Chr.).  ■•Später 
jedoch  findet  man,  mit  der  fortfehreitenden  Entwickelung  der 
r<,tnüfchen  Kriegskunft,  auch  da  eine  der  größeren  Beweglichkeit 
der  einzelnen  Heeresbellandteile  entfprechende  Umwandlung  der 
Bewaffnung.  Der  Thorax  der  Königszeit  wurde  bei  dem  Fuß- 
volke  für  alle  Zeiten  durch  die  I.orica  (Leder-  oder  Kctten- 
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panzer)  verdrängt.  Die  Reiterei,  in  frühefter  Zeit  der  Kern  de.s 
Heeres,  trug  damals  jedenfalls  die  ehernen  Brufl-  und  Rückenpanzer; 
fpäter  jedoch,  nachdem  ihr  Charakter,  als  der  einer  adeligen  Ritter- 
kafte  intmer  mehr  fchwand,  nahm  auch  fie  eine  leichtere  Bewaffnung 
an,  bis  zu  Polybios'  Zeit  (geb.  202  v.  dir.)  die  fchwerc  griechifche 
Rüftung  wieder  in  (rebrauch  kam.»  Unter  Chalkafpiden  verftand 
man  mit  Krzfchildern  bewaffnete  Krieger. 

Die  Kenntnis  der  römifchen  Bewaffnung  ilf  zum  Teil  Werken 
von  alten  Schriftflellern  zu  entnehmen,  zum  Teil  aus  bildlichen  Dar- 
Ifellungen  zu  fchöpfen,  welche  fich  auf  Triumphbögen,  Ehrenfaulen 
Italiens  und  auf  den  weniger  reichen,  aber  fehr  zuverläfifigen  Grab- 
denkmalen finden.  In  den  Mufeen  und  Sammlungen  ill  verhältnismäBig 
wenig  von  römifchen  Waffen  vorhanden  und  diefe  find  meifl  fchlecht 
erhalten.  Die  römifchen  Gräber  enthalten  zwar  Geräte  jeder  Art, 
aber  keine  Waffen.  Die  Römer  gaben  dem  Krieger  die  .‘\ttribute 
feines  Standes  nicht  ins  Grab  mit. 

Für  früh-römifche  Waffen  bieten  fall  nur  die  etruskifchen  Vafen- 
bilder  Anhaltspunkte,  da  anzunehmen  ift,  daß  die  Ausrüftung  der 
Römer  mit  den  diefen  umgebenden  Völkern  Italiens  übereinrtim- 
mend  war. 

Die  erften  fieberen  Nachrichten  über  die  .\u.srüflung  der  bis 
5000  Mann  rtarken  Legionen  findet  man  in  den  Schriften  des  Po- 
lybios, der  etwa  um  das  Jahr  160  v.  Chr.  darüber  fchreibt. 

Das  römifche  Heer  diefer  fpäteren  Zeit,  welches  in  geregelten 
Abteilungen  (Manipeln)  aufgeflellt  wurde,  fetzte  fich  zufammen  aus 
Schwerbewaffneten  (Hoplitcn),  Leichtbewaffneten  (Veliten)  und 
Reiterei.  Die  erde  Gattung  beftand  aus  den  Principes,  Hastati 
und  Triarii.  Sie  waren  alle  gleichmäßig  bewaffnet  mit  ehernem 
Helm,  der  mit  Kamm  und  Federn  gefchmückt  w-ar,  Scutum  (Lang- 
fchild),  Beinfchienen  (Ocrae),  Pilum  und  Gladius (kurzes  Schwert). 
Die  Principes  trugen  den  Ringpanzer,  die  übrigen  aber  nur  eine 
eherne  BruApl.atte  von  mäßiger  Größe.  Die  Triarier  führten  datt 
der  Ha  da  (Speer  mit  kleiner  Klinge)  auch  das  Pilum  (Wurffpeer 
mit  langer  Eifcnklinge).  Die  V'  eliten  hatten  ebenfalls  d.as  kurze 
Schwert,  ferner  die  Parma  (/ro'p/i/;)  einen  leichten  runden  Schild, 
leichte  Wurffpeere  und  fpäter  eine  helmartige  Kappe  aus  Leder 
(Pileatusi.  Von  den  Reitern  berichtet  Polybios  nur,  daß  ihre  Be- 
waffnung der  der  Griechen  ähnlich  fei.  Die  Veliten,  ein  leichtes 
I’ußvolk,  wurden  aus  den  jüngden  und  Unbemitteltden  des  Volkes 
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gehoben  und  bildeten  bei  jeder  Legion  von  6000  eine  Abteilung 
von  1200.  — Den  Namen  Velite.s  trugen  in  Frankreich  auch  unter 
Napoleon,  welcher  bekanntlich  alles  Römifche  nachgeäfTt  hat,  leichte 
Truppen, 

Accenfi  militari  hieben  urfprunglich  die  überjähligen  Truppen, 
beftiinrnt,  um  die  durch  den  Tod  in  den  Legionen  verurfachten 
Lucken  auszufüllen.  Später  bildete  man  aber  damit  befondere  Ko- 
horten, die  zu  der  levis  armatura  oder  zu  den  leichtbewaffneten 
den  letzten  Zug,  hinter  den  Rorarii  (Nachhut)  bildenden  Truppen 
gehörten,  welche  faft  V>hne  Waffen  nur  zum  Steinwerfen  benutzt 
wurden  (pugnis  et  lapidibus  depugnubant).  Siehe  davon  auf 
der  Trajanu.s-Säule. 

Claffiarii  hieben  die  für  Schiffskämpfe  gedrillten  Taippen 
Marine -Soldaten),  worunter  aber  auch  die  nautae  (Matrofen)  und 
remiges  (Ruderer)  inbegriffen  waren. 

Sagittarii,  Fubbogenfehützen  und  sagittarii  equite.s,  be- 
rittene Bogenfehützen  waren  römifche  Hilfstruppen,  wcirunter  auch 
Germanen,  von  fehr  mangelhafter  Bewaffnung.  (.Siehe  die  Antonius- 
Säule.) 

Man  nannte  die,  mit  Leben.smitteln,  Waffen  und  fonffigem  per- 
fiinlicbem  Gepäck  (sarcina)  beladenen  Tmppen  Impcditi,  im 
Gegenfatze  zu  den  Fixpediti,  den  leichtbewaffneten  Hilfstruppen, 
velites,  (fr.  tirailleur.s)  und  den  fchwerbewaffneten  Legionares, 
weiche  beide  ohne  Gepäck  marfchierten.  Als  auch  letztere  unter 
.Marius  (t  86  v.  Chr.)  ihr  Gepäck  tragen  mubten,  nannte  das  Volk 
fie  muH  Mariani  {Mariitsfche  Maulefel). 

Parmatus  hieb  der  mit  dem  Rundfehild,  der  parma,  verfchene 
Reiter,  wie  auch  die  damit  Bewaffneten  des  leichten  Fubvolks, 

Während  der  Kaiferzeit  trugen  die  Schwerbewaffneten  Helm, 
Panzer,  Scutum,  Beinfchienen  (ocreae),  Gladiu.s,  Dolch  (pugio)  und 
Pflum;  nach  Vegetius  auch  eine  .Anzahl  von  Wurfpfeilcn  (plumbati), 
welche  an  der  Innenfeite  des  Schildes  getragen  wurden.  Die  Reiter, 
welche  nach  nur  römifcher  .Art  ausgeruffet  waren,  hatten  Helm, 
'lorica),  Panzer,  Sch  wert  (spata),  Schild,  den  Co  nt  us  (einen  Speer, 
welcher  oben  und  unten  mit  Spitzen  verfehen  war)  und  den  Köcher 
•pharetra)  mit  mehreren  Wurffpieben.  Auch  Streitkolben,  mit 
Stacheln  verfehen  (clavae),  werden  als  eine  Waffe  der  römifchen 
Reiter  erwähnt. 


Digitized  by  Google 


44 


Abrir»  der  Gcfchichte  der  Waften. 


Die  Leichtbewaffneten  tnigen  Helm,  das  kurze  Schwert  (Gla- 
dius),  Schild,  Wurffpeer  (tragulae?)  und  zum  Teil  den  Panzer. 

Nur  bei  den  fremden  Hilfstruppen  war  auch  der  Bogen  (arcus), 
in  au.sgeffreckter  (Patulus)-Form,  wo  zwei  Hörner  ähnliche  Stücke 
vereinigt  find,  im  Gebrauch.  Mehr  halbzirkelförmige  Bogen  (Si- 
nuofus-  oder  Sinuatus-Form),  wie  bei  den  Griechen  kamen  aber 
auch  bei  den  römifchen  Hilfstnippen  vor,  nur  manchmal  die  fey- 
thifche  F'orm.  (Siehe  dazu  weiterhin  Abbildungen,  fo  wie  die  eines 
Bogenfchütz.en  der  Hilfstruppen  im  Mufeum  zu  Mainz  vorhandenen 
Cippus.)  Die  fremden  Bogenfehützen  zu  Pferde  hießen  Hippo- 
toxotae. 

Der  römifche  Helm  beltand  oft  aus  Leder  mit  Metallbefchlag 
(diefe  Art  ifl  bei  den  alten  Schriftftellern  meift  mit  galea  bezeich- 
net), wenn  aus  Metall  hieß  er  caffis  {{Iq/vq).  Urfpriinglich  war  das 
Material  Erz;  unter  Camillus  (ca.  350  v.  dir.)  wurde  der  Eifenhelm 
eingeführt,  welcher  jedoch  allezeit  nur  den  Kemtnippen  zugeteilt 
war.  Cataeti.x  hieß  ein  anderer,  ein  ganz  niedriger,  .aber  den  Kopf 
umfchließender  Lederhelm.  Die  P'orm  des  Met.allhelmes  näherte 
fich  dem  alten  griechifchen;  er  ifl  mit  Nackenfehutz,  Sturmbändern 
und  einem  Stirnfehild  verfehen;  das  letzte  i(l  nach  oben  gerichtet 
und  dient  zum  Schutze  der  von  oben  kommenden  Schwerthiebe.  Die 
Reiterhelme  zeichnen  fich  oft  durch  flarke  Rippen  und  Runzeln  aus, 
welche  wie  Locken  geordnet  waren.  Diefe  Rippen  venuehrten  die 
Widerflandsfahigkeit  des  Helms  bedeutend,  deren  Zier  (Apex)  oft 
mit  Haarbufch  (crifla)  verfehen  war.  Die  hörnerartige,  corniculum 
genannte  Zier,  ähnlich  den  griechifchen  .Antennen,  war  eine  den 
Mutigen  bewilligte  .Auszeichnung. 

Die  lorica  der  Panzer,  w,ar  bei  den  Römern  vielartig 

und  fehr  namenreich.  Urfprünglich  nur  aus  Leder,  an  den  .Achfeln, 
fowie  an  dem  unteren  Ende  gemeinlich  in  eine  oder  mehre  Reihen 
von  Streifen  .au.slaufend,  welche  letztere  von  den  griechifchen  Panzer- 
fiiigeln  abflammten.  D.azu  kamen  zwei  Schulterfchutze,  ebenfalls 
\ t>n  Leder. 

Die  lorica  hamata*)  war  der  Ringpanzer. 

Die  lorica  fegmentata,  der  Schienenpanzer,  wo  die  Schienen 
tneifl  wagerecht  den  Leib  umfchloffen. 

*)  Die  Römer  kannten  fpäter  auch  fchon  die  Doppelmafche,  mit  welcher 
die  Ringbrümien  des  Mittelalters  gebildet  find,  wie  dies  der  im  Wiesbadener  Mufeum 
befindliche  Gürtel  wohl  fcfUlellt. 
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Lorica  certa  und  hamis  concerta,  fowie  lorica  squainata 
und  lorica  plumata  waren  alle  Benennungen  des  Schuppenpanzers. 

Die  lorica  fegmentata  (neulatcinifche  Bezeichnung),  von  der 
kein  Exemplar  bis  auf  uns  gekommen  ill,  war  ganz  eigenartig  dar- 
geftellt  und  aus  zwei  Haüpttcilen,  wie  der  Stückpanzer  für  Brull- 
und  Rücken  beüehend.  Beide  Stücke  waren  vorn  durch  Schnallen, 
auf  dem  Rücken  mit  Scharnieren  verbunden.  Um  den  Kücken  liefen 
fünf  bis  fechs  ebenfalls  mit  Scharnieren  verfehene  Bänder,  welche 
vtim  geknüpft  wurden. 

Über  oder  unter  der  Lorica  tnigen  die  römifchen  Soldaten 
das  Cingulum,  ein  breiter,  fall  rtets  mit  Metall  bcfchlagcner  Uüften- 
gürtel,  wovon  ein  fchurzartiges  Riemenwerk  — gleichzeitig  ein  Schutz 
und  ein  Abzeichen  — von  vier  bis  fechs  Streifen,  welches  ebenfalls  mit 
Metallffücken  von  verfchiedener  Form  und  .\rt  verfchen  ifl,  herabhing. 

Der  (rladius,  das  kurze  Schwert,  hat  eine  breite,  zweifchnei- 
dige  an  der  Spitze  verllärkte  aber  kurze  Klinge  mit  kräftigem  Griffe, 
der  gewöhnlich  aus  Holz  bclland.  Pugio  hieb  bei  den  Römern  der 
vom  getragene,  clunaculum,  ein  auf  dem  Kücken  getragener  Dolch, 
wie  letzterer  auf  der  Trajan-Säule  abgebildet  i(f.  Die  Reiterei  führte 
Schwerter  von  gröberer  Läge  (Spata;.  ' 

Nach  Polybios  wurde  das  Schwert,  befonders  von  den  I.cgio- 
narii  equites*)  rechts  getragen.  Jofephus  berichtet  dalfclbe  von 
den  Reitern,  dagegen  hatte  nach  feiner  Angabe  d;is  Fuß\-olk  im  crilen 
Jahrhundert  das  Schwert  links  und  den  Dolch  rechts. 

Das  Pilum,  welches,  wie  oben  erwähnt,  fchon  bei  den  Etru.skern 
im  (.rebrauch  w ar,  befland  aus  einer  langen  Eifenflange  mit  geflählter 
Spitze,  welche  mit  dem  hölzernen  Schafte  gleicher  Länge  fehr  feil 
verbunden  war.  Jeder  Teil  hatte  (nach  Polybios}  4''.  P'ub  und  die 
ganze  Waffe  alfo  9 Fub  Länge.  Fis  gab  kleine  und  große  Pila. 
Der  Schwerbewaffnete  führte  deren  zwei,  ein  fchweres  und  ein  leichtes. 
Die  Waffe  hat,  fo  lange  fie  im  Gebrauch  w%tr,  manche  V’eränderungen 
erfahren,  welche  fich  aber  nur  auf  die  Art  der  Verbindung  des  Eifens 
mit  dem  Holze,  auf  Länge  und  Gewicht  bezieht;  ihr  Handgriff  bietet 
ähnliches  mit  dem  Turnierfpeer  des  Mittelalters. 

über  die  F'omi  der  Hafla  und  des  Contus  (Reiterfpeer)  hat 
inan  keine  deutlichen  Überlieferungen.  Die  Fundilücke,  welche  da- 


*)  Leichte  au»  dreihundert  Manu  beftchende  Rciter-Ablcilung,  wovc»n  immer  eine 
jeder  Legion  beigegeben  war. 
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von  vorhanden  find,  fowie  einifre  Reliefs,  {reben  keine  deutliche 
Auskunft.  Der  Contus  war  fchon  der  griechifche  Reiterfpeer  zu 
Alexanders  Zeit. 

Die  Wurfpfeile  {plumbati,  auch  Matiobarbuli)  des  Vegetius 
find  durch  ein  Fundftück  im  Wiesbadener  Mufeum  vertreten.  Das- 
felbe  wcill  eine  kurze  mit  Widerhaken  verfchene  Spitze  auf,  unter- 
halb welcher  ein  Bleigewicht  befeftigt  i(f.  Dadurch  wird  die  V\\icht 
des  Wurfes  verilärkt.  Das  Schaftende  der  Wurfpfeile  war  indeffen 
gefiedert. 

Das  Scutum  ein  vier  Fuß  hoher  Schild,  hatte  ge- 

krümmte Form,  wahrfcheinlich  fchon  zur  Zeit  des  Polybio.s.  Diefe 
Waffe  bedand  aus  zwei  Lagen  Holz,  welche  auf  einander  geleimt 
waren,  um  dauernd  ihre  Krümmung  zu  behalten.  Das  I lolz  war  mit 
Fell  oder  Leder  überzogen  und  gewann  durch  Metallbefchlag  (Rand 
und  Mittelrippe)  bedeutend  an  Fefligkeit.  Auch  fehlte  dem  Schilde 
nicht  der  verfchiedenartiglfe  Metall  fchmuck.  Ehe  das  Scutum  aufkam, 
war  der  Clipeus  (ein  größerer  Rundfehild)  gebräuchlich,  der 

aber  fpäter  verdrängt  wurde.  .An  feine  Stelle  trat  der  bereits  oben 
erwähnte  kleine  Rundfehild,  Parma  genannt.  Es  g.ab  auch  noch 
eine  fechseckige  Schildform,  welche  auf  rheinifchen  Grabfleinen 
vorkommt  und  Cetra  hieß  der  von  Riemen  angefertigte  kleine  Rund- 
fehild, delTen  fich  aber  wohl  nur  die  .Afrikaner,  Spanier  und  alten  Bretonen 
bedienten.  Die  runde  (?)  fchottifche  Tartfche  foll  davon  abllammen. 

Beinfchienen  (ocreae)  waren  in  der  frühen  wie  in  der  Verfall- 
zeit gebräuchlich,  alfo  auch  während  der  Blütezeit  der  römifchen 
Herrfchaft  üblich.  (Siehe  weiterhin  die  Abbildung  des  Centurio 
Felf  u.s.) 

La  galiga,  ein  gefchloffener,  mit  Nägeln  befchlagener  Schuh 
(clavus  caligaris),  welcher  mittellf  den  Spann  und  die  Knöchel 
bedeckende  Riemen  befeihgt  wurde,  war  die  gemeinliche  Fuß- 
bekleidung der  römifchen  Soldaten,  Centurionen,  .aber  nicht  die 
der  höheren  Offiziere.  (Siehe  die  .Abbildung  des  Feldzeichen- 
trägers — Signifer)  — Da  aber  auch  Legionäre  (fiehe  das  Grab- 
denkmal des  Valerius  Coispus  im  Mufeum  zu  Mainz)  und  darunter 
Adlerträger  — (aquilifer)  — (fiehe  das  Grabdenkmal  im  Mainzer 
.Mufeum)  mit  einfachen  Soleae,  d.  h.  mit  fandalcnartigen,  aus  Rie- 

*)  Boi  di*n  noch  vorhandenet»  Denkmalen  hat  diefer  Schild  aber  niemals  folchc 
I.änge  und  mifsl  ^eiiieiulich  nicht  mehr  denn  drei  Fuss. 
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iiienwerk-  belteliendcn  FuBbckleidunfren  angetroflcn  werden,  fo  fcheinen 
dicfelben  Verändeninjjen  unterworfen  gewefen  zu  fein. 

Die  Bewaffnung  der  römifchen  Cirku-s- Fechter  (gladiatore.'«, 
von  gladius,  Schwert)  war  eine  von  der  militärifchen  fall  gänzlich 
vcrfcliiedene  und  rührte  mehr  unmittelbar  von  der  etrurifchen  her. 

In  Etrurien  hatten  ja  diefe  fchculSlichen  Kämpfe  unfpriinglich  bei 
Leichenfeiern  an  Stelle  von  Menfehenopfern  llattgefunden. 

D;is  erile  römifche  Schaufpiel  eine.s  Gladiatorenkampfe.s  fand  zu 
Rom  264  V.  Chr.  .statt. 

Unter  dem  wachfenden  EinflulVe  de.s  Chrillentums  ist  die  Gla- 
diatura  (Cirkus  Fechtkunll)  eril  anfangs  de.s  V.  Jahrh.  ausser  Brauch 
gekommen. 

Die  Gladiatoren  waren  in  Scharen  (familiae)  eingeteilt  und 
wurden  durch  verfchiedene  gröUere  Städte  in  dazu  errichteten  An- 
.stalten  (ludi  gladiatorii)  von  Unternehmern,  Auffehern,  (lani.stae) 
— welche  gleichzeitig  die  Lehrer  waren  und  deren  Gehalt  Gladia- 
torium  hieß,  — in  llrenger  Manneszucht  gehalten;  .sie  bellanden 
aus  Schwer-  und  Leichtbew-affneten..  Zu  den  erlleren  gehörten 
die  Gegenkämpfer  der  Retiarii,  die  Secutores,  deren  Bewaffnung 
aus  Panzer,  auch  dem  hopliten-förmigen  Helm,  großem  viereckigem 
Schilde  und  langem  Dolch  bcfland  — die  Samis  und  Sam- 
niten  mit  auf  beiden  Seiten  durch  Flügel  (pennae)  gefchloffenen 
Helmen,  mit  dem  Scuta,  geradem  Schilde,  auch  Beinfchienen  (ocrae) 
und  einem  rechtarmigen  Schutz  (manica).  Ihre  Gegner  waren  die 
ähnlich  bewaffneten  Procatores;  — ebenfalls  von  Kopf  bis  zu 
Fuß  gerüllet,  Hoplomachi  (auch  nach  dem  Keltifchen  (?)  «Crup- 
pellarii»  genannt),  und  die  Eques,  d.  h.  die  berittenen  Gladiatoren- 
Mirmiliones  mit  gallifchen  Helmen,  die  Thraces  oder  Parmulari, 
bildeten  den  Übergang  von  fchwer-  zu  leichtbewaffneten  Gladiatoren. 
Letztere  hatten  offene  Helme,  den  kleinen  viereckigen  Schild  (parma 
threcidi.i)  und  die  rechte  Armberge;  ihre  Angriffswaffe  w\ar  ein 
gekrümmtes,  Sica  genanntes  DolchmelTer. 

Die  leichtbewaffneten  P'cchter  bc.st.inden  aus  den  Retiarii 
ohne  Schutz -Rüllung,  mit  dreizackiger  Gabel  ip'uscina  tridens) 
und  dem  Jaculum,  einem  P'angnetz  (rete);  — aus  den  Laque- 
tores,  die  sich  nur  von  den  Retiarii  dadurch  unterfchieden,  daß 
fie  flatt  des  Jaculum  oder  Netzes,  ein  Lasso,  die  Wurffchlinge 
(laques),  führten. 
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Man  nannte  Catervarii  (im  Gegensätze  zu  den  Ordinarii  oder 
angelernten  Gladiatoren)  alle  ungedrillten  Fechter,  welche  in  Scharen 
kämpften;  Dimachaeri,  die  in  beiden  Hände  Schwerter  Führenden, 
Postulaticii  alle  Überzäliligen,  welche  zur  Mittagszeit  die  Müden 
erfetzten  und  Suppofititii,  die  an  der  Stelle  Erfchlagener  zu 
Tretenden. 

Der  Bestiarius  war  ein  untergeordneter  Gladiator,  für  den 
Venatio,  d.  h.  den  Tierkampf. 

Unter  Arcnarii  begriff  man  alle  und  jede  .■\rt  von  Cirkus- 
P'echtern,  und  Riieliarius  wurde  der  abgedankte  Gladiator  benannt. 

Den  Impressario,  welcher  grosse  Cirkus-Darllellungen  veran- 
-staltete,  nannte  man  Munerarius,  und  Spoliarium  hieß  man  die 
Totenkammer,  wo  der  erfchlagene  Fechter  entkleidet  wurde. 

Pugil  hieß  der  P'aullkämpfer  (in  pugillatu  cestare  — 

als  P'aulfkäinpfer  auftreten),  welcher  ganz  nackt  kämpfte  und  nur 
die  Unterarme  mit  auf  Lederllreifen  bcfelfigtcn  Metall-Kügelchen 
(caesti)  umwickelt  hatte,  was  den  P'auftampf  viel  blutiger  machte. 
(S.  weitere  Einzelheiten  über  die  römische  Bewaffnung  in  dem  Sonder- 
abschnitt darüber). 

Die  Naumachiae  (v.  gr.  naus,  Schiff,  und  mache,  combat 
Lcn-itaxia),  Schiffs-  oder  Seegefechts.spiele,  welche  in  dep  gleich- 
namigen dazu  eingerichteten  künstlichen  WalTerbecken  llattfanden, 
können  gewiffermaßen  auch  zu  den  Gladiatoren-Vorftcllungen  ge- 
rechnet werden.  (S.  Suet.  Tib.  72;  Tit.  7.) 

Die  Römer  befaßen  Kriegsmafchinen  wie  die  Griechen.  .Außer 
dem  Senfenwagen  (?),  der  aus  Perfien  Ilammt,  wandten  fie  auch 
die  Widder  an,  die  fchon  im  alten  Telfament,  im  XXI.  Kap.  22 
des  Hefekiel  (599  v.  Chr.)  erwähnt  find,  wo  es  heißt,  daß  «der  König 
von  Babylon  feine  Böcke  führen  laffe  wider  die  Mauern  von  Jerufalem>. 

Im  allgemeinen  bezeichneten  die  Alten  den  Sturmbock  (Widder) 
mit  Arie.s.  (Siehe  die  -Abdildung  davon.) 

Unter  den  Sturmmafchinen  find  vor  allem  zwei  .Arten  her\'or- 
zuheben:  die  Katapulte  (Tormentum),  welche  große  Pfeile  (trifat) 
oder  Speere,  auch  wohl  Brandpfeile  fchleuderten,  die  Bailifte ^),  deren 
Wurfgefchoffe  llärkeren  Umfangs,  befonders  mächtige  Steine  waren. 

Sclbfl  in  Dcutfchland  hatten  die  Römer  Balliftcn-Niederlagen,  fo  unter  andern 
in  Huppart  a.  Rh.  (Balülari  Hondobricae). 

S.  im  Abfehoitte  «Die  Kriegsmafchinen  oder  Mafchinengefchützc » alle  Einzel- 
hciteri  über  die  römifeben. 
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Manche  diefcr  (iefchofle  hatten  die  (redalt  der  an  Ijcidon  Enden 
zujjefpitzten  Harren  und  tnifjen  zuweilen  in  tiriechenland,  wie  die 
Schleuder  Eicheln  (ßcikunt^)  die  Infchrift  _//.’£■.// (einpfanjre),  was  durch 
ntehrere  bei  den  Ausjrrabuntjen  {refundene  Exemplare  aus  Blei  cr- 
wielen  ift.  Die  Griechen  nannten  die  Katapulte  mit  watrerechter 
Schußlinie  Euthytona  und  die  Katapulte  mit  Bogenwurf  Palin-' 
tona. 

Es  gab  auch  eine  Art  Schwingmafchine,  den  Tolleno,  mit 
zwei  Körben,  die  dazu  diente,  die  Krieger  in  die  belagerten  Plätze 
za  verletzen.  Rhodios  fpricht  ferner  in  feinem  .roÄz/rtzi'c 

rfjrrrc  etc.  (.Athen,  l868)  von  einer  tragbaren  Katapulte  oder 
Ballble,  einer  der  .Armbrull  unferes  Mittelalters  gleichenden  Waffe, 
deren  Befchreibung  und  Bezeichnung  er  n.ich  byzantinifchen  lland- 
Ichriften  giebt;  indes  läßt  fich  doch  bezweifeln,  ob  diele  .Art  von 
-\mibrull  — die  Rhodios  Gallraphetes  (f.  weiterhin  die  .Abbildung) 
nennt,  weil  der  .Annbrullfchütze  lie  gegen  feinen  Leib  llemmen 
mußte  — bis  zu  den  älteren  Zeiten  der  Griechen  zuriickgehe, 
obwohl  allerdings  in  den  Zeiten  der  Seleuciden  1 landbailillen 
auch  Skorpione  genannt)  Vorkommen.  (S.  d.  .Abichnitt  Kriegs- 
mafchinen.) 

Zwei  wenig  bekannte  Denkmale  im  Mufeum  zu  Puy  bekunden 
auch,  daß  bei  den  Römern  fchon  eine  .Art  .Armbrult  in  Gebrauch 
war,  deren  Namen,  .Arcubalista  und  Manubalista,  Flavius  Vegetius 
Renatus,  ein  lateinifcher  militärifchcr  .Schriftlleller  vom  Ende  des 
4.  Jahrh.  n.  Chr.,  in  feinem  dem  Kaifer  Valentinianas  zugeeigneten 
De  rc  milit.»  (11,  15,  IV,  22)  bereits  .anführt.  Die  erfle  diefer 
Flachbildnereien , welche  beide  weiterhin  abgebildct  find,  befindet 
fich  auf  einer  zu  Polignac-sur-Loire,  1831  gefundenen  Grabmal-Säule 
'Cippu-s);  die  andere  auf  einem  in  nömifcher  \Tlla  au.sgegrabenen 
P'riefe. 

.Aus  der  Einleitung  i.st  es  dem  i.efer  bekannt,  daß  mehrere  diefer 
•Mafchinen,  die  von  Hero,  Philo  und  V'itruv  befchrieben  und  von  ihnen 
Catapulta  euthytona,  Catapulta  o.xybetes  und  Catapulta 
scorpio  genannt  wurden,  für  die  Sammlung  Napoleons  111.  wieder- 
hcrgeflellt  worden  w.iren.  Sie  befinden  fich  jetzt  im  Mufeum  zu 
St.  (iermain.  Was  den  Polyfpaff  oder  die  Krähe  des  .Archimc- 
des  anbetrifft,  ein  Inlfrument,  das  ganze  Schiffe  in  die  Hi>he  hob 
und  zertrümmerte,  fo  ill  es  nicht  näher  bekannt  geworden;  indes 
läßt  fich  wohl  annehmen,  daß  es  ein  mit  Haken  versehener  Krahn 

Den  min,  WaßeuWande.  3.  AuH.  1 
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war,  und  auch  dazu  diente,  den  Kopf  des  Widders  zu  faffen,  deffen  zuin 
Rollen  eingerichtete  Verdeckung  Schildkröte  genannt  wurde.  Rho- 
dios  hat  ferner  in  feinem  intereffanten  W’erke  auseinandergefetzt,  dal5 
feine  V'orfahren,  die  Griechen,  fogar  Explofionsmafchinen,  eine  Art 
Kanonen  mit  komprimierter  L-uft  befallen,  welche  wahrfcheinlich  wie 
unfere  Windbiiehfen  eingerichtet  waren. 

Sambuca  hieb  die  Sturmleiter  (fiehe  Kedus  s v.;  veg.  mil. 
IV,  21.) 

Bronzene,  mehr  oder  weniger  nach  phönizifchen  oder  griechi- 
fchen  Müllern  angefertigte  Waffen  find  in  den  Gräbern  fall  aller  der 
europäifchen  Völker  gefunden  worden,  welche  die  Römer  Barbaren 
nannten;  jedoch  find  die  Waffen  des  fkandinavifchen  Kontinents, 
d.  i.  Dänemarks  und  Nordwelldeutfchlands,  gleich  den  dänifchen  aus 
der  Steinzeit,  vollkommener  als  die  Waffen  der  anderen  nördlichen 
Länder  und  liehen  fogar  den  griechifchen  und  römifchen  wenig  nach. 
Die  in  den  Mufeen  von  Kopenhagen  und  London  aufbewahrten 
Exemplare,  in  letzterem  den  angelfächfifchen  und  britifchen  Erzeug- 
niffen  eingereiht,  zeigen  deutlich,  mit  welcher  Kunll  jene  Völker  da- 
mals fchon  das  Metall  zu  bearbeiten  verllanden  und  die  Verschieden- 
heit der  Lokalformen  widerfpricht  der  .‘\nficht  «der  Einfuhr  derfelben 
von  Etnirien«.  Die  Verteidigungswaffen-des  fkandinavifchen  Kriegers 
fcheinen  der  runde  oder  längliche  .Schild,  der  I’anzer  und  der  Helm 
gewefen  zu  fein.  Die  großen  Kopfreifen  geben  aber  der  Vermutung 
Raum,  daß  die  Helme  nur  von  den  Anführern  getragen  wurden,  wie 
das  bei  den  Franken  und  überhaupt  bei  den  Germanen,  sowie  bei 
den  Galliern,  allgemein  der  Fall  war.  Der  bronzene  Helm  mit 
Hörnern,  welcher  in  der  Themfe  gefunden  wurde  und  fich  jetzt  im  Bri- 
tifchen Mufeum  unter  den  nationalen  Waffen  befindet,  möchte  wohl 
dänifchen  Urfprungs  fein,  lö  gut  wie  der  neben  ihm  aufgellellte 
Schild. 

Ein  im  Thorberger  .Moor  in  Schleswig  aufgefundener  Larven- 
Helm  von  Silber,  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  angehorig  (fiehe  weiter- 
hin die  .-Abbildung)  gehört  zu  diefen  .-Xnführer  Helmen. 

Was  nun  die  kclto-gallifchen  und  niederbretonifchen  Waffen  aus 
Bronze  angeht,  fo  verwickelt  fich  die  Eraj^e  noch  mehr.  Es  wäre 
fchwierig,  wenn  nicht  gar  unausfuhrbar,  für  die  auf  franzöfifchem 
Boden  gefundenen  llreng  unterl'chiedene  Kategorien  fellzullellen. 
Alles  erfcheint  dabei  unficher.  Selbll  die  meißelfiirmigen  Keltc, 
jedenfalls  Klingen  des  [avelol  ( Wurfl peeres) , welche  fich  durch 


Digitized  by  Google 


Ahrifn  drr  Gcfchichtr  der  WanTcn. 


5* 


ihre  gerade,  mit  beweglichen  oder  ferten  Ringen,  auch  Lappen') 
verlehene,  zur  BefelUgung  des  Wurf-Riemens  (Amentum)  dienende 
Tülle  auszeichnen,  find  ebenfo  oft  in  Rußland  als  in  Frankreich,  Italien, 
Deutfchland  und  England  gefunden  worden,  was  die  Unmöglichkeit 
einer  genauen  Einteilung  hinreichend  beweilh  Die  keltifchen  (?) 
Völker fchaften  w.iren  überall  und  beffer  nirgends. 

Zu  der  Bewaffnung  des  (ialliers*),  welche  noch  zu  Cäl'ars  Zeit, 
fdbrt  bezüglich  der  Schwerter  und  anderer  Angriffswafren,  nur  aus 
Bronze  hergelfellt  wurde,  gehören  konifche,  lehr  fpitze  Helme,  wie 
deren  im  Mufeuin  zu  Rouen  und  zu  Falaise  zu  fehen  find,  jedoch 
wahrfcheinlich  nur  von  den  Anführern,  den  Brennen,  getragen 
wurden.  Ganz  ficher  läßt  fich  indes  die  Form  diefer  VV'affe  nicht 
felhlellen,  weil  ganz  ähnliche  Stücke  auch  in  Pofen  und  im  Inn  in 
Bayern  gefunden  worden  find.  Im  Bayrifchen  Nationalmufeuin  kommt 
diefe  Waffe  unter  der  Bezeichnung  ungarifcher  oder  avarifcher 
Helm  vor.  Der  Panzer  l'oll,  wie  bei  den  Römern,  aus  zwei  ganzen 
Stücken  beifanden  h.iben,  wie  folche  in  dem  Artilleriemufeum  zu 
Paris,  in  dem  von  St.  Germain  und  im  Louvre  zu  fehen  find.  Die 
V'erteidigungsrülfung  wurde  durch  den  Schild  vervolllfändigt.  Die 
Bildnereien  des  Sarkophags  in  der  Vigna  .Ammendola  und  die  Flach- 
bildnereien  des  Triumphbogens  zu  Orange  zeigen  diefen  Schild  unter 
zwei  verfchiedenen  Formen,  die  eine  im  Oval,  die  andere  im  läng- 
lichen V'iereck  und  in  der  Mitte  breiter  als  an  den  Paiden.  Die  An- 
griffswaffen waren  fpäter;  die  Streitaxt  in  ihren  verfchiedenen  Ge- 
Halten,  zu  denen  man  auch  den  fchon  erwähnten  Kelt  zu  rechnen 
pflegt,  den  ich  jedoch  ausfchließlich  nur  für  die  Klinge  eines  Wurf- 
fpeeres  halte;  befonders  aber  das  Schwert  in  feinen  .Abarten,  fei  es 
das  kurze  griechifche,  fei  es  das  dreifchneidige  ohne  Scheide,  wie 
eine  F'lachbildnerei  auf  dem  Sockel  der  Melpomene  im  Louvre  es 
darifellt;  endlich  der  Wurffpetr  (Javelot,  der  germanifche  Ger) 
als  .Stoß-  und  Wurfwaffen  und  der  Bogen.  Auf  den  aus  Pergamos 
flammenden  Gallierllandbildern  (circa  230  v.  Chr.)  fieht  man  den 

*)  Kche  (von  Kcltis,  Mcifsrl)  hiolcü  zwei  Hauptabteiluit|g«‘ii : Hohlkcltc 
und  SchaftUelte.  Letztere,  d.  dän.  LaaUtavo,  haben  ^emeinlich  nur  Lappen 
zum  Befefligen  an  den  Stielen,  ordere  hingegen  haben  dazu  Tüllen  uii<l  !‘md  hohl. 
Ringe  oder  Ofen  für  die  Riemeabofefligung  fowuhl  wie  für  da’»  A m e nt  um  kommen 
fad  nur  bei  den  Hohlkelten  vor. 

*)  S.  weiterhin  die  vom  Verfafler  nach  der  in  diefem  Werke  abgebildeien  Fund* 
dücke  zufamraengedelUe  Ansriiduug  des  gallifchen  Krieger?*. 
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groben  fechseckigen  Schild  und  das  kurze  breite  Schwert  mit 
Scheide.  Die  gallifchc  Eber -Standarte,  welche  fich  auf  einem  Bas- 
relief des  Triumphbogens  zu  Orange  befindet,  deutet  durch  ihre  Form 
den  Einflub  an,  welchen  die  römifche  Bewaffnung  fchlieblich  auf  die 
der  Gallier  ausgeübt  hatte.  Im  Mufeum  zu  Prag  befindet  fich  ein 
folches  Feldzeichen  aus  Bronze,  das  in  Böhmen  gefunden  worden  ilE 

Über  die  gcrmanifchen  Waffen  der  fogenannten  Bronze- 
zeit') hcrrfcht  eine  ebenfo  grobe  Ungewibheit,  wie  über  die  der 
Gallier.  Die  zahlreichen,  auf  dem  Gräberfelde  zu  Halllfadt  in  Ober- 
ölf erreich  angellellten  Ausgrabungen,  bei  denen  mehr  als  taufend 
germanifche  Gräber  geöffnet  worden  find,  haben  diele  Ungewibheit 
noch  vermehrt.  Steinerne,  bronzene  und  eiferne  Waffen  fanden  fich 
hier  in  buntem  Gcmifch.  Die  Helme,  welche  in  dielen  Grabflätten 
gefunden  wurden,  gleichen  durchaus  denjenigen  mit  doppeltem  Kamme 
im  Mufeum  zu  St.  Germain,  welche  gewöhnlich  den  Etruskern  und 
Umbriern,  von  einigen  auch  fogar  den  Kelten  (?)  zugefchrieben 
werden.  Ein  anderer  aber  ill  in  Spiralform  aus  dickem  Draht  her- 
gellellt. 

Fall  in  allen  britifchen  Waffen,  die  in  den  .Mufeen  Englands 
ausgcflellt  find,  erkennt  man  die  dänifchen  P'ormen  wieder,  und  bei 
den  Waffenfunden  zu  1 lallfladt  fehlte  der  Kelt  niemals.  Das  kurze 
Schwert  erinnert  überall  an  das  griechifchc  {Eupe^),  den  kurzen 
Gladius,  delfen  eigentümliche  F'orm  bei  dem  fkandinavifchen  fowohl 
als  auch  bei  dem  gcrmanifchen  wiederkehrt.  Was  gewöhnlich  kel- 
tifches  Schwert  genannt  wird,  ill  eine  Bezeichnung,  die  ebenfo  völlig 
unbellimmt  und  ungenügend  ill,  wie  die  diefes  Volkes  felbll. 

-Mle  in  Rubland  und  Ungarn  gefundenen  Bronzewaffen  folcher 
entlegenen  Zeiten  belieben  fall  ausfchlieblich  in  Strcitä.vten  und 
Speerbefchlägen,  worunter  mehrere  ruffifche  fich  durch  Widderkopfe 
auszeichnen.  • 

Diejenige  Periode,  w'elche  fehr  unpalfend  als  «Zeitalter  des 
Eifens»  bezeichnet  wird,  follte  folgerichtig  mit  dem  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts,  d.  h.  mit  dem  Untergange  des  abendländifchen  Reiches 
auf  hören;  indes  wird  fie  häufig  verlängert,  mitunter  fogar  bis  an  das 
Finde  der  Regierungszeit  der  Karlinger,  was  allerdings  fehr  bequem, 
aber  um  fo  weniger  richtig  ill.  Unbedingt  mub  die  Epoche,  welche 


*)  Siche  weiterbiu  die  vom  Verfaffor  nach  den  in  diefem  Werke  abyobildetcu 
FundftÜckrn  zuüunmengeflelltc  Ausruftuni;  des  Genuancn  der  Bronzezeit. 
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<i€T  Heirfchaft  des  Rittertums  vorausgeht,  das  7.  und  8.  Jahrhundert, 
als  Ende  des  fogenannten  Eifenaltcrs  angefehen  werden. 

Es  ill  bereits  bemerkt  WDrden,  wie  das  Eifen  zwar  zu  allen 
Zeiten  bekannt  war,  jedoch  im  höheren  Altertume  hinter  der  leichter 
zu  bearbeitenden  Bronze  zuriickHand,  und  daß  auch  fpäterhin  feine 
inuner  allgemeinere  Verwendung  für  die  Anfertigung  von  Angritfs- 
und  Verteidigungswaffen  die  Bronze  nicht  ganz  aus  dem  Gebrauche 
verdrängen  konnte.  Die  Römer  hatten  friihzeitig  den  Vorzug  der 
eifemen  Waffen  vor  den  bronzenen  begriffen,  weshalb  fie  denn  auch 
bald  das  letztere  Metall  nur  noch  zur  .■\nfertigung  ihrer  Verteidigungs- 
waffen benutzten.  Es  ifl  hier  nochmals  zu  wictlerholcn.  daß  der  rö- 
milche  Soldat  im  Jahre  202  v.  Chr.  keine  bronzenen  .Vngriffswaffen 
mehr  führte,  und  es  ill  anzunehmen,  daß  im  zweiten  punifchen  Kriege 
die  neue  Waffe  nicht  wenig  zu  den  Siegen  der  Römer  über  die 
Karthager  beitrug.  Die  wenigen  eifernen  Waffen,  w'elche  in  den 
gallifchen  (rräbem  und  hauptfächlich  auf  den  catalaunifchen  Feldern 
'bei  Chalons,  Departement  der  Marne),  mit  Waffen  aus  Bronze  ver- 
mifcht,  aufgefunden  und  im  Mufeum  von  St.  Gcrmain  aufgeflellt 
worden  find,  feheinen  mehr  gcrmanifchen  Urfprungs  zu  fein,  da 
fie  den  in  Tiefenau  und  Neuchätel  in  der  Schweiz  gefundenen  Schwer- 
tern, die  man  den  wegen  ihrer  Eifenarbcitcn  fo  gepriefenen  Bur- 
gundern zufchreiben  kann,  in  vieler  Beziehung  gleichen.  Das  im 
Jahre  450  durch  die  fyflematifchen  Metzeleien  der  Römer  verwüflete 
Helvetien  wurde  um  das  Jahr  500  durch  die  Burgunder,  die  fich  des 
Weflens  bemächtigten,  durch  die  Alemannen,  die  den  ganzen  Strich, 
der  noch  heute  von  der  deutfehen  Zunge  bcherrfcht  wird,  einnahmen, 
und  durch  die  Oflgoten,  die  lieh  im  Süden  niederließen,  wo  vornehm- 
lich italienifch,  franzöfifch  und  romanifch  gefprochen  wird,  wieder  be- 
völkert. Die  Burgunder  waren  Hark  und  groß,  die  lange  .-\ngel  ihrer 
Schwerter  deutet  auf  große  Hände.  Eine  Axt  und  zwei  eiferne 
Lanzenbefchläge,  die  bei  dem  Dorfe  Onswala  (Bara-.Schonen)  in  der 
•Schweiz  gefunden  wurden,  beweifen  ebenfalls  durch  ihre  abweichenden 
Formen,  daß  fie  einem  anderen  Volke  als  dem  gallifchen  und  fränki- 
fchen  und  darum  vielleicht  auch  dem  burgundifchen  angehört  haben. 

Die  Bewaffnung  der  V'ölker  germanifchen  Stammes  der  Bronze- 
zeit ht  zum  großen  Teil  unbekannt;  was  man  dariiber  weiß,  befchränkt 
fich  einzig  darauf,  daß  Speer  (der  Ger  im  .-Mtdeutfehen Axt  oder 

*)  Oder  Gehr,  wovon  German,  Ciermaiieii  (*)  S.  Anj^on,  Framea. 
Jareline,  Javclet,  Trajula,  Jacula  und  Inculatum. 
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Hammer  und  Schwert  zu  ihren  LieblingswalTen  gehörten,  und  dali 
fie  viereckige  Schilde,  von  8 Fuß  Höhe  bei  2 Fuß  Breite,  aus  ge- 
flochtenen und  mit  Tierhaut  überzogenen  Weiden,  mit  grellen,  nament- 
lich roten  und  weißen  Farben  bemalt  hatten.  Diefe  Schilde  wurden 
i'päterhin  durch  andere  runde  Schilde  aus  Lindenholz  mit  einer  eifernen 
Randeinfaffung  und  Nabel  erfetzt;  es  find  viele  folcher  eifernen  Ge- 
rippe von  runden  Schilden  mit  flark  vorfpringendem  Nabel  gefunden 
worden,  eine  Form,  die  bei  den  fränkifchen  Stämmen  in  befon- 
derer  Gunfl  geflanden  zu  haben  fcheint;  — lie  waren  ebenfalls  von 
Lindenholz  und  mit  mehreren  Lederlagen  bedeckt.')  ln  Sigma- 
ringen, Bayern,  Hellen,  Schlefien,  ICngland  und  Dänemark  lind  ganz 
diefelben  Schilde  in  Gebrauch  gewefen.  .Alanen  und  Goten  führten, 
nach  einem  römifchen  Diptychon,  um  500  n.  Chr.,  einen  fünf- 
oder  fechseckigen  Schild.  Die  Streitaxt  der  nordgermanifchen 
Stämme  weicht  in  ihrer  Form  von  der  anderer  germanifchen  Stämme 
des  Südens  ab.  Die  Franziska  (f.  w.  h.)  der  Eroberer  Galliens 
findet  fich  nirgends  in  Mitteldeutfchland,  wo  überall  die  fächfifche 
breite  .Axtform  vorherrfchte.  Bronzefpangen , welche  einen  Brull- 
panzer  bildeten,  find  im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg  vor- 
handen und  das  einzige  bekannte  Überbleibfel  eines  germanifchen 
Eifenpanzers  aus  diefen  Zeiten  wird  im  Mufeum  von  Zürich  auf- 
bewahrt; es  in  auf  dem  Landflriche  gefunden  worden,  wo  ehemals 
die  .Alamannen  wohnten,  und  eine  fehr  merkwürdige  aus  kleinen 
Schuppen  beflehende  Arbeit  Die  im  5.  Jahrhundert  fafl  fchon 
verfchwundenen  Quaden  waren  allem  Anfcheine  nach  von  den  Sueven 
diejenigen,  welche  damals  Rüllungen  aus  Horn  befaßen,  ebenfo  wie 
die  aus  dem  Kaukafus  flammenden  fcythifchen  .Alanen  mit  ihren 
ungeheueren  Speeren  und  Rüflungen  aus  Hornplättchen  und  die 
F'innen  mit  ihren  Knochenpanzern.  Vom  8.  Jahrhundert  ifl  ein 
Derbyfhire  in  germanifch-fächfifcher  Helmegeflell  gefunden  worden, 

')  «Kund  ihm  war  cs,  dafs  Holt  ihm  nimmer  helfen  mochte,  die  Linde  ^e^eu 
die  Ixihc.«  (Bcowulflied  vom  VIU.  Jahrh.) 

• Deckend  fich  gegen  den  Scbufs  mit  ficbenfälligem  Schilde»  (v.  733). 

«Und  nun  fuhr  durch  den  hölzernen  Schild,  überzogen  mit  Rindshaul» 
(v.  776). 

«Aber  die  Deckh aut  hielt  da.s  zerbrochene  Holz  zufammen»  (v.  1035)  v.  (Walther 
von  Aquitanien). 

Die  Skandinavier  nannten  den  Lindenholzfchild  einfach:  «Linde«,  den  Speer 
«Afker«  und  ihren  aus  Ulme  und  Eiche  gefertigten  Rogen  «Alma*. 


Digitized  by  Google 


Abrif»  der  Gcfchichlc  der  Waffen. 


55 

welches  mit  I lornplattcn  bedeckt  war.  (Siehe  die  Abbildung  davon 
im  Abfchnitte  der  Helme.) 

Hinfichtlich  folches  frühen  Hornfehutzes  hat  der  Üichter-Kom- 
pilator  der  Nibelungen  das  vom  Drachenblute  erzeugte  tttchörnen» 
(«Humin,  des  fnidet  in  kein  Wappen»)  wohl  von  einer  friiher  ge- 
bräuchlichen Hornrüflung  bei  den  Burgundern  bildlich,  wie  Homer 
hinfichtlich  Achilles,  gebraucht,  d.  h.  wie  diefer  um  die  eine  Stelle, 
wo  die  RüHung  Blößen  ließ,  feine  Erzählung  gedreht;  auch  hat  er 
wohl  die  bereits  fertige  Fabel  nachgefchrieben.  Der  verwundbare 
Punkt  befand  fich  beim  «gehörnten  Siegfried»  zwifchen  den 
Schulterblättern,  wo  das  Panzerhemd  anfänglich  zufammengefchnürt 
wurde,  alfo  an  der  Stelle,  welche  am  wenigllen  gcfchützt  war. 
Der  Euhemerismu.s ')  iü  demnach  wf>hl  die  Grundlage  hinfichtlich 
beider  Fabeln.  Daß  aber  auch  bei  den  Sachfen  Homfehutze  ge- 
bräuchlich waren,  kann  durch  den  bei  Hent)  grange  (Derbyfhire)  ge- 
fundenen Homhelm  als  felfgellellt  angenommen  werden.  (Siehe  auch 
V.  1464  des  Beowulfliedes.) 

Was  ferner  für  die  E.xiltenz  folcher  .Ausrüüungen  fpricht,  itf 
die  Anführung  des  Chronillen,  daß:  «1115  vor  Köln  im  Heere 

Heinrichs  V.  eine  Schar  mit  undurchdringlichen  < Hornharnifchen»  vor- 
handen war  («Loricis  corneis  ferro  impenetrabilibus»  — Pantal. 
ehr.  Wurdt.  Colon,  ehr.  St.  Pant.,  915). 

Schuppenpanzer,  auch  von  gebranntem  Leder,  «corium»,  wie 
«boltriftum»  benannt,  kommen,  befonders  in  England,  bis  zum 
13.  Jahrhundert  vor,  und  da  die  Cbergangsrüllung  von  der  großen 
Ketten-  oder  Mafchenbriinne  zur  eifernen  SchienenrüBung  aus  leder- 
nen oder  hörnernen  Schienen  bel^and,  fo  mögen  derartige  Har- 
nifche  felbfl  wohl  noch  am  Ende  des  1 3.  Jahrhunderts  und  anfangs 
des  14.  Jahrhunderts  Bellen  weife  im  Gebrauch  gewefen  fein. 

Auf  römifchen  Denkmalen  fieht  man  germanifche  Schlcuderer 
das  Gefecht  eröffnen,  öfters  auch  germanifche  Reiter.  Fäne  Szene 
der  Trajanslaule  zeigt  die  Erlfürmung  eines  KaBells  an  der  Donau 
oder  Theiß  durch  Fußvolk  mit  Bogen,  Schild.  Keule  und  Sturmbock, 
l’owie  durch  germanifche  Reiter,  die  famt  ihren  Pferden  voll- 
Bändige  Schuppenpanzer  tragen. 


*)  Die  Doklriu  ilrs  Euhciiicros,  eines  Kriecliifcheu  Ehilofophcii,  welcher  lehrt, 
dal»  alle  Götter  nicht»  als  vei^dttertc  Menfcheii  find  — fowir  dafs  alles  Kaln-lhafle 
in  der  Gölterlehre  inniter  auf  etwas  Wirklichem  jjeftützl  irt. 
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Die  Hewaffnung  der  Franken  ill  von  allen  Stämmen  der  ger- 
manilchen  Völkcrfainilie  die  am  meilten  bekannte;  den  Befchreibungen 
einiger  Schriftneller  (Sidonius  .'\pollinarius,  und  450  unfercr  Zeit- 
rechnung, I’rocopius,  Agathias,  Gregorius  v.  Tours  etc.)  und  den 
zahlreichen  Nachforfchungen  in  den  merowingifchen  Grabfeldern  ill 
es  zu  verdanken,  daß  die  Bewaffnung  des  gewaltigen  fränkifchen 
Kriegers  faft  volllländig  wieder  hergeftellt  werden  kann.*)  Seine 
Verteidigungsrülfung  belfand,  wie  die  der  Geniianen  diefer  Zeit  über- 
haupt, aus  einem  Schilde,  der  klein,  rund,  gewölbt  und  auf  Eifen- 
gelfell  aus  Lindenholz  angefertigt,  etwa  nur  50 — 55  cm  im  DurchmelVcr 
hatte.  Obfehon  der  gemeine  Krieger,  deffen  Kopf  oft  zum  Teil  ge- 
fchoren  war  und  der,  ähnlich  wie  der  Chinefe,  den  Reif  feiner  («um 
Furcht  zu  erregen»)  rotgefarbten  Haare  geflochten,  aber  über  der 
Stirn  aufeinander  gelegt  trug,  fchon  in  diefer  eigentümlichen  Kopf- 
ausrüllung  einen  Schutz  gegen  Schwertflreiche  befaß,  fo  war  ihm 
der  Helmfchutz  nicht  unbekannt  und  befonders  bei  den  Anführern 
überall  verbreitet.  Wenn  Tacitus  (i.  Jahrhundert  n.  Chr.)  in  den 
Annalen,  II.  14,  lägt:  «Non  loricam  germano,  non  galeam»  (weder 
l’anzer  noch  Helm)  und  i.  Germ.  c.  6.  — «Vix  uni  alterive  caffis 
aut  galea»  — fo  heweill  das  nur  feine  Oberflächlichkeit.  Die  älteflen 
germanifchen  Helme  aus  der  fogenannten  Bronzezeit  fcheinen,  wie 
der  weiterhin  abgebildetc,  aus  fchneckenartig  gewundenem  dicken 
Draht,  ebenfo  wie  der  Brulfpanzcr  und  der  Armfehutz,  beifanden  zu 
haben,  wohingegen  in  der  fogenannten  Eifenzeit  der  Plattenpanzer 
und  als  Kopffchutz  der  Eifenkreuzhelm  auftritt.  Mit  folchem 
Eifenkreuzhelm  bewaffnete  germanifche  Leibwachen  Trajans 
zeigt  bereits  deffen  Siegesfäule  (2.  Jahrhundert  n.  Chr.)  und  ein 
lolches  Helmgelfell  aus  Bronze  (Britifches  Mufeum),  wahrfcheinlich 
angelfächfifcher  Herkunft,  ilf  zu  Leckhampton-Hill  gefunden  worden, 
ln  dem  l.e.x.  Franc.  Ripuar.  (F'ränkifch-niederlothringifches  Gefetz 
V.  51 1 bis  534)  T.  XXXV'I,  11,  ilf  ferner  von  dielen  Eifenkreuzen 
die  Rede.  Andere  Helmformen  waren  indelfen  bei  den  Franken 
auch  im  Gebrauche,  da  h>ekanntlich  Clotar  II.  (584)  und  Dagobert 
(622)  behelmt  gefchildcrt  werden.  Im  Beowulflied  (Specht),  diefer 
alten  angellächfifchen  Dichtung,  welche  im  8.  Jahrhundert  umge- 
dichtet worden  ilf,  lielf  man  (398):  «So  kommt  nur  unter  den  Kampf- 

*)  Siohe  die  weiterhin  vom  Verfaffer  nach  noch  vorhandenen  Stücken  zufammen* 
Ijeftrlltc. 


Digitized  by  Google 


Abrif**  der  Gc!fchic!it<*  <!cr  Waffft». 


57 


helmen»  etc.  — (407)  «Da  mit  Flelmcn  ging  der  H.arte»  etc.  — fowie 
andere  derartige  Stellen  noch.  Die  Kimbern  im  nördlichen  Deiitfch- 
land  waren  aber  noch  volinändiger  bewaffnet,  weil  die  Bearbeitung 
des  Eifens  bei  ihnen,  wie  bei  den  Burgundern,  fchon  auf  einer  vor- 
gerückteren Stufe  (fand;  fie  trugen  wirkliche  Helme.  Hundert  Jahre 
V.  Chr.  hatten  diele  Kimbern  eine  drcibigtaufend  Mann  zählende  Rei- 
terei, bei  der  die  «Rülfungen  mit  Tierfiguren  verziert  waren  und  die 
hutförmigen  Helme  und  die  Panzer  aus  Eifen  beffanden'. 

VV'ic  weit  die  Franken  auch  in  der  Bearbeitung  des  Eifens  alle, 
befonders  die  Römer,  überflügelt  hatten,  davon  geben  ihre  mit  Silber- 
verzierungen, d.  h.  taufchierte  eifernc  Waffen  und  Schmuckgegen- 
lländc  Zeugnis.  Diefe  W'erkweife,  welche  fowohl  den  Griechen  wie 
den  Römern  gänzlich  unbekannt  war  und  aus  Indien  von  den  Vor- 
fahren diefer  Germanen  in  Germanien  eingeführt  worden  zu  fein 
fcheint,  war  anderswo  in  Europa  unbekannt. 

Der  Franken  Angriffswaffen,  volllfändiger  als  ihre  Schutzrüllun- 
gen,  waren  erfflich  das  80  cm  mefl’endc  dünne,  fpitze,  doppclfchnei- 
dige  Schwert  (Spata),  der  45  — 55  cm  lange  Skramafax'),  engl,  auch 
Kneif,  genanntes  Dolchmeifer,  der  10 — 25  cm  lange  Sax  (Seax, 
Sahs,  auch  Achat),  ein  MelTer,  letztere  drei  links,  erlfercs  rechts 
am  Hüftengürtel  getragen.  Man  hat  den  Skramafax  mit  Angeln, 
d.  h.  Handgriffen  von  unverhältnlsmäbiger  l.änge,  gefunden,  wovon 
eine  im  Züricher  Zeughaufe,  über  22  cm,  andere  im  Mufeum  zu  Sig- 
maringen felbll  25  cm  melfen,  was  anfänglich  zur  .Anl'icht  Anlaß  gab, 
diefe  Waffen  für  ein  Werkzeug  der  Holzbearbeitung  zu  halten,  weil 
die  fo  langen  Angeln  das  Anfaflen  mit  beiden  Händen  erlaubten. 
Der  Skramafax  i(f  aber  eine  Waffe  der  Saxen,  wovon  der  Volks- 
name der  Sachfen  abgeleitet  wird  und  als  Lang  fax,  manchmal 
als  Schwertbezeichnung  vorkommt.  (S.  Eckessahs  Dietrich  von 
Bern.)  Der  urfprügliche  Sahs  war  indeffen  wie  der  kürzere  fpäterc 
Skramafaxus  (nach  Gregor  von  Tours)  wohl  immer  nur  einfehnei- 
dig,  alfo  nicht  das  zweifchneidige  Schwert  (die  Spata): 

«Ihr  zur  Seite  liegt  der  Scelberaubte 

Von  Sahswunden  fiech.  Mit  dem  Schwerte  nicht  er 

Auf  keiner  Weife  wund  ward.» 

*)  Siflu-  Skramafaxus  (bi-i  Gregor  v.  Tours,  6.  JahrhumU-rt).  fowie  in  den 
Ghronikeo  — Skrama  — entweder  von  gr.  fkainma.  abgegrenzler  Kainpfplatr  für 
Athleten,  orler  von  fkarfan.  fchcren,  wovon  auch  Schere.  .Auch  in  den  Geda 
(Thaten)  Francoruin  wird  diefe  Waffe  Skramafaxus  genannt. 
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(Gref(.  4,  51  u.  G.  F.  35.  Wiglafs  Frzählung  vom  Tode  des  Helden.) 
«Den  Sahs  fie  nahm,  den  braunen  Knief,  die  breite  Klinge.»  (Do.) 
Ein  fernerer  Beweis,  daß  der  einfehneidige  Sax  in  diefer  langgriffigen 
I'orm  ficher  eine  Waffe  und  kein  \V’erkzeug  war,  fowie  daß  derfelbe 
auch  wohl  iiieifl  zweihändig  gehandhabt  wurde,  geht  aus  nachfol- 
gender Schilderung  .Math.  Pari.s  (Hi.st.  .\ngl.  Proelium  apud  Bovines) 
hervor;  «Ipse  Otto  cum  gladio  ciuem  tenebat  ad  modium  sicae 
(conteav.  Melier)  ex  una  parte  acutum  (allb  einfehneidig)  hostibus 
ictus  impertabiles  hinc  inde  junctis  manibus  (alfo  zweihändige 
Führung)  quascunque  attingebat,  vel  attonitos  reddebat,  vel  sessores 
cum  ip.sis  .solo  tenus  prosternebat  > . Diefes  einfehneidige  Dolch- 
meffer  trug  der  Franke  immer,  llets  ilf  er,  in  den  Gräbern  der 
Krieger,  ihrem  langen  Sax  (der  Spata)  beigegeben.  Der  Skramafax 
mit  einfehneidiger  Klinge,  welcher  bei  allen  Völkern  gennanifcher 
.\bkunft  in  Gebrauch  gewefen  zu  fein  fcheint,  da  das  .Mufeum 
in  Kopenhagen  fo  gut  wie  die  nieillen  Mufeen  Deutfchlands  und 
der  Schweiz  folche  befitzen,  war  fpitz,  mit  Blutrinnen,  um  fein 
Gewicht  zu  verringern.  Penguilly  l'Haridon  hat  diefe  Waffe  in  ge- 
lungener Weife  für  d.as  Artillerie-Mufeum  in  Pari.s  herffellen  lallen. 
Pfeil  und  Bogen  wurden  zumeifl  nur  auf  der  Jagd  gebraucht.  Der 
.-\ngon  (Wurffpieß)  oder  das  Pilum  mit  der  mit  Widerhaken') 
verfehenen  Spitze,  mit  langem  eifernen  Schaft,  der  Geer,  ge- 
nannte Stoß-  und  llaufpeer,  und  die  Franziska  genannte  Streitaxt, 
vervollftändigten  die  Bewaffnung.  Der  Angon  diente  dazu,  dem 
Feinde  den  Schild,  in  welchen  fich  diefe  Waffe  tief  einbohrte,  zu 
entreißen.  Der  P'ranke  griff  alsdann  feinen  Gegner  mit  dem  Schwerte 
oder  mit  der  P'ranziska  an,  einer  eigentümlichen  .-\xt  mit  einer 
Schneide  (nicht  mit  zwei,  wie  einige  Kompilatoren  es  anderen  nach- 
gefchricben  haben);  auch  warf  er  diefe  Axt  wohl  nach  dem  Schild 
des  Feindes,  wenn  das  Pilum  oder  der  .Angon  fein  Ziel  verfehlt  hatte.’) 
Das  im  Louvre  aufbewahrte  Schwert  Childerichs  1.,  457 — 481, 


*)  Welcher  bei  dem  rbmifchen  Pilum  crfl  in  ganz  letzter  Zeit  vorkomint. 

*)  Vuii  den  gennanirchen  Trachten  ifl  fchr  wenig  bekannt,  llinfichtüch  der 
«leutfehen  Frauen  berichtet  Tacitus  (Amor,  i,  3 — 43)  faft  nur,  dafs  fie  die  linke  Brufl 
und  beide  Anne  unbedeckt  hatten.  — Einige  Altertuinsforfcher  (u.  a.  («ottling  — *830) 
glaulxm  mit  Unrecht,  dafs  ein  in  der  Loggia  de  Lanzii  (iialle)  zu  Florenz  betind' 
iiehes  und  unter  dem  Namen  «Göttin  des  Schweigens»  bekanntes  Standbild  Thu>* 
nelda  vorflcllc  und  au-s  der  Lebzeit  dcrfelbcn  tagzoichiict,  da  bei  diefer  Figur  ebenfalls 
die  linke  Brufl  und  die  Anne  nackt  dargeflellt  find  u.  dergl.  lu. 
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kann  durch  feine  fchlechte  Wiedcrherüelliin^  nur  Irrtum  verbreiten. 
Der  Knauf,  der  ans  ot)ere  .Angelende  des  Schwertes  gehört,  ill  an 
deffen  unteren  Teil  gefetzt  worden,  fo  daü  er  die  .Abwehrllange 
verdoppelt,  wodurch  das  Schwert  eine  geradezu  unmivgliche  Fonn 
erhält.  Für  das  Studium  der  Bewaffnung  in  Frankreich  gegen  das 
F.nde  der  Merowinger  (481 — 752)  und  zu  .Anfang  der  karlingifchcn 
Zeit  (750 — 911)  irt  nur  wenig  vorhanden,  befonders  aus  letzterer,  da 
in  diefen  Gräbern  nicht  mehr  Mitgaben  gefunden  wurden,  oder 
doch  lehr  feiten  nur,  ganz  ausnahmsweife  und  allein  im  Norden,  in 
den  Suevengräbern , u.  a.  auch  an  dem  Begräbnisplatz  bei  Immen- 
iladt  im  Ditmarfchen,  unter  den  Beigaben  Silberdonare  von  Karl  dem 
Groben  vorhanden  waren.  Das  diefem  Kaifcr  zugefchricbenc  Schwert 
nebrt  Sporen  ild  fall  alles,  was  noch  von  Grabmitgabcn  diefer  Zeit 
bekannt  iü.  Der  elfenbeinerne  Deckel  vom  .Antiphonarium  des 
heil.  Gregorius  aus  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  ill  auch  wohl 
römifchen  Urfprungs  und  rührt  wahrfcheinlich  von  einem  Diptychon 
her.  Nicht  friiher  als  unter  der  Regierung  Karls  des  Kahlen  findet 
man  in  deffen  illullrierter  Bibel  einige  .Anhaltspunkte,  und  noch  dazu 
erl'cheinen  diefe  wenig  ficher,  vielmehr  als  ein  Produkt  künlllerifcher 
Phantafie,  das  nur  mit  großer  Vorficht  aufgenommen  werden  darf. 
I>er  König  ill  darin  auf  feinem  Throne  fitzend  dargedellt,  von  Wachen 
umgeben,  die  fall  römifche  Kleidungen  und  lederne  Panzerriemen 
wie  die  Prätorianer  haben;  während  eine  Flachbildnerei  der  Kirche 
St  Julien  in  Brioude  (Haute-I.oire),  welches  in  das  7.  oder  8.  Jahr- 
hundert (?)  fällt,  den  Krieger  im  Mafchenpanzerhemde  und  mit  ko- 
nifcheni  Helme  zeigt  und  die  Weffobrunner  Handfchrift  in  München 
vom  Jahre  810  einen  Helm  mit  Nackenfehutz  und  einen  Schild  mit 
Nabel  aufw^eill.  Jener  fonderbare  .Anzug  der  Garden  Karls  des  Kahlen 
tlimmt  nicht  überein  mit  der  .Ausfage  des  Mönches  von  St.  Gallen, 
der  gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  fchrieb,  daß  Earl  der  Große 
und  feine  Krieger  fchon  buchlläblich  mit  Eifen  bedeckt  gewefen 
wären;  daß  der  Kaifer  einen  eifernen  Helm  und  Brullharnifch  ge- 
habt, feine  Arme  mit  eifernen  Schienen,  feine  Schenkel  mit  eifer- 
nen Schuppen  bewaffnet  und  das  Schienbein  mit  Eifenfchicncn  be- 
deckt gewefen  wäre,  daß  überdies  fein  Pferd  von  Kopf  bis  zu  F'uß 
in  t'ifen  gefleckt  hätte. 

Diefes  Zeugnis  erhält  feine  Bellätigung  durch  die  Gefetzc  des 
.Monarchen  felbll,  die  feinen  Mannfchaftcn  die  .Armfchienen  (ar- 
millae),  den  Helm,  den  Schild  und  die  Schienen  als  Beiiifchutz 
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vorfchreiben.  Obgleicli  nun  der  Codex  aureus  evangel.  des  Kle- 
ibers von  St.  Enimeran  in  Regensburg,  der  ficher  um  870  gefchrieben 
worden  ilb,  in  der  Tracht  einiger  Kriegsleute  an  römifche  Formen, 
ähnlich  denen  der  angeführten  Bibel  und  des  Codex  aureus  von 
St.  Gallen,  erinnert,  fo  ill  es  doch  nicht  anzunehmen,  daß  die  unter 
Karl  dem  Großen  fchon  fo  furchtbare  Ibewaffnung  in  folchcm  Grade 
unter  der  Regierung  Karls  II.  follte  zurückgegangen  fei.  Die  Leges 
Longobardorum  des  9.  Jahrhunderts  in  der  Bibliothek  in  Stuttgart 
fcheinen  diefe  Zweifel  zu  bellätigen;  denn  der  lombardifche  König 
trägt  eine  lange  germanifche  Tartfche,  welche  man  erlb  in  der  Be- 
waffnung des  14.  Jahrhunderts  wiederfindet,  und  die  Flachbildncrei 
des  aus  dem  9.  Jahrhundert  herriihrenden  Reliquienkalbens  in  der 
Schatzkammer  von  St.  Moriz  in  der  Schweiz  Ifellt  den  Krieger  in 
\olllbändigem  Mafchenpanzerhemde  dar.  Die  fchon  vorgcfchrittene 
Bewaffnung  unter  Karl  dein  Großen  wird  aber  auch  und  befonders 
faßlich  durch  deffen  im  Parifer  Medaillenkabinett  aufbewahrte  Schach- 
figuren (flehe  weiterhin  die  .Abbildungen  davon)  felbgeflellt.  Der  Fuß- 
känipfer  trägt  da  fchon  eine  .-\rt  Keffelhaube,  eine  Schuppenpelerine 
und  einen  dreiviertel  mann.shohen  herzförmigen  Schild  und  der  Reiter 
felbft  fchon  die  Keffelbarthaube. 

Weiterhin  ifl  keine  gefchichtliche  noch  archäologifche  Spur  mehr 
zu  entdecken,  wenn  man  nicht  das  Martyrologium,  eine  in  der- 
felben  Bibliothek  vorhandene  Handfchrift,  und  die  Biblia  sacra, 
welche  fich  gleichfalls  als  Manul  kript  in  der  National-Bibliothek  zu 
Paris  befindet,  beide  aus  dem  10.  Jahrhundert  flammend,  hinzu- 
rechnen will.  Der  deutfehe  Ritter  tritt  darin  fchon  mit  derfelben 
militärifchen  .Ausrüllung  auf,  wie  der  normannifche  auf  dem  vom 
Ende  des  ii.  Jahrhunderts  herrührenden  Teppich  von  Bayeux. 

Die  Dürftigkeit  der  auf  diefen  Stoff  einfehlägigen  Urkunden  aus 
dem  karlingifchen  Zeitahfehnitt  (687 — 987)  macht  für  die  folgende 
Zeit  der  Kreuzzüge  (1096 — 1270)  einer  größeren  P'ülle  urkundlicher 
Nachrichten  Platz. 

Eine  angelfächfifchc  Handfchrift  des  Britifchen  Mufeums,  die 
Psychomachia,  und  Prudentius  aus  dem  10.  Jahrhundert  zeigt 
den  Kriegsmann  noch  ohne  Mafchenpanzcrhemd  und  mit  dem 
Glockenhelm,  in  der  Art,  wie  diefe  Verteidigungswaffe  in  der  be- 
reits angeführten  Biblia  sacra  vorkommt,  während  ein  anderes 
angelfächfifches  Manufkript,  .Aelfric,  aus  dem  1 1.  Jahrhundert  den 
Ritter  im  Mafchenpanzerhemde  und  mit  einem  Helme  von  fonder- 
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barer  Form,  ohne  Nafenfehutz  vorfuhrt;  und  das  Martyrologium  der 
Stuttgarter  Bibliothek  fchon  einen  ktmifchen  1 leim  mit  Nafenfehutz 
aufweilh  Für  den  Altertumsforfchcr  hat  der  Aelfric  noch  befonderes 
InterelTe  wegen  des  Studiums  der  verfchiedenen  Schwerlformen, 
deren  jede,  fozufagen,  das  Zeichen  ihrer  Zeit  trägt,  infofern  es  ihnt 
ilets  wichtig  fein  wird,  das  Jahrhundert  mit  Genauigkeit  nach  der 
Länge  und  der  ÜbereinlBmmung  \on  Klingen  und  Stichblättern  zu 
bertiinmen.  In  den  Illullrationen  diefer  1 landfehrift  kommen  Schwerter 
mit  dreiteiligen  Knäufen  am  Gefäß  vor,  diefelben,  mit  denen  auch 
die  Krieger  der  Biblia  sacra  bewaffnet  find.  In  einer  in  der 
Düffeldorfer  Bibliothek  bewahrten  Handfchrift  aus  dem  ii.  Jahrh., 
welches  die  Klagelieder  Jeremiac  und  die  Apocalypse  enthält, 
tr^t  der  deutfehe  Ritter  das  kleine  Panzerhemd  (haubert'  mit 
langen  Ärmeln,  das  wie  die  Rüllhofen  und  RülUlrümpfe  ge ma fein 
ilt,  dazu  die  kleine  Keffelhaube  (bacinet)  und  den  langen  konvexen, 
oben  vierkantigen  und  nach  unten  zugefpitzten  Schild.  Eine  folche 
Riiftung  trägt  auch  das  Standbild  eines  der  Gründer  des  Domes  von 
Naumburg  aus  derfelben  Zeit  — nur  mit  dem  Unterfchiede,  daU 
der  Schild  die  Form  des  in  Frankreich  nonuannifch  genannten 
Schildes  zeigt;  — außerdem  ill  fie  noch  auf  einer  im  12.  Jahrh. 
ausgefuhrten  Bildnerei  am  Thore  von  lleimburg  in  Öllerreich,  nahe 
der  ungarifchen  Grenze,  zu  fehen.  Die  Krieger  der  Mitra  von  Seli- 
genthal in  Bayern,  auf  welcher  das  Martyrium  des  heiligen  Stephan 
und  des  Erzbifchofs  Becket  von  Canterbury  dargellellt  ill,  und  mit 
gewölbten  Helmen  verleben,  jedoch  hoch  wie  Zuckerhüte.  Eine  an 
der  Bafilika  von  Zürich  befindliche  Flachbildnerei,  den  Herzog  Burck- 
hard  daiilellend,  aus  dem  1 1.  Jahrhundert,  erinnert  in  der  Form  des 
Helmes  und  Schwertes  wieder  an  die  Waffenbilder  des  Stuttgarter 
Marty rologium.s.  Ein  kleines  Standbild  von  gelbem  Kupfer  aus 
dem  IO.  Jahrh.  (Sammlung  des  Grafen  v.  Neuwerkerke)  ill  ebenfalls 
äußerll  wertvoll  für  das  Studium  der  Helme,  infofern  der  Nafen- 
fehutz des  konifchen  Helmes,  welchen  der  Krieger  trägt,  durch  die 
Breite  des  unteren  Teils  von  den  übrigen  Nafenfehutzen  diefer  Zeit 
abweicht.  Ein  kurz  nach  der  Unterjochung  Englands  durch  Wilhelm 
den  Eroberer  (io66)  ausgefuhrte  Bayeuxer  Teppich  enthält  in  feiner 
merkwürdigen  .Arbeit  fchätzenswerte  L’rkunden  für  die  Gefchichte 
der  normannifchen  Waffen  im  n.  Jahrhundert.  Der  konifche  Helm 
der  Flachbildncrei  von  Brioude  kommt  auf  dem  Teppich  vor,  aber 
gewöhnlich  mit  dem  unbeweglichen  Nafenfehutz,  wie  er  in  dem 
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deutfehen  Martyroloj^ium  des  lO,  Jahrli.  zu  fehen  iJt.  Heinrich  I. 
von  En<jland  (iioo — 1135)  und  der  Köniff  von  Schottland,  Alexan- 
der I.  (1107 — 1128),  find  beide  auf  ihren  Siegeln  mit  denfelben  ko- 
nifchen  Helmen,  die  in  P'rankreich  normannifch  heißen,  dargellellt, 
und  erll  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  erfcheint  in  England  der 
Glockenhelm,  wie  ihn  das  Siegel  des  Königs  Richard  Löwenherz 
zeigt  (ii8gr— 1199),  während  diefer  felbe  Helm  in  Deutfchland  fchon 
gegen  das  9.  Jahrh.  in  Gebrauch  war.  (V'ergleiche  die  WelTobrunner 
Handfchrift  und  den  Reliquienkallen  von  St.  Moriz.)  Die  unter 
Heinrich  dem  Löwen  (t  1 195)  im  Dome  zu  Braunfehweig  ausge- 
führten Wandmalereien  zeigen  jedoch  noch  Ritter  mit  dem  konifchen 
Helme  neben  anderen,  die  bereits  mit  dem  Topfhelme  (heaume) 
bedeckt  find. 

Im  IO.  Jahrh.  war  auch  bei  dem  fächfifchen  Heere,  unter  Hein- 
rich I.  (919  der  erlle  deutfehe  König  fächfifchen  Stammes),  ein  fo- 
genannter  Heuhut,  d.  h.  ein  Strohhut  als  Kopfbedeckung  eingeführt 
worden,  mit  der  30000  Mann,  Anführer  und  gemeine  Krieger,  ftatt 
des  Helmes  verleben  waren.  Ob  diefe  «Strohhüte  von  breiter  Form», 
eine  Art  nationaler  Eigentümlichkeit,  genügend  die  aus  feileren 
Stoffen  angefertigten  Eifenkreuze  und  Helme  hinfichtlich  des  Schutzes 
erfetzen  konnten,  kann  nicht  fellgelleilt  werden,  da  näheres  darüber 
nicht  bekannt  i(l.')  Viel  fpäter  tauchten  auch  bei  den  Ruffen 
baumwollene  Eilzhütc  auf  Eifengellelle  (Schapki  oumashnyja) 
auf,  womit  viele  Krieger  behelmt  waren. 

Gegen  Ende  des  i o.  und  am  .Anfänge  des  1 1 . Jahrh.  trug  der  Ritter 
ein  langes  Waffenkleid,  den  Haubert  (großes  Panzerhemd,  Haubert. 
V.  deutfehen  Halsberg,  .altdcutfch:  brunne,  — brunnica  abgeleitet), 
welches  gewöhnlich  bis  an  das  Knie  reichte,  deffeii  .Ärmel  jedoch 
im  .Anfänge  nur  bis  zum  Killbogen  gingen  und  erll  fpäter  verlängert 
wurden.  Eine  .Art  Kapuze,  Camail  genannt,  bedeckte  Kopf  und 
Nacken  dergellalt,  daß  nur  ein  kleiner  Teil  des  Gefichts  entblößt 
blieb.  Diefer  Haubert,  eine  .Art  Kittel,  war  aus  Leder  oder  aus 
Leinwand  gemacht,  auf  welche  Stoffe  entweder  Harke  Ringe  von 
gefchmiedetem  Eilen  neben  einander  aufgenäht,  oder  Ketten  in  die 
Länge  oder  Breite,  oder  auch  Metallplatten  verfchiedener  .Art,  die 

*)  Kaiser  Olio  d,  Gr.  (936 — 973)  «Irohtc  den  Kranzofrn,  «foviel  Slrohhüte 
vor  Paris  zu  führen  als  fie  niemals  j»efchon  hätten»,  was  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dafs  folche  Ko|>fb<‘deckungeii  auch  von  diefcs  Kaifors  niederPächrifchem  Fufsvolke, 
aber  wohl  nur  im  Sommer,  allgemein  getragen  wurden. 
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oft  die  Gellalt  vrm  Schuppen  hatten,  befelh^^t  waren.  Die  Tapete 
von  Bayeux  llellt  Wilhelm  den  Kroberer  fchon  mit  langen  Rull- 
hofen  (Brünhofen)  dar,  die  wie  der  Haubert  mit  Ringen  befetzt  lind; 
jedoch  lind  dort  noch  die  Beine  der  Ritter,  ähnlich  denen  der  angel- 
fächfifchen  Krieger,  mit  Riemen  (fenioraliae)  bewickelt.  Die  fchon 
erwähnte  Bildsäule  eines  der  Gründer  des  Doms  von  Naumburg  zeigt 
ebenfalls  lange  Rüllhofen,  fowie  die  unter  Heinrich  dem  Löwen 
gefclilagcnen  Münzen. 

Der  normannifche  Haubert  war  damals  eine  .Art  von  enganlie- 
gender Jacke  mit  daran  fitzenden  Rüllhofen  und  belland  aus  einem 
einzigen  Stücke,  das  den  Körper  wie  ein  Tricot  vom  Hälfe  bis  zur 
Kniefcheibe  und  bis  zum  Ellbogen  bedeckte.  Der  lofe  Ca  mail 
'Helmbrünne  oder  Kettenkapuze)  befchützte  den  Nacken,  einen 
Teil  des  Gefichts  und  des  Kopfes,  welcher  auBerdem  noch  bei  den 
Normannen  mit  dem  konifchen  Helm  mit  langem  Nafenfchirm  und 
zuweilen  auch  noch  mit  Nackenfehutz  verfehen  war. 

Das  Panzerhemd  {Brunne  — brogne,  im  Franz.)  zeigt  häufig 
ein  Gittervverk  von  Lederllreifen  in  regelmäbigen  Rauten  aufgefetzt. 
Die  Kreuzungspunkte  waren  mit  fehr  dicken,  neben  einander  auf- 
genähten Ringen  oder  mit  vernieteten  Nagelköpfen  befetzt,  zwei 
-Arten,  die  in  den  Zeichnungen  der  Manufkripte  fehr  leicht  zu  ver- 
wechfeln  lind.  Das  echte  und  gute  Panzerhemd  bclland  aus  meh- 
reren Lagen  gepolllerten  und  geReppten  Zeuges,  über  welche  jenes 
f/itterwerk  gelegt  w'ar.  Es  giebt  aber  auch  Panzerhemden,  die  gänz- 
lich aus  Schuppen  bcllehcn,  und  Brunnen  oder  Bmnikas,  deren  (iitter* 
werk  weder  mit  Nagelköpfen  noch  mit  Ringen  befetzt  ill.  Die 
Sebuppenpanzerhemden  diefes  Zeitraums,  Jazerans  oder  Korazims 
benannt,  find  fehr  feiten  oder  vielleicht  gar  nicht  mehr  vorhanden. 
Das  alterte,  was  ich  in  Handfchriften  des  Mittelalters  gefunden  habe, 
ill  eine  Art  Jacke  mit  dachziegelförmigen  Schuppen,  mit  der  ein 
Ritter  in  dem  Codex  aureus  des  9.  Jahrhunderts  von  St.  Gallen 
bekleidet  ill.  Es  dürfen  jedoch  Jazerans  diefer  Art  nicht  mit  ähn- 
lichen der  nachfolgenden  Zeiten  verwechfelt  werden,  von  denen  ein 
gefchichtliches  E.xemplar,  das,  welches  der  Kimig  Sobieski  im  Jahre 
1629  vor  Wien  getragen  hat,  im  Mufeum  zu  Dresden  befindlich  ill. 
Es  fcheint  auch,  daß  die  Brünnen  mit  ziegelförmigen  Schuppen  im 
Norden  nicht  feiten  waren,  weil  die  Magdeburger  Heller  von  1150 
und  1160,  fowie  mehrere  andere  deutfehe  Heller  aus  derfelbcn  Zeit 
fie  im  Bilde  haben. 
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Die  Weleslavfche  Handfehrift  in  der  Bibliothek  des  Fürflen  Lob 
kowitz  zu  Raudnitz  hilft  darzuthun,  daß  die  Leibriilhing  in  Böhmen 
zur  Zeit  des  13.  Jahrhunderts  nicht  fehr  vorgefchritten  war,  indes 
lind  darin  fchon  die  Schnabelfchuhe,  die  große  KelTelhaube  und  der 
kleine  Schild  zu  fehen,  der  lieh  gleichfalls  in  den  Buchmalereien  eines 
wertvollen  Manufkripts  aus  demfelbcn  Zeitalter,  der  deutfehen,  von 
Heinrich  von  Veldeke  verfaßten  .Aneide,  in  der  Bibliothek  zu  Berlin, 
vorfindet,  ln  der  letzteren  Handfehrift  find  die  -Schlachtroffe  felbll 
fchon  mit  gegitterten,  mit  Nagelkopfen  oder  Ringen  befetzten  Decken 
behängt  und  die  Ritter  mit  dem  Topfhelm,  den  der  Helmfchmuck 
ziert,  verfehen,  was  in  diefem  Zeitabfehnitt  feiten  vorkommt.  Die 
deutfehe  Handfehrift  Trillan  und  Ifolde,  aus  dem  13.  Jahrhundert,  in 
der  Bibliothek  zu  München,  ill  auch  in  diefer  Beziehung  nicht  weniger 
merkwürdig;  Ritter  crfchcinen  darin  fchon  mit  Beinfchiencn  und  mit 
liifenfchnabelfchuhcn. 

Bei  den  Normannen  wurde  die  Schutzrüflung  durch  einen  Schild 
vervolllländigt,  der  gewöhnlich  herzförmig,  d.  h.  oben  rund  und  unten 
fpitz  war  und  die  Hüfte,  zuweilen  fogar  auch  die  Schulter  des  Krie- 
gers überragte.  Der  angelfächfifche  Schild  war  noch  rund  und 
gewölbt  wie  bei  den  Franken  und  wie  der  Rundfehild  des  1 5.  Jahr- 
hunderts. Die  .AngritTswaffeii  befanden  in  dem  Schwerte  mit  gerad- 
kreuziger  .Abwehrrtange,  in  dem  Streitkolbcn,  der  Streitaxt  mit  langem 
ixlcr  kurzem  -Schaft  und  in  den  mannshohen  Speeren,  wo  am  Ende 
zuweilen  ein  kleiner  Wimpel  flatterte.  Schleuder  und  Bogen  waren 
die  Schußwaffen.  Die  Helme  der  Bogenfehützen  zeigen  fich  ge- 
meiniglich ohne  Nafenfehutz. 

.Alle  Panzerhemden  (Brünnen)  können  demnach  eingeteilt  wer- 
tlen:  in  beringelte,  die  aus  flachen,  neben  einander  aufgenähten 
Ringen  angefertigt  wurden;  bekettete,  von  ovalen,  ineinander 
greifenden  Ringen  gemacht,  und  in  befchildete,  d.  h.  folche,  die 
aus  rautenförmigen  Stücken  und  aus  dachziegelförmigen  Schuppen 
dargellellt  waren. 

Das  eigentliche  -Mafchenpanzerhemd , von  dem  irrigerweife  an- 
genommen wird,  daß  cs  erll  infolge  der  Kreiiz.züge  aus  dem  Orient 
gekommen  fei,  war  in  Mitteleuropa  fchon  durch  die  Römer  und  im 
Norden  fchon  vor  dem  ii.  Jahrhundert  bekannt;  in  Tiefenau  find 
Fragmente  gefunden  worden,  die  aus  Ringen  von  5 Millimeter  im 
Durchfehnitt  bellehcn,  vortrefflich  gearbeitet  und  ficher  um  einige 
Jahrhunderte  früher  als  die  Kreuzzüge  entflanden  find.  Licfl  man 
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doch  auch  im  Heldengedichte  Gudrun:  «daB  Hernig  feine  Brünne 
in  den  Schild  gleiten  ließ»;  und  weiterhin,  «daß  feine  Kleider  mit 
dem  Roffe  feines  Hauberts  bedeckt  waren>.  Das  im  li.  Jahrhundert 
gefchriebene  Rät  fei  Aid  he  Im  fpricht  auch  von  diefer  «aus  Metall, 
ohne  Hilfe  irgend  eines  Gewebes  gebildeten  I.orica»  (Panzer- 
hemd), eine  Stelle,  die  deutlich  genug  das  eigentliche  Mafchen- 
panzerhemd  bezeichnet,  desgleichen  -eine  andere  im  Roman  de 
Rou,  der  nach  der  normannifchen  Kroberung  gefchrieben  wurde. 
Diefes  felbe  Panzerhemd  ill  es,  von  dem  die  byzantinifche  Prinzeflin 
Anna  Comnena  (1083 — 1148)  in  ihren  Denkfchriften  fagt:  «daß  es 
einzig  aus  genieteten  Stahlringen  gemacht,  damals  noch  in  Byzanz') 
unbekannt  gewefen  fei  und  nur  allein  von  den  Männern  des  Nordens 
getragen  würde*.  P'erner  erwähnt  noch  ein  Mönch  von  Noirmoutiers, 
der  zur  Zeit  I.udwigs  VII.  (1137 — 1180)  lebte,  folch  Mafchenpanzer- 
hemd  aus  Anbafs,  bei  der  Befchreibung  der  Waffen  Gottfrieds  von 
der  Normandie. 

Im  1 1.  Jahrhundert,  ausnahmsweife  auch  früher  fchon,  taucht 
das  wallende  W’affenheinde  oder  der  Waffenrock  von  Zeug  (fr. 
hoqueton)  auf,  welcher  über  der  Brünne  getragen  wurde  und  nicht 
mit  dem  fpäteren  eigentlichen  RüBwaffenrock  (fr.  cotte  d'armes, 
poln.  litenka'j,  noch  mit  dem  Lendner  von  I.eder  zu  verwechfeln  ift. 

Das  gegitterte  Panzerhemd  fowohl,  wie  auch  der  beringelte 
Haubert  waren  pfeilfeff,  aber  viel  zu  fchwer  und  vermochten  den 
Stoßwaffen,  befonders  dem  Speere,  wenig  Widerlband  zu  leiden.  Daher 
wurden  fie  denn  auch  nach  und  nach  abgefchafft.  .Anfang  des  1 3. 
Jahrhunderts  trugen  die  wohlhabenderen  Ritter  fall  alle  fchon  oder 
noch  Mafchenpanzerhemden,  die  jedoch  ebenfowenig  Itoßfcll  waren. 
Erft  die  Kunfl  des  Drahtziehens  {1306  von  Rudolf  von  Nürenberg 
erfunden?)  ermöglichte  es,  daß  im  14.  Jahrhundert  auch  der  weniger 
bemittelte  Kriegsmann  fich  ein  folches  anfehaffen  konnte.  Die  ge- 
fchmiedeten  Ringe,  anfangs  Stück  für  Stiick  angefertigt  und  jeder 
vernietet,  hatten  den  Preis  der  Mafchenpanzerhemden  zu  fehr  in  die 
Höhe  getrieben,  um  der  kleinen  Rittcrfchaft  und  den  gemeinen  Kriegs- 
leuten  den  Gebrauch  derfelbcn  bis  dahin  zu  gellatten.  ln  der  Schlacht 
bei  Bouvines  (1214)  findet  man  die  Bewaffnung  fchon  bedeutend  ver- 
vollkommnet; Rüllhofen,  Panzerhemden  mit  Camails  (Ketten- 

*)  Die  Römer  hallen  imlelTeii  bereits  genietete  .Mafcheiipanrer  und  kannten  wohl 
auch  fchon  das  Drabtziehen. 

l>emmin,  Waffenkunde.  3.  Aufl.  ^ 
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kapuzen)  und  Ärmel  beüanden  fämtlich  aus  Mafchen,  die  dennaßen 
eng  mit  einander  verbunden  waren,  daß  der  Dolch,  die  tückifche 
Mifcricordia  oder  der  Panzerbrecher,  keine  Stelle  fanden  zum 
eindringen.  Um  den  niedergeworfenen  Gegner  zu  töten,  mußte  man 
ihn  erfchlagen. 

Während  der  Regierung  Ludwigs  des  Heiligen  (1226 — 1270) 
wurde  die  volllfändige  Mafchenriilfung  allgemein  von  den  wohl- 
habenden F.dclleuten  in  P'rankreich  und  Italien  getragen.  Ohne 
Futter,  auf  beiden  Seiten  gleich,  fchloß  fie  fich  wie  ein  Hemd  dem 
Körper  an,  und  wurde  über  einer  Bekleidung  von  Leder  oder  ge- 
(lepptem  Zeuge  angelegt:  dem  Gamboifon,  Gambifon  oder  Gam- 
befon.  Diefer  machte  auch  die  länglle  Zeit  die  einzige  V’erteidigungs- 
rüllung  der  F'ußfoldaten  in  P'rankreich  aus,  wo  die  Bewaffnung  des 
gemeinen  Soldners  zur  Zeit  des  Mittelalters  mangelhaft  war,  weil  die 
Städte  weder  die  Unabhängigkeit  noch  den  Reichtum  der  großen  fla- 
mändifchen,  deutfehen  und  italienifchen  Städte  befaßen,  um  ein  Korps 
regelrecht  bewaffneter  Bürgerfoldaten  bilden  zu  können.  Der  Gam- 
boifon findet  fich  auch  im  16.  Jahrhundert  wieder,  wo  er  meillens  aus 
mit  Schniirlöchern  verfehenem  Leinenzeuge  belland.  .\ußer  der  Brünne 
erfcheint  noch,  wahrfcheinlich  anfangs  des  1 3.  Jahrhunderts,  eine  zweite 
Schutzrüllung,  welche  die  Ritter  über  der  Brünne  trugen  und  Platte 
genannt  wurde,  für  deren  Anfertigung  in  Frankreich  Soiffons*)  be- 
rühmt gewefen  zu  fein  fcheint.  Die  Platte  blieb  etwa  von  1230  bis 
1350  im  Gebrauch.  Sie  war  von  Leder,  mit  herunterlaufenden  eifernen 
Schienen,  und  inwendig  mit  Leinwand  gefüttert.  .\n  der  .‘Vußenfeite 
erblickte  man  die  oft  verzinkten  Köpfe  der  Nägel  (fr.  clous,  boul- 
lons,  barres),  mit  denen  die  Ivifenfchienen  unter  dem  Leder  (ver- 
mitteln Nieten)  befelligt  waren.  (Siehe  die  Holzflandbilder  v.  1350 
im  Bambergcr  Dom.)  .\lte  Platten  im  Original  find  nirgends  vor- 
handen, das  (älfchlich  mit  diefem  Namen  im  Darmrtädter  Kabinetts- 
mufeum  bezeichnete  Rüllllück  ilf  eine  Brigantine  vom  15.  Jahrhun- 
dert. (Siehe  im  .\bfchnitt  der  « volllländigen  Bewaffnung  des  Mittel- 
alters» weiter  unten  die  .Abbildung  der  wahren  Platte.) 

Viele  folcher  Platten  waren  auch  äußerlich  unter  den  Nietnägeln 
oft  mit  Sammet,  ja  felbll  Goldbrokat  iibcrzogen.  Es  ilt  anzu- 
nehmen, daß  die  Stahlfchienen  fich  auch  wohl  kreuzten  oder  auch 

')  S.  I*arzival  v.  Wolfram  von  Kfchcubach,  v.  261 : «Von  Soisstms  war  die 
HarhifchplaUc*.  Im  fvlbrn  WrG*  kommt  auch  «HarlVnicr*  ( VVattonkap|><*)  v«>r. 
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ficli  dachziegclarti{j  deckten  und  daU  die  Platten  auf  dem  Rücken 
zugefchnürt  (nie  gehakt)  wurden  (wie  Siegfrieds  Panzer  von  Horn- 
fchuppen,  wo  der  fchutzlofe  Schnürplatz  dem  Meuchelmörder  Hagen 
mitteld  Anklebens  eines  Lindcnblattes  bezeichnet  war).  Gemeinlich 
ift  die  Platte  deshalb  in  Inventarien  als  Paar  angeführt,  auch  manch- 
mal als  Leibchen  mit  und  ohne  Schöbe  bezeichnet.  Solche 
Platten  werden,  wie  fchon  bemerkt,  in  Sammlungen  oft  mit  der 
Brigantine  vom  I 5.  Jahrhundert  verwechfelt;  ebenfo  ein  Panzer  in 
anfchliebender  Leibchenform,  wo  fich  deckende  Schuppen  und 
nicht  Schienen  den  Schutz  bilden.  Es  giebt  Brigantinen,  die  auch 
von  außen  Nieten  auf  Sammet  wie  die  Platten  zeigen.  Brigan- 
tinen erfchienen  fpäter  und  find  nie  über  Brünnen  getragen  worden. 
Die  alterten  Platten  waren  ohne  Gräte,  d.  h.  ohne  Kante  in  der 
Mitte  des  V'orderteils  und  aus  fchmäleren  Schienen  mit  klei- 
neren Nägelköpfen  hergellellt,  fo  daß  fie  mehr  den  Brigantinen 
des  I 5.  Jahrhunderts  ähnelten.  Später  wurden  die  Schienen  breiter, 
die  Nagelköpfe  dicker  und  weniger  zahlreich,  wie  die  Platten 
des  weiterhin  abgebildeten  Standbildes  der  Holzflachbildncrci  im 
Don*e  zu  Bamberg  (1370)  und  des  Reiterllandbildes  des  heil.  Georg 
im  Hofe  des  Prager  Schiortes  (1373)  deutlich  zeigen. 


Bruchrtuck  einer  Plattcn-Kifenfchiene  in 
natürlicher  Griiße  vom  14.  Jahrhundert, 
aus  der  1 399  zerllörten  Burg  Tannenberg. 


\7on  diefer  altzcitigen*)  Platte  fprechen  folgende  Stellen: 

«Kine  Platte  meifterlich  bcfchUKi*n; 

«Solde  fie  2U  Streiti*  hau  |{etra|'en 

«Her  Wi^dci's  der  kann  man 

• I)*»  er  den  argen  Würmc  ghetaii 

«Durch  Larien  willei»  erfluW 

«Sic  were  iiteifl  erlich  genuk 

• Gcmecht  von  riehen  Pieken.« 

(Kitter  Johann  von  MicheUug  beim  Turnier  v.  Pari«,  uBo.) 

«Is  vero,  qui  idem  allodium  vel  decem  man.sos  emerit,  debet 
ratione  ejusdem  allodii  cum  armatura,  quac  Plata  vulgariter  dicitur 
et  aliis  avibus  armis»  etc. 

Zu  den  fpäteren  Platten- Arte  n kann  man  auch  die?  angeführte  Brigan- 
tine «>dcr  Panterjacke^  fowie  andere  ähnliche  Rüflutigon  zählen;  die  Nagelköpfe  find 
da  aber  viel  kleiner  und  viel  zahlreicher. 

5* 
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(«Privilegium  Calmen.se  primum»  des  Hochmeillers  deutfehen 
Ordens  Hermann  von  Salza  — 1233.) 

Diefe  Stelle  hat  He/.ug  auf  die  halbfchwere  Reiterei,  der 
leichten  war  zur  Schutzrültung  nur  eine  Brünne  gegeben,  wohingegen 
die  fchwere  von  Kopf  zu  Fuß  (plenis  armis)  berültet  wurde. 

«Da  weren  die  Waffen  und  viel  Jahre  devor  als  wie  hernach 
gefchrieben  lieht:  Ein  jeglicher  guter  Mann:  Fürllen,  Grafen,  Herren, 
Ritter  und  Edelknechte,  die  weren  gewaffnet  in  Platten,  auch  die 
Bürger  mit  Waffenröcken  darüber,  wohl  zu  Ilürmen  und  flreiten  mit 
Schößen  und  Leibchen,  welche  zu  den  Platten  gehören»  etc. 
— (Limburger  Chronik  von  1330.) 

«In  diefer  Zeit  vergingen  die  Platten  — die  Ritter  u.  a. 
führten  nur  Schuppen,  Panzer»  etc.  — (Limburger  Chronik  von  1350.) 

• Da  gingen  die  wellphälifchen  Lendner’)  an».  — (Limburger 
Chronik  1370.) 

«In  ganzen  blech  und  ir  geleich  (Gelenk)  blieben  ungefcheitelt, 
«Uz  llahel  wol  geliertet  waren  fi  gemacht.» 

(Konrad  v.  Würzburg.  Truj.  28.  a.) 

» 

«Pour  faire  et  forger  la  garnison  de  deux  paires  de  plates, 
dont  les  unes  sont  couvertes  de  veluyau  asure,  et  les  autres 


*)  Die  Chrnnik  fpriebt  hier  von  dem  zucHl  in  England  unter  Eduard  III.  (1327 
bis  1377)  aufgekomnieiien  Lendner  (fr.  cöle-hardie)  ein  eng  anliegender  bis  über  die 
Hüften  reichender  und  ganz  faltcnlofer  Waffenrock  aus  dickem  Buffelieder,  welcher  gc- 
ineiiilich  Über  dem  Mafcheiipanzcrhemd  getragen  wurde.  Nur  zum  Zierat  dienend, 
wurden  folche  Lendner  aber  auch  au.s  Seide  «>der  Sammet  angefertigt  und  ungerüftet 
getragen,  ja  ftigar  zuletzt  von  Frauen.  Da  wo  bei  der  Platte  nicht  die  Nagelköpfc 
7u  fehen  find,  iff  es  fchwer,  in  Abbildungen  diefelben  von  dem  oft  auch  kürzeren 
Lendner  zu  untcrfcheidcn.  Eine  dritte  Art  bildete  der  erft  im  1 1 . Jahrhundert  aufgetauchtc 
wallende  Zeugwaffenrock  (fr.  hoqueton,  auch  auqueton,  engl,  cottc-armour), 
welcher  gleich  den  heutigen  Staubmänteln  als  Überwurf  diente.  Es  befanden  alfo 
aufscr  der  Platte  noch  der  «Lendner  und  der  Waffenrock  oder  das  Waffen- 
hemd», als  äufserc,  über  der  Küffung  getragene  Gewänder. 

Im  fpäteren  Mittelalter  trugen  in  Frankreich  die  Krieger  auch  oft  bei  nächtlichen, 
Camifades  (vom  lat.  Camifa,  Hemd)  genannten  Überialleu  weifse  Hemden  («caiuifas«) 
über  den  Harnifchen,  um  fich  in  der  Finffernis  gegenfeitig  zu  erkennen.  Von  diefen 
t'ainifadcn  iil  der  Name  Cainifard  abgeleitet,  welcher  den  nach  dem  Widerruf  des 
Nanter  Edikte.«  (1685)  die  Waffen  ergreifenden  Proteffaiiten  der  Cevennen  und  der  Lü- 
zere  gegel>eii  worden  ift.  Gambifon  hiefs  eine  gemeinlich  gepolffcrte  Art  Lendner, 
welcher  unter  dem  Panzerhemde  oder  unter  der  Schicuenrüfluug  getragen  ward. 
foll  aber  auch  Gambifons  gegeben  haben,  die  man  wie  den  Lendner  und  den  Ho- 
qiieton  über  der  Schutzrüflung  trug. 
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de  veluyau  vert  ou  ore  de  brodcrics;  pour  les  deux  paires,  six 
milliers  de  dous,  dont  les  trais  inilliers  sont  air  crousant,  et  les  aiitres 

sont » (alfo  nur  die  Köpfe  der  Nietnägel  waren  verziert).  — 

(Comptes  de  l'argenterie  des  Etienne  de  la  Fontaine  von  1352.) 

«Une  piece  et  une  aune  et  demi  de  cendal  vermeil  de 
fors,  en  graine,  pour  faire  cotes  ä plates»  etc.  — (Comptes  de 
l argenterie  wie  oben.) 

‘Une  plate  neuve  couverte  de  samit  vermeil»  etc.  — (Inven- 
taire  de  Louis  Hüten,  1316.) 

«VI  paire  de  plates  feble.s,  dont  1\'  nulle  value.»  — (Inventaire 
du  chateau  ä Dover,  1361.) 

«I  peire  de  plates  covertes  de  vert  velvet.  — Inventaire  des 
effets  des  Hurnphrey  de  Bohun. 

«Une  peire  de  plates  couvertz  d'un  drap  dor;  une  paire  coau- 
verty  de  rouge  samyt.»  Inventaire  du  Tresor  de  1330  'Nottingham 
ca.stle). 

Zum  Zweikampfe  zwilchen  William  v.  Douglas  und  Thomas 
V.  Erfhyn  werden  beiderfeitig  «unum  par  de  platis»  angelchafift. 

• l><i  leil  ich  einen  ilalfpcrc  an, 

Veft  cn  (larc.  lieht,  wcl  getan, 

UorUber  eine  blaten  gut.» 

(Ctr.  Lichtet.  4$o,  18.1 

• Er  fnort  ein  bla  teil  drohe 
Dui  was  gefniten  (gefchnürt)»  etc. 

(Kciora«!  v.  NS'urüburj;.  'I'roj.  370.  8.) 
«Soin  wnl  l>en  anned  in  en  Haburgoun, 

In  a bright  brest  plat  and  a gv|>oun. 

And  soni  wold  have  a payre  plates  large.* 

(«Knigtes  Fall*  Chaiicer  f uoo») 

«ALs  es  1392  galt,  den  Hof  zu  Wilka  einzunehmen,  muhte  der 
Stadt  Görlitz  Plattner,  Platten,  Panzer,  Hantl'chken  Eifenhüte 
und  Hauben  anfertigen»  (.Alte  oberlaufitzer  Gefchütze  vonDr.  Mofehkauj. 

Befonders  war  die  Platte  in  Turnieren  notwendig,  wo  die 
Brunne  wohl  gegen  Schläge,  aber  nicht  gegen  den  Speerlloh  fchützte. 

Ferner  trug  der  Ritter  noch  beim  Turnieren,  wahrfcheinlich 
aber  nur  über  der  Platte  und  erü  im  13.  Jahrhundert,  die  Brull- 
platte  oder  das  Stahlllück  (fr.  la  piece  d’aeier,  auch  pectoral 
und  mamilliere,  engl,  brest  plate)*),  wovon  auch  kein  Original 

S.  S.  68  Chaucers  «Knigtes  Tall».  *Lcur  lances  prrcorent  la  piece  d’aeier, 
les  plates  et  toules  les  arniurcs  jusqu’au  chair.*  — Frossart,  descriptim»  du  combat 
entre  Tristan  de  Boyes  ct  Milcs  de  Woisd.,  1382. 
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i>iehr  vorhanden  ifl,  wie  diefelbe  auf  den  angeführten  Holzbildnereien 
ebenfalls  dargeflellt  ift;  diefelbe  reichte  nur  von  den  Schultern  bis 
zum  Nabel.  Ein  kleiner  Dreifpitz-Schild  (fr.  petit  ecu)  im  13.,  die 
Tartfche  im  14.  Jahrhundert  dienten  ferner  dazu,  die  Lanzenrtöße 
abzuwenden  oder  aufzufangen;  der  Topfhelm  fchützte  das  Haupt. 
Das  Streitroß,  welches  fpäter  ebenfalls  von  Kopf  zu  Füßen  mit  Eifen 
bedeckt  war,  zeigt  fich  um  diefe  Zeit  noch  ohne  Schutzrültung, 
aber  der  Sattel  davon  mit  fehr  hoher  Rückenlehne,  damit  der 
Reiter,  welcher,  ganz  nach  dem  Kopf  des  Pferdes  zu  gebückt,  feinen 
Gegner  anritt,  nicht  fo  leicht  heruntergeflochen  werden  konnte.  Es 
in  notorifch,  daß  damals  noch  keine  Bruflharnifche  oder  Stückpanzer 
aus  einem  Eifenftücke  (fr.  cuirasse),  aber  doch  ichon  Rüllhaken 
im  Gebrauch  waren,  welche  an  der  .Schulter  befelligt  wurden. 

Die  Schiencnrüflung  (im  Mittelalter  ohne  den  Helm  Hurnifch, 
fr.  harnais,  engl,  harneß),  eine  Bezeichnung,  die  aber  auch 
mehr  dem  Panzer  allein  beigelegt  wird,  anfangs  teilweife  aus 
Leder’),  fpäter  erll  aus  Stahl  angefertigt,  geht,  der  verbreiteten 
Meinung  entgegen,  in  Deutfchland  viel  weiter  zurück  als  in  Italien, 
wo  fie  erfl  im  14.  Jahrhundert  auftaucht,  während  deutfehe  Hand- 
fchriften  des  13.  Jahrhunderts  fchon  den  Krieger  in  diefer  neuen 
Rüflung  und  mit  dem  Topflielm  (fr.  heaume)  bewaffnet  darflellen. 

Über  dem  Panzerhemd  trug  der  Ritter  oft,  wie  bereits  angeführt, 
eine  /\rt  Kittel  ohne  Ärmel,  aus  leichterem  Stoff  gemacht  und 
Waffenhemd  (fr. hoqueton,  nicht  zu  verwechfeln  mit  dem  Lendner 
von  fchwerem  Leder,  in  Form  ähnlich  der  Platte)  genannt,  der  bis 
an  die  Knicfcheibe  reichte  und  worauf  fich  das  Wappen  und  andere 
Merkzeichen  gedickt  befanden.  Diefes  Kleidungsllück  war  zumeift 
das  Werk  der  Burgfrau.  Der  große  llaubert  oder  weiße  Hau- 
bert  (die  ganze  Brünne,  die  vollftändige  Mafchenrüdung,  welche 
anzulegen  in  Frankreich  nur  allein  die  Ritter  berechtigt  waren,  und 
die  25 — 30  Pfund  wog),  bedand  aus  Rüdhofen  und  langem  Waffen- 
rock mit  Kettenkapuze  und  .Ärmeln,  welche  in  der  letzten  Zeit  die 
.Arme  und  Hände  in  eine  .Art  von  Futteral  hüllten,  das  zuweilen  nur 

*)  Ende  des  1 3.  Jahrhunderts  wurde  zur  Ycrflärkung  des  Mafchenfchulzes  zuerfl 
jjefotlenes  Leder  (fr.  euir,  bouilli)  Wnutzt,  welches  oft  mit  Metallbuckcln,  d.  h. 
mit  grofsen  runden,  unten  vernieteten  Nagelköpfen,  bcfchlagen  war.  Die  wohl  zuerft 
erfchienenen  foarligcn  ledernen  Beinfchiencn  hiefsen  Lcrfen,  auch  Lcderfen  (fr.  cui- 
ries).  Der  Name  Cuirasse  im  Fr.  fUr  Stückpanzer  rührt  ebenfalls  von  diesem  für 
Küftungcii  angewendeten  her. 
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den  Daumen,  der  ebenfalls  mit  Mafchen  bedeckt  war,  frei  lieb.  Unter 
diefem  Haubert  trugen  die  Ritter,  wie  fchon  bemerkt,  auf  der  Brüll 
noch  eine  g^roBe  eifeme  Platte.  St)lchergellalt  war  damals  die  all- 
"cmeinübliche  Waffentracht  der  franzofifchen  Rittcrfchaft.  Die  Flii- 
gelchcn,  Wappenfchildchen  oder  Schulterflügel,  Plättchen, 
die  an  den  Schulterblättern  der  Mafchenpanzerhemden  und  der  bald 
außer  Gebrauch  gekommenen  Leder-  oder  1 lornplattenriilhingen  bc- 
letligt  wurden,  waren  eine  .*\rt  mehr  oder  weniger  hoher,  oftmals 
auch  ovaler  Wappen  fchilde,  wie  fie  an  ilem  Standbilde  Rudolf  von 
Hierllcins  (1318)  im  Dome  zu  Bafel  zu  fehen  find.  Diefe  Flügelchen 
fr.  ailettes)  trugen  gleich  dem  Schilde  die  Wappen  der  Ritter, 
indes  find  fie  nur  etwa  fünfzig  Jahre  im  f jebr.iuch  gewefen  ( 1 280 
bis  1330.  (S.  die  verfchiedenen  Abbildungen  weiterhin.)  Gemeinlich 

waren  diefclben  hochllehend  und  konnten  deshalb  nicht  zum  Schutze 
der  Schultern  dienen,  wie  dies  von  einigen  angenommen  wird.  Die 
• Lpauletten»  follen  davon  abllammen.  Mufeifon  hießen  die  eifernen 
Verftärkungen,  womit  die  Mafchenrüllung  an  .Armen  und  Beinen  zu- 
weilen verfehen  waren,  aber  auch  die  \'erllärkungcn  der  engen 
WaiTLsämiel  der  Söldner  im  14.  und  15.  Jahrhundert.  ‘.S.  weiterhin 
die  .-Abbildung.) 

Die  kleine  Keffelhaube  (bacinet,  vom  keltifchen  bac  (;), 
auch  Uirnkappe  (fr.  cerveliere)  genannt,  die  mit  der  großen 
Keffelhaube,  welche  vom  13.  bis  zum  .-Anfänge  des  15.  Jahrhun- 
derts im  Gebrauch  war,  nicht  verwechfelt  werden  darf,  wurde  eben- 
fowohl  über  als  unter  der  Kettenkapuze  oder  Ringhaube  oder 
Helmbrünne  (fr.  camail)  getragen;  doch  bedeckte  auch  fie  nicht 
den  Kopf  zunächll,  vielmehr  gefchah  dies  durch  eine  gepolfferte 
Zeugmütze,  Wattenkappe,  «Härfenicr»  (fr.  auch  chaperon)  ge- 
nannt, die  vermitteln  Riemen  an  die  Mafchenkappc  befeihgt  wurde. 
Uber  diefer  dreifachen  Kopfbedeckung  wurde  dann  noch  während 
des  emlllichen  Kampfes  wie  des  Turniers  der  Topfhelm  (fr.  heaume) 
getragen,  ein  umfangreicher  Helm,  welcher  in  der  erden  Zeit  keinen 
Kamm  hatte  und  den  der  Ritter,  wenn  er  zu  Pferde  rcille,  an  den 
Sattel  fertzuhaken  pflegte.  Der  lange,  unten  gefpitzte,  oben  abgerun- 
dete Schild  vervolllländigte  diefe  Schutzwaffen.  Später  behielt  man 
fogar  noch  die  große  Keffelhaube  unter  dem  l opfhelme  bei,  der  nun 
noch  weiter  geworden  war.  Das  kleine  Panzerhemd  (fr.  hau- 
bergeon)  wurde  in  Frankreich  nur  von  Schildknappen  und  Bogen- 
fchützen  getragen;  man  nannte  es  auch  wohl  Jacke  (fr.  jaqiie)  und 
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noch  gegen  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  war  dasfelbe  im  Gebrauch. 
Im  allgemeinen  ill  es  fchwer  zu  erkennen,  welcher  Zeit  ein  altes 
Panzerhemd  angehört,  da  alle  auf  diefelbe  Weife  mit  vernieteten 
Mafchen  (fr.  ä grains  d’orge),  gemacht  worden  find.  Es  i(l  jedoch 
anzunehmen,  daU  die  größere  Schw'ere  des  Ringes  auch  fein  höheres 
Alter  anzeigt.  Die  doppelte  Mafche,  für  deren  Anfertigung  im 
1 3.  Jahrhundert  ganz  befonders  Chambly  (Oife)  berühmt  war,  zeigt, 
den  alten  Schriftftellem  zufolge,  (lets  vier  aufeinander  gelegte  und 
verbundene  Ringe.  Viele  diefer  Mafchenpanzerhemden,  denen  man 
heutigen  Tages  begegnet,  find  nachgemacht,  was  der  Kunllfreund 
an  der  mangelnden  'V'ernictung  erkennt.  Die  Panzerhemden  der 
Perfer  und  Tfcherkeffcn  werden  indes  noch  jetzt  teils  mit  vernieteten 
Ringen,  teils  ohne  Vernietung  der  Ringe  angefertigt.  Bezüglich  der 
Brigantinen  (italienifche  Panzerjacken)  ill  zu  bemerken,  daß  diefelben 
nicht  über  das  1 5.  Jahrhundert  hinausgehen,  zu  welcher  Zeit  fie  be- 
fonders  in  Italien  im  ( rebrauche  waren.  Häufig  wird  die  Brigantine 
in  der  einfchlägigen  Litteratur  mit  den  Korazins  oder  gar  mit  der 
Platte  oder  felber  mit  dem  Haubert  verwechfelt.  Zu  jener  Zeit 
wurde  die  Brigantine  von  den  Bogenfehützen  zu  Pferde  oder  von 
wenig  bemittelten  Edelleuten  getragen,  l'brigens  gab  es  auch  Bri- 
gantinen, wo  die  Außenfeite,  wie  früher  bei  der  Platte,  mit  Seiden- 
iamniet  bedeckt  war.  In  diefer  Weife  wurde  fie  in  Italien  häufig, 
felbll  in  Eriedenszeiten,  als  eine  bei  den  Patriziern  und  Adligen  be- 
liebte Tracht,  .an  Stelle  des  ausgepolllerten  Wamfes  gebraucht;  fie 
gewährte  Schutz  gegen  den  Dolch  des  Banditen.  .Auch  Karl  der 
Kühne  pflegte  fie  zu  tragen.  Die  Brigantine  beifand  gewöhnlich  aus 
kleinen  länglichen  und  rechtwinkligen  Platten,  die  einander  zur  Hälfte 
bedeckten  und  auf  den  Stoff  genietet  waren.  In  verfchiedenen  Mufeen 
find  fie  mit  der  Rückfeite,  die  Schuppen  nach  außen,  ausgellellt, 
was  unrichtig  ilt,  weil  die  Rundung  der  Platten  darauf  hindeutet, 
daß  die  Brigantine  mit  dem  Eifenwerk  gefüttert  war  und  über 
dem  gewöhnlichen  Wams  getragen  wurde. 

Das  Schwert,  welches  während  diefer  verfchiedenen  Zeiträume 
eine  rechtwinklige  Parierlfange  hatte,  und  der  Speer  bildeten  die 
hauptlachlichlfen  .Angritfswaffen. 

Nachdem  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  das  Panzerhemd 
verkürzt  und  demfelben  Bein-  und  Armfchienen  von  Stahl  oder  ge- 
fottenem  Leder  beigefiigt  worden  waren,  erfuhr  die  Bewaffnung 
überall  eine  grümiliche  Umgcifaltung  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 
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Um  diefe  Zeit  bürgert  fich  die  deutl'che  Rüdung,  die  mclir  oder 
weniger  v'olldändig  aus  Stahlplatten  gebildet  war  und  Schienen- 
ruftung  {fr.  armure  ä plates,  fpan.  armadura  de  punta  en 
blanco,  d.  h.  von  leichtem  Eilen,  engl,  plate  arniour)  genannt 
wird,  allgemein  ein.  Diefe  Rüllung,  befonders  in  ihrer  \ ollkoniinenen 
Ausbildung,  geht  im  Norden  viel  weiter  zurück  als  in  Italien  und 
Frankreich,  wo  die  ('bergangsepoche  bi.s  zur  Regiening  Philipps  \'l. 
(1328 — 50),  unter  welchem  es  noch  keine  vollllandige  -Schienenriilhing 
gab,  dauert.  Tridan  und  Holde,  die  fchon  erwähnte  deutl’che  Hand- 
fchrift,  zeigt  die  Ritter  in  Schienenrüdung,  mit  Topflielmcn  verfehen 
und  auf  völlig  gehamifchten  Roffen.  Daß  aber  die  burgundifche 
Bewaffnung  noch  weit  weniger  vorgefchritten  war,  bew'eifen  die  Buch- 
malereien einer  burgundifchen  Handfchrift  in  der  Bibliothek  des  .•\r- 
fenals  zu  Pari.s,  einer  römifchen  Gefchichte,  die  für  den  Herzog  von 
Burgund  von  Johann  Ohnefurcht  (1404 — 1419)  gefchrieben  fein  foll, 
aber  eher  dem  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts  anzugehoren  fcheint. 
Diefe  Kleinmalereien  dienten  mir  auch  zur  Bedätigung  deffen,  was 
ich  früher  fchon  in  den  fchweizerifchen  Zeughäufern  zu  bemerken 
Gelegenheit  hatte,  daß  nämlich  die  fchwarze  Farbe  in  den  zur 
burgundifchen  und  fardinifchen  Bewaffnung  gehörigen  Stücken 
vorherrfcht,  während  die  öderreichifchen  Rülhmgen  zumeid  aus 
blankem  Stahl  bedanden. 

Schwarz  angedrichenes  Eifenzeug,  refp.  Ausrüdungen , wurde 
aber  auch  von  der  fich  im  Schmalkaldifchen  Kriege  (1546—1547) 
eigentümlichen  neuen,  unter  dem  Namen  Deutfehe  Reiter  aus- 
gebildeten Heerhaufen  getragen,  we.shalb  man  diefe  leichte  Reiterei 
oft  einfach  als  die  Schwarzen  bezeichnete.  Sie  hießen  auch,  wegen 
ihrer  geringeren  Pferde  als  die  für  die  Kyrisser  und  Lanzierer 
verwendeten,  «Ringerpferde»,  Ihre  .Vusrüdung]  bedand  in  einem, 
Hundekappe  genannten  Eifenhut,  dem  leichten,  Corfelet  ge- 
nannten eifernen  Stückpanzer,  oder  dem  Lederkoller  mit  eiferner 
Halsberge  (Koller-  oder  Ringkragen).  Ihre  .\ngriffswatfen  waren  das 
Faudrohr  fReiterpidole  mit  Radfehloß)  und  das  Schwert.  .\ls  fran- 
zofifche  Soldner  — fowohl  die  unter  den  Guifen  (1576 — 1596)  ge- 
bildeten Heerhaufen  gegen  die  Hugenotten,  wie  auch  und  mehr  noch 
als  Söldner  diefer  gegen  die  Katholiken  — hießen  folche,  meid  aus 
armen  deutfehen  Edelleuten  bedehenden  Reiter:  «Reitres». 

Ringerpferde  (ringe  Pferde)  wurden  übrigens  auch  im 
16.  Jahrhundert  alle  fchlecht  berittenen  leichten  Reiter,  welche  die 
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Ritter,  außer  den  fehwerer  gerürteten  Knappen  oder  Reil'igen, 
mit  ins  Feld  führten,  genannt.  Aus  folchen  Ringpferden  bildete 
Kaifer  Karl  V.  belbndere  Kompagnien,  welche  fpäter,  ihrer  fchwarzen 
Panzer  wegen,  wie  fchon  angeführt,  fchwarze  Reiter,  im  17.  Jahr- 
hundert aber  Karabiniere,  auch  .-\rkebu Tiere  genannt  wurden. 

Die  Bezeichnung  einer  volllländigen  Rüllung  (fr.  armurei, 
mit  Ausnahme  des  Helms,  durch  Harnifch  (fr.  harnais)  taucht  erll 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  auf 

Die  Schienenrürtung  war  über  ein  Jahrhundert  lang  nur  teil- 
weife  artikuliert,  d.  h,  mit  beweglichen  (iliedern  verfehen; 
erl^  im  1 5.  Jahrhundert  erfcheint  die  ganzgegliederte.  Das  Grabmal 
Jacopo  Cavalli  (t  1384)  zu  V'enedig  zeigt,  daß  die  teilweife  geglie- 
derte Schienenrüllung  Ende  des  14.  Jahrhunderts  fich  auch  fchon  in 
It.alien  verbreitet  hatte. 

Als  das  Mafchenpanzerhemd  durch  die  neue  Rülfung  verdrängt 
worden  war,  hatte  auch  das  Unterkleid  eine  Änderung  erfahren. 
Ein  Wams  ohne  Ärmel,  aber  mit  Rüflhofen  und  Strümpfen  dazu, 
bildeten  die  Bekleidung,  welche  den  aus  einem  Stücke  gemachten 
Knabenanzügen  unferer  Tage  fehr  ähnlich  fah.  Das  Ganze  war  ge- 
wöhnlich aus  Leinwand  gemacht,  leicht  gepolBert  und  unter  dem 
Brurtfchilde,  neben  der  Kniefcheibe  und  der  Kniekehle  auch  an  dem 
Armgelenk  mit  Mafchen  befetzt,  um  den  Körper  an  den  Stellen  zu 
befchützen,  wo  die  Mängel  der  Rüllung  dem  Schwerte  und  dem 
kleinen  dreifchneidigen  Dolche,  den  man  Panzerbrecher  (fr.  mi- 
sericorde)  nannte,  Spielraum  geben  konnten.  Das  einzige  E.vem- 
plar  eines  folchen  Anzuges,  das  bis  auf  uns  gekommen  ifl,  befindet 
fich  volllländig  und  fall  unverfehrt  im  bayerifchen  Nationalmufeum 
zu  München.  Das  (xewicht  eines  volllländigen  Schienen- Harnifch 
(ohne  den  Helm)  war  20 — 26  kg,  der  Helm  2 — 4 kg,  ein  Panzer- 
hemd 4 — 7 kg,  der  Schild  3 — 6 kg  u.  f w.  Man  kann  annehmen, 
daß  die  Gefamtrüllung  eines  Ritters  32 — 46  kg  betrug,  welche  aber 
gemeinlich  volllländig  nur  kurze  Zeit  auf  ihm  lallete. 

Es  ill  hier  der  Platz,  den  noch  vielfach  feflgehaltenen  Irrtum  zu 
berichtigen,  als  ob  die  Männer  aus  der  Zeit  des  Rittertums  hinficht- 
lieh  ihres  Wuchfes  und  ihrer  Körperbildung  denen  der  Jetztzeit  uber- 
legen  gewefen  wären;  gerade  das  Gegenteil!  Die  Rülhingen  vom 
14.  bis  16.  Jahrhundert  find  zu  enge,  als  daß  fie  von  llarkgebauten 
Männern  der  Gegenwart  getragen  werden  könnten.  Die  Verfuche, 
welche  ich  zu  diefem  Zwecke  in  deutfehen,  franzofifchen  und  eng- 
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lifchen  Zeughäulern  anrtellen  ließ,  haben  vollüandig  bellätigt,  was 
ich  fchon  in  anderen  Sammlungen  beobaclitet  hatte.  Die  größere 
Mu.skelentwickelung  der  lieutigen  (iefchlecliter  findet  befonders  in 
dem  Bau  der  Beine  und  Waden  ihren  Au.sdruck;  für  eine  Wade  des 
ig.  Jahrhunderts  ilf  es  fafi  unmöglich,  in  eine  Rürtung  des  Mittelalters 
oder  des  Rückgriffs  hincinzukommen.  D.as  gegenwärtige  (iefchlecht 
in  auch  viel  dickköpfiger  geworden,  da  cs  feiten  nur  einen  Helm 
des  Mittelalters  aufzufetzen  vermag. 

Während  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  haben  die  Formen  der 
Schienenrüffung  große  Änderungen  erlitten.  Je  nach  Zeit  und  Land 
fpicgelt  fich  in  ihnen  fall  immer  die  Mode  der  bürgerlichen  Tracht 
wider;  fic  deuten  auch  die  Umgellaltungen  an,  welche  die  ver- 
änderte Kampfweife  und  die  F.rfindung  der  tragbaren  Feuergewehre 
notwendig  herbeiführen  mußten.  Während  der  größeren  Hälfte  des 
1 5.  Jahrhunderts  ill  die  Rüflung  noch  gotifch  in  allen  ihren  Teilen; 
alles  ill  übereinllimmend,  die  Formen  des  Schwertes  und  Brullpanzers 
bieten  die  fchönllen  Typen  defi'en  dar,  was  je  in  diefer  Art  ge- 
macht worden  ill.  liegen  finde  des  15.  Jahrhunderts  und  zu  .An- 
fang des  16.  erfcheint  die  Form  des  Brullpanzers  oft  gewölbt,  die 
Ränder  (fr.  passegardes}  find  übermäßig  groß,  die  gegliederten 
Schenkclfchienen  zeigen  eine  größere  .Ausdehnung;  die  ganze  Rüllung 
verliert  fchon  an  Reinheit  ihrer  Linien  und  an  .Ausdruck  des  Krnlles 
und  der  Kraft. 

Die  gerippte,  auch  maximilianifche  oder  mailändifche 
Rüflung  ill  die  vollkommenlle,  wenn  nicht  die  fchönfle  von  allen, 
und  eine  deutfehe  Erfindung.  Sie  bezeichnet  den  Zeitraum  des 
• letzten  Ritters»,  denn  fchon  der  Panzer  aus  der  Regierung.szeit 
Heinrichs  II.  von  Frankreich  (1547  — 59),  der  das  enganliegende 
A\’ams  nachahmt,  hat  nichts  Männliches  mehr.  .Auffallender  aber 
noch  ill  diefer  Verfall  an  den  Panzern  aus  der  Zeit  der  Mignons, 
hier  ahmt  die  Erbfenfehote,  genannt  A'orderküraß,  den  Buckel 
des  Polichinclls  nach.  Die  Rüflung  gerät  immer  mehr  ins  Groteske. 
Der  Brullpanzer  verkleinert  fich  und  wird  flacher;  das  lange  Bein- 
zeug, Krebfe  genannt,  welche  an  Stelle  der  Schenkclfchienen  ge- 
treten find,  heben  die  Hüften  noch  mehr  hervor  und  verwandeln  den 
Menfchen  in  einen  Dekapoden.  Fernerhin  erfetzen  die  hohen  Stiefel 
und  die  Housseaux.  eine  .Art  Stiefel-Gamafchen,  fchon  unter  Hein- 
rich IV.  die  Beinfchicnen;  weit  mehr  aber  noch  verkümmert  die 
Rüllung  unter  Ludwig  XIV.  Mit  ihrer  .Schwere  hatte  fic  auch  ihren 
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Charakter  eingebiißt  und  macht  bald  gänzlich  dem  Leder  Platz.  In 
Deutfchland  wie  in  Frankreich  trat  zur  Zeit  des  dreißigjährigen  Krieges 
der  Koller  mit  feinem  großen  Ring-  oder  Halskragen  an  die  Stelle 
des  Panzers,  der  nur  noch  als  eine  Speziahvaffe  getragen  wurde. 

Um  das  über  die  Rüdungen  des  Mittelalters  und  des  Rückgriffs 
(Renaiffance)  Angeführte  zeitfolgend  kurz  zu  fafl'en,  fei  hier  noch  be- 
merkt, daß  die  Hrünne  allein  bis  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  die 
Hrünne  mit  der  Platte  währenddes  1 3.  Jahrhunderts, die Schienen- 
rüllung  im  14.,  15.  und  16.  Jahrhundert  anfänglich  in  Leder,  bald 
aber  aus  Eifen  im  Gebrauch  war. 

V'on  1530  — 1580  war  auch  eine  leichtere,  alleggiate,  engl, 
allecrete,  genannte  .^rt  Harnifche,  befonders  für  Söldner,  nament- 
lich der  fchweizerifchen,  im  (iebrauch. 

Was  die  Beurteilung  und  Klaffifizierung  von  Rüflungen  an- 
belangt, fo  irt  es  bei  jedem  Stück  möglich,  die  Zeit  der  .Anfertigung 
desfelben  vermitteln  des  Gepräges  fellzuflellen,  das  ihm  die  Zeit  des 
Urfprungs  aufgedrückt,  wie  dies  bei  der  bürgerlichen  Tracht  auch 
nicht  anders  der  P'all  ifl.  Der  konifche  Helm,  in  Frankreich  <nor- 
männifch»  genannt,  dem  man  fchon  auf  vielen  Denkmalen  des  10.  Jahr- 
hunderts begegnet;  der  Topfhelm  (fr.  heaume),  nach  englifcher 
Form  mit  Nafenfchirm,  nach  deutfeher  P'orm  mit  feflem  Sturz  im 

12.  und  13.  Jahrhundert;  der  Topflielm  mit  Helmzier  vom  13. 
bis  1 5.  Jahrhundert;  die  kleine  Keffelhaube  oder  Hirnkappe,  die 
unter  dem  Topflielm  getragen  wurde;  die  große  Keffelhaube  des 

13.  und  14.  Jahrhunderts;  die  Schale  oder  der  Schallern  (Salade 
auch  celata  veneiano)  des  1 5.  Jahrhunderts;  die  Eifenhüte  und 
Eifenkappen,  deren  erfle  Spuren  fchon  in  den  Handfchriften  des 
IO.  und  II.  Jahrhunderts  gefunden  w'erden');  die  zahlreichen  Mifch- 
arten  des  Burgunderhelms  oder  die  Pickelhaube  (fr.  bour- 
guignote,  auch  casquetel)  mit  dem  Sturz-  oder  Vifierhelme, 
auch  Helmlin  genannt  (fr.  armet),  des  16.  bis  17.  Jahrhunderts  «ce 
dernier  mot  de  lärmurier  cn  fait  de  casque»;  desgleichen  der  Moria n 
und  der  Birnenhelm,  welche  gewöhnlich  nur  vom  Fußvolke  ge- 
tragen wurden:  alle  find  dazu  geeignet,  die  Urfprungszeit  einer 
RüÜung  fellzuflellen. 

Eine  ungleich  wichtigere  Rolle  als  bei  den  .Alten  hat  der  Schild 


*)  Auch  fchon  in  der  Bewaffnung  der  römifchen  Gladiatoren,  f.  die  Abbildung 
davon  weiterhin. 
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bei  den  nördlichen  Völkern  gelpielt,  wo  er  fogar  die  Scliöpfung 
einer  eigentümlichen,  der  klaffifchen  völlig  entgegengeletzten  Kiinll 
veranlaßtc.  Auf  dem  genmanifchen  Schilde  find  auch  die  edlen 
plallifchen  Kundgebungen  des  Feudalgeilles  und  der  Urfprung  der 
Wappen  zu  Tuchen.  W'enn  Tacitus,  der  in  dem  crilen  Jahrhundert 
unferer  Zeitrechnung  fchrieb,  lagt  (De  moribu.s  (i ermanorum), 
daß  die  Deutlchen  ihre  Schilde  mit  fchönen  Farben  und  auf  ver- 
fehiedene  Weife  bemalten,  fo  veiiland  er  eben  nicht,  daß  diele  Male- 
reien gewiffermaßen  Hieroglyphen  waren,  welche  die  glänzenden 
Waffenthaten  des  .Anführers,  dem  der  Sclüld  angehörte,  zur  Dar- 
llellung  brachten.  Der  brauch,  ihre  Waffenthaten  durch  das  Bild 
auf  dem  Schilde  zu  veranfchaulichen,  war  bei  den  Germanen  lö  ver- 
breitet, daß  fogar  die  altdeutfchen  Wörter  Schilderer,  fchildern 
(für  Maler,  malen)  von  Schild  abzuleiten  find.  Diele  1 leldenthaten 
wurden  auf  dem  Schilde  abgebildet  und  zwar  entweder  unter  der 
Form  der  Waffe,  mit  deren  Hilfe  fie  vollbracht  worden  waren,  oder 
derjenigen  des  Feindes  oder  befiegten  Ungcheuens.  Während  der 
Lebenszeit  des  Helden  blieben  fie  fein  Wahrzeichen  und  bildeten  fo 
die  erllen  Wappen.  Diele  waren  anfangs  nicht  erblich,  weil  der 
Sohn  kein  Recht  auf  die  .Au.szeichnung  des  väterlichen  Schildes  hatte. 
Ihm  lag  es  ob,  das  Recht,  feinen  Schild  zu  bemalen,  erlf  durch 
die  eigene  rühmliche  That  zu  erwerben,  und  er  blieb  bis  dahin,  wie 
Virgil  Tagt,  Parma  inglorius  alba. 

Vom  lO.  Jahrhundert  an,  wo  in  Deutfchland  die  Turniere 
fchon  landesüblich  waren,  beginnt  auch  das  Wappen  der  ganzen 
Familie,  der  ganzen  I.inie  gemeinfchaftlich  anzugehören  und  fchließ- 
lich  erblich  zu  werden.  Um  nun  die  Kontrolle  über  den  neuen 
Adel  zu  ermöglichen,  wurde  zu  Anfang  diefes  Zeitraum.s,  allö  lange 
vor  den  Kreuzzügen,  der  brauch  eingefiihrt,  daß  der  Kitter  an  der 
Schranke  des  Turniers  Helm  und  Schild  niederlegen  mußte;  die 
Herolde  erhielten  dadurch  den  Beweis,  daß  der  Träger  diefer  Waffen 
das  Recht  hatte,  zu  turnieren.  Zu  .-\nfang  der  Kreuzzüge  im 
II.  Jahrhundert  hatte  fafl  ganz  Fairopa  fchon  diele  Wahrzeichen 
angenommen,  und  feitdem  haben  die  Wappen  und  die  heraldifche 
Kunlf  nicht  aufgehört  unter  den  chrifllichen  Vidkern  und  felbll  bei 
den  Mauren  Spaniens  zu  herrfchen.  Etwas  fpäter  nahmen  die  .\deligen 
die  Gewohnheit  an,  den  Namen  ihrer  Schlöffer  und  Landgüter  ihrem 
Familiennamen  beizufügen,  was  die  Teilung  (Divifion)  in  den  Fa- 
inilienwappen  zur  Folge  hatte. 
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Die  Normannen  und  wahrfcheinlicli  felbd  fchon  die  Franken 
haben  frühzeitig  den  (rebrauch  der  Wappen  nach  Frankreich  ge- 
bracht; die  Schilde  der  normannifchen  Ritter  waren  alle  mit  aben- 
teuerlichen Tieren  etc.  bemalt,  was  nichts  anderes  als  das  gewöhn- 
liche W'appen  bedeutete. 

Der  Schild  ilf  diejenige  Verteidigung.swaffe,  die  am  meilten  in 
ihren  Formen  gewechfelt  hat.  Der  keltifchc  (?),  germanifche,  fkan- 
dinavifche,  bretonifche  Schild  mit  Nabel;  der  viereckige  germanifche 
aus  Weidengeflecht  aus  den  vor  merowingifchen  Zeiten;  der  mero- 
wingifche,  karlingilche,  angellachfifche  Rundfchild;  der  lange  bemalte 
Schild  des  lo.  und  1 1.  Jahrhunderts,  in  Frankreich  normännifcher  Schild 
genannt;  der  dreieckige  Schild  derfelben  Epoche;  der  kleine  Drei- 
fpitz  (petit  ecu)  des  12.  und  1 3.  Jahrhunderts;  der  deutfehe  Setz- 
fchild');  der  Waffenmantel;  der  Rundfchild  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts; der  F'aulffchild,  die  kleine  Tartfche  — fie  alle  find  auf- 
einander gefolgt  und  bieten  den  Studien  ein  weites  Feld. 

Auch  der  Fechthandfehuh  zeigt  die  Urfprung.szcit  an.  Der 
fniherte,  der  vom  12.  und  13.  Jahrhundert,  war  anfangs  nur  eine  Art 
von  Mafchenfack,  welcher  durch  das  äuiierfie  Ende  des  Ärmels  am 
Panzerhemde  gebildet  wurde.  Im  13.  Jahrhundert  fieht  man  fchon 
den  eigentlichen  Mandfehuh  mit  getrennten  Fingern.  Im  i 5. 
Jahrhundert  wird  er  durch  den  Faullhandfchuh  erfetzt.  Von 
Schienen  gebildet,  die  in  der  Richtung  der  Haupteinteilung  der  Hand 
angebracht  find,  ift  er  an  der  Rüflung  der  Jungfr.au  von  Orleans  zu 
fehen;  und  von  ihm  lagt  Bayard;  «Ce  que  gantelet  gagne,  gorgerin 
le  mange»  (was  der  Handfehuh  errungen,  wird  von  der  Kehle 
Verfehlungen).  Das  .Aufkommen  der  Piflole  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrunderts  Hellte  die  getrennten  Finger  am  Handfehuh 
wieder  her. 

Die  Fußbekleidung  aus  Eifenplatten,  Eifenfehuhe  (fr.  sole- 
rets  oder  pödieu.x),  erfcheinen  überall  im  14.  Jahrhundert  und  im 
Norden  fchon  im  12.  und  13.  Jahrhundert,  als  die  Mafchenftriimpfe 
durch  Beinfchienen  erfetzt  wurden.  Die  Form  des  Fafenfehuhes  be- 
zeichnet ebenfalls  die  Zeit  einer  Rüftung.  .Anfangs  lanzettförmig, 
verlängerte  fich  feine  Spitze  bald  fo  weit,  daß  er  die  abenteuerlichen 
Schnabelfchuhe  nachahmte.  Vom  Jahre  1420 — 1470  ill  der  go- 

')  I'avcsicheur  otlcr  Pavesicux  hiefs  im  Frau/..:  der  inil  diefem  Schilde 
(Pavois)  BcwafTuelo.  1‘avesade  die  fliegende  Verfchaiizung  eines  Schiffes  u.  a.  in. 
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tifchc  Spitzbogen,  von  1470 — 1550  der  Holzfcluih  und  der 
BärenfuB,  und  nach  1570  der  Kntenfchnabel  vorherrlchcnd;  je- 
doch erfordern  die  tJbergangsepoclien  große  V'orficlit.  Gegen  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  hatten  die  Keitcrlliefel  (fr.  housseaux)  und 
die  Stiefel  überhaupt  die  Eifenfehuhe  und  Beinfchienen  gänzlich  ver- 
drängt. Übrigens  kann  die  Eorin  der  fogenannten  Schnabelfcluihe 
bei  der  Zeitbelliniinung  einer  Rüllung  nur  da  maßgebend  fein,  wo  man 
wegen  ihrer  Nationalität  außer  Zweifel  ilt;  denn  die  Einführung  diefer 
Mode  war  in  den  verfchiedenen  Ländern  vcrfchicden.  ln  Frankreich 
war  fie  von  1360 — 1420  herrfchend,  während  die  öllerreichifchen 
Ritter  fch'on  in  der  Schlacht  bei  Morgarten  {13 19)  die  langen  Enden 
ihrer  Eifenfehuhe  abfehnitten,  nachdem  fie  vom  Pferde  gefliegen 
waren.  Heinrich  II.,  König  von  England  (1154 — 1189),  verbarg 
feine  ungelfalteten  P'üße  in  Schnabelfcluihen. 

Wahrfcheinlich  ill  es,  daß  der  Urfprung  diefer  Mode  aus  Un- 
garn herrührt. 

Die  Schutzrüllungen  des  Pferdes  find  cbenfogut  wie  die  des 
Mannes  dem  Einfluffe  der  Mode  unterworfen  gewefen;  denn  die  maxi- 
inilianifche  Rippung  des  Panzers  findet  fich  wieder  auf  dem  Hrull- 
panzer  oder  Vordergebüge,  dem  Stirnblech  oder  der  Roß- 
flein, den  P'lankenflücken  oder  Neben-Vordergebüge,  dem 
Hinterzeuge  oder  Hintergebüge  und  der  Schwanzdecke  in 
der  .\u.sriillung  des  Roffes.  Die  ältelle  diefer  Rüllungen,  die  ich 
auffinden  konnte,  zeigt  fich  auf  einem  unter  Heinrich  dem  Löwen 
(t  1 195)  gefchlagenen  Heller,  wo  das  Pferd  des  Herzogs  mit  Gitter- 
werk von  Nagelköpfen  bedeckt  ifl;  einer  fehr  ähnlichen  begegnet 
man  in  den  Zeichnungen  der  deiitfchen  Aneide,  jener  fchon  früher 
erwähnten  Handfchrift  aus  dem  1 3.  Jahrhundert. 

Der  Sporn,  ohne  Rad,  mit  geradem  Hals  ändert  fich  erll 
im  II.  Jahrhundert,  wo  er  anfangt,  fich  in  fanfter  Neigung  zu 
erheben,  während  im  1 3.  J.ahrhundert  der  Spornhals  gebrochen  oder 
wellenförmig  anllcigt. 

Das  Spornrad  erfcheint  im  14.  Jahrhundert  und  zwar  am  häu- 
figücn  mit  acht  Spitzen.  Im  15.  Jahrhundert  verlängert  fich  der 
Spornhals  über  alles  Maß  bis  gegen  das  16.  Jahrhundert,  wo  die 
künillcrifche  Phantafie  ihn  fchließlich  in  ein  Spielzeug  verwandelt.  Der 
Bügel  des  Sporns,  rund  bis  zum  1 3.  Jahrhundert,  weil  die  mit  dem 
Mafchenflrumpf  bekleideten  Füße  immer  rund  waren,  wird  vom 
14.  Jahrhundert  ab  fpitzwinklig,  da  die  Schienen  des  Beinfehutzes 
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der  niinniehris^en  Schienenrürtung  der  Füße  eine  fpitzwinklige 
Form  haben. 

Der  Sattel  zeigt  vielfach  abwechfelnde  Formen,  befonders  der 
Turnierfattel.  Am  fcltenlfen  ift  der  berühmte  deutfehe  Sattel 
aus  Holz  (13.  und  14.  Jahrhundert),  auf  welchem  der  mit  der  Lanze 
Ausfallende  fich  nur  Ifehend  erhalten  konnte. 

Eine  lange  Reihe  bilden  die  verfchiedenen  Formen  des  Schwer- 
tes; da  ilt  das  Rappier  — ein  Duell-  und  Fechtdegen,  welcher  nicht 
über  die  erlfc  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hinausgeht,  zu  welcher 
Zeit,  unter  Karl  V’.,  die  moderne  Fechtkunrt  (fr.  escrime  vom 
Deutfehen  tfehirmen»)  in  Aufnahme  kam;  — ferner  die  alte  Clay- 
more  (eine  fchottifche  Waffe),  die  keinen  Korb  hatte  (wie  man 
dies  oft  fälfchlich  behauptet),  der  Seymitar  (culter-venatorius 
der  Römer)  und  der  Säbel  (Copis  der  Römer?),  der  fchon  bei 
den  Daciern  zur  Zeit  Trajans  im  (jebrauch  war;  — der  Yatagan, 
Khandjar,  Fliffat  und  Koukris.  Sie  bieten  ebenfo  viele  Ab- 
weichungen dar,  wie  das  Dolchmcffer,  der  Dolch,  das  Stilett, 
der  Khouthar  und  der  Cris.  Der  Speer,  die  Kolbe,  der  Mor- 
genllern,  die  Senfe,  Sichel,  die  Hippe,  der  Streithammer, 
der  Flegel,  die  Streitaxt,  die  Hellebarde,  die  Partifane, 
das  Sponton,  die  Korfeke,  die  Kriegsgabel  und  der  Flinten- 
fpeer  (Bajonnett)  gewähren  dem  Studium  ein  ebenfo  reiches 
Material,  wie  die  Schleuder,  der  Schleudcrffock,  der  Bogen, 
die  Armbrull  und  das  Blasrohr. 

Es  ilf  nicht  außer  acht  zu  lalVcn,  daß  vom  14.  Jahrhundert  bis 
zum  Ende  des  16.  die  lütter,  insbefondere  die  franzöfifchen,  eine 
auch  in  England,  Dcutfchland  und  Italien  verbreitete  Sitte  hatten, 
zu  Fuß  zu  kämpfen,  wie  das  in  der  Schlacht  bei  Crecy  1346  gefchah. 
Diefe  Abweichung  von  dem  traditionellen  Herkommen  der  Ritter- 
fchaft  hat  zu  einer  eigentümlichen  Art  von  Rülfung  geführt,  die  be- 
fonders  unter  Karl  VII.  (c.  1445)  üblich  war;  das  kaiferliche  Artillerie- 
Mufeum  in  Wien  befitzt  die  beiden  fchönllen  Exemplare  derfelben, 
welche  aus  der  Ambrafer  Sammlung  herllammen,  aber,  wie  mir 
Icheint,  nie  benutzt  worden  und  für  den  (tebrauch  völlig  ungeeignet 
find.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  miiglich  ill,  fich  in  Rüffungen  mit 
doppelten  (ielenken  zu  bewegen.  Es  würde  für  die  Gefchichte  der 
Waffen  von  großem  Intereffe  fein,  wenn  die  Direktionen  der  Mufeen 
einige  Verfuche  in  diefer  Beziehung  anllellen  laffen  wollten. 

Seit  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  zur  Zeit  der  Einrichtung  gc- 
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regelter  K-ainpflpiele  oder  Turniere,  besonders  der  Renn- 
llechen  (fr.  joutes),  machte  fich  das  Bedürfnis  fühlbar,  den  Kopf 
gegen  die  furchtbaren  Stöße  des  fchweren  Speeres  zu  fchützen,  der 
fpäterhin  zu  einer  Art  Balken  anfchwoll  (f.  die  Ambraser  Sammlung) 
und  an  dem  Panzer  wie  an  einem  Schraubstocke  befestigt  wurde. 
Der  Topfhelm,  diefer  ungeheuerliche  Kopffchutz,  welcher  damals 
Kettenkapuze  und  KelTelhaube  zugleich  bedeckte,  wurde  bald  noch 
vermittelrt  Schrauben  und  Ketten  an  der  Rütlung  befclligt.  Die 
alterten  noch  erhaltenen  Exemplare  diefer  umfangreichen  Kopf- 
bedeckung find  englifcher  Herkunft. 

Der  Urfprung  diefer  KanipfTpiele  ill  bei  den  Germanen  zu  fuchen, 
von  welchen  fchon  Tacitus  (Germania  24)  Tagt,  daß  tfolche  fonrt 
nirgends  bekannte  Spiele  immer  derfelben  .Art  in  allen  ihren  Zu- 
fammenkünften  vorgenommen  werden.  Daß  da  junge  nackte  Leute 
lieh  fpringend  in  Mitte  drohender  Schwerter  und  Speere  werten  und 
fo  ein  kühnes,  durch  Gewohnheit  zur  Kunrt  gewordenes  Schaufpicl 
ohne  jeden  Entgelt  ausfuhren».  .Aus  diefen  Spielen  find  ficherlich 
die  fpäteren,  Turniere  genannten  VVaffengänge  hervorgegangen,  wo- 
von Nidhard,  Neffe  Karls  d.  Gr.,  welcher  844  (Ia;b.  III.)  fchrieb,  fchon 
erzählt,  w ie  die  Ivdien  Ludwigs  d.  Gr.  und  die  feines  Bruders  Karl  in 
zwei  gleichen  Truppen  fich  in  W'affenfpielen  bekämpften,  und  wie 
beide  Fürrten  felber  daran  teilnahmen.  Durch  die  Franken  wurden  Tur- 
niere in  Frankreich  und  vtm  da  durch  die  Normannen  in  England, 
ebenfo  wie  durch  die  Wertgoten  in  Spanien  eingefiihrt,  wo  unter 
Karl  d.  Gr.,  81 1,  alfo  drei  Jahre  vor  delfen  Tode,  in  Barcelona 
eines  der  ertlen  bedeutenden  Turniere  abgehalten  worden  ill. 

Gemeiniglich  wird  die  Einführung  der  noch  weniger  geregelten 
Turniere  in  die  Gewohnheiten  des  Rittertums  gegen  das  12.  Jahr- 
hundert gefetzt;  indes  gehen  die  doch  fchon  teilweife  organifierten, 
wenn  auch  noch  nicht  ganz  nach  Satzungen  geregelten  Waffenfpiele 
weit  vor  diefe  Zeit  zurück.  Solche  haben,  wie  bereits  bemerkt,  fchon 
im  9.  lahrhundert,  befonders  in  Dcutfchland,  ftattgefunden,  ein  Um- 
tland,  der  es  zur  Genüge  erklärt,  daß  die  Anfertigung  der  Riiflungen 
hier  mit  fo  großer  Meirterfchaft  betrieben  wurde. 

Die  Gefchichte  hat  ungefähr  183  regelmäßige  Turniere  ver- 
zeichnet, ungerechnet  die  beträchtliche  .Anzahl  kleiner  Waffengänge. 
Die  wichtigrten  derfelben,  die  vom  9.  Jahrhundert  bis  .Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  tlattfanden  und  fart  fämtlich  in  Dcutfchland  abge- 
halten wurden,  find:  im  Jahre  81 1 Turnier  zu  Barcelona  bei  Ge- 

Decotnin,  WafTenkunde.  3.  Aufl.  5 
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le^cnhcit  der  Krönung  des  Grafen  Linofre;  im  Jahre  842  zu  StraÜ- 
burjj  unter  Karl  dem  Kahlen;  925  zu  Regensburg  unter  Heinrich  dem 
Vogelrteller;  932  zu  Magdeburg  unter  demfelben  Fiirden;  938  zu 
Speier  unter  Otto  I.;  942  zu  Rothenburg  unter  Konrad  von  Franken; 
948  zu  Konftanz  unter  Ludwig  von  Schwaben;  968  zu  Merfeburg 
an  der  Saale;  996  zu  Braunfehweig;  1019  zu  Trier  unter  Heinrich  II.; 
1029  gleichfalls  zu  Trier;  1042  zu  Halle  unter  Heinrich  III.;  1080  zu 
Aug.sburg  unter  Hermann  von  Schwaben;  1118  und  1119  zu  Göt- 
tingen; im  Jahre  1148  zu  Lüttich  unter  Theodor  von  Holland,  in 
Anwel'enheit  von  14  Fürflen  und  Herzogen,  91  Grafen,  84  Baronen, 
133  Rittern  und  3CX)  anderen  l'idelleuten ; 1165  zu  Zürich  unter  dem 
Herzoge  Welf  von  Bayern;  1174  in  Beaucaire  unter  Heinrich  II.  von 
England;  im  Jahre  1234  in  Corbie  in  der  Picardie,  wo  Floris  IV., 
Graf  von  Holland,  getötet  wurde;  1240  zu  Neuß  bei  Köln,  wo  60 
Ritter  auf  dem  Platze  blieben  und  1274  zu  Chalons,  wo  auch  der 
König  Piduard  von  England  mit  englifchen  Rittern  turniertc  und 
ebenfalls  eine  Anzahl  der  Stecher  getötet  wurden.  Beim  fcharfen 
Turnier  des  Grafen  v.  Katzenellnbogen,  1403  zu  Darmfladt,  blieben 
auch  26  Ritter  auf  dem  Platze. 

1392  fand  ein  großes  Turnier  bei  SchafFhaufen  tlatt.  Eins  der 
berühmtellen  fpäteren  Turniere  war  das  vom  Camp  du  Drap  d'or, 
1520,  unter  Franz  I. 

Die  verfchiedenen  .Arten  der  Turniere  beüanden,  befonders  in 
Frankreich,  in:  i.  den  Zweikämpfen  (fr.  Combats  singuliers), 
d.  h.  dem  paarweifen  Stechren  nen,  dem  Tjote  (v.  fr.  Joutes,  altfr. 
joustes).  Deutfchland  hatte  aber  auch  noch  das  Nachturnicren, 
wo  mit  ungefährlichen  Speeren  und  Schwertern  geflritten  wurde, 
Turniere,  die  ebenfalls  Jutes  hießen;  2.  in  den  Buhuren‘)  (fr.  quadril- 
les,  ital.  quadriglia),  wo  haufenweife  gekämpft  wurde  (auch  ital.  bo- 
gordo,  altfr.  bouhourt);  3.  in  den  Schlachtfpielen  (fr.  trepignec) 
und  4.  in  den  Burgturnieren  (fr.  castilles).  In  l'rankreich  gab  man 
auch  den  Namen  Behourt  oder  Bohourd  einem  Kampffpiel,  wo 
ein  befestigter  Ort  angegriffen  und  verteidigt  wurde,  was  alfo  den 
Castilles  ähnlich  war.  Bei  Trampelkämpfen  (fr.  trepigneis) 
ging  .alles  wüll  durcheinander. 

In  «Ma.ximilians  Triumph»  kommen  elf  Gruppen,  eine  jede  von 

*}  *Da  ward  mit  freudijjen  Sitten,  küaftlich  Huhurt  gerittrn,  («Eidegalt».  V. 
623  im  Varrival  und  Titurel  von  Wolfram  von  Kfchcnbach). 
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fünf  Rittern,  vor,  die  für  cif  verfchiedene  Turnierarten  die  Vertreter 
find:  Welfchgeftech;  Hochenzweggeflech  (mit  an  der  rechten 
Bruft  befindlichem  Schilde);  Tcutfchgcftech;  VVclfchrcnnen  mit 
den  Murneten  [kleine  Schilde  links?);  Geltech  mit  Bainharnafch; 
Gefchifftrennen  (wo  die  Tartfchen  bei  Berührung  in  Stücke  flie- 
gen); Püntrennen  (wo  die  Tartfchen  über  den  Kopf  wegfpringen); 
Pfannenrennen  [Roflrennen  (?),  mit  Rofte  auf  der  Brüll);  Scheiben- 
rennen  (mit  runden  Scheiben  auf  der  Brüll);  Schweifrennen  (?)  und 
Velt-(Felt-)Rennen.  — Hans  Schwenkeis  1 544  herausgegebenes 
«Wappenmeiflcrbuch»  führt  nur  acht  verfchiedene  Arten  Tur- 
niere an:  Deutfehes  Geltech;  Rennen  feit  angezogen;  Rennen 
unter  dem  Bund;  Gefch weiftrennen;  Feld-  und  Kanipfren- 
nen;  VVelfches  Geltech;  — Kampf  (zu  Fuß). 

Das  Zweikampf-Stechrennen  (fr.  joute)  wurde  mit  «Stechen  über 
die  Palia»  bezeichnet,  wenn  beim  Rennen  die  Kämpfer,  durch  eine 
Plankenfchranke  voneinander  getrennt,  fich  anrannten.  Die  Ablei- 
tung diefer  Benennung  bleibt  unbefümmt,  da  Palia  Kampfpreis  heißt; 
wohl  eher  kann  fie  von  Baglio,  Querbalken,  abllammen. 


Palia  genanntes 
Zweikampf-Stech- 
rennen, wo  die  Rei- 
ter fich,  durch  eine 
Planken-  Schranke 
getrennt,  anren- 
nen. Nach  einem 
Kuiiferltich  vom 
16.  Jahrhund,  der 
Samml.  P'irmin- 
Didot  — «König 
Heinrich  II.  vom 


Grafen  Montgo- 
mery  verwundet » . 

Beim  Vor-  oder  dem  Rechten  Turniere  waren  Kolben  im 
Gebrauche,  beim  Nachturnier,  dem  Jouten  (fr.  jouxtes  — joutes, 
auch  combats  de  la  table  ronde),  flritt  man  mit  gebrochenen 
Speeren  und  gemeinlich  ftumpfen,  courtoises,  auch  gracieuses 
genannten  Schwertern. 

Verfchiedentlich  ifl  angenommen  worden,  daß  zweikämpfige 
Stech rennen  erft  in  fpäterer  Zeit  eingeführt  wären,  ein  Irrtum, 

6* 
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welcher  fchon  durch  die  Heldenfagen  widerlegt  ift,  da  ja  überall  hier 
bereits  Speerrennen  zwilchen  nur  immer  zwei  Kämpfern,  auch  außer 
den  Turnieren,  zu  den  ritterlichen  Abenteuern  gehörten.  Der  den 
Alten  durchaus  unbekannte  Ehren-  oder  Heleidigungs-Zweikampf,  das 
Duell,  fcheint  überhaupt  germanifchen  Urfprungs  zu  fein. 

Die  Quadrillen  oder  Buhurten  wurden  anfänglich  nur  durch 
vier  Ritter  ausgeführt,  was  die  Benennung  erklärt.  Die  letzte  Qua- 
drille hat  1662  unter  Ludwig  XIV.  zu  Paris  auf  dem  Platze  flatt- 
gefunden,  welcher  davon  heute  noch  den  Namen  (Place  du  ca- 
roussel)  trägt.  Quintaines,  auch  Cuitaine  hieß  das  Puppenllechen, 
wodurch  junge  Leute  im  Speerflechen  unterwiefen  wurden.  Das  .sog. 
Karuffel  (fr.  caroussel,  v.  it.  carosello),  welches  drei  verfchie- 
dene  .^rten:  cKopfrennen»,  «Kingrennen»  oder  «Ringflechen» 
und  «Quintanrennen»  begriff,  und  von  Heinrich  IV.  und  Lud- 
wig XIII.  von  Italien  in  P' rankreich  eingeführt  wurde,  auch  im  18. 
Jahrhundert  noch  an  den  meillcn  europäifchen  Höfen  an  der  Stelle 
der  Turniere  flattfand,  wurde  bereits  auch  fchon  im  16.  Jahrhundert 
in  Deutfchland  betrieben.  Eine  Befchreibung  von  folchen  zu  Dresden 
1588  abgchaltenen  Ringrennen  befindet  fich  in  mehreren  Büchern. 
In  einer  Aufnahme  von  1599  der  «Rüfl-  und  Sattelkammer  von  Ma.x 
l’ügger»  kommen  «Spieße  zum  Ringelrennen»  vor.  Die  in  den  Iran- 
zöfifchen  Turnieren  mein  gebräuchlichen  llumpfen  Schwerter  nannte 
inan  im  Eranzöfifchen  courtoises,  auch  gracieuses,  die  emll- 
lichercn  Waffen  aber:  armes  ä outrance.  Turnierfpeere,  welche  ge- 
meinlich  15  P'uß  oder  5 Meter  lang  waren,  gab  es,  befonders  in 
P'rankreich,  vier  Arten:  gebrochene  Speere  (fr.  lances  brisees), 
— welche,  halb  eingelagt,  beim  Stoße  leicht  am  Ende  knickten;  — 
hohle  Speere  (fr.  lances  creuses),  die  ebenfo  leicht  zerbrachen; 
llumpfe  .Speere  (fr.  lances  gracieuses  ou  courtoises  — 
auch  mornees  und  frettees  genannt),  deren  Eilen,  flatt  der  Spitze 
eine  Erette  oder  Morne  genannte  .\rt  Ring,  hatten  und  ferner  die 
Todeskam pffpeer  e (fr.  lances  ä outrance,  auch  lances  emou- 
lues,  d.  h.  fcharf  gefchliffen),  wo  das  «Kerbeifen»  fpitz  war.  Es  ifl 
hier  zu  bemerken,  daß  aber,  wie  oft  fälfchlich  angenommen  wird, 
Gottesgerichtskämpfe  nie  bei  Turnieren  vorkamen.  Man  hatte 
auch  Roftllechen,  wo  der  Kämpfer  mit  unbefchütztem  Haupte 
rannte,  und  wo  ein  auf  der  Brüll  befefligtes  viereckiges  Stahlflück, 
Roll  genannt,  mit  der  Speerfpitze  abgelloßen  werden  mußte.  Dies 
Rennen  war  fo  gefährlich,  daß,  dem  «Triumph  des  Kaifers  Ma.xi- 
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Abbildung  des  Ringrennens, 
eine  der  drei  Arten  des  Karuffels, 
welches  1 596  zu  Kopenhagen  llatt- 
gefunden  hat.  Das  Spiel  fand,  wie 
man  fieht,  hier  durch  ungerüllete 
Reiter  Ifatt  und  der  zu  liechende 
Ring  hing  unter  einer  Krone.  — 
Nach  einem  Stiche  aus  der  Zeit. 


milian»  nach,  immer  ein  offener  Sarg  dabei  in  den  Schranken  auf- 
geflellt  wurde.  Statt  der  Speere  find  auch  vier  Meter  lange  zwei- 
händige Schwerter,  die  Rennpanzerllechcr,  im  Gebrauch  gewefen, 
deren  Klingen  dünn,  drei-  oder  zweifchncidig,  alfo  ähnlich  den  Rapier- 
klingen, waren.  (S.  Sammlung  Zfchille.)  Die  Befchläge  der  oben 
angeführten  Rümpfen  Speere  (fr.  lances  courtoises)  wurden, 
wenn  fie  auch  nicht  die  ringförmigen,  fondern  zwei  ebenfalls  llumpfe, 
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aber  hakenförmifje  Umlagen  hatten,  wie  die  fpitzhakenfbnnigen  doch 
auch  rocs  und  rochets  genannt.  Bis  Ende  des  14.  Jahrhunderts, 
wo  das  Mafchenpanzerhemd , nieiü  ohne  Bruftfehild  oder  Stahl- 
ftück  und  ohne  Platte,  überwiegend  war,  beBand  der  haken- 
förmige llumpfe  Bcfchlag,  von  da  ab  aber  bis  Ende  des  1 5.  Jahr- 
hunderts in  kurzen  Bumpfen  Spitzen.  (S.  darüber  in  den  Abbildungen 
des  Abfehnittes  der  Speere.) 

Auf  den  deutfehen,  gemeinlich  emBeren  Turnieren,  wo  die 
RüBungen  r.ueh  fchwerer  waren,  gab  es  Speere  wie  Balken,  deren 
Dicke  oft  1 5 Zentimeter  überfbeg.  (S.  die  noch  vorhandenen  in  der 
■Ambrafer  Sammlung,  fowie  die  Abbildungen  davon  in  Lucas  Cranachs 
Turnieren,  bei  Barts  Nr.  124 — 125.)  Eine  der  älteBen  franzöfifchen 
Turnierordnungen  iB  die  Gottfrieds  v.  Reuilly  (+  1068  , auch 
das  «Traite  sur  I habillement  des  tourneyeurs»  von  Antoine  de  la 
Salle  iB  älter  wie  die  deutfehen  Turnierbücher,  es  tagzeichnet  von 
1458.  Von  deutfehen  Büchern  über  Turnierwefen  befitzt  man:  «Wann 
vnnd  vmb  welicher  vrfachen  willen  das  löblich  Ritterfpiel» , Augs- 
burg 1518;  Rüxners  Turnierbuch  in  erBer  Auflage  von  1530,  in 
zweiter  von  1532  und  in  dritter  mit  Holzfchnitten  JoB  Ammans  von 
1566;  Bartholomäus  Clamorinus,  Turnierbüchlein  — ein  Auszug 
des  Rü.xnerfchen  Werkes,  1 54g  zu  Bintz  in  Brabant,  1 565  zu  Wien 
und  1 590  zu  Dresden  erfchienen.  Rüxner  giebt  die  Befchreibung  von 
nur  36  Turnieren  (Stechen),  wovon  das  erBe  zu  «Meydburg  an  dem 
Word»  (?)  und  das  letzte  zu  Worms  Battgefunden  hat,  — ferner 
viele  «Rittcrfpiele»  und  «Fußturniere».  Hinfichtlich  der  Kampffpiele 
des  15.  Jahrhunderts,  die  gemeinlich  auch  nicht  immer  weniger  blutig 
wie  die  etwas  fpäteren  abliefen  und  zur  Stärkung  der  kriegerifchen 
Eigenfchaften  beitrugen,  haben  oben  angeführter  Antoine  de  la  Salle 
und  eingehender  noch  Rene  d’.Anjou,  König  von  Neapel  und  Si- 
zilien (t  1480),  alle  Einzelheiten,  fowohl  die  der  Gebräuche,  wie  die 
der  Bewaffnung  in  den  Turnieren  in  Frankreich  befchrieben.  Unter 
Maximilian  I.  «PTeydals’)  Turnierbuch»  vom  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts («RennenBechen»,  «Turnieren»  und  «Kämpfen»)  giebt  auch 
von  den  ritterlichen  Thaten  in  W'ort  und  Bild  Kunde.  In  dem  be- 
reits angeführten  « WappenmeiBerbuch»  von  Hans  Schwenkei 
find  die  Turniere  Herzog  Wilhelm  IV.  von  Bayern  (1510 — 1545) 
dargcBellt  (zu  München  1S17 — 1828  gedruckt).  Ferner  befitzt  man 

M Vom  End«*  des  15.  Jahrhunderts,  1882  zu  Wien  hcrausgcj»ebcn  vom  Grafen 
Crenncvlll  und  Guirin  von  Leitner.  Ks  darin  64  Turniere  lx*fchriehcn. 
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das  Tiimierbuch  des  Herzogs  Heinrich  des  Mittleren  von  Braun- 
feh weig-Lüneburg  (1468 — 1532),  die  Turnierbücher  des  Kurfiirllen 
Johann  des  Beftändigen  von  Sachfen,  die  Heilbronner  Tur- 
nierordnung von  1485,  Würsungs:  Von  wann  das  rittcrfpicl  des 

tumiers  erdacht  und  geubct>  von  151g;  Rüxners  Urfprung  des 
Tumiers>  von  1530;  das  Tumierbuch  von  Grüneberger,  ein  an- 
deres von  Max  Walther  von  1477 — 1489;  Siegniund  von  Geb- 
fattel,  Befchreibung  von  fiinf  Turnieren;  die  Schonbartbücher 
der  Rennen  Nürnberger  Gefchlechter  und  noch  einige  andere  ge- 
druckte Turnierbücher  mit  Turnicrregeln  u.  dergl.  m. 

Vom  linde  des  15.  Jahrhunderts  ab  waren  die  Turniere  aber 
doch  auch  häufig  nicht  melir  fo  ernlllichc  Waflenübungen  und  Kampf- 
fpiele  wie  die  früheren  und  viel  weniger  geeignet,  ritterliche  Künlle 
und  kriegerifchen  Mut  zu  verbreiten.  Es  gab  Turniere,  wo  die  Ritter 
felbll  Blafen  mit  rotem  Wein  füllen  und  unter  der  Rurtung  verbergen 
ließen,  um  diefelben,  beim  Kämpfen  in  den  Schranken,  heimlich  auf- 
zufiechen,  und  die  Damen  glauben  zu  machen,  daß  die  Edlen  ihr  Blut 
für  fie  fließen  ließen.  Unter  anderem  fand  diefe  Lächerlichkeit  auf 
dem  Turnier  zu  Onolzbach,  dem  jetzigen  Ansbach,  bei  des  Polen- 
königs Kafimir  Hochzeit  flatt. 
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bis  zuin  Schwänze  behängt.  Die  Schilde  find  herzförmig,  wie  die- 
felben  fo  klein  fonft  feiten  im  12.  Jahrhundert  Vorkommen  und  die 
bewimpelten  Speere  find  noch  dünn  und  ohne  HandfaB,  SchwebeftoB- 
oder  Brechfeheibe  der  fpäteren  Turnierfpeere.  Auch  die  mit  Ring- 
hauben und  Fäuftlingen  verfehenen  Brünnen  find  noch  nicht  durch 
Stahlffücke  oder  Brüll  fchild  gegen  die  SpeerIlöBe  verftärkt.  Die 
kegelförmigen  Helme,  mit  Nafenfehutz  nur,  find  auch  noch  weit  von 
den  fpäteren  Topfhelmen  verfchieden.  Nach  Petri  d'Ebulos  «Carmen 
de  Bcllo  Siculo  inter  Henricum  VI.  Imp.  et  Tancredum»  aus  der 
Berner  Bibliothek  (cod.  120)  von  Fürst  Hohenlohe  veröffentlicht. 


Zwei  liechende  Ritter  vom  1 5.  Jahrhundert  in  Schienenrüllungen 
mit  groBen  Stech-  oder  Topfhelmen,  fowie  daran  befelligter  Barthaube. 
Die  Turniertartfehen  find  mit  ,\usfchnitt,  die  Speere  dreifpitzig,  alfo 
keine  ganz  llumpfen  Speere,  und  mit  Brechfeheiben  verfehen.  Die 
fpitzen  Schnabeleifenfchuhe  find  mit  fpitzbügligen,  langhalfigen  Rad- 
fporen  befchlagen,  die  Pferde  haben  nur  einen  Bruflfchutz  (fr.  hours). 
— Nach  dem  melufinifchen  Kodex  von  1468  im  germanifchen  Mu- 
feum  zu  Nürnberg. 
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R u h u r t e n (fr.  q u a- 
cl  rille),  Turnier, 
wo  — haufenweifc 
(jckämpft  wurde. 
Nacli  einem  v.  Ver- 
fafler  in  der  «Hi.s- 
toire  des  I’einstres» 
etc.  veröffentlichten 
Aquarell  H.  Rurgk- 
maiers(fi  5 59).  Son- 
derbarerweife tra- 
gen die  Ritter  hier 
Gitterkolben- 
Turnierhelme  m. 
phantallifch.  Zierat 
oder  Kleinodien  und 
Rarthauben.  Die 
Reine  find  nur  durch 
d.  Pferdebruftichutz 
(hour.s)fowie  durch 
an  den  Hours  be- 
felligte  cDiech- 
linge»  gefchützt. 
Die  Gelieger  der 
Roffe  (herabhän- 
gende Zierdecken 
(fr.  housse)  find 
meiflun verziert,  nur 
bei  dem  einen  Ritter 
m.  geftreift.  Mufter. 
Intereflänt  find  auch 
die  deutlich  darge- 
llelltcn  Hufeifen. 


by  C UhuiU 


Abrif!«  (l<*r  Gefchichtc  <lor  Warten 
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Kolbenturnier,  BruchlUick  nach  der  Zeichnung  einer  Handfchrift 
von  1441  iin  trermanifchen  Miifeuni  zu  Nürnberg.  Die  Helme  mit 
üarthauben  find  hier  ebenfalls,  wie  bei  der  vorhergehenden  Abbildung, 
nur  gegittert,  alfo  keine  eigentlichen  Kolbenhelmc,  aber  auch  mit 
Kleinodien  oder  Helmzieren  verfehen.  Die  l’ferde  tragen  Roß- 
llirnen  und  Hours,  einer  der  Streitenden  hat  einen  hoch  aufllei- 
genden  S;ittelfchutz. 


l.)ie  Turniere  waren  oft  fo  inörderifch,  daß  bis  zu  60  Rerfonen 
in  einem  einzigen  VVatTengange  umkamen.  Trotz  dem  im  9.  Jahr- 
hundert von  dem  Papfte  Eugen  II.  und  fpäter  von  verfchiedenen  feiner 
Nachfolger  gegen  diefe  blutigen  Spiele  (torncamenta)  gcfchlcudcrten 
.Vnathema  verbreiteten  fie  lieh  mehr  und  mehr,  und  als  nach  Rück- 
kehr der  erden  Kreuzfahrer  der  Gebrauch  der  erblichen  Wappen 
allgemeine  Annahme  gefunden,  nahmen  durch  Einführung  eines  heral- 
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difchen,  fehr  verwickelten  Gefetzbuches  und  eines  ftrengen  Re^dements 
diefe  kriefjcrifchen  Übungen  fogar  einen  übertriebenen  ritterlichen 
Charakter  an.  der  in  der  Provence  an  poetifche  Hegeifterung  rtreifte. 

Auf  den  Turnieren,  wo  Grieswartel'),  fpäter  Julticirer  (fr. 
juges  de  camp)  genannt,  welche  die  Kämpfer  in  den  Grenzen 
der  Spiele  hielten,  den  Erfolg  fedflellten  und  wo  dem  Herolde*) 
(nach  Vorbild  der  griechifchen  — und  der  römifchen  fetiales), 

wohl  allein  oblag,  die  Wappen  zu  befc hauen  und  das  Turnierrecht 
fellzuftellen , wurden  zu  Friedenszeiten  ebenfoviele,  wenn  nicht  noch 
mehr  Perfonen  zu  Rittern  gefchlagen,  als  in  Kriegszeiten  auf  dem 
Schlachtfelde,  und  im  V'erlauf  diefer  prunkvollen  F'erte  fchlob  fich 
mancher  adlige  Ehebund.  Dem  jungen  Landedelmann,  der  die  meifte 
Zeit  mit  Jagen  in  der  Nähe  feines  feilen  Schloffes  zubrachte  und 
gewöhnlich  auf  F'elfen  oder  in  undurchdringlichen  Wäldern  häufle, 
bot  fich  kaum  eine  andere  Gelegenheit,  mit  adligen  F'rauen  und  Edel- 
fräulein  zufammenzutreffen,  und  diefe  ermangelten  dann  auch  nicht, 
ihre  Reize  ins  rechte  Licht  zu  Hellen.  Sie  waren  oft  derartig  mit 
F'litterflaiit  gefchmückt  und  in  fo  glänzende  Stoffe  gekleidet,  daß  die 
fehweren  Schranken  und  Tribünen  ein  bunter  Blumenkranz  zu  krönen 
fehlen.  War  aber  der  .•\ugenblick  gekommen,  wo  edie  Schönfle  der 
Schönen»  — die  Königin  des  Tages  — die  Preife  unter  die  Sieger 
austeilte,  und  hatten  lieh  die  F'rauen  und  Jungfrauen  von  ihren  Sitzen 
erhoben,  dann  durchliefen  die  Blicke  der  Ritter  jene  bunte  Reihen, 
urn  fielt  eine  Tänzerin  auszuwählen,  welche  der  Tänzer  dann  auch 
häufig  zur  Gattin  erkor.  Viele  Edelleute  Ilürzten  fich,  um  bei  folchen 
Felten  ihre  Nebenbuhler  durch  Pracht  der  Rüllungen  und  des  Ge- 
folges zu  verdunkeln,  in  Schulden  und  gerieten  in  Stricke  der  gelben 
Ffüte. 

.Als  nach  einem  zu  Paris,  am  Thore  St.  .-Vntoine,  im  Jahre  I559flatt- 
gefundenen Turniere  Heinrichll.,  der  dabei  von  dem  Grafen  Montgomery 


*)  Gricswärtcl  wcrdni  aber  oft  auch  mit  Maintenalorcn  bezeichnet.  Diefe 
hatten  gemeintich  jeder  drei  Patrincii  und  forderten  auch  zum  Kampfe  heraus.  Ks 
waren  wohl  auch  diefe  letzteren,  welche  den  Rittern  den  Speer  •einlegteii»,  d.  h.  auf 
den  vorderen  und  unter  den  hinteren  Rüffhaken  legten,  was  dem  fo  fchwer  Geriillcleii 
oft  allein  unmöglich  wurde.  Zu  obigem  Turnierperfonal  gehörten  ferner  noch  Rüll- 
iiieHler  und  Turnierknechte. 

-)  E.S  gab  fcn»er  Wappenkönige,  die  den  höchflen  Grad  unter  den  Herolden 
bekleideten  und  von  denfelben  gewählt  wurden. 

S.  auch  die  Hcroldswiffenschaft  von  Hart,  de  Saxoferato  von  1350. 
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erhaltenen  Wunde  erlegen  war,  gerieten  die  Turniere  in  Frankreich  fafl 
fchon  außer  Brauch,  und  als  auch  Karl  IX.  1571  auf  einem  andern  Tur- 
nier vom  Herzog  von  Guife  verwundet  worden  war,  hatten  folche  .Spiele 
ihr  Ende  erreicht,  wurden  aber  durch  die  Caroussels  erfetzt,  welche, 
wie  oben  angeführt,  aus  drei  Spielen  beflanden;  i.  Kopfrennen, 
2.  Ringrennen,  3.  Quintanrennen  oder  Faquinrennen  (v.  it. 
fachino,  v.  lat.  faciculus,  Strohband).  Wenn  beim  erden  nur 
Köpfe  als  Ziele  dienten,  waren  es  hier  ganze  Holzfiguren,  wonach 
gefloßen  wurde.  Davon  «courre  le  faquin>  und  «brider  le  faquin». 

Älter  noch  wie  die  blutigen  Turnierkämpfe  waren  die  Gottes- 
kam pfurteile  (Ordalien),  wo  der  Fußkämpfer  Camp  io  genannt 
wurde. 

Die  Turniere  wurden  in  Deutfchland  gewöhnlich  in  drei  ftreng 
gefchiedene  Gattungen  eingeteilt:  das  eigentliche  Turnier  oder 
Rennen,  das  Stechen  und  das  Fußturnier.  Diefe  Abteilungen 
find  felbfl  wieder  in  achtzehn  Unterabteilungen  gebracht  worden.  Doch 
darf  man  es  damit  nicht  fo  flreng  nehmen,  da  dies  den  Sitten  des 
Mittelalters  nicht  entfpricht;  denn  während  der  Dauer  folcher  Ergötz- 
lichkeiten  wurden  die  Grenzen  weit  weniger  beachtet,  als  dies  von 
den  Büchermachern  des  16.  Jahrhunderts  gefchah,  deren  Einbildungs- 
kraft ja  auch  nicht  weniger  fruchtbar  in  Erfindung  von  Kriegs- 
mafchinen  gewefen  ift. 

Die  Turnierrüftung  oder  das  Stechzug  (fr.  armure  ä jou- 
tes,  engl,  jousting-armour),  von  der  einige  Schriftfteller  meinen, 
daß  Ile  leichter  als  die  Kriegsrüflung  gewefen  fei,  war  im  Gegenteil 
viel  fchwerer  und  die  deutfehen  und  flamändifchen  noch  viel  fchwercr 
als  die  franzöfifchen.  .Alle  diefe  fchönen  Rüftungen  aus  blankem 
Stahl,  welche  fich  durch  Reinheit  und  Strenge  ihrer  Linien,  fowie 
durch  ihre  GrößenverhältnilVe  au.szeichnen,  waren  von  fo  außerordent- 
licher Schwere,  daß  der  Mann  notwendig  ihrem  Gewicht  erlegen 
wäre,  der  fie  länger  als  eine  Stunde  hätte  tragen  wollen.  Das  Fuß- 
turnier und  das  Rennen  (Kampf  zu  Pferde  mit  dem  Speere)  waren 
Ifets  auf  den  Turnieren  verbunden,  da  der  Ritter  oft  zu  Fuß  und  in 
derfelben  Rülfung  den  Kampf  fortfetzte,  nachdem  er  von  dem  Gegner 
aus  dem  Sattel  gehoben  und  zu  Boden  geworfen  worden  war.  Die 
für  das  Fußturnier  befonders  angefertigten  Waffen  find  fehr  feiten 
und  Zeichnungen  aus  jener  Zeit  (dem  15.  Jahrhundert),  welche  in 
dem  Maximiliansmufeum  zu  Augsburg  aufbewahrt  werden,  lalTen  er- 
kennen, daß  felbft  in  den  Turnieren,  wo  man  fich  mit  dem  hölzernen 
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Kolben  fchlug  (Kolbenturnier),  weder  der  Kolben  (fr.  inassctte), 
noch  der  Roll-  oder  Gittcrhelin  ausfchließlich  gebraucht  wurden, 
da  in  dem  Handgemenge  Ritter  mit  dem  gewöhnlichen  Topfhelm 
crfcheinen,  deren  Schwerter  an  dem  Hruftfchilde  vermitteln  Ketten 
befefligt  find,  während  andere  fich  des  weniger  gefährlichen  hölzernen 
Kolbens  bedienen,  ln  den  franzöfifchen  Turnieren  des  15.  Jahrhun- 
derts waren  auch  die  Schwerter  fchneid-  und  fpitzenlos;  eine  Art 
ausgekehlte  flumpfe  und  kurze  Eifenflange  bildete  die  Schneide.'  1 

Einer  Aufnahme  der  .Ambrafer  Sammlung  von  1596  nach,  waren: 
«die  Harnifchc  (d.  h.  die  volllländigen  Rüflungcn,  aber  ohne  Helm) 
weiß  (d.  h.  blank)  oder  gefärbt  (d.  h.  blau  oder  braun  im  Feuer 
angelaufen,  fchwarz  (angellricheri  wie  die  gewöhnlichen  burgundifchen), 
fchwarz-weiß  (fchwarz  mit  weißen  Streifen  angcllrichen),  mit  Sam- 
met überzogen  (wie  u.  a.  die  Brigantinen),  geriffelt  (d.  h.  gerippt, 
fr.  cannclö,  alfo  die  fogenannten  ma.\imilianifchcn  oder  mailändifchen), 
mit  Malergold  bemalt,  die  Orte  (Spitzen)  von  durchfchlagenem 
Eifen  oder  Meffing  (durchbrochen,  fr.  a jour),  gellempft,  hohl- 
gefchliffen  (getrieben)  und  befchmelzt». 

Für  die  Schilder  g.ab  es  Mouven,  d.  h.  l’berzüge,  was  im  Ab- 
fchnitt  der  Schilder  angeführt  ill. 

Hinfichtlich  der  Schutzrüflungen  der  Streitroffe,  befonders  beim 
rurnicr,  fo  kennt  man  aus  dem  '2.  Jahrhundert  fchon,  nach  der 
Wandmalerei  der  Painted  Chamber  von  Wefbninller,  einen  Ritter, 
defl'en  Roß  überall,  nur  Ohren,  Maul  und  I’üße  ausgenommen,  in 
Kettenrürtung  gehüllt  ifl.  In  «Roumans  d'Ale.xander»,  vom  1 2.  Jahr- 
hundert (Parifer  National -Bibliothek),  befindet  fich  die  Abbildung 
eines  ebenfalls  fo  volllländig  ausgerüfteten  Roffes.  .Auch  in  .Spanien 
wurden  die  Schlachtrofl'e  bereits  im  14.  Jahrhundert  volllländig  ge- 
panzert, wie  dies  aus  einem  Befehle  Don  Alonfo  XI.  (1338)  hervor- 
geht- IndclVen  waren  in  den  früheren  Turnieren  die  Roffe  meift 
noch  ohne  Schutzrüftungen,  aber  vom  Kopfe  bis  zum  Schwänze  mit 
lang  herabwallendem  Zeug,  den  Wappendecken  oder  Geliegern 
(fr.  housse),  behängen,  fowie  dies  Seite  87  das  abgcbildete  Rennen 
vom  1 2.  Jahrhundert  darüellt,  wo  die  Roffe  noch  ohne  Schutzrüllung 
find.  Solche  Behänge,  welche  fich  bis  in  die  letzten  Zeiten  der 
Turniere,  auch  oft  zufammen  mit  den  Schutzrüfiungen,  erhielten, 

')  Von  den  im  Abfchnittc  der  Schwerter  abj^ebildeien  Turnierfchwertern 
und  Turnierkolben  des  15.  Jahrh.  fmd  noch  vorhandene  Exemplare  unbekannt. 
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nahmen  im  Laufe  des  i6.  Jahrhunderts  bedeutend  an  Umfang  ab, 
befonders  als  in  den  fpäteren  Turnieren  die  Rofie  den  Bruilpolfler 
(fr.  hours)  und  felbll  auch,  wie  weiterhin  Abbildungen  zeigen,  voll- 
rtändige,  felbll  die  Fiilie  bedeckende,  gelenkige  Schicnenrütlungen  er- 
hielten und  wo  auch  am  Hälfe  fall  immer  Schellen  angebracht  waren. 

DasGelieger,  diefe  auf  dem  Rücken  liegende  Wappendecke,  an- 
der nicht  allein  VV’appen,  fondern  auch  andere  Figuren  und  andere  Ver- 
zierungen aufgenäht  oder  gellickt  wurden,  reicht  vor  dem  allgemeinen 
Gebrauch  der  Turnicrpferderüllung  bis  anfangs  der  erllen  Hälfte  des 
Mittelalters  hinauf,  wo  es  befonders  häufig,  vom  1 1.  Jahrhundert  ab, 
auch  auf  Siegeln  vorkommt,  wovon  unter  andern  das  König  Otto- 
kars von  Böhmen  (1261 — 1268)  eine  befonders  reiche  VV'appendecke, 
die  überall  mit  Sternen  befäct,  auch  zwei  verfchiedene  Wappen,  fich 
dreimal  wiederholend,  auf  Hals  und  Rückenilück  hat.  Viel  reicher 
noch  giebt  die  manelifche  Handfchrift  vom  1 3.  Jahrhundert  das  Gc- 
lieger  des  «Siegers  im  Turnier».  In  der  «Vie  et  miracles  de 
St.  Louis»,  Handfchrift  von  1300,  trägt  der  König  den  Zeugwaffen- 
kittcl  (fr.  hoqueton)  und  d.as  Pferd  das  Geliegcr,  welch  beide,  fo- 
wohl  wie  der  Schild,  ein  Dreifpitz,  überall  mit  Lilien  befäet  find 
Während  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  kommt  die  Wappendecke 
viel  fcltener  vor,  ausgenommen  in  Polen,  wo  das  Geliegcr  bis  ins 
18.  Jahrhundert  hinein  gebräuchlich  und  immer  fehr  reich  war. 

Die  in  den  letzten  Zeiten  der  Turniere  dem  Pferde  aufgebür- 
dete Schutzrüllung  hatte  an  Schwere  fo  zugenommen,  daß  die  Tiere 
nur  fehr  kürze  Zeit  folche  aus  Eifenplatten  bellehenden  Panzer,  fowie 
die  ebenfo  gediegenen  Harnifche  ihrer  Reiter  zu  tragen  ver 
mochten  Faide  des  16.,  mehr  noch  anfangs  des  17.  Jahrhunderts, 
tauchte,  befonders  auch  bei  den  regelmäßigen  Bewaffnungen,  na- 
mentlich bei  den  .Arkebufiern,  an  Stelle  der  Panzer  und  Decken  ein 
lang  vom  Rücken  des  Roffes  herabhängendes,  aus  Lederflreifen  be- 
llehendes  Gefchirr  auf,  wie  dies  im  4.  Abfchnitt  (Mittelalter)  ein  dort 
abgebildeter  Arkebufier  nach  Jofl  Ammons  Kunflbüchlein  darflellt. 

Im  Morgenlande  findet  man  die  Pferdefchutzrüllung  auch  im 
16.  Jahrhundert  Bark  verbreitet  (liehe  dies  unter  .Abbildungen  im  Ab- 
fchnitt der  perfifchen  Waffen,  fo  das  Roß  von  DJahir-el-Chin-Mo- 
hammed,  genannt  Babur  (t  1530),  dem  Nachfolger  Tamerlans  und  des 
perfifchen  Kriegers  aus  dem  Schah-Named  (1580 — 1600)  in  der 
Münchener  Bibliothek.  Bei  den  Chinefen  kommen  folche  Pferdeaus- 
rüllungcn  noch  viel  häufiger  vor. 
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Die  Ausfüllungen  des  Ritters  bildeten  2\vei  Hauptarten;  «Kampf- 
und Turnierharnifche»  Letztere,  das  fogenannte  Turnierzeug», 
beffand  feiner  Zeit  wieder  aus  zwei  Hauptklaften,  den  «Renn-  und 
Stechzeugen».  Benennungen  alter  .Aufnahmen  nach  gehörte  ge- 
meinlich  zu  errteren:  «der  Rennhut,  der  Rennbart,  die  Bnift  mit 

Vorder-  und  Hinterhaken,  das  Sattelblech,  die  Schulterbänder,  der 
Rucken  mit  Schwänzel,  das  Magenblech  mit  Bauchringen  und  die 
Rennhofen,  gefchobene  .Achfelrtücke  mit  Flügeln,  Ober-  und  Unter- 
arme mit  Kacheln  und  Firechrand,  eine  Reife  Hentze  für  den  linken 
•Arm,  fowie  für  links  auch  noch  eine  runde  .Achfelfcheibe».  — 
Das  Stechzeug  belFand  gewöhnlich  aus;  «dem  Stcchhclm  mit 
Hinterfchr.aube,  der  Brüll  mit  Vorderrüfl-  und  Hinterhaken,  dem 
Sattelblech,  den  Schulterbändern,  dem  Rücken  mit  Schwänzel, 
den  .Achfelllucken  mit  Hinterflügeln,  dem  Ober-  und  Unterarm  mit 
hdlbogenkacheln  und  Vorderarmblech,  dem  rechten  .Armzeuge  mit 
hohem  Brechrande,  dem  linken  .Armzeuge  mit  Reifer  Hentze  und 
dem  Magenblech  und  Bauchreifen  mit  Schößen». 

Wie  das  Turnier  war  auch  die  eigentliche  FechtkunR  nach 
Regeln  für  Stoß-,  Hieb-  und  Krumfehwert  (nl.  scherma,  it.  scher- 
mire,  fp.  esgrima,  fr.  escrime,  alle  v.  deutfeh.  fchirmen  abgeleitet, 
engl  fencing)  den  .Alten  unbck.annt,  denn  der  Römer:  ars  pug- 
nandi,  ars  gladii,  ars  gladiatora  et  armorum  entfprechen  fämt. 
lieh  nicht  dem,  .was  man  als  neuzeitige  FechtkunR  bezeichnet,  welche 
fich  eigentlich  wohl  erR  unter  Karl  V.  (1516 — 1556)  in  Spanien 
hcrau-sgebildet  hat.  Von  Spanien  ging  diefe  neue  KunR  nach  Italien 
über,  wo  diefelbe  von  da  aus  während  zweier  Jahrhunderte  faR  ganz 
Kurup»  die  gefchickteRen  FechtmeiRer  liefert.  Seit  Heinrich  II. 
(1547 — 1539)  begannen  indeffet;  fchon  franzöfifche  I-'echtmeiRer  lehr 
flark  mit  den  italienifchen  wettzubewerben  und  unter  Luilwig  XIII. 
(1610 — 1643)  war  felbR  die  Stoß-  und  HiebfechtkunR,  wo  die 
.Auslage  (fr.  garde),  der  Ausfall  (botte),  die  Retirade  (re- 
traite),  die  I’affade  (passe)  und  die  Menfur  (mesure),  auch  die 
Finten  (feintes)  Hauptgrundlagcn  bilden,  eine  durchaus  franziilifche 
geworden.  Wieder  aber  gab  hier  wohl  die  deutfehe  Litteratur  die 
älteRen  Lehrbücher  über  diefe  KunR:  Meyer  1570,  J.  Suter;  in  I’Vank- 
reich  G.  Thibault,  der  .Akademiker  .Anvers  1628;  — Danet,  l’aris 
1766;  — De  Laboessiere  1818;  — Lafaugere  1837;  — Grisier  et 
Chatekain,  fowie  in  Deutfchland  wieder  neuerer  Zeit;  v.  l’öllnitz,  Hal- 
berlbidt  1825;  — I-ings,  Berlin  1863;  — Lübeck,  I*'rankfurt  1869 
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— und  Montag,  Leipzig  1882.  AuBerdem  noch  mehrere  Anleitungen 
über  Bajonettfechten. 

Die  überall  dazu  verwandten  Waffen  waren  und  lind  noch,  zum 
Hiebfechten:  das  Rapier  oder  der  h'echtfchulfchläger,  zum  Stoß  da.s 
Florett  (fr.  fleuret)  oder  der  Fechtfchulfloßdegen  mit  und  ohne 
Knöpfchen  (fleuret-mouchete  und  demouchete)  am  Orte.  Früher 
gehörten  noch  dazu  die  linke  Hand  (fr.  la  main  gauche),  ein  Dolch 
mit  einfacher  oder  auch  dreiteiliger  Klinge,  fowie  die  runden,  eckigen 
und  wellenförmigen  Faulftartfchen,  alle  für  die  linke  Hand  zur  .Ab- 
wehr (fr.  parade)  dienend. 

Die  gotifche  Bewaffnung,  germanifchen  Urfprung.s,  verbreitete  fich 
mit  großer  Schnelligkeit  überall,  wo  der  Geilt  des  Rittertums  fich 
entwickelt  hatte.  Man  begegnet  ihr  in  Flngland,  Frankreich,  Spanien, 
und  felbfl  auf  dem  klaflifchen  Boden  Italiens;'  doch  hat  er  überall 
Veränderungen  erleiden  mülfen,  je  nach  den  Sitten  und  dem  Ge- 
fchmack  der  verfchiedenen  Völker.  In  Italien  ifl  die  Bewalfnung 
Itets  ohne  charakteriltifchen  Stil  und  mangelhaft  geblieben,  obgleich 
fie  in  der  Zeichnung  und  Einzelausführung  der  Verzierungen  fich 
lehr  vorgefchritten  zeigt.  Die  dortigen  Künitler  Itanden  zu  fehr 
unter  dem  Einfluß  klaffifcher  Rückerinnerungen,  als  daß  es  ihnen 
möglich  gewefen  wäre,  fich  von  dem  antiken  Stile  loszumachen  und 
fich  mit  einem  anderen  völlig  neuen  zu  befreunden,  der  große  Strenge 
und  gänzliches  Vergeffen  der  V'ergangenheit  erforderte.  Ebenfo  ent- 
ging es  ihnen,  was  die  neue  Kampfart  an  .Änderungen  hinfichtlich 
der  Schutzwaffen  notwendig  gemacht  hatte. 

In  Spanien  gab  der  Einfall  der  Mauren  weit  eher  den  .Antrieb 
zur  Vervollkommnung  der  Waffenfchmiedekunll  diefes  Landes,  als 
daß  er  deren  Verfall  befchleunigt  hätte,  wie  einige  Schriftfleller  un- 
richtigerweifc  annehmen;  denn  der  Rückgang  der  fpanifchen  Bewaff- 
nung wird  erlf  nach  Vertreibung  der  Mauern  aus  Granada  (1492) 
fichtbar;  und  wenn  auch  bezüglich  einiger  Specialitäten  die  Wendung 
kurzzeitig  günflig  war,  welche  die  fpanifchen  Künlller  zu  der  Ein- 
fachheit und  dem  großen  Stil  der  Gotik  zurückführte,  fo  war  doch 
diefe  Periode  nur  von  kurzer  Dauer,  da  unter  dem  Einfluß  der  italieni- 
fchen  Schule,  befonders  während  der  Regierung  Karls  V.,  ein  gänz- 
licher V'erfall  eintrat.  Nur  die  Malerei  verlland  es,  fich  von  dicfein 
fremden  und  fchlecht  verd;iuten  Pänfluß  wieder  frei  zu  machen  und 
Meillerwerke  voll  Originalität  und  Geiftc.skraft  zu  fchaffen.  — 
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Die  Ende  des  1 5.  Jalirhunderts  und  während  des  ganzen  16.  Jahr- 
hunderts berüchtigten  deutfehen  Landsknechte,  deren  Haufenbil- 
düng  Kaifer  Maximilian  1.  (t  15 19)  zuzufchreiben  ill,  hatten  keine 
regelrechte  Bewaffnung.  Jeder  Angeworbene  mulite  aber  Speer, 
Schwert,  Bruftllückpa nzer  und  Pickelhaube  (Burgunderhelm) 
mitbringen.  Obfehon  die  Formen  diefer  Waffen  nicht  vorgefchrieben 
waren,  fo  Bellten  fie  fich  doch  gemeinlich  ziemlich  gleichförmig  her- 
aus und  die  Kleidung,  wenn  auch  beliebig,  ebenfalls.  (S.  für  die 
Speere  den  LangfpieB  und  für  die  Schwerter  die  Lansquenette 
.Abbildungen  in  den  beiden  Spezialabfchnitten.)  Die  Länge  der 
Speere  diefer  Söldner,  welche,  abgefehen  von  den  janitfeharen, 
das  erlfe  geordnete  Fußvolk  des  neuen  Zeitabfehnittes  bildeten, 
war  7 — 8 Meter,  alfo  2 — 3 Meter  länger  als  der  Speer  der 
Schweizer,  mit  welchen  fie  aber,  teilweife,  den  Zweihänder, 
d.  h.  das  lange  zweihändige,  oft  in  der  Klinge  geflammte  Schwert, 
gemein  hatten.  Die  große  Länge  diefes  Speeres  hielt  man  damals 
für  wirkung.svoller  in  den  zum  Angriff  gebildeten  eVierecken»  und 
für  den,  zur  Abwehr  mit  «Stirn  nach  allen  Seiten»,  gebräuchlichen 
»Igel»  der  Schlachtftellung  des  «hellen  Haufens».  Gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  war  fchon  die  Hälfte  jeder,  immer  aus  400  Lands- 
knechten beflehcnden  «Fähnlein»,  mit  Feuergewehren,  meifl  Ratfchloß- 
.Arkebufen,  bewaffnet. 

Die  morgenländifchen  Waffen  heutiger  Zeitrechnung  haben  feit 
Jahrhunderten  nur  wenig  in  ihrer  F'orm  gewechfelt;  fie  find  fall  ganz 
fo  geblieben,  wie  die  Völker  des  .Altertums  fie  kannten.  Hand- 
fchriften,  befonders  die  fchon  erwähnte  in  der  Bibliothek  zu  München 
bewahrte  Kopie  des  Schah-Nameh  (Königsbuche.s),  beweifen  u.  a. 
durch  ihre  Illuftrationen,  daß  die  perfifche  Bewaffnung  bereits  im 
16.  Jahrhundert  war,  was  fie  noch  heute  ift. 

In  der  japanifchen  und  chinefifchen  .Ausriiftung  ift  noch  weit 
weniger  .Änderung  zu  Tage  getreten;  denn  wenn  auch  die  Tracht 
in  Zeiträumen,  welche  um  drei  bis  vier  Jahrhunderte  auseinander 
liegen,  Umwandlung  erfahren  hat,  fo  ift  die  P'omi  der  Waffen  doch 
faft  gänzlich  die  alte  geblieben.  .Alle  aus  den  letzten  Kriegen  her- 
ruhrenden Säbel,  Kriegsgabeln,  Piken,  Degen,  ja  felbft  Panzer  und 
Helme  im  Artilleriemufcum  zu  Paris,  zeigen  fich  durchaus  denen 
im  Tower  zu  London  aufgeftellten,  aus  früheren  Jahrhunderten, 
ähnlich. 

Die  Kriegsmafchinen , die  Artillerie  der  .Alten,  Katapulte, 

Dcmmia,  Waffenkunde.  3.  Auf!.  * 
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Balliüen.  Wippen,  Widder  u.  a.  m.'),  find  aus  dem  Altertum  ins 
Mittelalter  überjjegangen,  welches  indes  nur  wenig  daran  geändert 
hat.  Ruchmalereien  jenes  Zeitabfehnittes  laffen  es  erkennen,  daß  die 
Einrichtung  folcher  Geftelle  ungefähr  diefelbe  war.  Daß  diefe  Kriegs- 
mafchinen  auch  wirklich  fo  beflandcn  haben,  ifl  u.  a.  aufs  neue  be- 
llätigt  worden  durch  die  unter  dem  Schutte  des  Schloffes  Ruffikon 
in  der  Schweiz  aufgefundenen  Trümmer  von  im  13.  Jahrhundert  durch 
Feuer  zerflörte  Balliflen.  Im  Antikenkabinett  von  Zürich  werden 
diefe  Trümmer  nebft  einer  Menge  von  Harken  Pfeilfpitzen  aufbewahrt. 
Die  Bibliothek  des  Fürilen  von  Waldburg-Wolfegg  befitzt  eine 
Handfchrift  aus  dem  15.  Jahrhundert  mit  Zeichnungen  von  Zeitblom, 
unter  denen  auch  die  Katapulte,  das  tormentum  der  Römer  — 
die  franzöfifche  onagre  — fich  vorfindet,  jedoch  in  verändertem  Bau 
und  derjenigen  ähnlich,  welche  man  in  dem  Rccueil  d’ancicns 
poctes  frangais,  in  der  k.  Bibliothek  zu  Paris,  abgebildet  findet. 
Die  Archive  von  Mons  aus  dem  Jahre  1406  fprechen  ebenfalls  von 
folchen  alten  Kriegsmafchinen,  doch  find  die  Spuren  eines  Polyfpaft 
nirgends  zu  finden.  Außer  diefen  Wurfmafchinen  foll  das  Mittelalter 
noch  eine  Menge  andere  eigener  Erfindung  befeffen  haben,  die  bei 
Belagerungen  und  zum  Schutze  des  Feldlagers  thätig  waren,  wie 
dies  in  den  fchon  erwähnten  Aquarellen  von  Nicolaus  Glockenthon 
(1505),  welche  die  Abbildung  der  in  den  Zeughäufern  des  Kaifers 
Maximilian  aufgehäuften  Waffen  geben , zu  fehen  ift.  Zwei  Samm- 
lungen von  Zeichnungen  aus  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts, 
ebenfalls  in  der  Ambrafer  Sammlung,  zeigen  den  neuen  Erfindungen 
ähnliche  Taucherapparate.  Grund  iÜ  indes  anzunehmen,  das  wirk- 
liche V’^orhandenfein  aller  jener  phantatfifchen  Formen  zu  mißtrauen,  an 
denen  die  Handfchriften  und  andere  litterarifche  Erfcheinungen  des 
fpäten  Mittelalters  und  der  Zeit  des  Rückgriffs  fo  reich  find.  Wie  heute 
noch,  fo  find  auch  damals  die  von  der  Einbildungskraft  hervorgebrachten 
Zerflörungs Waffen  meiffenteils  Entwürfe  geblieben.  Geht  man  nun  zu 
den  Handfeuer-  und  Handfehußwaffen  über,  fo  finden  fich  im  Alter- 
tum zueril  die  Schleuder  (gr.  fkiandone,  lat.  funda),  der  Bogen 
und  der  Schleuderftock  (lat.  fustibalus,  fr.  fustibale),  welcher, 
V’ag.  Mait.  III.,  14  nach,  1,20  m lang,  und  wo  die  Schleuder  in  der 
Mitte  des  mit  beiden  Händen  zu  gebrauchenden  Stockes  befefUgt  war. 
Römifche  damit  bewaffnete  Hilfstruppen  hießen  cF'undibalatores». 


*)  Sichji*  cl»*n  Abfchiiilt  «Kriegsmafchinen». 


Digitized  by  Google 


Abrifs  der  Gefchichtc  der  Waffen. 


99 


Die  Arnibrull,  welche  Rhodios  in  der  Gaflrafete  der  Griechen 
wiederzuerkennen  glaubt,  und  die  den  Römern  nicht  unbekannt  war 
(f.  die  Abbildung  W'eiterhin),  ja  welche  Animianus  Marcellinus  (v. 
4.  Jahrh.  n.  Chr.)  felbrt  fchon  die  Goten  führen  liiBt,  fcheint  erll 
wieder  Ende  des  10.  Jahrhunderts,  aber  nur  anfänglich  in  Mittel- 
europa, aufgenommen  worden  zu  fein.  Wie  hätten  fonll  der  Prinzeffin 
Anna  Comnena  (1083 — 1148)  diefe  Waffen  unbekannt  bleiben  können? 
Die  Prinzeffin  Tagt  wörtlich:  «eine  Tzagra  ift  ein  Bogen,  den  wir 
nicht  kannten»  etc. 

Die  Schleuder  und  der  ihr  verwandte  Schleuderftock  — diefe 
an  einen  Schaft  gebundene  Schleuder  — kommen  fogar  noch  im 
1 6.  Jahrhundert  vor,  wo  man  fie  zum  Werfen  glühender  Kugeln  und 
Granaten  benutzte,  wie  die  oben  angeführten  Zeichnungen  Glocken- 
thons nachweifen. 

Der  Bogen  ift  bei  den  Völkern  germanifchen  Stammes  kaum 
anders  als  auf  der  Jagd  gebraucht  worden;  P' ranken,  Sachfen,  Ale- 
mannen, Burgunder,  Kelten  (?),  Cherusker,  Markomannen  u.  a.  führten 
ihn  ungern  im  Kriege,  als  eine  knabenhafte  und  tückifche  Waffe,  und 
pflegten  ihm  die  Wurfftreitaxt  und  den  Wurffpieß,  die  germ.a- 
nifche  Frama,  den  Speer  (Ger)  als  Wurf-  und  Schußwaffen,  vorzuziehen. 
Nur  als  römifche  Hilfstruppen  der  Römer  mögen  die  Germanen  ver- 
pflichtet gewefen  fein,  auch  im  Kriege  Bogen  und  Pfeil  zu  handhaben, 
wie  dies  eine  Flachbildnerei  der  Trajan.sfäule  feftzuftellen  fcheint. 
Gregor  von  Tours  fpricht  indeffen  auch  von  im  Jahre  388  n.  Chr.  fich 
ausgezeichnet  habenden  fränkifchen  Pfeilfehützen- Abteilungen. 

Auf  dem  Teppich  von  Bay'eux  find  Normannen  mit  dem  Bogen 
bewaffnet  dargeftellt  und  man  weiß,  daß  fie  in  der  Schlacht  bei 
Haftings  von  diefer  Waffe  (xebrauch  gemacht  haben.  Die  Deutfehen 
jedoch  fchenkten,  wie  gefagt,  den  Schußwaffen  vor  Erfcheinung  der 
Armbruft  nur  geringe  Beachtung.  Der  Bogen  der  Normannen  war 
klein,  ungefähr  einen  Meter  groß.  Dagegen  maß  der  Bogen  des  feit 
dem  13.  Jahrhundert  fo  berühmten  englifchen  Bogenfehützen  faft 
zwei  Meter;  feine  Länge  richtete  fich  nach  der  (iröße  des  Mannes, 
dem  er  genau  angepaßt  zu  werden  pflegte,  und  zwar  der  Art, 
daß  man,  bei  ausgeftreckten  Armen,  von  dem  Ende  des  einen  Mittel- 
fingers bis  zu  demjenigen  des  anderen  das  Maß  nahm.  Der  englifche 
Bogenfehütze  hatte  eine  fo  außerordentliche  Gefchicklichkeit  im 
Schießen  erlangt,  daß  er  zwölf  Pfeile  in  einer  Minute  abfenden  konnte 
und  dabei  feiten  fein  Ziel  verfehlte. 

7* 
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Der  italienifchc  Bofjen,  zumeiB  aus  Stahl,  war,  wie  der  deutfehe 
Bogen,  nur  anderthalb  Meter  lang.  Die  englifchen  Pfeile  maßen 
90  Centiineter. 

Iin  1 2.  Jahrhundert  trug  der  Bogenfehütze  zwei  Behälter;  der 
eine,  der  Köcher  (altfr.  couin,  nfr.  careois,  im  alten  Englifchen 
Guiver,*)  enthielt  die  Pfeile  (fr.  fleches,  vom  deutfehen  P'litz, 
welche  nach  den  Chroniken  von  St.  Denis  damals  Pilles  und  Sayettes 
benannt  wurden),  der  andere,  Archais“)  geheißen,  war  für  den  Bogen 
bedimmt.  Die  Spitzen  der  Pfeile  wechfelten  in  der  P'orm;  manche 
glichen  denen  der  Armbruflbolzen  (fr.  carrcls,  carreau.K),  die 
zwei-,  drei-,  fogar  vierkantig  und  auch  mit  Widerhaken  (fr.  Fleches- 
barbues)  gleich  den  antiken  Pfeilen  verfehen  waren.  Es  gab  außer- 
dem wie  Korkzieher  gewundene  Spitzen,  Keltfpitzen  und  Halbmond- 
fpitzen  (Lunas);  diefe  letzteren  dienten  dazu,  die  Kniekehlen  der 
Menfchen  und  Pferde  zu  durchfehneiden. 

Die  von  Anna  Comnena  mit  dem  Namen  Tzagra  bezeichnete 
.Armbrud  wird  von  W'ilhelm  von  Tyrus  zur  Zeit  des  erden  Kreuzzuges 
erwähnt  (1097).  Unter  Ludwig  VI.,  dem  Dicken  (1108 — 1137),  war 
fie  in  P'rankreich  fchon  fehr  verbreitet.  Ein  Kanon  des  zweiten,  1 1 39 
abgchaltencn,  Konzils  verbietet  die  Anwendung  derfelben  unter  — 
Chriden,  wohlverdanden,  während  er  es  gutheißt.  Ungläubige  und 
Ketzer  damit  ums  Leben  zu  bringen.  Richard  Löwenherz  (1189 
bis  1 199)  ließ  jedoch  des  Brevps  ungeachtet,  das  Papd  Innocenz  III. 
dagegen  erlaffen  hatte,  in  England  Armbrudfehützen  in  feine  Truppen 
eintreten.  Philipp  Augud  (i  180 — 1223)  fchuf  in  Frankreich  die  erden 
.Xrmbrudfchützen -Kompagnien  zu  Fuß  und  zu  Pferde,  deren  Wich- 
tigkeit fo  fehr  zunahm,  daß  ihr  Anführer  den  Titel  eines  Großmeiders 
der  .-Xrmbrudfchützen  führte  und  nach  dem  Generalfeldmarfchall  von 
!•' rankreich  den  erden  Rang  einnahm.  Erd  i 5 1 5 wurde  diefes  Amt 
mit  dem  des  Großmeiders  der  .Artillerie  vereinigt. 

Die  Verfaffung  (charte)  Theobalds,  Grafen  von  Champagne, 
aus  dem  Jahre  1222  fagt:  «Chacun  de  la  commune  de  X’itrc  aura 
XX  livres,  aura  aubeleste  en  son  östel  et  quarriaux  etc.»  In 
der  Chronik  von  St.  Denis  werden  die  Armbrudfehützen  gleichfalls 
erwähnt.  Die  erden  in  den  Malereien  jener  Zeit  vorkommenden  Ab- 
bildungen folcher  Schützen  find  diejenigen,  welche  eine  angelfächfifche 


')  Der  I’harcira  (yo()i'r{ic)  der  .Mtcn. 
*)  Corytu.s  (;ri>5(n'roc) 
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Handfchrift  aus  dem  1 1.  Jahrhundert,  im  Britifchen  Mufeum  enthält, 
ferner  die  unter  Heinrich  dem  Löwen  (t  1195)  im  Dom  zu  Braun- 
fchweig  und  die  in  der  Kajjelle  von  St.  Johann  zu  Gent  im  1 3.  Jahr- 
hundert au.s<^efuhrten  Wandmalereien. 

Die  kaiferliche  Bibel  vom  10.  Jahrhundert  (F.  von  St.  Germain, 
lat.  303)  zeigt  eine  GeifenfuBarmbrulL  (Siehe  im  .Abfchnitt:  Die 
.Armbrulh) 

Eis  ill  bekannt,  daß  lk>leslav,  Herzog  von  Schweidnitz,  fclion  im 
Jahre  1 286  das  ArmbrulKchießen  einführtc,  welches  kurz  darauf  auch 
in  Nürnberg  und  Augsburg  Eingang  fand.  In  Frankreich,  wo  Karl  VII. 
die  .Anpflanzung  von  Eibenbäumen  auf  allen  Kirchhöfen 
der  Normandie  für  Anfertigung  diefer  Waffe  vorgcfchrieben 
hatte,  verdrängte  ihr  Gebrauch  den  Bogen  gänzlich,  den  die  Eng- 
länder jedoch  bis  ans  Ende  der  Regicrungszeit  Elifabeths  (1558 — 
1603)  beibehielten.  Die  Bogenfehützen  waren  dort  ohne  .•\usnahme 
mit  Brigantinen  (italienifchcn  kurzen  Panzerhemden)  und  Helmen 
bewaffnet.  Der  Bogen  fieberte  ihnen  noch  lange  das  Übergewicht 
im  Schießen  über  das  franzöfifche  Heer,  deffen  .\rmbru(Ifchützen 
kaum  mit  zwei,  drei  Bolzcnfchüffen  auf  zwölf  PfeilfchülTe  antworten 
konnten.  Außerdem  machte  der  Regen  die  .\rmbrullfehne  fchlaff 
und  beraubte  fie  der  Kraft,  während  die  Sehne  des  Bogens  leicht 
gegen  E'euchtigkeit  gefchützt  werden  konnte.  Diefem  ÜbeKIand 
war  es  auch  teil  weife  zuzufchreiben,  daß  die  Schlacht  bei  Crecj' 
( 1 346)  verloren  ging,  weil  nämlich  die  franzöfifchen  .-Xnnbrullfchützen 
kaum  im  Rande  waren,  die  fieberen  PfeilfchülTe  der  englifchen  Bogen- 
fehützen zu  erwidern.  .-\ls  aber  im  Jahre  1356,  infolge  einer  aber- 
maligen Niederlage  bei  Poitiers,  die  Mängel  tler  Armbrull  von  neuem 
fich  herausgeflellt  hatten,  wurden  auch  in  Frankreich  wieder  Bogen- 
fchützenkorps  eingefiihrt,  die  es  bald  zu  einer  fo  großen  Gefchick- 
lichkeit  brachten,  daß  fic  der  .-\dcl,  dem  fie  gefährlich  fchienen,  auf- 
löfen  ließ.  Im  Jahre  1627,  bei  der  Belagerung  von  Larochclle, 
befanden  fich  fogar  noch  englifchc  Bogenfehützen  im  Solde  Richelicus 
welche  den  Angriff  auf  die  Infel  Re  mitmachten. 

Die  Armbrufl,  welche  eine  Lieblingswaffe  in  Deutfchland  geworden 
war,  erhielt  da  in  mehrfacher  Hinficht  Verbeffeningen.  In  F'rank- 
reich  hörte  ihr  Gebrauch  im  17.  Jahrhundert  volllländig  auf.  Arm- 
brurtfehützen- Heerhaufen  verfchwanden  fortan  gänzlich.  Die  .-\rm- 
brulle  der  Reiterei  waren  leichter  als  die  des  Fußvolks  und  ließen 
lieh  mit  Hilfe  eines  einfachen  Spanners  (Haken;  andere  mittclii  des 
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Geifenfußes  anziehen;  die  Spannwinde  (fr.  cric  ä manivelle. 
auch  cranequin  fjenannt),  die  dazu  diente,  die  W'affe  des  Fußvolks 
fchuBferti^  zu  machen,  verfchaflfte  diefen  Armbruflfchützen  den  Namen 
Cranequeniers.  Der  Chronift  Monftrelet  (1390  — 1453)  nennt  fie 
indes  Petaudiers  und  Bibaudiers. 

Es  giebt  acht  verfchiedene  Arten  ArmbrüBc.  Diefe  find; 

Die  Hakenarmbrull  (fr.  arbalete  a crochet),  die  einfachfte 
Art,  welche  mittelfl  eines  lofen  Hakens,  wenn  nicht  allein  mit  der 
Faufl,  gefpannt  wurde.  Gemeinlich  war  diefelbe  auch  mit  einem 
Steigbügel  verfehen. 

Die  Geifenfußarmbrull  (fr.  ä pied  de  biche),  eine  Wafie 
für  die  Reiterei. 

Die  Kurbel-  oder  Windenarmbruft,  mit  Spannwinde  (fr. 
crunequin). 

Die  P'lafchenzugarmbruft  (fr.  arbalete  ä tour,  auch  de 
passot),  fehr  zweckmäßig  bei  Belagerungen  und  beim  Scheiben- 
fchießen.  Mit  diefer  Armbrulf  waren  die  Genfer  Armbrurtfehützen 
in  der  Schlacht  bei  Azincourt  (1415)  bewaffnet. 

Die  deutfehe  oder  Zahnradarmbruft(fr.  rouet  d'engrenage). 

Die  Stein-  oder  Kugelarmbrull  (fr.  arbalete  ä galets) 
des  16.  Jahrhunderts,  welche  ihren  Namen  von  den  kleinen  runden 
Steinen  hat,  die  fic  fchlcudcrte,  fowie  Kugeln  von  Blei  oder  ge- 
branntem Kicfelthon  an  Stelle  der  Bolzenpfeile  (fr.  carreaux  de 
fleche).  Bei  etwas  größerem  Kaliber  nannte  man  diefe  Armbnift 
Balefler. 

Die  Lauf-  oder  Rinnenarmbruft  (fr.  arbalete  ä baguette), 
eine  fchwerfiUlige  Waffe  und  ohne  Kraft,  aus  Ludwigs  XIV’^. 
Zeiten. 

Endlich  die  chinefifche  .Armbrulf,  mit  einem  Auszug  ver- 
fehen, der  \ ermittelft  eines  I landfpanners  auf  den  Schaft  gleitet  und 
zwanzigmal,  wie  ein  Repetiergewehr  feine  Ladungen,  einen  neuen 
Pfeil  liefert. 

Mit  .'\usnahmc  der  durch  Stein-  oder  Kugelarmbruft  gefchleu- 
derten  Gefchoffe  wurden  die  übrigen  Bolzen  (fr.  carreis  oder 
carreaux)  genannt,  welcher  Name  von  der  gewöhnlich  vierkan- 
tigen Form  des  die  Spitze  umgebenden  Eifens  herrührte.  Der 
Drehpfeil  (fr.  vireton)  war  ein  mit  Holz- oder  Lederflügeln  an  der 
Achfe  verfehener  drehender  Bolzen,  Der  fchlagcnde,  matras  ge- 
nannte Bolzen  endete  mit  einer  runden  Scheibe  oder  Linfe,  welche 
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tötete,  indem  fie  niederfchlug,  und  war  eher  ein  Jagd-  als  ein  Kricgs- 
gefchoß.  Man  bediente  fich  folcher  Schlagbolzen  zur  Erlegung  des 
Wildes,  deren  Bälge  unverfelirt  und  ohne  Blutflecke  erhalten  bleiben 
füllten. 

Kommt  man  nun  zu  den  l’ulverfeuerwaffen*),  wovon  der  (ie- 
brauch  in  Europa  nicht  über  das  14.  Jahrhundert  zuruckgeht,  fo 
drängen  fich  hier  fehr  verwickelte  Fragen  auf. 

Das  Schießpulver  ifl  den  Chinefen  viel  früher  bekannt  ge- 
wefen.  Es  hat  aber  für  eine  inönchifche  Erfindung  gegolten;  und 
zwar  wird  von  den  Einen  Berthold  Schwarz  im  Kloller  zu  Frei- 
burg im  Breisgau  (c.  1350),  von  Anderen  Konflantin  Amalzcn, 
nach  dritter  Verfion  endlich  ein  englifcher  .Mönch,  narneas  Koger 
Bacon,  welcher  im  13.  Jahrhundert  (1214 — 1294)  lebte,  als  Erfinder 
bezeichnet,  (rleichwohl  fcheinen  es  die  keltifchcn  (?)  und  die  klaffi- 
fchen  Völker  doch  auch  bereit.s  gekannt  zu  haben. 

Die  durch  die  Bcmiihungen  des  Dr.  Keller  fozufagen  wieder- 
hergelVelltcn  See-  oder  Pfahlbauten  in  der  Schweiz,  enthalten 
häufig  Brandkugeln  mit  einer  Mifchung,  welche  diejenige  des 
Schießpulvers  fein  könnte.  Bezeichnungen  wie:  Shet-ä-gene 

■Hunderttöter)  und  .Agenaster  (Feuergewehr?)  der  heiligen  Bücher 
Indiens,  fowie  die  alten  Kricgsmafchinen , vermittelfl  welcher,  nach 
DiocaOTius,  Caligula  den  Donner  und  das  F'euer  des  Himmels  nach- 
ahmte,  berechtigen  ebenfalls  dazu,  das  \'orhandenfein  des  Schieß- 
pulvers fchon  in  damaliger  Zeit  anzunehmen,  was  V’offius  (über 
observationum)  auch  in  einer  Befchreibung  des  Julius  .Xfricanus, 
der  um  das  Jahr  22 1 unferer  Zeitrechnung  lebte,  zu  erkennen  meint. 

Der  ferner  im  Mittelalter  gebrauchte  Brandpfeil,  die  Falarica 
der  Römer,  von  dem  Gregor  v.  Tours  glaubt,  daß  er  keltifchen  (?) 
Urfprungs  fei,  enthielt  wahrfcheinlich  ein  Präparat  aus  ähnlichen 
Stoffen,  wie  die  zur  Herüellung  des  Schießpulvers  dienenden. 

Während  der  Belagerung  Konflantinopels  {669 — 676;  teilte  der 
Grieche  Kallinikos  aus  Helispolis  dem  Kaifer  Conflantinus  IV.  Pogo- 
natus  das  Geheimnis  der  Zubereitung  des  griechifchen  Feuers") 

*)  Die  Schotipatroom  der  Artillcriften  ifl  St.  Barbara,  wie  St.  Georj;  der 
Ton  Reitern,  St.  Gereon  vom  Fufsvolkc,  befonders  der  Anführer  davon,  St.  Se- 
bailian  der  von  Pfeilfchützen , St.  Bouaventura  von  Wagrnflreitern  vind  St.  Tob. 
V.  Nepomuk  der  von  Brückcnfchlägern  (Pontoniers). 

*)  Bei  den  alten  Griecheti  verwendete  man  (fiche  Aeneia>  vom  4.  Jahrh.  v.  Chr.) 
Efh^  zum  Löfchen  folcher  Eeuer. 
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init,  die  er  in  drei  vcrfchiedenen  Weifen  bei  den  Arabern  kennen 
gelernt  hatte,  und  deren  eine  dem  heutigen  Schielipulver  fehr  ähn- 
lich gewefen  zu  fein  fcheint. 

Die  Heflandteile,  aus  denen  es  angefertigt  wurde,  feilen  Salpeter, 
Schwefel,  gcmifcht  mit  Naphtha,  Erdharz  und  Pech  gewefen  fein,  eine 
Mifchung,  die  gegen  den  Feind  teils  flüffig,  teils  in  Kugeln  geformt, 
in  Anwendung  kam. 

Die  Feuergewehre,  deren  fich,  nach  Higiacu.s,  die  Araber  im 
Jahre  690  vor  Mekka  bedienten,  laffen  vermuten,  daß  der  Islam 
feine  ertle  V'erbreitung  nicht  allein  durch  das  Schwert,  fondern  auch 
mit  Hilfe  des  Schießpulvers  gefunden  hat,  deffen  Zubereitung  wahr- 
fcheinlich  den  Arabern  aus  Indien  überliefert  worden  ill,  da  fic  den 
Salpeter  Thely-Sini,  d.  h.  indifcher  oder  chinefifcher  Schnee,  heißen, 
wie  die  Perfer  ihn  Nemek-Tschini,  indifches  oder  chinefifches  Salz, 
nennen.  Acneas  aber,  der  zur  Zeit  Philipps  von  Makedonien  (4.  Jahrh. 
V.  Chr.)  lebte,  giebt  fchon  folgende  Vorfchrift  für  Zubereitung  eines 
ähnlichen  Kriegsbrandlloffcs;  <Um  ein  F'eucr  darzullellen,  welches  fich 
durch  nichts  löfchen  läßt,  nehme  man  Pech,  Schwefel,  Werg,  Weih- 
rauchkörner und  Abfälle  harzigen  Holzes,  woraus  F'ackeln  angefer- 
tigt werden,  und  mache  Bälle  aus  diefer  Mifchung.»  — Nach  Gr.aecus 
(10.  J.ahrhundcrt)  hätte  das  griechifche  P'euer  aus  Schwefel,  Weinllein, 
Leim,  Pech,  Salpeter  und  Gummi  beflanden,  wohingegen  V^alturius 
dasfelbe  aus  Holzkohle,  Salpeter,  Schwefel,  Pech,  «brennendes  WalTer», 
Myrrhe  und  Kamphor  zubereiten  will.  P'ür  das  «brennende  Waffer» 
giebt  es  folgende  Vorfchrift:  pulverifierter  Schwefel,  Weinllein,  Koch- 
falz und  alter  Wein.  Nach  Gorarey  wurde  in  chinefifchcn,  6i8  v. 
Chr.  unter  der  Herrfchaft  des  Taigoff  verfaßten  Schriften  eine 
Feuerwaffe  großen  Kalibers  erwähnt,  mit  der  Infchrift:  «Ich 

fehlendere  den  Tod  auf  Verräter  und  Zerflörung  dem  Aufruhr  zu.» 
Liefern  nicht  auch  die  Schießfeharten  in  der  250  Jahre  vor  unferer 
Zeitrechnung  gebauten  chinefifchen  Mauer  den  Beweis,  daß  die  Chi- 
nefen  bereits  zu  diefer  Zeit  die  Gefchützkunfl  kannten?  Dicfe  .Schieß- 
feharten find  am  Ende  mit  runden  Löchern  für  die  gegen  das  Zu- 
rückprallen von  Gefchützen  angewendeten  Drehringe  verleben. 
.\uch  Hauptmann  Ufano  hat  in  feiner  P>zählung  feflgertellt,  daß  König 
Vitey  {85  V.  Chr.)  gegen  die  Tataren  in  Pegu  Kanonen  in  Anwen- 
dung brachte.  Ferner  weiß  man,  daß  Conftantin  V.,  genannt  Co- 
pronymus  (der  Schmutzige),  zwifchen  741  und  775  n.  Chr.  mit  Ka- 
nonen gegen  die  Sarazenen  vorgegangen  ill.  Der  Liber  ignium  ad 


Digitized  by  Google 


Abrifs  der  Gefchichtc  der  Waffen. 


105 


comparendos  hostes  des  Marcus  Graecus  (846  n.  Chr.)  {»iebt  fchon 
deutlich  die  Vorfchrift  zur  Bereitung  des  Pulvers  an  und  beweift, 
(laß  der  VerfalVcr  fogar  die  Rakete  kannte;  fein  Rezept  fpricht  unter 
anderem  von  fechs  Teilen  Salpeter,  zwei  Teilen  Schwefel  und  zwei 
Teilen  Kohle.  Im  Jahre  941  verbrennen  die  Griechen  einen  großen 
Teil  der  Flotte  des  Zaren  Igor  tmit  Feuer,  diis  aus  Rohren  geftoßen 
wurde».  — JO73  greift  der  König  Salomon  von  Ungarn  Belgrad  »mit 
Feuerrohren  an»  und  1085  haben  die  Tunifer  «Mafchinen»  auf  ihren 
Schiffen,  woraus  «donnernd  Feuer  gefchleudert  wird»  und  die  Araber 
verfenden  T147  «Feuerrohre  gegen  Liffabon».  Die  regelmäßige  .An- 
wendung des  Schießpuhers  in  dem  Kriege  zwifchen  den  Tataren 
und  Chinefen,  1232,  fowie  bei  der  Belagerung  von  Sevilla,  1247, 
nachgewiefen , und  die  in  der  Schrift:  De  mirabilibus  mundi 

des  Bifchofs  .Albertus  Magnus  von  Regensburg  (f  1280)  gegebene 
Zuiammenfetzung  des  Pulvers  fowohl,  als  auch  die  der  Rakete  ge- 
llattet  die  .Angabe  belfimmter  Daten.  .Albertus  Magnus  berichtet 


Pulverilampfe,  nach  einer 
vom  .Artillerie  - 1 lauptmann 
C.  Schneider  veröffentlichten 
Handzeichnung  vom  15. Jahr- 
hundert. 


auch  dabei,  daß  die  Callilicr  bereits  folchc  Raketen  1247  vor  Sevilla 
gebraucht  hätten.  In  demfelben  Zeitabfehnitte,  im  Jahre  1241,  foll 
der  Sieg  der  'Tataren  bei  Liegnitz  in  Schlehen  befonders  durch  das 
von  ihnen  angewendete  Kanonenfeuer  herbeigefuhrt  worden  fein. 
Eine  weiterhin  nochmals  angeführte  Handfchrift  vom  Jahre  1290 
(«Nedjm-Eddin- Hassan -.Alrammaks  Traktat  vom  Reiterkampf  und 
von  den  Kriegsmafchinen»,  Parifer  Xat.-Bibl.)  giebt  auch  fchon  eine 


Digitized  by  Google 


Io6  Abrife  der  Gcfchichtc  der  Waffen. 

Menge  von  arabifchen  Kriegsfeuerwerkerei- Geflellen.  Selbft  in  Ruß- 
land ward  bereits  1389  das  grobe  Gefchiitz  eingeführt. 

Das  Schießpulver  (v.  lat.  pulvis  pyrius,  it.  polvere  to- 
nante,  fr.  poudre  ä canon,  mittelalterliches  Deutfeh  wie  heute 
noch  holländifch,  Kraut),  eine  Mifchung  von  Salpeter,  Holzkohle  und 
Schwefel,  wurde  bis  zur  Zeit  der  großen  franzöfifchen  Staatsuni wäl- 
zung  auf  naffem,  — v^on  da  ab  aber  auf  trockenem  Wege  mit  An- 
wendung von  Trommeln  dargeftcllt,  und  in  fechs  verfchiedenen  Arten 
angefertigt.  Es  giebt  Kiefel-,  grobkörniges,  Pellet-,  prismati- 
fches,  braunes  und  Spreng-  oder  Minenpulver.  In  Europa  be- 
lland  das  ältefte  Pulver  aus  einer  Staubmaffe;  das  gekörnte 
reicht  nicht  über  1429  hinauf.  Im  1 5.  Jahrhundert  hatte  man  bereits 
drei  .Sorten  von  Schießpulver:  «Mehl-,  Knollen-  und  Lospulver». 

Die  Darftellung  der  Schießbaumwolle  {fr.  coton  fulminant; 
i(I  1846  gleichzeitig  von  Schönbein  in  Bafel  und  Böttger  in  Frank- 
furt a.  M.  veröffentlicht  worden,  nachdem  vorher  Bracounot  fowic  Pe- 
lüuze  ähnliche  Wirkungen  der  Salpeterfäure  auf  Papier  beobachtet 
hatten. 

Das  kein  Salpeter  enthaltende  rauchlofe  und  wenig  knallende 
Pulver  (Pikrinpulver  — von  pikrinfaurem  Kali,  Kalifalpcter,  Kohle), 
welches  um  1888  in  Frankreich  vom  Ingenieur  Vieille  erfunden,  ifl 
auch  feit  1889  in  Dcutfchland  eingeführt  worden. 

Bis  zum  .Anfang  des  14.  Jahrhunderts  fcheint  die  Waffe,  welche 
man  P'euergewehr  nannte,  in  Europa  nur  dazu  gedient  zu  haben, 
Feuer  in  die  belagerten  Plätze  zu  werfen  und  die  Mafchinen  der  Be 
lagerer  in  Brand  zu  flecken,  aber  nicht  zum  Schleudern  von  Ge- 
fehoffen  aus  Stein.  Blei  oder  Eifen;  und  erft  von  diefer  Zeit  an 
beginnt  die  eigentliche  Gefchichte  der  Gefchütze  (v.  altdeutfch. 
gefeuzze)  oder  Pulverfeuergewehre,  alfo  auch  der  eigentlichen  Ar- 
tillerie (mittelalterlich  Artolorey,  v.  fr,  artillerie,  it.  artigleria, 
abgel.  entweder  v.  lat.  arcus  und  teluin  oder  von  ars  tollendi, 
wenn  nicht  v.  ital.  arte  und  tirare),  obwohl  man  aber  auch  vor 
der  Anwendung  des  Schießpulvers  das  Kriegsmafchinen-Gefchützwefen 
mit  Artillerie  bezeichnete. 

Die  erllen  .Artilleriefchulen  find  von  den  V'enetianern  i^cxS 
und  von  Karl  \’.  1513  (zu  Burgos)  gegründet  worden.  Die 

erllen  .Artillerie-Regimenter  hatte  Frankreich  um  1671  unter 
Ludwig  XIV.  und  die  erden  reitenden  .Artillerie-Regimenter 
von  1759  ab  Friedrich  der  Große. 
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\'or  Anwendung  des  Schielipulvers  hing  der  Erfolg  des  Krieges, 
mehr  wie  fpäter,  von  der  phyfifchen  Leilfungsfahigkeit  der  Truppen, 
»ie  von  dem  drategifchen  Verl^ändnLs  ihrer  Anführer  und  der  Furia 
der  Kämpfanden  ab;  denn  der  Befehlshaber  mochte  noch  fo  gefchickt 
manövrieren,  die  Entfeheidung  erfolgte  doch  immer  erü  aus  einem 
Kampfe  Mann  gegen  Mann  — ein  erbittertes  fchreckliches  Ringen, 
wie  es  in  den  modernen  Kriegen,  der  Anwendung  furchtbaren 
Zeiflörungsmittel  wegen,  feltener  vorkommt. 

Seitdem  des  Gefchützes  Verwendung  die  Grundlage  des  Krieges  um- 
gellaltet  hatte,  änderten  auch  die  Schlachten  gänzlich  ihren  Charakter. 

Man  begann  nicht  mehr  mit  Angriffen,  bei  denen,  nach  kurzem 
Pfeil-  oder  I-logenfchießen , die  Kämpfenden  mit  der  blanken  Waffe 
in  der  Hand  fich  fofort  aufeinanderllürztcn.  Man  fing  damit  an, 
fich  von  weitem  mittelst  Pulvers  aufzureiben,  wo  alles  durch 
explodierende  oder  mechanifche  Kräfte  geworfen  wurde  und  erlf 
gegen  Ende  des  Treffens,  wenn  es  galt,  entweder  einen  Platz  zu 
nehmen  oder  zu  behaupten,  von  deffen  Befitz  der  Gewinn  der  Schlacht 
abhing,  wurde  der  Kampf  mit  blanker  Waffe  notwendig,  um  die 
Entfeheidung  des  Tages  herbeizufuhren.  Das  Schielipulver,  deffen 
Körnung,  wie  fchon  angeführt,  erd  feit  1429  bekannt  ift,  hat  ebenfo 
mächtig  wie  die  Buchdruckerkunft  dazu  beigetragen,  die  neu  errungene 
Gelittung  vor  dem  Gefchicke  zu  bewahren,  welchem  die  Kultur  der 
von  der  Erde  fafl  verfchwundenen  älteren  \*ülker  anheimgefallcn  ilf. 

Um  fj  flcmatifch  zu  verfahren,  muß  man  die  Eeuergewehrc  in 
zwei  Hauptabteilungen  fcheiden,  in  Feuergewehre  groben  Kalibers 
Kanonen  etc.)  und  in  tragbare  oder  Handfeuergewehre. 

Übereinflimmend  mit  der  Überlieferung  id  anzunehmen,  daß 
im  Mittelalter  der  Zufall  den  Gedanken  hervorrief,  das  Pulver  anzu- 
wenden, um  damit  Körper  durch  ein  Metallrohr  zu  fchleudern.  Es 
ereignete  fich  wahrfchcinlich,  daß  jemand,  der  ein  Gemifch  von  Sal- 
peter, Schwefel  und  Kohle  in  einem  Mörfer  zerdieß,  fich  plötzlich 
infolge  der  dadurch  bewirkten  Explofion  famt  feiner  Mörferkeule 
zuruckgeworfen  fah.  Es  wird  daher  diefer  felbe  Ilausmörfer 
gewefen  fein,  aus  dem  man  den  erden  Feuermörfer  herge- 
flellt  hat,  indem  man  ein  kleines  Loch  an  dem  Ende  desfelben 
anbrachte,  durch  welches  man  das  P'euer,  ohne  fich  felbd  zu  gefährden, 
hineinbringen  konnte.  Der  Mörfer  kann  demnach  als  die  erde  l-'omi 
der  europäifchen  groben  Feuerwaffen  angefehen  werden.  Bald 
nach  Erfcheinung  davon  machte  man  fchon  Steinböller  oder  Mörfer 
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mit  Hilfe  gefchniicdeter  Eifenlfäbe,  die  wie  die  Dauben  eines  Faffes 
aneinander  gefugt  und  durcli  Reifen  verbunden  waren.  Den  größten 
Keucrfchlund  diefer  alterten  Art  befitzt  wohl  da.s  Zeughaus  in  Wien; 
derfelbe  hat  no  cm  im  Durchmeffer  bei  250  cm  Läng«.  Die  errte 
eigentliche  Kanone  (eine  Bezeichnung,  die  von  Kanne  abzuleiten 
ill),  gleichfall.s  aus  gefchmiedetem  Eifen  und  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  Bombarde,  Donnerbüchfe  bezeichnet,  war  noch  einMörfer, 
aber  mit  einer  Öffnung  an  beiden  Enden.  Die  Ladung  wurde  in 
das  untere  Ende  (Boden rtück,  fr.  culasse)  gebracht,  diefe 
Öffnung  durch,  mittelrt  eines  hölzernen  Hammers  eingetriebenc 
Metall-  oder  Holzkeile  verfcliloffen,.  So  die  alterte  Art  der  Her- 
Ifellung  einer  Kanone;  fie  war  in  Dcutfchland  noch  im  16.  Jahr- 
hundert, wiewohl  in  verbeffertem  Zurtande,  in  Gebrauch.  Darauf 
folgte  das  Gefchütz  mit  beweglicher  Ladebüchfe,  eine  Kanone,  die 
damals  aus  dem  Flug  (fr.  volee)  und  der  Zündkammer  (fr.  chambre 
a feu)  bertand  und  Vcuglaire,  deutfeh  Vogler  (Vogelrteller),  hieß, 
und  endlich  die  Kanonen  mit  Vorder-  (durch  die  Mündung  eingebrachter) 
Ladung.  .■\uf  die  gefchmiedeten  Kanonen  folgten  fpäter  gegoffene. 

Will  man  den  mehr  oder  weniger  phantartifchen  Urkunden  und 
Zeichnungen  der  Schriftrteller  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  folgen,  fo 
würde  die  Erfcheinung  der  Donnerbüchfen  (fr.  bombardes)  oder 
der  an  beiden  Enden  offenen  Kanonen  nach  der  Veuglaire 
zu  fetzen  fein,  welch  letztere  aus  zwei  Teilen  berteht  und 
durch  die  bewegliche  Ladebüchfe,  Zündkammer  genannt, 
geladen  wird;  indes  beweifen  die  noch  vorhandenen  Exemplare, 
deren  Urfprung  und  .'\nfertigungszeit  bekannt  find,  daß  der  Veuglcr 
viel  jünger  als  die  Donnerbüchfe  irt. 

Was  den  Holzmürfer  anbelangt,  deffen  man  fich  im  Mittel- 
alter  bediente,  und  wovon  ein  gleichzeitiger  Bericht  und  genaue  Er- 
klämngcn  darüber  nicht  vorhanden  find,  fo  irt  vorauszufetzen,  daß 
es  ausgehöhlte  Linden-  und  Birkenbaumftämme  waren,  welche 
außen  mit  cifernen  Reifen  und  innen  mit  Bleifüttcrung  verfehen  wurden. 
Eine  kleine  Mctallröhre  diente  als  Zündloch. 

Hinfichtlich  der  Holzkanone  liert  man  in  der  kleinen  Witten- 
berger Chronik  von  1730,  daß  «eine  Holzkanonc')  den  aufrührerifchen 


Hirintfuccio  env.Hhnt  auch  die  HoUkanoue  und  bcfchrcibt  dicfclbe  als  aus  zwei 
nifainuicngefügU*n  Teilen  Nuf^baumholz  und  mit  Eifen  gefüttert , fowie  mit  eifcrrien 
Reifen  verfehen. 
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Bauern,  welche  den  Erzbifchof  Matthäus  Lan^  in  Salzburjj  einge- 
fchloflen  hatten  und  diefe  Stadt  1525  belagerten,  bei  Rafladt  ab- 
genoinmen  worden  ift».  W ie  fpäter  die  Schweden,  follen  diefe  Bauern 
auch  bereits  Lederkanonen  gehabt  haben.  Auch  belitzen  europäifche 
Mufeen,  fowohl  von  Chinefen  und  Japanern  wie  von  Javanern, 
fehr  alte  Hinterladerkanonen  (z.  H.  das  Marineinufeum  im  LouvreJ; 
namentlich  ifl  hier  ein  javanifcher  V'ogler  ( Veuglaire)  vom  Jahre  1 270 
(1370,  im  Darmftädter  Mufeum  (S.  Nro.  i.  im  Abfchnitt  Kanonen) 
hert'orzuheben. 

W'eitere  Er\välinungen  diefer  neuen  Feuer- Pul verwaflfen  Bam- 
men  aus  dem  Jahre  1301,  wo  die  Stadt  Amberg  einen  groben 
Feuerfchlund  hatte  anfertigen  laffen  und  Brescia  mit  Arke- 
bufenfeuer  (?)  überfchüttet  wurde.  Es  dauerte  übrigens  geraume 
Zeit,  bis  alle  alten  Krieg.smafchinen  völlig  verdrängt  wurden,  da  dic- 
felben  noch  bis  ans  Ende  des  Mittelalters  bei  Belagerungen  ihre  Rolle 
fpielten.  Im  Jahre  1313  hatte  die  Stadt  Gent  ebenfalls  fchon  Stein- 
böller, und  es  fcheint  auch,  als  habe  Eduard  111.  diefe  neuen  Waffen 
aus  Flandern  kommen  laffen,  um  fie  gegen  die  Schotten  zu  ge- 
brauchen (1327). 

Im  Jahre  1324  gewäJirt  die  Republik  P'lorenz  den  Prioren,  den 
Gonfalonieren  und  dem  Rat  der  Zwölf  das  Recht  zur  Ernennung 
z^^•eier  Beamten,  die  den  Auftrag  erhielten,  eiferne  Kugeln  und 
Metallkanonen  zum  Schutze  der  Schlöffer  und  Dörfer  der  Republik 
anfertigen  zu  laffen.  Dab  die  Steinkugeln  neben  den  Blei-  und 
Eifengefchoflen  fich  noch  lange  erhielten,  geht  aus  den,  auf  der  i 399 
zerllörten  Felle  Tannenberg  ausgegrabenen  Steinkugcln  von  i bis 
2^^  Fuß  Durchmeffer,  hervor,  Kugeln,  die  wahrfcheinlich  durch  die 
Frankfurter  «dulle  griet»  gefchleudert  worden  find. 

Wenige  Jahre  nach  der  oben  erwähnten  Ernennung,  132S,  ver- 
fugte der  deutfehe  Ritterorden,  im  Norden  Deutfchlands,  fchon  über 
große  Kanonen,  von  denen  er  während  feiner  Kriege  in  Preußen 
und  Litauen  Gebrauch  machte.  Um  diefe  Zeit  fingen  auch  die 
freien  Städte  in  Deutfchland  an,  fich  mit  Gefchützen  zu  verfehen. 

Die  (Tefchichte  liefert  den  Nachweis,  daß  bei  den  Belagerungen 
von  Puy-Guillem  und  Cambray  durch  Eduard  III.  im  Jahre  1339  die 
Kanone  ebenfogut  ihre  Rolle  gefpielt  hat,  als  in  der  Schlacht  bei 
Crec}-  im  Jahre  1346,  von  welcher  noch  Abbildungen  der  damals 
von  den  Ivngländern  gebrauchten  Kanonen  vorhanden  find. 

Nach  einer  Stelle  in  Petrarcas  Schrift:  «De  remediis  utriusque 
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fortunae»  (ca.  1360}  gab  es  damals  in  Italien  fchon  Kanonen.  Es 
ift  mir  unbekannt,  ob  die  kleinen  hölzernen,  aus  dicken  mit  Leder 
überzogenen  Dauben  gemachten  Kanonen  im  Arfenal  zu  Genua  bis 
in  diefe  Zeit  zurückreichen,  oder  ob  fie  nicht  vielmehr  dem  Zeit- 
abfehnitte  der  fchwedifchen  Lederkanonen  aus  dem  dreißigjährigen 
Kriege  angehören. 

Bei  der  Belagerung  von  Dresden,  1401,  *irt  in  der  Laufitz  der 
Krieg  zum  erflen  Male  mit  Büchfenpulver  geführt  worden».  (Alte 
oberlaufitzcr  Gcfchütze  v.  Dr.  Mafchkau.)  Daß  aber  in  der  Oberlaufitz, 
bei  Liegnitz,  bereits  1241  die  Tartaren  mit  Gefchütz  vorgingen,  ift 
weiter  oben  bemerkt  worden. 

Im  Jahre  1388  fertigte  Ulrich  Grünwald  zu  Nürnberg  eine 
Kriemhild  genannte  große  Büchfe,  die  500  fiulden  koftete  und 
auf  1000  Schritte  eine  fechs  Fuß  ftarke  Mauer  durchfehlug.  Der 
Tran.sport  verlangte  12  Pferde  für  das  Rohr,  16  zu  den  Block- 
wiegen (Geftell,  fr.  lafette),  4 für  den  Haspel  (WTnderad),  6 für 
den  Schirm  und  20  für  15  Steinkugeln,  wovon  jeder  Wagen 
nur  3 laden  konnte.  Die  Pulverladung  erforderte  für  jeden  Schuß 
14  Pfund. 

Im  Jahre  1428  ließen  die  Engländer  fünfzehn  Hinterlader  vor 
Orleans  fpiclcn. 

Die  erfte  Erwähnung  der  .Anwendung  von  Schießpulver  in 
Frankreich  befindet  fich  in  einem  Rechenkammerbuche  («Registre 
de  la  cour  des  comptes  de  Paris')  vom  Jahre  1338,  wo  Summen  für 
das  von  «Puy-Guillem  irn  .Agenois«  verbrauchte  Kanonenpulver  an- 
geführt werden.  P'ür  Öfterrcich  fcheint  die  frühefte  Erwähnung 
des  Gebrauchs  von  Mörfern  die  NAachricht  zu  fein,  daß  Herzog 
.Albert  1390  eine  ungeheuer  große  Steinkugel  auf  Schloß  Leon- 
ftein  werfen  ließ. 

Als  der  Vorderlader  den  Hinterlader  mit  der  beweglichen  Lade- 
büchfe  erfetzt  hatte,  gefchah  die  Einbringung  der  Ladung  anfangs 
vermittelft  eines  Stückladers  (fr.  chargette)  aus  Kupfer,  der  in 
dem  bereits  angeführten,  aus  dem  1 6.  Jahrhundert  herrührenden  Werke 
F'rondsbcrgs  dargeftellt  ift,  und  von  welchem  das  Zeughaus  in  Solo- 
thurn ein  E.xemplar  befitzt.  Zwifchen  der  Pulver-  und  der  Kugelladung, 
anfangs  von  Stein,  und  kurzweg  Stein,  fr.  pierre,  genannt,  befand 
fich  der  aus  Holz  beftehende  Pfropfen.  In  erfter  Zeit  wurde  das 
Feuer  vermittelft  einer  brennenden  Kohle  oder  eines  glühenden  Eifens 
an  das  Stück  gebracht;  fpäter  erft  bediente  man  fich  des  an 
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einem  Schaft  befindlichen  Zünders  (der  Lunte).  Die  fich  während 
der  Ladung  fenkenden  Schirindächer  (hölzerne  V'erkleidungen) 
hatten  den  Zweck,  dem  Kanonier  oder  Konflabel  und  feinen  Hilfs- 
mann (fr.  Servant)  Schutz  zu  gewähren,  ln  Tournay  machte  im 
Jahre  1346  ein  gewifler  Piers  den  erften  Verfuch  mit  langen  und 
fpitzen  Gefchofien,  die  als  Vorläufer  unferer  jetzigen  konifchen  VVurf- 
gefchofle  betrachtet  werden  können.  Die  erden  Bleikugeln')  find 
nach  der  thüringifchen  Chronik  durch  Rothe  von  der  .-Artillerie  des 
I lerzogs  von  Braunfehweig  im  Jahre  1 365  .angewandt  worden.  Diefe 
neue  .Art  Gefchoffe  wurde  einige  Zeit  fpäter,  nebd  einer  großen  .-An- 
zahl eifemer  Kanonen,  von  deutfehen  Fabrikanten  den  Venetianern 
geliefert,  die  fie  auch  mit  Erfolg  bei  der  Belagerung  von  Claudia- 
Foda  benutzten. 

Gegen  1400  trat  an  die  Stelle  der  Bleikugel  die  eiferne.  Eine 
Handfchrift  des  16.  J.ahrhunderts,  die  in  der  .Ainbrafer  Samm- 
lung auf  bewahrt  wird,  enthält  unter  anderen  Zeichnungen  auch  die 
eines  Kanoniers,  der  damit  befchäftigt  id,  feinen  Hinterlader  mit 
glühenden  Kugeln  zu  bedienen.  Diefe  Handfchrift,  fowie  eine  an- 
dere der  Sammlung  Hauslaub  in  Wien,  zeigt  ferner,  auf  welche 
AVeife  die  kleinen  Sprengtonnen  bei  den  Belagerungen  zu  jener 
Zeit  gebraucht  wurden. 

Brandkugeln  tagzeichnen  aber  fchon  vom  Jahre  1400  und 
Leuchtkugeln  von  1450.  Sprengkugeln  foll  zuerd  .Malateda  von 
Rimini  um  1430  angewendet  haben.  Der  Hagel-  oder  Igelfchuß 
id  auch  fchon  um  1450  bekannt  gewefen. 

Die  Bombe  (Brand-  und  Sprengkugeln  oder  Bomben),  deren 
Aushöhlung  mit  Pulver  u.  a.  gefüllt  id  und  die  mitteld  eines  Zün- 
ders (fr.  fusee)  aufputTt  (e.xplodiert),  fcheint  in  Italien  und  nicht,  wie 
man  gemeiniglich  annimmt,  in  Holland  erfunden  zu  fein.  Bereits  137Ö 
füllen  die  A'enetianer  folche  GefcholTe  bei  der  Belagerung  von  J.adra 
angewendet  haben,  nach  anderen  wäre  oben  angeführter  Sigismondon 
Malatesta,  Fürd  von  Rimini,  der  Erfinder,  .aber  erd  im  Jahre  1457. 
Sicher  id,  daß  Bomben  bei  der  Belagerung  von  Mezieres  1521  ge- 
braucht und  1588  während  des  Flandrifchen  Krieges  verbeffert  worden 
find.  Die  Bombe  id  mit  einem  konifchen,  Tülle  (fr.  goulot)  benannten 
Zündloch  verfehen,  worin  der  Zünder  liegt;  außerdem  hat  dies  Ge- 
fchoß  zwei  Henkel  (fr.  mentonnets)  von  8,  10  und  12  cm  Diameter. 

•)  Bleikugeln  wunlen  auch  fchon  bei  den  Alten  aU  Kerngefchoffe,  befouders  fiir 
Schleudern,  verwendet. 
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Das  Gewicht  wechfelt  zwifchen  20  bis  90  kg.  Paixans  venven- 
dete  1832  bei  der  Belagerung  von  Antwerpen  folche  GefcholTe  von 
500  kg.  Die  Leuchtbombe  (fr.  Bombe  lumineuse)  diente,  wie 
die  Rakete,  zur  Beleuchtung.  Ketten-,  Gepaarte-  und  Stangen- 
oder Achfenkugeln  (f.  Nr.  62,  63  und  64  im  Abfchnitt:  «Kanone») 
kommen  auch  fchon  im  16.  Jahrhundert  vor. 

ln  der  Schweiz  fand  die  Einfiihrung  des  Pulverfeuergefchützes 
viel  fpäter  Ilatt;  Bafel  lieb  die  erflen  Kanonen  im  Jahre  1371,  Bern 
im  Jahre  1413  gießen. 

Schon  in  der  Schlacht  bei  Rhodos,  im  Jahre  1372,  gaben  die 
franzöfifchen  Schiffe  «Caronaden». 

V'on  Verwendung  der  Bronze  für  den  Guß  der  Feuerfchlünde 
und  Benutzung  eiferner  oder  bleierner  Mohlkugeln  ilf  erlt  im  Jahre 
1378  bei  Gelegenheit  der  dreißig  von  dem  Gießer  Arau  zu  Augs- 
burg gegoflenen  Stücke  die  Rede.  Bei  der  Einnahme  der  Bergfefle 
Wyschelirad  bei  Prag,  1420,  fielen  Ziska  die  vier  erflen  nach  Böhmen 
gekommenen  Kanonen  in  die  Hände. 

Der  Kanonenguß  aus  Bronze  geht  in  Italien  nicht  weiter  als  bis 
gegen  1470  zurück.  Die  Zapfen  (fr.  tourillons),  welche  dazu 
dienen,  die  Kanone  zu  tragen,  im  Gleichgewicht  zu  halten,  ihren 
Rückprall  auf  das  Gellell  (fr.  affut)  zu  verhindern  und  den  Preller*) 
überflüfllg  zu  machen,  kommen  fchon  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in 
Dcutfchland  vor,  doch  weiß  man  nicht,  von  wem  zuerll  diefe  Ver- 
befferung,  welche  an  Wichtigkeit  alles  übertritTt,  was  bis  dahin  in  der 
Gefchützanfertigung  gelciflet  wurde,  eingeführt  worden  ill;  durch  fie 
wurde  zuerfl  ein  ficheres  und  leichtes  Richten  des  Gefchützes  in  ver- 
tikaler®) Richtung  ermöglicht. 

Karls  des  Kühnen  .Artillerie  hatte  noch  keine  Zapfen.  Die  bei 
Murten,  1476,  genommenen,  im  Artilleriemufeum  zu  Paris  und  im 
Gymnafium  zu  Murten  aufbewahrten  Stücke,  fowie  alle,  welche  bei 
Grandfon  und  bei  Nancy  erbeutet  wurden  und  in  Laufanne  und 
Neuenburg  vorhanden  find,  haben  keine  Zapfen. 

ln  Rußland  wurde  die  Kanone  im  Jahre  13S9  eingefuhrt;  und 
die  Taboriten,  die  Rächer  des  Joh.  Huß,  bedienten  fich  fchon  im 
Jahre  1434  der  Haubitzen  (fr.  obusiers),  ein  tfchechifch  verunllal- 
teter  Name  für  Hauptbüchfe  (Große  Kanone). 

Auch  der  Achtundzwaiizig-Pfünder  (fr.  piccc  de  vingt*huit)  wird  «Preller» 

genannt. 

*)  Man  ncMint  « Vcriikalffucr»  auch  «Wurffeuer»,  die  in  hohen  Bogen  geworfenen. 
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Die  Scala  librorum,  ein  von  Martmann  in  Nürnberg  im  Jahre 
1440  erfundenes,  in  ganz  Deutfchland  eingefuhrtes  KalibermaB  war 
der  Vorläufer  aller  vier  Rüchfcnweiten- Kaliber  von  6,  12,  24  und 
40,  welche  nach  V'organg  des  berühmten  Gicbcrs  Karls  V’.,  Georg 
Löfler  in  Augsburg,  allgemein  in  Aufnahme  kamen.  Diefem  Zeit- 
räume gehört  auch  die  gegoffenc  Kugel  an,  welche  eine  Umwäl- 
zung in  dem  Gefchützwefen  hervorrufcn  muhte. 

Hinfichtlich  der  Pulverminen,  denen  im  Mittelalter  die  Brän- 
de rnwnen  vorangingen,  nimmt  man  gewöhnlich  an,  daU  fie  zum 
eitlen  Male  bei  der  Belagerung  von  Neapel  durch  den  fpanifchen 
General  Gonzalez  de  Cordova  im  Jahre  1 530  angewendet  worden 
find,  obwohl  V'annoccio  Biringuccio  fie  dem  italienifchen  Ingenieur 
Francesco  di  Giorgio  zufchreibt. 

Minen-  und  Gegenminengraben  waren  aber  auch  Ichon  bei 
den  altzeitigen  Griechen  im  Gebrauche.  (S.  C.  XXXVIl.  von  der 
Verteidigung  der  Städte  des  Aenias  vom  4.  Jahrhundert  v.  Chr.) 

Die  vorübergehende  oder  dauernde  Zufammenllellung  mehrerer 
Gefchutze  und  die  für  folche  Zufammenllellung  .aas  dem  Franzöfifchen 
llammende  Bezeichnung  <Batterie»  (v.  fr.  battre,  fchlagen)  trat 
auch  erll  fpäter  auf  Man  untcrfcheidet  Platz-  und  Belagcrung.s- 
Batterien  (B.  de  place  et  de  siege),  Feld-Batterien  (B.  de 
Campagne)  und  fchwimmende  Batterien  (B.  flottantes),  welch 
letztere  anfänglich  auf  F'löBen  oder  auf  aneinander  gekoppelten 
Schiffsgefäöcn , wie  in  dem  niederländifchen  Befreiungskriege,  ange- 
bracht wurden.  Im  19.  Jahrhundert  traten  an  die  Stelle  folcher 
fchwimmenden  Batterien  flachgehende  Kanonenboote  und  feit  1855 
Panzerfchiffe.  Den  Namen  Batterie  behält  zwar  die  hinter  Stein, 
Eifen  u.  dcrgl.  m.  au.sgefuhrte  feilere  V'^crfchanzung  befindliche  Ge- 
fchützaufllellung,  befleht  aber  für  folche  im  F'eldkriege  nur  flüchtig 
durch  Flrdaufwürfe  gedeckte  in  den  Bezeichnungen  Gefchützplace- 
ment  und  Gefchützfehnitt.  Die  Benennungen;  unmittelbare 
!B.  directe),  kreuzende  (B.  croi.sees),  bellreichende  (B.  d'en- 
filade),  Rück-  (B.  de  revers),  Flanken-  (B.  de  cote).  Schräg- 
!B.  en  echarpe  oder  de  bricole),  flreichende  (B.  rasante) 
Batterien  u.  dergl.  m.  h.aben  Bezug  nur  auf  die  verfchiedenen 
AuflleUungen. 

Neuerdings,  1887,  hat  man  Schuhmanns  Panzerketten  für 
Feldbefefligungen  im  Kriegswefen  eingeführt. 

Die  auf  Balken  oder  gezimmerten  Karten  unbeweglich  befertigten 

Dcmmioi  Waflfenkunde.  3.  Auf).  $$ 
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Feuerfchlünde  wurden  gegen  1492  auf  Geftelle  (Lafetten,  fr. 
affuts)  mit  Rädern  gefetzt  und  nach  und  nach  mit  Windzeug  und 
Protzkaften  (fr.  train')  ausgerüftet.  Gegen  Ende  des  14.  Jahrhun- 
derts begann  man  auch  die  alten  mit  Lanzen  gefpickten  und  zur 
Verteidigung  des  Lagers  beftimmten  Wagen  mit  kleinen  in  Holz 
eingefugten  Kanonen  zu  verfehen;  fie  erhielten  den  Namen  Ribau- 
dequins(ribaud,  Hilfsfehütz)  und  muliten  befonders  gegen  die  l'ber- 
fälle  der  Reiterei  dienen.  Solche,  gewöhnlich  auf  zwei  Rädern 
ruhenden  Geftelle  finden  fich  ebenfalls  in  Nie.  Glockenthons  Zeich- 
nungen vor,  die  dcrfelbe  1 505  nach  den  damals  noch  in  den  Zeug- 
häufern  Kaifer  Maximilians  vorhandenen  Stücken  au.sführte.  In  der 
.Aufnahme  von  1691  einer  WafTenfammlung  des  SchlolTes  Mürau  in 
Mähren  heillen  die  Wagen,  womit  Stücke  an  ihre  Plätze  gebracht 
werden,  tBereitswagen*. 

Es  ilt  fehr  fchwicrig,  wenn  nicht  gar  unausführbar,  alle  .\rten  diefer 
P'cuerfchlünde  genau  nach  den  zu  ihrer  Zeit  gebräuchlichen  Namen 
in  Klaffen  zu  ordnen,  da  fehr  oft  diefelbe  Waffengattung  in  jeder 
grobem  Stadt  anders  bezeichnet  wurde.  Es  gab  Rotfchlangen  (ser- 
pentines),  P'eldfchlangen  (couleu vrines),  Halbfeldfchlangen 
(demi-couleuvrines),  P'alkaunen  oder  Falkhähne  (faucons). 
Falkonetten  (fauconneaux)  und  Tarasbüchfen.  Es  gab  Mörfer, 
Böller  oder  Roller,  welche  wie  die  Steinböller  auf  Wagen  beför- 
dert wurden.  Passe-vol ants,  Bafilisken,  Spiralen,  auch  Pom- 
mer“) genannt,  Bombarden,  Wöirfkeffel,  Veuglairen,  Kar- 
taunen  und  Pierriers  (Steinböller),  Mulets  ä feu,  find  noch  mehrere 
diefer  unbeflimmten,  in  Frankreich  üblichen  Bezeichnungen.  Früher 
nannte  man  da  auch  Ca  valine  den  Zweipfünder  auf  Galeeren  und 
Cavclot,  fowohl  eine  Art  eiferner  Kanone,  wie  eine  .\rt  Wallbüchfe. 

*)  Der  zweiräderige  Vorder  wagen  eines  verfahrbaren  GcfchiUzes  heifst  Protze 
(fr.  avant*train)  und  das  beim  Schicfscn  n<»t\vendigc  Abhängen  desfclben  vom  Ge- 
ftcll  oder  der  Lafette  (fr.  affuts,  v.  ml.  fusta,  Raum)  wird  mit  Abprotzen, 
fowie  das  Wiederanhängen  mit  Aufprotzen  bezeichnet.  Was  die  Protzen  ini  all- 
geiiieinen  anbclatigt,  fo  giebt  es  Feld»,  Bclagerungs- , Feftungs-,  Wall-,  Kafcmatten-, 
fdwic  Sattel- und  Kaftenprotzen.  Die  PrtitzkcUc  (fr.  chaine  de  l'avant-train)  dient 
als  Sicherheits-Verbindung. 

Mit  Satlclwagcii  (fr.  Porte-corps,  auch  chariot  ä ca  non)  bezeichnet  man 
einen  zur  l'bcrfiihrung  fehwerer  Gefchützrohre,  deren  Gcftellc  nicht  als  Fuhrwerk  ein- 
gerichtet find,  bertimmten  Wagen. 

*)  Pommer  hiefs  aber  ferner  ein  Tmiwerkzeug,  das  Htx'hhorn  (Hautbois,  Rom* 
barde  im  Fr.). 
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Im  l6. , noch  mehr  im  17.  Jahrhundert,  wurden  die  Fcucrfchlünde 
groben  Kalibers  viel  mit  Namen,  fowic  mit  gereimten  und  unge- 
reimten infehriften  gegolTen.  Ziegler  hat  davon  in  den  Zeughäufern 
Deutfchlands  allein  über  200  veröffentlicht.  (Alte  Gefchützinfehriften 
Berlin  i886.)  S hierüber  Sonifiges  im  Abfchnitte  der  Pulverfeiier- 
waffen  großen  Kalibers. 

Das  Orgelgefchütz  (fr.  orgue  a Serpentins),  auch  Rot- 
fchlange  genannt,  belland  aus  einer  großen  Anzahl  Kanonen  kleinen 
Kalibers,  welche  durch  die  Mündung  oder  von  hinten  geladen  wurden. 
Ilire  Läufe,  die  entweder  nacheinander  oder  alle  mit  einemmal  abge- 
feuert wurden,  flecken  bis  zur  Mündung  in  einem  Geftell  von  Zimmer- 
werk oder  Met.all.  In  Deutfchland  führten  fie  den  N’.amen  Toten- 
orgel, welche  Bezeichnung  Weigel  (1698)  bezüglich  des  Zeughaufc.s 
zu  Nürnberg  zu  dem  Ausfpruch  veranlaüte:  «daß  es  dort  Orgeln  mit 
dreiunddreißig  Pfeifen  gäbe,  auf  denen  der  Tod  feine  Tänze  fpiele». 

Leonard  Fronsperger  nennt  diefe  Waffe  auch  in  feinem  1575 
erfchienenen  Werke  « Gefchrey-Gefchütz » , — fowie  «Hagel- 
Gefchütz».  — Manchmal  waren  an  beiden  Seiten  des  Bockes  der 
Länge  nach  oder  auch  an  deffen  Stirnfeite,  Spieße  angebracht,  die 
weit  über  die  I.aufmündungen,  zur  V'erteidigung  bei  Angriffen, 
her\orragten. 

Espignole  hieß  ein  auch  aus  Flintenläufen  zufammengefetztes 
Gefchütz.  Eines  der  älteflen  Orgelgefchütze ')  aus  den  erften  Jahren 
des  15.  Jahrhunderts  befindet  fich  im  Mufeum  zu  Sigmaringen.  Es 
wird  von  vorn  geladen  und  befleht  aus  kleinen  fchmiedeeifernen  Ka- 
nonen, die  in  plumper  Manier  in  eine  Art  Baumflamm  eingefügt  find 
und  auf  zwei  Blockrädern  (ohne  Speiche  und  Felge)  ruhen.  Eine  andere, 
um  1505  von  Glückenthon  gezeichnete  Art  Totentanzorgel,  die 
fich  in  den  Zeughäufern  des  Kaifers  Maximilian  vorfand,  hat  vierzig 
I.äufe  von  viereckiger  Fonn,  die,  vortrefflich  untereinander  ver- 
bunden, auf  einem  Feldflückgellcll  mit  hohen  Rädern  ruhen.  F2in 
drittes  E.xemplar  aus  dem  17.  Jahrhundert  von  42  Läufen  und  der- 
artig gefaßt,  daß  fie  ein  Dreieck  bilden  und  fechs  aufeinander  folgende 
Salven  liefern,  wird  im  Mufeum  zu  Solothurn  aufbewahrt.  Nach  den 
Etudes  sur  Fartillerie,  die  Napoleon  III.*)  im  Jahre  1846  heraus- 

’)  In  neuerer  Zeit  auch  Mitrailleuse  und  Kugclfpritzc  gi’nannt. 

*)  Über  dir  wieder  ▼on  Napoleon  III.  unter  dem  Namen  »Mitraillcu^es*  im 
hTuuofifchen  Heere  angeführten  Orgelgefchütze,  fowic  Über  derartige  i’pätere  vrr- 
fchiedeoer  Konftruktion,  fiehc  den  Abfchiiitt:  *I)ie  I*ulvcrfeuerwatTen*. 

S* 
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gegeben,  fcheint  es,  daß  cs  Orgeln  diefer  Art  gegeben  hat,  die  an 
140  Schliffe  auf  einmal  abfeuerten. 

Die  Schweden  hatten  in  dem  dreißigjährigen  Kriege  lederne,  mit 
gelbem  Kupfer  oder  Meffing  gefütterte  Kanonen,  von  denen  die  im 
Parifer  Artilleriemufeum,  in  der  Sammlung  des  Königs  von  Schweden, 
in  Berlin  und  Hamburg  auf  bewahrten  Exemplare  zwei  Meter  lang 
find.  Ein  Seil,  welches  um  das  innere  dünne  Kupferrohr  gewickelt 
ill,  trennt  diefes  von  dem  Lederüberzuge.  Diefe  Eeucrfchlünde 
hatten  nur  eine  mittlere  Tragweite  und  konnten  nicht  mehr  als  ein 
Viertel  der  gewöhnlichen  Ladung  aushalten.  Sie  wurden  nach  der 
Schlacht  bei  Leipzig  befeitigt,  weil  fie  fich  zuletzt  wegen  übermäßiger 
Erhitzung  von  felblf  entluden.  An  ihre  Stelle  trat  ein  Gefchütz,  das 
von  den  Fachmännern  das  fchwedifche  genannt  wurde,  eine  Waffe, 
die  in  mehreren  Punkten  von  derjenigen  der  öfterreichifchen  Armee 
abwich.  Sie  war  von  dem  Grafen  von  Hamilton  in  V orfchlag  ge- 
bracht worden.  Das  Arfcnal  in  Zürich  weift  eine  ähnliche  Gattung 
Kanonen  auf.  Nur  ilt  zur  Füllung  zwifchen  dem  Meffingrohr  und 
dem  Lederüberzuge  hier  nicht  ein  Seil  fondern  eine  dicke  Lage 
Kalk  verwendet.  Mehrere  fchmiedecifernc  Reifen,  welche  um  das 
Rohr  gelegt  find,  vermehren  feine  Widerrtandsfähigkeit.  Das  geringe 
Gewicht  diefer  Waffe  machte  diefelbe  zur  Anwendung  in  fo  gebir- 
gigen Gegenden  wie  die  Schweiz  fehr  geeignet;  fie  konnte  auf  dem 
Rücken  eines  Mannes  beejuem  tran.sportiert  werden.  Die  Länge  diefer 
Kanone  beträgt  2,30  tn;  fie  ilt  mit  Zapfen  (wie  die  fchwcdifchen 
Kanonen)  und  mit  einem  Pfannendeckel  mit  Scharnier  verfehen. 

Das  Sprengflück,  Sprengmörfer  oder  Petarde  (fr.  petard) 
ift  eine  kleine  kurze  Kanone,  deren  man  fich  bis  Finde  des  1 8.  Jahr- 
hunderts bediente,  um  Feltungsthore  zu  fprengen.  Es  hatte  gemei- 
niglich 40  cm  Länge  und  20  cm  Durchmeffer.  Die  Ladung  befland 
aus  Pulver  und  Erde;  eine  dicke  Rolle  wurde  an  das  zu  erbrechende 
Thor  genagelt,  fo  daß  die  Petarde  horizontal  lag.  Jetzt  ilt  das  Pulver 
durch  Schießbaumwolle  und  Nitroglycerin-Präparate  beim  Freifprengen 
erfetzt.  Zu  der  Zeit  Montecuculis  (1608 — 1680)  war  dies  Spreng- 
Itück  bereits  im  Gebrauch  — man  hatte  Thor-,  Ketten-,  Pa- 
liffaden-,  Gitter-,  Fallgatter-  und  Minenpetarderf.  (S.  Com- 
mentarii  bell.  Raimundi  Principis  Montecuccoli.  Fol.  Viennae  1718.) 
Obfehon  die  Bombe  die  Petarde  heute  erfetzt  hat,  fo  bedient  man 
fich  dennoch  derfelben  manchmal,  wie  u.  a.  1841  in  Canton,  wo 
die  Engländer  das  Nordthor  damit  fprengten. 
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Hinfichtlich  der  (iranaten  *)  (fr.  grenadc,  it.  granata)  ill  zu  be- 
merken, daU  ihre  erlle  Erfcheinung  auf  da.s  Jahr  1536  zurückzufuhren 
ill,  während  der  Gebrauch  des  Sprengllückes,  Sprengniörfer  der 
Petarde  (fr.  petard“),  deren  Erfindung  den  Ungarn  zugefchricben 
wird,  erll  aas  dem  Jahre  1579  herriihrt.  Shrapnels  (nach  dem 
Erfinder,  t 1825)  find  Kartätfchgranat - 1 lohlgefchoffe  mit  Bleikugel- 
P'üllungen  neuzeitiger  Erfindung. 

Die  fchon  um  1600  vorkommende  Hagclkugel  war  ein  Vor- 
läufer des  Shrapnels  oder  der  Granatenkartätfche. 

Die  Kartätfchenladung  (fr.  tire  ä mitraille),  unter  welcher 
man  im  allgemeinen  alle  aus  Eifenflücken  oder  kleineren  Kugeln 
(fr.  biscaiens)  beliebende  Ladungen  von  Feuerwaffen  großen  Ka- 
libers (Kanonen,  Haubitzen)  verficht,  welche  aber  nur  für  nahes 
Schießen  wirkfam  ifl.  Kartätfehenfeuer  foll  zuerll  im  16.  Jahrhundert 
bei  der  Schlacht  von  Marignan,  bei  Verona,  nach  anderen  1620  unter 
Gudav  Adolf  angewendet  worden  fein. 

Unter  Kartätfchgefchützen  (früher  Schrotbüchfen)  verlieht 
man  im  allgemeinen  fowohl  Orgelgefchützc  (Mitrailleuscn),  Re- 
petiergefchütze,  Infanteriekanonen  (fr.  ä bailes)  und  der- 
gleichen mehr  Gefchütze  für  Kleinladungen. 

Solche  gegenwärtig  von  der  .-Vrtillcrie  angewendeten  Gefcholle 
belieben  alfo  aus  Granaten  (ein  mit  Pulver  gefülltes  und  mit  Zünder 
verfehencs  Hohlgefchoß,  welches  Perkuffions- , Spreng-  und  Hrand- 
wirkung  ausübt),  Brandgranaten,  Shrapnels  und  Kartätfchen. 

Langgranaten  heißen  die  von  doppelter  Länge,  Brandgra- 
naten, wenn  diefelben  Brandfalz  enthalten.  Handgranaten  heißen 
die  kleineren  Kalibers,  welche  im  17.  und  18.  Jahrhundert  mit  der 
Hand  gefchlcudert  w'urden  (wovon:  Grenadier).  Doppelwand-  und 
Ringgranaten  find  befonders  für  bewegliche  Ziele  von  großer 
Wirkung. 

Die  früheren  englifchen  Sigmentgranaten  waren  llatt  mit 
Bleikugeln,  mit  Eifenllücken  gefüllte  Shrapnels. 

Diefe  Sprengllückpetarde  ill  nicht  mit  dem  Schlagfchwärmer 
der  Feuerwerkpetarde  (fr.  le  petard),  noch  mit  dem  Kanonen- 
fchlag  zu  verwechfeln. 


Handgranaten  kotniiicn  folbfl  fclnm  1500  vnr. 

Mit  Petard  wird  aber  auch  der  SchlachtfchwäniKr  und  der  Frofeh  (I.ud- 
leuerwerk)  iin  Franiofifchcn  bezeichnet. 
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In  neuerer  Zeit  hat  man  auch  elektrifche  Lichtkugeln  und 
ganz  kürzlich  erft  (1890)  in  Rußland  leuchtende  Kanonenkugeln 
erfunden,  letztere  hauptfächlich  zum  Aufklärungsdienft  im  Seekriege. 
Auch  foll  diefe  Kugel  beim  Anprall  im  Zerplatzen  verheerend  wirken, 
ja  das  ganze  angefchlagene  Schiff  in  Brand  fetzen. 

Die  zu  den  Leuchtgefchoffen  gehörende  Rakete  (fr.  Raquette, 
V.  ital.  rochetta,  auch  fusöe)  ift  ein  aus  Eifenhiilfen  aufffeigende 
Feuerwerkskörper;  lanternes  de  piece  nennt  der  Franzofe  die 
Feuerleger  oder  Zündlichter,  lanternes  ä gargousse  die 
Stückpatronenhülfen  und  lanternes  ä mitraille  die  Kartät- 
fchenbüchfen.  Von  Zeit  zu  Zeit  Sterne  werfende,  zu  den  Funken- 
feuern gehi>rende  Raketen  heißen  im  Franzöfifchen  lances  a feu, 
und  aus  in  Bleihydrate  getränktem  Molz-Zündftäbe  für  Kanonen 
Lances. 

Serpentofe  (fr.  Serpentcau)  i(l  auch  nicht  allein  der  Name 
des  im  Zickzack  abbrennenden,  Schwärmer  genannten  Funkenfeuers, 
fondern  auch  des  mit  kleinen  Stachelgranaten  gefpickten  eifernen 
Reifens,  welcher  früher  zum  Werfen  auf  Wallbrüchen  (fr.  Breches) 
diente. 

Mit  Feuer  topf  (fr.  I’ot  ä feu)  bezeichnet  man  den  offenen  Be- 
hälter, welcher  mit  Schwärmern  und  Leuchtkugeln  angefüllt,  Licht- 
garben auswirft.  Im  allgemeinen  find  die  Feuerwerkskörper  in  Flam- 
men- und  Funkenfeuer  einzuteilen,  l’aßkugel  hieß  früher  die  dem 
Kaliber  eines  Gefchützes  angepaßte  Kugel  im  Gegenfatze  zu  den 
kleinen  Kalibcrkugcln.  ln  der  Aufnahme  von  1691  der  Waffen- 
fammlung  des  Bergfchloffes  Mürau  in  Mähren  kommen  eifernc  Ringe 
und  .\usfchnitte  in  Brettern  von  gleicher  Größe  der  Gefchützmün- 
«iungen  zum  .-Xopaffen  von  Kugeln  für  diefelben  unter  der  Be- 
nennung Kugellehr  \mr.  Mordfehläge  hießen  mit  Pulver  ge- 
füllte kupferne  oder  eifernc  Gefäße  mit  Bleikugeln  und  Zünder, 
die,  abgefcholTen,  oder  an  der  Oberfläche  des  Bodens  vergraben, 
beim  .f^nffoß  aufpufften.  Taufkeffel  nannte  man  mit  hcißflam- 
migem  Pech,  zum  Eintauchen  von  Feuerkugeln  gefüllte  Keffel. 
Löfer  hießen  die  eifernen  oder  beinernen  Stifte  zum  .\nziinden  einer 
l''euerkugel. 

Preußen  hat  auch  feit  1889  die  Grufonfehen,  vom  Oberll 
Schumann  (t  1880)  erfundenen  Panzergellelle  (Panzerlafetten, 
auch  Panzertürme  genannt)  für  Rohre  von  3,7  und  5,3  cm  Durch- 
meffer  (Kaliber),  bel'onders  für  fchncll  anzulegende  Schützengräben 


Digitized  by  Google 


Abrifs  der  Gcfchichte  der  Waffen. 


119 


in  Anwendung  gebracht.  Das  Innere  folcher,  mit  drehbarem  Panzer- 
dach  hergeft eilten  Türmchen  — wo  aus  den  Gefchützen  Kartätfchen- 
und  Shrapnelfeuer  in  Entfernungen  von  3-  bis  6000  rn  abgegeben 
werden  kann  — gewährt  Kaum  für  zwei  Mann,  die  vierzig  Schüfle 
in  der  Minute  feuern  können.  Hundcrtundfechzig  Patronen  und  fon- 
fhger  Schießbedarf  befindet  fich  in  einem  aus  Wellblech  hergellellten 
Vorrauni. 

Hauptmann  Chapel  in  Frankreich  hat  auch  1889  neue  Ge- 
fchoffe  erfunden,  die,  ähnlich  den  «Bumerangs»  der  Audralier,  Rück- 
wirkungen haben  Tollen,  fo  daß  man  damit  felblt  hinter  Panzer- 
fehanzen  liegende  Truppen  rückwärts  treffen  kann. 

Es  irt  hier  der  Platz,  zu  bemerken,  daß  die  Luft feuerwerks- 
kunft  oder  die  Luftfeuerwerkerei  (fr.  pyrotechnie  — v.  gr. 
nto  (Feuer)  und  Tf'xt't;  (Kunft)  — eine  Bezeichnung,  die  aber  auch  für 
die  Kriegsfeuerwerkerei  angewendet  wird)  fchon  frühzeitig  in 
Güna  gepflegt  wurde,  daß  diefelbe  indeffen  in  Piuropa  mehr  neuzeitigen 
und  italienifchen  Urfprungs  zu  fein  fcheint.  Über  die  frühmorgen- 
ländifche  Kriegsfeuerwerkerei  hat  befonders  Fave  in  feinen: 
«Etudes  sur  le  passe  et  l’avenir  de  l’artillerie»,  — Paris  1862, 
viel  aus  alten  Schriften  zufammengetragen.  Die  Orientalen  hatten 
fchon  Pulverglaskugeln  mit  Schlagröhren,  eiferne  KelTelbomben  und 
dergl.  m.  (f.  Xed.- Ed. -Hassan  Abrammaks  Traktat  V'on  1290;.  Viele 
andere  noch  folcher  Krieg.sfeuerwcrksgefchütze,  fo  die  Madfaas',  ge- 
nannten mörferfbrmigen  Holzbüchfen,  die  P'euerfpeere , die  P'euer- 
kolben  und  dergl.  m.  bereits  in  «Schem.s-Eddin-Mohanimed  1320» 
(Handfchrift  zu  Petersburg)  und  in  einem  arab.  Manufkript  der  Parifer 
Bibliothek  abgebildet,  und  fämtlich  auf  Tafel  30  des  AtlalTcs  vom 
«Handbuch  einer  (refchichte  des  Kriegswefens  Max  Jähns»  zufam- 
men  und  teilweife  auch  hier  wiedergegeben,  zeigen,  daß  fchon  im 
13.  und  14.  Jahrhundert,  befonders  bei  den  Arabern,  die  Krieg.sfeuer- 
werkskunft  bedeutend  vorgefchritten  war.  Was  nun  die  curopäifchen 
Luftfeuerwerke  (fr.  feu.x  d'artifice)  anbelangt,  fo  ift  das  1379 
zu  Vicenza,  beim  P'riedensfeft  abgebrannte,  als  das  ältefte  bekannt. 
Auch  faft  alle  namhaften  Luftfeuerwerker  llammten  aus  Italien,  wo 
die  berühmten  Ruggieri,  wovon  der  erfte  P.  Ruggieri,  Ludwig  XV’., 
und  der  Sohn  Ruggieris,  Napoleon  I.  Luftfeuerwerker  waren.  Zu  den 
ältellbekannten  in  Deutfchland  abgebrannten  Luftfeuerwerken  zählt 
das  1519  von  Jakob  Fugger  in  Augsburg  zur  Feier  der  Wahl  Karl  V’. 
als  rörnifcher  König  veranftaltete.  Befonders  wird  ein  unter  Lud- 
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wig  XIV'.  zu  Verfailles  am  i.  Juli  1664  beim  Aachener  F'rieclens- 
fchluß  gegebenes  b'euerwerk  als  das  bis  dahin  großartigfle  gerühmt. 
Die  Lurtfeuerwerker  (fr.  artificiers)  des  Königs  trugen  damals 
die  hier  nach  .Vbraham  BolTe  dargeftellte  Tracht.  Im  älteren  Ge- 
fchützwefen  hießen  Feuerwerker  auch  die  zur  Bedienung  der  Böller, 
Mörfer  .Angellellten,  welche  mit  den  Büchfenmeiftern  die  erfle 
Klaffe  der  Artillerillen  ausmachten.  Gegenwärtig  bezeichnet  man 
mit  Feuerwerker  da  nur  noch  den  höheren  Unteroffizier. 

«Les  el^ments  de  Pyrotechnie  par  Ruggieri»,  — <Les 
nouveaux  recherches  sur  les  feu  d'artifice  par  F.  M.  Char- 
tier>  und  der  «Manuel  de  l’artificier  par  Vergnaud*  find 
wohl  die  älteflen  und  bekannteflen  VV'erke,  welche  über  Luflfeuerwerk 
handeln. 


Lullfeuerwerker 
(franzöfifch:  artificier) 
Ludwig  des  XI\*. 


en  die  heutigen  .-Vrtillerillen 
oder  Bediener  von  F’cldgefchützcn,  Feuerwerker  die  Böllerbediener 
und  Büchfenmeilf  er  die  Handhaber  der  Mauerbruchgefchütze 
grüßten  Kalibers. 

Der  gezogene  Lauf  der  Handfeuerwaffe,  eine  deutfehe  Erfin- 
dung vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  ifl  etwas  fpäter  auch  auf 
Gel'chütze  großen  Kalibers  angewendet  worden,  wie  es  die  deutfehe 


Im  Mittelalter  hießen  Feldfchütz 
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Kanone  de.s  16.  Jahrhunderts  im  Mufeuiii  zu  Haa{(,  die  eiferne  Ka- 
none mit  dreizehn  gewundenen  Zügen,  aus  dem  Jahre  1661,  im  Zeug- 
haus zu  Berlin,  fowie  die  aus  Eifen  gcfchmiedete  mit  acht  geraden 
Zügen,  aus  dem  Jahre  1694,  in  Nürnberg  beweifcn.  Erll  fpäter 
wurde  dem  gezogenen  Laufe  für  fchweres  Gefchütz  eine  ernlfliche 
Beachtung  zu  teil,  feitdcm  der  Engländer  Benjamin  Rubens  (Mit- 
glied der  königlichen  Gefcllfchaft  in  London,  geb.  1707)  ihn  zum 
GegenBand  feiner  mathematifchen  Studien  genommen.  Die  moderne 
GefchützkunB  hat  fozufagen  eine  Erneuerung  erfahren  durch  die  im 
Jahre  1822  veröffentlichten  Arbeiten  Paxians',  durch  die  LeiBungen 
ArmBrongs  und  durch  die  auüerordentlichen  Fortfehritte,  welche 
Krupp  in  der  Anfertigung  von  Kanonen  aus  (iußBahl  ins  Leben 
gerufen.  Eine  1867  in  Paris  ausgeBellte  Kanone  von  Krupp  wog 
taufend  Centner  und  wurde  von  hinten  mit  einem  gleichfalls  aus 
GußBahl  beBehenden,  1 1 Centner  wiegenden  Gefchoß  geladen. 

Die  kurze  Schiffskanone  (fr.  Caronade),  früher  gemeinig- 
lich aus  Eifen,  iB  kürzer  als  die  gewöhnliche  Kanone  und  ohne 
WulB  (fr.  bourrelet),  d.  h.  Reif  um  die  Mündung,  fowie  ohne  Ge- 
fims  (fr.  moulure).  Ihre  Ladung  Beigt  bis  zu  Kugeln  von  30  kg  und 
verlangt  wenig  l’ulver;  ihre  Kaliber  find;  12,  i8,  24  und  36.  Dies 
Gefchoß  iB  1774  in  Carron  bei  Stirling  (Schottland)  erfunden  und 
zuerB  1 779  in  der  englifchen  Marine  angewendet  worden.  Die  früher 
von  Eifen  und  feitdcm  von  Bronze  angefertigten  Pulverfeuergefchütze 
großen  Kalibers  find,  befonders  in  Deutfchland,  durch  (lußBahl- 
gefchütze  verdrängt  worden.  Jahrelange  Verlüche  haben  erwiefen, 
daß  der  Gußllahl  eine  i’  ’,  mal  größere  Widerllandsfähigkeit  gegen 
das  Rohreifen  als  die  Bronze  bietet. 

Die  erBe  tragbare  oder  Handfeuerwaffe,  oder  der  Übergang 
dazu,  mag  wohl  die  .\rmbruB  mit  dem  daraus  gefchleuderten 
Raketenbolzen  gewefen  fein,  wovon  u.  a.  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  große  BcBände  im  Zeughaus  von  Bologna 
vorhanden  waren. 

Die  tragbaren  P'euerwaffen  unterfchieden  fich  in  Europa  in  der 
erBen  Zeit  der  Anwendung  de.s  Schießpulvers  noch  nicht  Breng  von 
GcfchützBücken  großen  Kalibers.  ErB  gegen  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts Bößt  man  auf  die  erflen  .Spuren  von  Handgewehren, 
und  es  fcheint,  als  ob  die  Flamänder  den  Gebrauch  davon  kannten, 
bevor  diefelben  noch  anderswo  Verbreitung  gefunden.  Die  Stadt 
Lüttich  machte  fchon  mehrere  V’erfuche  in  Anfertigung  kleiner  Hand- 
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kanonen,  der  fogenannten  Knallbüch fen,  die  in  Perugia  im  Jahre 
1364,  in  Padua  im  Jahre  1386  und  in  der  Schweiz  im  Jahre  1392 
in  Aufnahme  kamen,  auch  im  Jahre  1 382  in  der  Schlacht  bei  Roofe- 
becke, und  im  Jahre  1383  bei  der  Belagerung  von  Trosky  in  Litauen 
ihre  Rolle  fpiclten.  In  den  Urkunden  von  Bologna  von  1 399  kommt 
diefe  Waffe  unter  dem  Namen  sclopo  vor,  wovon  escopette 
(Stutzen)  abzuleiten  ill.  Solche  Knallbüchsen  beftanden  aus  einem 
eifernen  Rohr  mit,  gleichzeitig  als  Handhabe  dienenden,  am  hinteren 
Ende  eingefchobenem  eifernen  Stielverfchluß. 

Diefe  kleine  Hand-Pulverfeuerwaffe  diente  fchon  im  Jahre  1414  bei 
Arrasdazu,  Bleikugeln  zu  fchleudern,  ebenfo  auch  bei  der  Belagerung 
von  Bonifacio  in  Korfika  (1420),  wo  folche  Kugeln  die  Rüllungen 
durchbohrten.  In  den  Jahren  1429  und  1430  wurde  die  neue  Waffe 
beim  Scheibenfehießen  in  Nürnberg  und  Augsburg  gebraucht,  und 
dann  auch  bei  der  Reiterei,  wie  der  von  Paulus  Sanctinus  angewandte 
Ausdruck  Eques  scoppetarius  d.arthut. 

Die  fortwährenden  Änderungen  in  der  Anfertigung  der  verfchie- 
denen  tragbaren  Waffen,  die  feit  dem  Aufkommen  der  Handkanonen 
erfunden  wurden,  haben  zu  noch  viel  zahlreicheren  Benennungen 
Anlaß  gegeben,  als  es  bei  dem  P'euergewchre  großen  Kalibers  der 
Fall  war.  Indeffen  laffen  fic  fich  mit  tirenger  Berückfichtigung  ihres 
Mechanismus  auf  dreizehn  verfchiedene  Arten  zurückführen: 

Die  Handfeuerwaffe  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhundert.s,  die 
Arkebufe  (v.  lat.  arcus,  Bogen  und  dem  it.  bugio,  durchbohrt, 
oder  dem  altd.  Büffe,  Büchfe),  eine  plumpe  Waffe  von  Schmiede- 
eifen,  auf  einem  Stück  rohen  Holzes  befelligt  und  nicht  zum  Anlegen 
geeignet.  Das  Zündloch,  das  anfangs  oben  auf  der  Kanone  an- 
gebracht war,  ill  zuweilen  mit  eineiTi  Zündlochdeckel  mit  Zapfen  oder 
Scharnier  verfehen,  der  zum  Schutze  gegen  Feuchtigkeit  dient. 
Einige  Zeit  nach  dem  Erfcheinen  diefes  P'euergewehrs,  von  welchem 
fich  noch  unter  den  bereits  er\vähntcn  Glockenthonfchen  Aquarellen 
vier  Exemplare  abgebildet  finden,  die  an  den  vier  Ecken  eines  Brettes 
befelligt,  von  dem  Schützen  vermitteln  einer  Lunte  abgefeuert  werden, 
wurde  das  Zündloch  an  der  rechten  Seite  des  Rolirs  angebracht. 
Diefe  Feuerwaffe  ward  häufig  von  zwei  Leuten  bedient.  Von  klei- 
nerem Umfange  und  zum  Gebrauch  des  Reiters  bellimmt,  führte  fie 
in  Frankreich  den  Namen  petrinal,  nach  dem  alten  fpanifchen 
Worte  pedernal  (P'euerflück),  oder  vielleicht  auch,  weil  man  fie  beim 
Abfeuern  gegen  den  Panzer  (plallron,  d.  h.  Vorderpanzer)  Hemmte. 
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Die  zum  Anlegen  eingerichtete  Handfeuerwaffe  aus  dem 
14.  Jahrhundert;  fie  unterfcheidet  fich  von  der  vorhergehenden  durch 
eine  Art  von  grob  gearbeitetem  Kolben.  Das  Zündloch  ill  gewöhn- 
lich an  der  rechten  Seite  der  Kanone.  Alle  diefe  Waffen  haben 
lofe  Lunten. 

Die  Handkanone  mit  Hahn  (fr.  ä Serpentin)  oder  Drachen 
ohne  Feder  und  ohne  Drücker,  gegen  1424  erfunden.  Die  Lunte 
wurde  von  da  an  mit  dem  Gewehr  verbunden  und  an  den  Hahn 
befefligt.  V\’ar  diefe  Waffe  beffer  gearbeitet,  wurde  fie  auch  wohl 
Feldfchlange  (fr.  couleuvrine  ä main)  oder  auch  gleich  der 
vorhergehenden  Brulfrohr  (fr.  petrinal,  poitrinal)  genannt,  fofern 
fie  einen  Kolben  hatte,  um  gegen  den  Panzer  geltemmt  werden 
zu  können. 

Die  Handkanone  mit  Hahn,  ohne  Feder,  aber  mit 
Drücker,  zum  Anlegen  eingerichtet  und  fchon  von  größerer  Treff- 
fahigkeit. 

Der  Haken  (Hakbuffe,  ff.  hatiuebuse  oder  Handkanone  mit 
Haken)  mit  Hahn,  Feder  und  Drücker,  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  1 5.  Jahrhunderts.  Dies  ill  eine  fchon  vervollkommnete  Waffe 
und  der  Urahne  unferes  modernen  Gewehrs.  Ihr  Rohr  hatte  un- 
gefähr ein  Meter  Länge. 

Der  Doppcihaken  oder  die  doppelte  Hakbuffe,  Feuer- 
gewehr mit  doppeltem  Hahn  oder  Haken.  Sie  diente  gewöhnlich 
zur  V'erteidigung  der  Wälle  und  hatte  eine  Länge  von  ein  bis  zwei 
Metern,  fowie  zwölflötige  Kugeln.  Das  Schloß  unterfchied  fich  von 
demjenigen  der  einfachen  Hakbufie  dadurch,  daß  es  zwei  Hähne 
hatte,  die  in  entgegengefetzter  Richtung  niederfchlugen.  Häufig 
wurde  fie  durch  einen  mit  feinen  Enden  durch  eiferne  Spitzen  oder 
Räder  verfehenen  l'uß  (im  Franz,  fourquine)  getragen.  .Alle  diefe 
Waffen  hatten  weder  Vifier  noch  Korn  und  fchleuderten  eiferne, 
bleierne  oder  eiferne  mit  Blei  umgebene  Kugeln. 

Die  deutfehe  oder  Radfchloßbüchfe,  im  Jahre  1515  zu 
Nürnberg  erfunden.  Sie  zeichnet  fich  durch  ihr  Radfehloß  aus, 
welches  gewöhnlich  aus  zwölf  Stücken  belicht.  Die  Zündung  wurde 
durch  Eifen-  oder  Schwefelkies*)  bewirkt.  Ein  Stahlrad  dient 

*)  Eine  chemifchc  Verbindung  von  Eifen  und  Schwefel,  welche  bei  höherer 
Temperatur  unter  Fcuercrfchcinung  (VemalfHurc)  oxydiert,  wurde  bereits  von  den 
Römern  zur  Erzeugung  von  Feuer  verwendet.  Römifclie  Patrouillen  führten  es  zu 
diefem  Zwecke  mit  fich. 
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als  Wärnieerzeuger;  durch  Reibung  werden  abgerifiene  Stückchen 
des  Kiefes  ins  Glühen  und  zum  Verbrennen  gebracht,  wodurch  fich 
die  Ladung  entzündet.  Bei  dem  fpäter  eingeführten  SteinfchloB- 
gewehr  erfetzt  der  härtere  Feuerllein  den  Stahl,  während  diefer 
Iclbfl  an  Stelle  des  Schwefelkiefes  tritt  und  nun  das  Material  für  die 
Funken  liefert.  Das  Steinfehloßgewehr  hat  einen  federnden  H.ahn 
(Schnapphahn),  der  aber  fchon  vor  der  Anwendung  des  Feuerlteins 
in  Gebrauch  war.  (S.  weiter  hinten.) 

Die  Radfchloßbüchfe  vermochte  jedoch  nie  die  Luntenhakbuffe 
gänzlich  zu  verdrängen,  da  deren  Mechanismus  einfacher,  folider  und 
fidlerer  war;  denn  wälirend  des  Kampfes  zerbröckelte  der  Schwefel- 
kies häufig  und  nötigte  das  Gewehr  zum  Schweigen. 

Das  Mufeum  in  Dresden  befitzt  eine  kleine  Handfeuerwaffe  von 
28  cm  Länge  und  mit  einem  Kaliber  von  12  cm  aus  dem  .Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts,  welche  wohl  der  Erfindung  des  Rades  voraus- 
gegangen  und  der  erfle  .Antrieb  dazu  gewefen  fein  mag.  Eine 
Rafpel  bewirkt  das  Funkenfprühen  vermöge  ihrer  Reibung  gegen 
den  Schwefelkies,  fobald  fie  mittels  des  Schloffes  zurückgezogen 
wird.  Man  fah  fälfchlich  in  diefer  Waffe  lange  Zeit  die  erlfe  von 
dem  deutfehen  Mönche  Berthold  Schwarz  (ca.  1330)  erfundene  Feuer- 
waffe. In  der  Kompilations-Litteratur  wird  diefe  Handkanone  vom 
16.  Jahrhundert  jetzt  noch  häufig  als  das  erfle  Feuerhandgewehr 
und  mit  dem  Namen  Mönchsbüchfe  bezeichnet. 

Die  Muskete,  deren  Bau  und  Mechanismus  mit  denen  der  Ar- 
kebufc  (f.  u.)  übereinllimmend  find,  ifl  ebenfalls  entweder  mit  Lunte 
oder  mit  Rad  zu  entladen  und  unterfcheidet  fich  nur  durch  ihr  Ka- 
liber von  der  Arkebufe;  Ladung  und  Gefchoß  der  Muskete')  haben 
das  doppelte  im  Umfange.  Ihr  größeres  Gewicht  macht  die  An- 
wendung einer  Stützgabcl  (fr.  fourquine),  wie  beim  Doppel- 
haken, erforderlich. 

Die  franzöfifche  Muskete  vom  Jahre  1694  hatte  gewöhnlich, 
nach  St.  Remy,  ein  Kaliber  von  20  Bleikugeln  auf  das  Pfund;  fie 
maß  3 P'uß  8 Zoll  Rohrlänge  und  mit  Schaft  5 Fuß. 

Die  .Arkebufe  oder  Muskete  mit  gezogenem  Lauf  und 


')  lu  l’reufsen,  wo  die  Lmitcniuuskotc  ^fusquet,  deren  SlüUgabcl  der  Für- 
«juci,  der  Ladedock  Ladedeckt»n  und  die  Lunte  der  Lunten  hiefs,  enthielt  das 
Musketier-Kommando  36  Hauplgriffe  nach  cbenfoviel  Kommandos,  und  das 
Pikenier-Koniinando  zehn  Handhabungen. 
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mit  Kugeln,  die  durch  den  hölzernen  Hammer  eingetrieben 
wurden.  Der  in  Deutfchland,  nach  einigen  in  Leipzig  1498,  nach 
anderen  in  Wien  durch  Kafpar  Zöllner  erfundene  gezogene  Lauf 
wurde  erll  im  Jahre  1793  bei  der  franzöfifchen  .Armee  für  die  Ver- 
failler  Karabine  eingeführt. 

Die  Schnapphahnmuskete  (fr.  ä chenappan,  mit  Stahl  und 
Schwefelkies)  zeigt  durch  ihren  Namen  den  deutfehen  Urfprung  ihrer 
Erfindung  an,  welche  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  fällt,  ln  der 
groBherzoglichen  Sammlung  auf  Ettersburg  bei  Weimar  befindet  fielt 
ein  folches  (lewehr,  welches  die  Jahreszahl  1540  trägt  und  e.s  ill 
auch  bekannt,  datS  der  Kammerherr  v.  Norwich  gelegentlich  einer 
dem  Büchfcnmacher  Henri  Radoe  im  Jahre  1588  gemachten  Zahlung 
erwähnt,  daß  letzterer  an  einer  Piftole  das  RadfchloB  in  ein  Schnapp- 
hahnfchluß  umgeändert  Iwbe.  Der  Name  Chenappan  (Schnapp- 
hahn) wurde  in  Frankreich  bald  darauf  den  mit  diefer  neuen  Arkc- 
bufe  bewaffneten  Banditen  gegeben.  Auch  wurden  die  Mikelets  der 
Pyrenäen,  die  Ludwig  XIII.  unter  die  Regimenter  fleckte,  und  die 
letzten  Überreile  der  Waldenfer,  welche  die  religiöfe  Unduldfamkeii 
dem  Handwerke  der  Landllreicher  und  Schmuggler  zugefuhrt  hatte, 
Schnapphähne  genannt.  Die  Schnapphahnbatterie,  welche  immer 
noch  vennittelfl  des  Schw^efelkiefes  ihre  Dienlle  verrichtete,  kann  als 
Vorläufer  der  franzöfifchen  Batterie  mit  Feuerflein  angefehen  werden. 
Fall  alle  orientalifchen  Waffen  und  befonders  die  türkifchen  Gewehre 
find  feit  diefer  Zeit  mit  Schnapphähnen  verfehen.  Man  hatte  auch 
fogen.  «fpanifche  und  holländifche  Schnapphahnfchlöffer». 
Eiileres  befiand  aus  9,  letzteres  aus  14  Teilen.  Im  gcfchichtlichen 
Mufeum  Zu  Dresden  befinden  fich  drei  Piflolen  mit  den  I4teiligen 
Schnapphahnfchlöffern,  welche  die  Jahreszahlen  1598,  1611  und 

1615  tragen. 

Die  franzöfifche  StcinfchloBflinte  (fr.  fusil  ä batteric 
frangaife  a sile.K),  mit  Feuerllein  und  Stahl,  ill  aller  Wahrfchein- 
lichkeit  nach  in  l'rankreich  gegen  1640  erfunden  worden.  Sie  wird 
Füfilierm uskete  genannt,  wenn  das  Bajonett  eine  Dille  hat;  eine 
Erfindung,  die  fälfchlich  dem  englifchen  General  Mackay  (1691)  zu- 
gefchrieben  wird.  Sie  ifl  bei  der  franzöfifchen  Armee  durch  Vauban 
cingefuhrt  worden.  Die  Dille  geflattete  den  SchuB,  während  das 
Bajonett  auf  dem  Lauf  blieb.  V'orher  hatte  das  B.ajonett  einen  Stiel 
und  war,  da  diefer  in  den  Lauf  beim  Angriff  mit  der  blanken 
Waffe  erfl  befefligt  werden  mußte,  von  nur  geringem  Nutzen. 
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Hinzuzufügen  ift  hier  noch  dasTromblon,  die  Donner-  oder 
Streibüchfe,  Mousqueten  oder  Musketen,  die  Stutzbüchfe 
und  Fufillette,  die  kleine  Rakete  genannt  wurde. 

Italienifche  Schriftdeller  haben  ihrem  Vaterlande  die  Erfindung 
der  Flinte  (fusil)  zufchreiben  wollen,  weil  der  franzöfifche  Name  fusil 
vom  italicnifchen  focile  (abgeleitet  von  dem  lateinifchen  focus) 
herzukommen  fcheint.  Da  aber  das  Wort  fusil  in  Frankreich  fchon 
in  den  Jagdverordnungen  aus  dem  Jahre  1515,  alfo  fad  1 50  Jahre 
vor  der  Zeit,  wo  da.s  Radfehloß  durch  da.s  Fcuerdeinfchloß  erfetzt 
wurde,  erfcheint,  fo  läßt  fich  wohl  annehmen,  daß  der  Name  fasil 
fich  damals  auf  die  Arkebufen  alten  Sydems  bezog.  Als  Beleg  für 
meine  obige  Angabe,  daß  die  Erfindung  der  Flintenfpieße  oder 
Rajonettdille  mit  Unrecht  dem  englifchen  General  Mackay  (im 
Jahre  1691)  zugefchrieben  worden  id,  möge  die  Bemerkung  dienen, 
daß  in  der  Culemannfehen  Sammlung*)  eine  Radarkebufe  aus  dem 
16.  Jahrhundert  befitzt,  an  der  das  lange  Bajonett,  deffen  Klinge 
gleich  als  Krätzer  dient,  mit  einer  Dille  verfehen  id.  (S.  den 
Abfchnitt  über  Flintenfpieße  oder  Bajonettes.) 

Die  V'eränderung , welche  das  Gewehrfchloß  durch  die  Feuer- 
deinzündung  erlitt,  war  eine  wefentliche,  trat  jedoch  weder  plötzlich 
noch  radikal  auf,  weil  ihr  das  Schnapphahnfehloß,  das  fchon  einen 
federnden  Hahn  hatte,  vorausgegangen  war.  Bei  der  franzöfifchen 
Batterie  erfetzte  der  F'euerllein  den  Stahl,  während  diefer  nun  datt 
des  bröckeligen  Schwcfelkiefes  als  Funkengeber  diente.  Der  Feuer- 
dein  wurde  in  den  Schnabel  des  Hahns  geklemmt  und  fchlug  gegen 
das  Metall. 

Vauban  erfand  auch  eine  Flinte  mit  Doppel feu er,  der  Arke- 
bufc  mit  Doppelzündung  und  Rad  cntfprechend,  damit  für  den  Fall, 
daß  die  Batterie  verfagen  folltc,  ein  Luntenhahn  das  Feuer  an  den 
Zünddoff  führen  könnte.  Die  alte  Luntenniuskete  wurde  in  der  fran- 
zöfifchen Armee  erd  gegen  1700  volldändig  durch  das  neue  Stein- 
fchloßgewehr  erfetzt. 

Fürd  Leopold  I.  von  .-\nhalt-Deffau,  der  Organifator  der  preußi- 
fchen  Infanterie,  führte  im  Jahre  1698  den  eifernen  Ladedock 
für  die  Bewaffnung  feiner  Truppen  ein,  und  diefe  VerbelTerung  trug 
zum  Sieg  bei  Mollwitz  1741  wefentlich  bei. 

Die  Patrone  (fr.  Cartouche),  d.  h.  die  von  einem  Behälter 

*)  deffvn  Tmic  lu'tindvt  fich  die  Satmidung  im  Befitzc  der  Stadt  Hannover. 


Digitized  by  Google 


Abrifs  der  Gcfchichle  der  Waffe». 


127 


umfchloffene,  fertige  Ladung  des  Feuergevvehrs,  fcheint  zum  crflenmal 
in  Spanien  gegen  das  Jahr  1 569  in  Anwendung  gebracht  worden 
zu  fein;  in  Frankreich  wurde  fie  im  Jahre  1644  zu  gleicher  Zeit  mit 
der  Fatrontafche  angenommen,  die  Guftav  Adolf  gegen  1630 
zuerrt  eingeführt  hatte. 

Der  Karabiner  ifl  eine  Waffe  mit  gezogenem'),  gewöhnlich 
kürzerem  Lauf  und  für  die  Reiterei  belfimmt;  jedoch  nennt  man 
Karabiner  auch  alle  fonfligen  Kriegsfeuergewehre,  welche  mit  ge- 
zogenem Rohr  verfehen  find. 

Die  Streubüchfe  (fr.  mousquet-tonnerre  oder  -tromblon) 
hatte  ein  weites  Rohr  und  eine  Mündung  in  Trompetenform;  fie 
fchleuderte  i o — 1 2 Kugeln  auf  einmal. 

Stutzen  nennt  man  in  Tirol  ein  kurzläufiges  Kugelgewehr. 

Granatgewehr  hieb  die  Waffe,  mit  welcher  im  18.  Jahrhun- 
dert Handgranaten  gefchoffen  wurden.  Der  Lauf  war  kurz  und  weit. 
(Xt  ffand  noch  damit  nebenan  ein  gewöhnlicher  Gewehrlauf  in  V'er- 
bindung.  Die  neuzeitigen  Granatgewehre  für  Sprenglloffe  find  feit 
der  Konvention  von  1868  unterfagt. 

Die  Piffole  oder  das  Fauflrohr,  auch  Puffer  genannt,  diefc 
verkleinerte  Arkebufe  und  P'lintc,  deren  Name  nach  den  einen 
vom  deutfehen  «Fäufflein»,  nach  anderen  von  dem  italienifchen 
pistallo,  Knopf,  Zierat  (nicht  von  der  Stadt  Pi(foja)  herrührt,  fcheint 
aus  Perugia  zu  flammen,  wo  fchon  im  Jahre  1364  diefe  P'auflpuffer, 
eine  Palma  lang,  angefertigt  wurden. 

Das  Terzerol  (fr.  coup  de  poing  pistolet  de  poche)  ifl 
eine  kleine  Tafchenpiflole,  wahrfcheinlich  italienifchen  Urfprung.s. 

Das  Perkuffions-  oder  Piflongewehr,  wohl  beffer  Schlag- 
rohrgewehr, delfen  Erfindung  fälfchlich  dem  cnglifchen  Kapitän 
Ferguffon,  Kommandanten  eines  heffifchen  Regiments  im  amerikani- 
fchen  Kriege  (1776 — 1783),  zugefchrieben  wird,  flammt  erft  aus  dem 
Jahre  1807,  zu  welcher  Zeit  fein  wirklicher  Erfinder,  der  fchottifche 
Waffenfehmied  P'orfyth,  ein  Patent  auf  das  Piflongewehr  nahm. 

Die  erflen  chemifchen  Unterfuchungen,  welche  die  Zulämmen- 
fetzung  explodierender  Zündlloffe  (entzündliche  .Ammoniakfidze,  nicht 
mit  Knallfalz  zu  verwechfeln)  betreffen,  fcheint  Pierre  Bouldure 
im  Jahre  i6gg  angeflellt  zu  haben.  Nikolas  Lemery  fetzte  diefe 
Unterfuchungen  im  Jahre  1712  weiter  fort.  Hayon,  ein  armer 

*)  Drall  heifsi  die  Zugwendung  eines  gezogenen  Feuerrohres. 
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Apotheker  unter  Ludwig  XV.,  fcheint  iin  Jahre  1764  das  Knall- 
queckfilber  dargcitellt  zu  haben,  deffen  Erfindung  lälfchlich  Ho- 
ward zugefchrieben  wird.  Es  ift  dies  eine  Mifchung  aus  Kohlen-, 
Stick-  und  Sauerfloff  und  Queckfilber.  Im  Jahre  1800  fetzte  Ho- 
ward auch  das  erde  explodierende  Schießpulv'er  aus  Knall- 
queckfilber  und  Salpeter  zufammen,  eine  fehr  geeignete  Mifchung 
zum  Erfatz  des  Zündpulvers.  Liebig  und  Gav-Luffac  haben  fo- 
dann  im  Jahre  1 824  die  Knallpräparate  analyfiert.  Die  Erfindung 
der  explodierenden  Verbindung  von  Salmiak,  Gold,  Silber  oder  Pla- 
tina,  desgleichen  die  des  chlorfauren  Kali,  konzentrierter  Salzfäure 
(kali  oxymuriaticum),  welche  zwilchen  1785 — 1787  erfolgten,  iü  den 
Eourcroy,  Vauqiielin  und  Berthollet  zu  verdanken. 

Im  Jahre  1808  w urde  das  Gewehr  Forfyths,  durch  den  Waffen- 
fehmied Pauly  umgeändert,  in  P' rankreich  eingeführt.  Auch  ill  noch 
das  Perkuffionsgewehr  des  Engländers  Jofeph  Eggs  zu  erwähnen, 
infofern  cs  dcnfelben  Waffenfehmied  1818  zur  Erfindung  des  Zünd- 
hütchens (fr.  capsule)  veranlaßte,  w'elchc  von  Bellot  1820  in 
Frankreich  eingefuhrt  wurde.  Es  ifl  dies  ein  kleiner  kupferner  Cy- 
linder,  der  an  einer  Seite  offen,  an  der  anderen  gefchloffen  und  mit 
Zündffoff  gefüllt  id.  Im  Jahre  1826  fand  fodann  Delvignc  ein 
Mittel,  die  Kugel  in  den  gezogenen  Lauf  des  Karabiners  ohne  Hilfe 
des  Hammers  und  auf  eine  Weife  einzuzwängen,  daß  die  Nachteile 
der  vor  ihm  verfuchten  Syfleme  vermieden  wurden*). 

Der  Stecher*),  fehr  unrichtig  im  Franzöfifchen  double  de- 
tente,  engl,  trigger  of  precision  genannt,  ein  finnreicher  Mecha- 
nismus, welcher  den  Zwxck  hat,  die  durch  das  Losfchnellen  des  ge- 
wöhnlichen Drückers  hervorgebrachte  Bewegung  falf  unmerklich  zu 
machen,  ifl  im  Jahre  1543  von  einem  Waffenfehmied  in  München 
erfunden  worden.  Diele  Vorrichtung  bildet  kein  Sylfem  für  fich, 
fondern  nur  eine  Verbefferung,  die  den  meiden  Karabinern  angepaßt 
werden  kann  und  mit  der  fad  alle  alten  deutfehen  Präzifionsw’affen 
vom  16.  bis  zum  18.  Jahrhundert  verfehen  find.  Es  giebt  von 
folchen  Stechern:  «Nadelfchneller»  (Wiener),  «Rückfchneller» 
(franzöfifch)  und  ♦ Abzugsfeh nellcr». 

Wie  angeführt,  id  das  Radfehloß  zu  jeder  Zeit  fehr  wenig 


*)  Das  Mufcuin  Porte  de  Hai  in  BrüflV-1  berurt  Gewehrkugeln  aus  gebranntem 
Thon  mit  lUeiUberrug. 

■’)  Nicht  mit  dem  von  Ydle  1855  erfundenen  Stechfchlofs  zu  verwechfeln. 
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im  Kriege  gebraucht  worden;  liingegen  wurde  es  als  Jagd-  und 
Luxusgewehr  allgemein  verwendet  und  liat  erll  dem  Schlagrohr- 
gewehr Platz  gemacht. 

Die  Arkeb'ule  und  die  Muskete  mit  Lunte  und  Rad  find  zwei 
Gattungen,  die.  um  es  nochmals  zu  wiederholen,  weder  in  ihrem 
Mechanismus  noch  in  der  Form,  fondern  lediglich  im  Kaliber  von- 
einander abweichen;  (ie  dienten  zur  HewalTnung  der  regulären  Fcld- 
truppen. 

Die  Hakenfehützen  waren  mit  großen  Pulverhörnern,  mit 
Zundkrautflafchen,  mit  mehreren  Ellen  Luntendocht  und  mit 
einem  Kugel  Tack  verfehen.  Die  Musketiere  hatten  außer  dem 
Pfühl  und  Degen  ein  mit  hölzernen  Kapfeln  (Pulvermaßen)  ver- 
fehenes  Wehrgehänge,  das  Pul  verhorn,  einen  Kugel  fack,  Lunte 
und  Luntenkapfel  (fr.  couvre-meche);  letztere,  ein  aus  Kupfer 
beftehendes  Gehäufe,  wurde  von  den  Holländern  erfunden  und  ill 
fall  gleichbedeutend  mit  der  Luntenkapfel  der  Grenadiere  im 
18.  Jahrhundert. 

Die  tragbaren  Feuergewehre,  welche  von  hinten  geladen 
werden,  ebenfo  diejenigen  mit  mehreren  Läufen  und  fogar  die 
Gewehre  mit  Drehpuffer  (Revolver)  gehen  bis  zum  .Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts  und  felbll  bis  zum  Ende  des  1 5.’)  Jahrhunderts 
zurück;  fie  fcheinen  deutfehen  Urfprungs  zu  fein.  Das  Parifer  .\r- 
iilleriemufeum  befitzt  eine  deutfehe  .Arkebufe  mit  Rad  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  die  von  hinten,  und  eine  andere  ebenfalls  aus  dem 
16.  J.ahrhundert,  an  welcher  das  Scharnierrohr  vcrmittelfl  fingerhut- 
artiger beweglicher  Hülfe  geladen  wird,  ein  Syflem,  das  in  neuerer 
Zeit  wieder  .Aufnahme  gefunden  hat. 

Wie  beim  F'euergewehr  großen  Kalibers  ill  übrigens  dem  Hinter- 
laderfyflem  auch  bei  dem  Handfeuergewehr  das  V'orderladerfj-llem 
vorangegangen. 

Die  .Amüfette  des  Marfchalls  von  Sachfen  (1696 — 1750), 
im  Artillcriemufeum  zu  Paris,  ill  ebenfalls  ein  Hinterlader.  Waffen 
diefer  Art  findet  man  noch  im  Tower  zu  London,  in  den  .Mufeen 
zu  Dresden  und  Sigmaringen  und  im  kaiferlichen  Arfenal  zu  Wien. 
Das  Mufeum  in  Sigmaringen  befitzt  eine  deutfehe  Hüchfe  des 
16.  Jahrhunderts  mit  Drehpuffer  zu  fieben  SchülTcn  und  eine  deutfehe 
Flinte  des  1 8.  Jahrhunderts  zu  vier  Schüßen.  Das  Parifer  Artillerie- 

*)  Ein  folcher  dreiläufiger  Drehpuffer  im  Zcugliaufc  zu  Venedig. 

I>eoimin,  Waffenkunde.  3.  AuR.  u 
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mufeum  enthält  fogar  ein  Exemplar  diefer  Waffengattung,  woran 
ficli  noch  ein  Luntenfchloß  befindet. 

In  neuerer  Zeit  find  es  in  Frankreich  Pauly  im  Jahre  1808, 
Leroy  im  Jahre  1813  und  noch  fpäter  Lepage,  Gaff ine-Renette 
und  Lcfaucheu.x  (1830 — 1852)  gewefen,  die  verfchiedene  Syilcnie 
von  Hinterladungs-Schlagrohrgewehren  erfunden  haben.  Das  SyfteTu 
Lcfaucheu.x  ift  allein,  und  zwar  bei  den  meilfen  Jagdgewehren  in  An- 
wendung geblieben,  nachdem  es  durch  Grevelot  eine  fehr  bedeu- 
tende Verbefferung  hinfichtlich  der  .Anfertigung  der  Zündkapfeln 
erfahren  hatte.  Eine  ältere  Erfindung  ilf  auch  das  Drehpuffer - 
oder  Revolvergewehr  oder  die  Flinte  mit  Kuliffe  oder  mit  nicht 
drehbarer  Repetition.  Dicfc  Waffe  kann  mehrere  Ladungen  auf  ein- 
mal aufnehnien,  welche  hintereinander  liegen  und  fchnell  nachein- 
ander abgefeuert  werden  können.  Das  Mufeum  in  Sigmaringen  be- 
fitzt  ein  altes  Kuliffengewehr  folcher  Gattung,  womit  fechs  Schüffe 
hintereinander  gegeben  werden  können. 

Das  F’laubertfche  Hintcrladergewehr  (in  Rußland  Montc- 
Chriflo-Gcwehr  genannt)  ift  auch  fehr  verbreitet,  befonders  für  die 
Vogcljagd.  Ferner  die  Delvignefche  Büchfe  mit  Perkuffionsfchloß 
(1838). 

Seitdem  man  in  Amerika  angefangen  hat,  Zündkapfeln  anzu- 
fertigen (Metallpatronen),  ift  das  Revolvergewehr  in  diefem  Lande 
wieder  in  Aufnahme  gekommen,  wo  Spencer  und  Winchefter 
verfchiedene  Syflemc  erfonnen  haben. 

Der  PUlolcn-Revolvcr  (v.  engl,  revolv,  rollen,  weit  drehend) 
oder  die  Repetitionspiftole,  beffer  Drehpuffer,  kam  1815  aufs  neue 
in  Gebrauch  durch  den  Waflenfehmied  Lenormand  in  Paris,  der 
eine  folche  Waffe  mit  fünf  Schülfcn  anfertigte.  Bald  darauf  folgte 
der  Revolver  Devisme  mit  fieben  Schüffen  und  der  Revolver  Her- 
mann zu  Lüttich,  die  Piflole  Mariette  mit  vierundzwanzig  Schüffen 
und  endlich  im  Jahre  1835  der  Revolver  Colt,  der  befle  von  allen, 
deffen  Syflem  bei  (blchen  Waffen  in  Anwendung  geblieben  ift.  Das 
gcrmanifche  Mufeum  zu  Nürnberg  befitzt  einen  Drehpuffer  oder 
Drehling  vom  1 7.  Jahrhundert.  Derfelbe  hat  acht  Ladungen,  welche 
aber  mit  der  Hand  gedreht  werden  müffen,  und  einen  Luntenhahn. 

D.as  fogenannte,  1844  vom  Oberft  Thoavenin  erfundene  Dorn- 
gewehr hat  eine  Büchfen-Konftruktion,  wo  ein  cylindrokonifches 
Gefchoß  auf  dem  am  Boden  der  Seele  angebrachten  Stahlcylinder 
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eingctricben  wird.  Dies  Gewehr  id  von  dem  ExpanfionsgefchoU 
nach  Minie  verdrängt  worden. 

Die  1849  vom  Kapitän  Minie,  nach  ihm  Miniege  wehr  ge- 
nannte Waffe  mit  E.vpanrionsgefcholi,  iff  reinerfeits  wieder  1866 
durch  den  Hinterlader  verdrängt  worden. 

Nach  diel'er  Hel’chreibung  oder  Aufzählung  der  verfchiedenen 
Sylleme  von  Feuergewchren  bleibt  nur  noch  übrig,  von  dem  be- 
riihmten  hinten  gehadenen  Ziindnadelgewehr  zu  fprechen. 

Der  Erfinder,  Johann  Nikolas  Dreyfe,  in  Sömmerda  bei  Erfurt 
1787  geboren  und  1868  gefforben,  ffelltc  das  erfte  Zündnadelgewehr 
im  Jahre  1827,  nach  fiebzehnjährigen  Vcrfuchen  her,  und  erhielt  im 
Jahre  r8a8  ein  Patent  für  feine  Zündfeder  und  feine  Zündfpiegel- 
patronen.  Dies  Gewehr,  deffen  erffes  endgiltiges  Modell  um  das 
Jahr  1841  in  Preußen  angenommen  wurde,  hatte  irancherlei  Um- 
änderungen erfirhren,  denn  eiil  1836  wurde  daraus  ein  Hinterlader. 
Seitdem  hat  jedes  Volk  fein  Zündnadelgewehr  geliefert  und  fich  he- 
müht,  eine  Waffe  zu  erfinden,  die  fclbll  noch  derjenigen  überlegen  fei, 
welche  in  dem  Kriege  von  1 866  fo  überrafchende  und  furchtbare 
Refultate  erzielt  hatte.  Es  hält  fchwer  zu  bellitnmen,  welcher  von 
dielen  V'erbcfferungen  die  Palme  gebührt. 

Die  hervorragendffen  unter  folchen,  alle  dem  Dreyfcfchen  Syllem 
angehörenden  oder  fich  demfelben  anfchließenden  Waffen  find  in 
neuelier  Zeit  außer  dem  Chaffepot;  das  Gras-Gewehr  (Fu.sil  M.'74i, 
in  Frankreich  für  Infanterie  und  Jäger  an  der  Stelle  des  Ch.affepots 
angenommen;  das  Berdan-Gewehr  Nr.  2 eines  gleichnamigen  ameri- 
kanifchen  Generals,  deffen  Nr.  3 mit  Cylinderverfchluß  (18 — 20  .Schuß 
in  der  Minute),  auch  feit  1871  in  Rußland  Eingang  gefunden  hat; 
das  Martini-Henry-Gewehr  der  englifchen  Infanterie,  ebenfalls  mit 
Cylinderverfchluß;  d;is  Vetterli-Gewehr,  eine  auch  in  Italien  adop- 
tierte Repetierwaffe  der  Schweizer  Infanterie;  das  Beaumont-Gewehr 
mit  Cylinderverfchluß  (16  gezielte  Schüffe  in  der  Minute),  das  feinen 
Namen  von  dem  dies  Syllem  exploitiercnden  Mallrichter  Kaufm.tnn 
trägt  und  bei  der  holländifchen  Infanterie  als  Waffe  eingeführt  ill; 
das  norwegifche  Magazin-Krag-Petterfon-Gewehr,  welches  aber 
fchon  wieder  dem  Jarmann-Gewehr  hat  weichen  müflen;  die  ba- 
difche,  nach  dem  Hinterlader- Syllem  Terrys  konllruierte  Jäger- 
büchfe,  die  feit  der  Einilihrung  des  preußifchen  Zündn.tdelgew^hrs 
in  Baden  ebenfalls  fchon  außer  Gebrauch  gekommen  ill.  Verfchie- 
dene  andere  Zündnadelgewehre  figurierten  noch  in  einem  fogenannten 

9* 
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VVettbewerb-SchieUverfuche  in  Spandau  bei  Berlin  am  7.  September 
i868.  Als  Ergebnis  diefe.s  vergleichenden  Schiebens  mit  den  da- 
maligen Mullernadelgewehren  der  vcrfchiedenen  Heere 
rtellte  fich  nach  dem  amtlichen  Bericht  folgendes  heraus:  das  preullifche 
Zündnadelgewehr  kann  in  einer  Minute  1 2 Schüffe  abgeben,  das 
Chaffepot  (Frankreich)  ii,  das  Snider-Gewehr  (England)  10,  der  Pea- 
body  (Schweiz)  13,  das  Gewehr  Wänzl  (Öfterreich)  10,  das  Gewehr 
Werndl  (derfelbe  Staat)  12,  das  Gewehr  Werder  (Bayern)  12,  das 
Gewehr  Berdan-Carle  14,  das  Remingtongewehr  (Dänemark)  14  und 
das  Repetitionsgewehr  von  Henry  Wincheftcr  (Nordamerika)  19.  Das 
Modell  Winchefter  ift  in  letzte  Linie  zu  ftellen;  es  hatte  auf  19  Schufte 
nur  II  Treffer.  Von  dem  bei  ähnlichen  Verfuchen  im  April  1869 
auch  zu  Spandau,  geprüften  Magenhoefer-Gewehr,  welches  26 
Schub  in  der  Minute  und  fehr  wenig  Abfprung  haben,  alfo  alle  oben 
genannten  Waffen  übertreffen  füllte,  fcheint  fpäter  nicht  mehr  die 
Rede  gewefen  zu  fein.  Seit  1877  find  diefe  Milliarden  koftenden 
Gewehrbeftände  in  Preußen  wie  fpäter  in  B.iyern  durch  das  Mau  fer- 
gewehr erfetzt  worden.  Es  hat  den  Namen  von  feinem  durch  die 
Gebrüder  Maufer  zu  Oberndorf  in  Württemberg  erfundenen  Cylinder- 
verfchlub.. 

Gegenwärtig  ift  man  wieder  auf  ein  Repetierfyftem  gekom- 
men, welches  aber  fo  umgearbeitet  ift,  daß  es  jeden  Mann  in  die 
Lage  fetzt,  10  Schub  hintereinander  abzugeben.  Der  \’’orrat  davon 
foll  I 500000  erreichen.  Befonders  thätig  in  der  Anfertigung  diefer 
Gewehre  war  die  Fabrik  auf  der  Nieder  ft  aat  bei  Danzig.  Den 
Werken  der  Gebrüder  Maufer  in  Oberndorf,  W.  Löwe  in  Berlin, 
dem  Gußllahlwerke  in  Witten  ift  neuerdings  von  der  türkifchen 
Regierung  die  .Anfertigung  von  500000  Gewehren  übertragen  worden. 
Das  neue  Le  bei -Gewehr  der  Franzofen,  deffen  Befchreibung  im 
.Abfchnitt  der  Handfeuerwaffen  gegeben  ift,  hat  ein  acht  Patronen 
enthaltendes  Magazin  und  eine  auf  2000  Meter  berechnete  Fänteilung 
am  Vifier.  Gegenwärtig  befitzt  die  deutfehe  Infanterie  in  dem  neuen 
Gewehr  88  eine  Waffe,  deren  Leiftungsfähigkeit  noch  alle  vorher- 
gehend befchriebenen  übertreffen  und  7570  in  der  Durchfchlags- 
kraft  der  des  Maufergewehrs  überlegen  fein  und  auch  in  der  .Anfangs- 
gefchwindigkeit  des  Gefchoffcs  das  Lebelgewehr  hinter  fich  laffen 
foll.  Der  Vifierfchub  geht  bis  zu  250  Meter,  der  F'ernfchub  bis 
zu  1000  Meter.  Im  Jahre  1885  hat  die  Metallpatronenfabrik  Lorenz 
zu  Karlsruhe  Bleigefchoffe  mit  Stahlhüllen  erfunden.  Die 
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Durchfchlagskraft  diefer  GefcholTe  liat  fich  als  aulierordentlich 
bewährt. 

Zeitfolgig  find  die  Ziindnadelgewehre  aufzurcilien:  Dreyfe, 
Chaffepot  (Frankr.),  Snider  (Engl),  Wänzl  (Öfterr.),  Peabody 
(Engl),  Remington  (.Amerika),  Spenzer  (i.  Repetier -Karabiner 
.Amerika),  Werder  (Bayern),  Martini-Henry  (Engl.),  Werndl 
(Örterr.)  1871,  Vetterli  1870  (Ital),  Maufer  1871  (Öllerr.),  Berdan 
1871  (Rußl),  Beaumont  1871  (Niederl.)  und  Jarmann  (Schweiz). 

Repetier-  oder  Magazingewehre:  Spenzer,  Lee.  Hotchkin, 
D r e y fe. 
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Waffen  vorgeschichtlicher  Zeit, 
besonders  gespaltene  und  geschliffene  Steinwaflfen. 

I.  Waffen  aus  gespaltenem  Stein. 

Wie  bereits  angeführt  (f.  S.  22),  mußten  notwendigerweife  Erde, 
Holz,  Tierhäute,  Geweihe,  Knochen*)  und  vor  allem  die  über 
den  ganzen  Erdball  verbreiteten  Steine  die  erflcn  Stoffe  bilden, 
welche  der  Menfch  zur  Anfertigung  feiiicr  Waffen  und  W'erkzeuge 
benutzte;  eine  allgemeine  (iefchichte,  die  von  der  Bewaffnung  der 
%erfchiedenen  V’ölker  handelt,  hat  daher  auch  mit  diefen  ältellen 
ErzeugnilVen  zu  beginnen.  Wie  ferner  bereits  bemerkt  wurde,  gingen 
die  rohen  Steinwaffen  mit  natürlichen  Hruchflächen  den  aus  gefchliffenem 
Stein  gefertigten  voraus.  Es  giebt  allerdings  auch  Waffen,  welche 
weder  den  rohen  Zulland  der  erflcn,  noch  den  geglätteten  der  andern 
aufweifen,  die  zwar  glatt,  aber  nicht  gefchliffen  find.  Sie  gehören 
Übergangsperioden  an,  deren  .Anfangszeit  je  nach  den  Ländern  wech- 
felt  ln  Frankreich  ifl  der  Verfuch  gemacht  worden,  Iblche  Erzeug- 
niffe  in  drei  Klaffen  zu  zwängen,  nämlich  die  des  erffen  A’orkommens, 
befonders  der  in  Höhlen  gefundenen,  die  aus  der  Zeit  des  Vor- 
h;indenfcins  des  Renntiers  in  Frankreich  und  diejenigen  der  Dolmen 
(kcltifchen  [?1  Grabhügel).  Indes  läßt  folche  Einteilung  viel  zu  wün- 
feilen  übrig,  infofern  diefe  Zeiträume  bei  der  furtfehreitenden  Ent- 
wickelung der  Gefittung  mitunter  bedeutend  voneinander  abweichen, 
fogar  bei  Völkern  derfelben  .Abkunft  und  derfelben  Raffe. 


*)  Die  aus  Horn  oder  KncN:hcn,  befonders  von  den  Höhlenbewohnern  herrührende 
Waffen  bieten  nur  Unbedeutende«. 
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Stücke  folcher  lleinernen,  das  Hild  des  Maflodon  tragenden 
Waffen,  die,  mit  Knochen  vermengt,  in  einer  Höhle  l’erigords  aiif- 
gefunden  find,  könnten  wohl  ein  Beweis  mehr  für  das  Dafein  des 
Menfchen  während  des  dritten  geologifchen  Zeitraums  fein,  wenn  die 
hier  eingegrabenen  Zeichnungen  zuvor  mikrofkopifchen  Unterfuchungen 
unterworfen  würden,  um  jeden  Verdacht  eines  Betruges  zu  befeitigen. 
Jedoch  iff  es  nicht  hinreichend  erwiefen,  daß  derartige  Knochen  nicht 
aus  durcheinander  geworfenen  Alluvial-  und  Diluvialfchichten,  welche 
Eirfchütterungen  erlitten  haben  können,  herrühren,  wie  folches  die  «be- 
weglichen Anhäufungent  (Depot-Meublcs)  erkennen  laffen,  die  fo 
genannt  werden,  weil  fie  aus  Stoffen  und  Gegenlländen  verfchiedener 
Perioden  zufammengefetzt  find.  Das  alpinifche,  nicht  bewegte  Diluvium 
enthält  keinen  organifchen  Stoff  im  Zulland  des  Knochenleims'},  einer 
Subltanz,  welche  den  nicht  foffilen  Knochen  kennzeichnet,  fo 
daß  alfo  jedes  Alluvium,  welches  den  geringffen  Knochen  mit 
Knochenleim  birgt,  ficher  jünger  ilt  als  die  große,  Sintflut  genannte 
Erdumwälzung. 

Viele  aus  Stein  gefonnte  Waffen  und  Werkzeuge  lallen  auch 
durch  ein  ficheres  Zeichen  erkennen,  daß  Ile  nicht  über  die  fogenannte 
Sintflut  hinausgehen.  Sie  bcllehcn  nämlich  aus  Kiefellleinen,  die  ihre 
runde  l'onn  und  Glätte  allein  durch  gegenfeitiges  .\bfchleifen  erhalten 
haben,  wie  dies  noch  heute  durch  die  gegen  den  Strand  rollenden 
Meereswogen  Ifattfindet.  Was  die  .Anfertigung  der  Waffen  aus  Bruch- 
ftein  ohne  Metalhverkzeug  oder  ätzende  Säuren  anbclangt,  fo  ilt  die- 
felbe  durch  die  Leichtigkeit  zu  erklären,  mit  welcher  der  frifch  aus 
Steinbriiehen  hervorgeholte  Eeuerflein  fleh  nach  feinen  Bruchflächen 
teilen  läßt,  bevor  er  dem  Einfluß  der  Luft  ausgefetzt  ift, 

1.  Babylonifche  Pfeilfpitze  aus  P'euer- 
ffein  von  6 cm  Länge,  aus  der  Zeit  der 
Gründung  von  Babylon  {2640  v.  Chr.).  — 
Berliner  Mufeum. 

2-  .-Agyptifches  Meller  aus  Eeuerflein 
von  15  cm  L.  — Berliner  Mufeum. 

3.  Ägyptifches  Metier  aus  Eeuerflein 
von  1 5 cm  L.  — Berliner  Mufeum. 


• Glutin,  — Ossein. 
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4-  Ägj-ptifche  Speerklinge  aus  Feuer- 
ftein  von  15  cm  L.,  die,  wie  eine  Menge 
für  die  Anfertigung  von  W'affen  und  Werk- 
zeugen beftimmt,  Feuerfteinfplitterzu  Sarbut- 
el-Chadem  (Sinaihalbinfel)  gefunden  worden 
find.  Rritifches  Mufeum. 

.5.  Germanifchc  Streitaxt  aus  Bafalt  von 
18  cm  L.,  bei  Linz  in  ()fterreich  gefunden. 
— Mufeum  zu  Sigmaringen. 

6.  Keil  aus  Serpentin  von  16  cm  L., 
bei  Linz  in  Ollerreich  gefunden.  — Mufeum 
in  Sigmaringen. 

7.  Germanifchc  Speerklinge  (od.  Meißel') 
aus  Feuerflein  von  18  cm  L.,  bei  Balingen 
gefunden.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

8.  Germanifches  Reil  aus  Feuerflein  von 
1 2 cm  L.,  auf  Rügen  gefunden.  — Berliner 
Mufeum. 


9.  Germanifches  Meffer  aus  Feucrflein 
von  12  cm  L.  — Berliner  Mufeum. 

10.  Germanifchc  Speerfpitze. 

11.  Doppelfichel -Streitaxt  in  geglätte- 
tem Stein,  eine  Waffe,  welche  aus  der 
Übergangszeit  des  gefpaltenen  zu  der  des 
polierten  Steines  flammt.  Sie  hat  14  cm 
Länge  und  ifl  in  Lüneburg  gefunden  worden. 
— Mufeum  der  Stadt  Hannover. 


12.  Kelto(?)-gallifche  Streitaxt  aus  gel- 
bem Feuerftein,  «pain  de  beurre»  (Stück 
Butter)  genannt.  Sie  ifl  25  cm  lang 
und  bei  Preffigny-le-Grand  (Indre-et-Loire) 
gefunden  worden.  S.  den  Moniteur,  Journ. 
universel  de  l’Empire,  vom  18.  Mai  1865. 
— Sammlung  des  Verfaffers. 


*)  Per  dilnifchc  Palftavc. 
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1 3.  Kelto(?)-gallifches  Meiler  aus  jjelbem 
Feuerrtein  von  12  cm  I..,  desrelben  Ur- 
fprungs  wie  Nr.  12.  — Sammlung  des  Ver- 
falTers. 

14.  Kelto(r)-galIifches  Meller  aus  gelbem 
Fcuerftein  von  7'/.  cm  L.,  desfelben  Ur- 
fprungs  wie  Nr.  12  und  13.  — Sammlung 
des  \'erfaflers. 

15.  Helvetifcher  Dolch  aus  Feucrilein 
von  1 2 cm,  bei  Estavaycr  im  Neufchäteler 
See  gefunden.  — Mufcum  in  Freiburg. 

16.  Hritifche  Pfeilfpitze  aus  Feuerüein 
von  6 cm.  Sic  kann  einem  Zeiträume  an- 
gehören, welcher  der  Ankunft  der  Phöniker 
vorau.sgeht.  — Sammlung  Llcwelyn-.Mej  rick 
in  Godrich-Court. 

17.  Irländifche  Pfeilfpitze  mit  Wider- 
haken aus  weißlichem  I'euerllein  von  14  cm. 

— Sammlung  Crifty  in  London. 

18.  Britifcher  Keil  oder  Reil  au.s  weiß- 
lichem P'euerl^ein  von  14  cm.  Er  ift  in 
Ci.sbury-Camp  bei  Sufl'ex  gefunden  worden. 

— Sammlung  Crifly  in  London. 

19.  Iberifcher  oder  hifpanifcher  Dolch 
aus  Fcuerllcin  von  14  cm,  in  Gibraltar  ge- 
funden. — Sammlung  Crifly  in  London. 

20.  Böhmifches  Meiler  aus  P'euerflein 
von  14  cm.  — Mufcum  in  Prag. 

21.  Dänifche  Streitaxt  aus  P'euerflcin 
von  27  cm  (auf  dänifch  Kiler  af  Flint). 

— 31ufeum  von  Kopenhagen. 

22.  Dänifche  .-\xt  aus  Feuerftein  von 
14  cm.  — Mufeuin  von  Kopenhagen. 

23.  Dänifche  Klinge  oder  Specrfpitze 
(Lansespits  af  Flint)  aus  P'euerllein  von 
18  cm;  fie  ill  fpitz,  w'ie  eine  Stahl waffe.  — 
Mufeum  zu  Kopenhagen. 
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24.  Dänifche  Speerklinge  aus  Feuerfteiii 
von  22  cm,  weniger  fpitz  als  die  vorher- 
gehende, jedoch  ebenfo  gefchickt  gearbeitet. 
— Mufeum  in  Kopenhagen. 


aS 


25.  Dänifcher  Dolch  aus  Feuerftein  von 
29  cm  (Dolk  af  Flint),  auf  bewunderungs- 
würdige Weife  gearbeitet.  — Mufeum  in 
Kopenhagen. 

26.  Dänifcher  Dolch  mit  Grififknopf  von 
34  cm,  ausgezeichnet  fchöne  .Arbeit.  — 
Mufeum  in  Kopenhagen. 

27.  Dänifche  Säbelaxt  aus  Feuerftein 
von  38  cm,  fehr  fchöne  Arbeit.  — Mufeum 
in  Kopenhagen. 

28.  Zwei  dänifche  Pfeilfpitzen  mit  Wider- 
haken aus  I'cuerftein  von  3 cm  (Piles- 
pitser  af  Flint).  — Mufeum  in  Kopen- 
hagen. 

29.  Lange  dänifche  Pfeilfpitze  ohne 
Widerhaken  aus  Feuerftein  von  18  cm.  — 
Mufeum  in  Kopenhagen. 


2.  Geschliffene  Steinwaffen. 

Jene  fchönen  aus  gefpaltenen  Steinen,  d.  h.  nur  verniittelft  Ab- 
fchlags  dargeftellten  Waffen,  die  an  P'einheit  der  Arbeit  alle  ge- 
fchliffenen  Steinwaffen  der  zweiten  Periode  anderer  Länder  übertroffen, 
begründen  die  Annahme,  dali  die  Gefittungs-Zeitabfehnitte  Dänemarks 
denen  der  übrigen  germanifchen  und  gallifchen  Völker  nicht  ent- 
fprechen,  und  daß  in  diefem  Lande  der  Stein  noch  verarbeitet  wurde, 
•als  die  benachbarten  V'ölker  fich  zu  gleichem  Zwecke  bereits  der 
Bronze  bedienten.  Die  .angefchwemmten  (Alluvial)-Schichten,  welche 
in  den  fogenannten  Kjökkenmöddings  (Küchenabfällen)  anfehnliche 
Mengen  diefer  Waffen  enthielten,  fcheinen  anzudeuten,  daß  die  An- 
fertigung derfelben  in  eine  fpätcre  Zeit  fällt  als  die  älteften  der 
fchweizerifchen,  badifchen  und  favoyifchen  Pfahlbauten,  welche  keinen 
Gegcnftand  aus  Metall  enthalten,  und  daß  lie  andererfeits  wahrfchein- 
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lieh  über  die  Pfahlbauten  von  Noccto,  Caftiana  und  l’efchiera  der 
Bronzeperiode  nicht  hinausreichen. 

Selbll  unter  Rückfichtnahme  auf  die  mehr  oder  weniger  rafche 
Gefittungsentwickelung  in  jedem  Lande  hält  cs  fchwer,  den  Vorgang 
eines  Volkes  vor  dem  andern  bezüglich  der  Anfertigung  diefer 
alterten  Waffen  zu  beftimmen.  Nur  \'orausfetzungen  laflen  fich 
aufrtellen,  wo  alle  Gefchichte  in  Dunkel  gehüllt  ifl,  und  wo  die 
Ergebniffe  neuer  Nachgrabungen  von  Zeit  zu  Zeit  das  wieder  um- 
rtoßen,  was  frühere  Funde  fellgertellt  hatten.  Auch  in  England  \ 
find  diefe  Waffen  einzig  nur  in  angefchwemmten  Schichten  gefunden 
worden;  aber  die  fchon  im  vorigen  Abfchnitt  erwähnten  Stücke  der 
Sammlung  Crirtys  in  London,  die  entweder  aus  rohem  oder  gefpal- 
tenem  Feuerrtein  angefertigt  wurden,  könnten  wohl  über  den  vierten 
geologifchen  Zeitabfehnitt  hinau.sgehen.  Da  die  neuzeitigen  Waffen 
der  wilden  V'ölkerfchaften  in  dem  Rahmen  diefes  Werkes  nur  teil- 
weife Raum  finden  können,  Ib  haben  auch  deren  rteinerne  Waffen, 
felbrt  die  aus  früheren  Zeiten,  unberückfichtigt  bleiben  müffen,  was 
um  fo  eher  berechtigt  irt,  als  die  Wilden  noch  heutigen  Tages  in 
derfelben  Weife  ihre  Waffen  anfertigen,  wie  dies  vor  Jahrhunderten 
rtattfand.  Bezüglich  Me.\ikos  hat  der  Verfaffer  jedoch  eine  Ausnahme 
gemacht,  da  die  in  Abbildung  gegebenen  Waffen  heutigen  Tages 
nicht  mehr  im  Gebrauche  find. 

Es  irt  ebenfo  fchwierig,  genaue  Grenzen  zu  ziehen  zwilchen  den 
Zeiträumen,  in  denen  die  V^ölker  fich  der  rohen  Stein waffen  bedienten, 
und  denjenigen,  die  fchon  Waffen  aus  gefchliffenem  Stein  oder  aus 
Bronze  aufzuweifen  haben,  weil  beide,  felbtl  auch  alle  drei  Krzeug- 
niffe,  vennengt  aufgefunden  worden  find. 

Die  auf  dem  Gräberfelde  zu  Hallftadt  llattgefundenen  Nach- 
grabungen haben  fogar  den  Beweis  geliefert,  dal5  auch  das  Eilen 
fchon,  wenn  nicht  felbrt  früher  in  Dcutfchland  bekannt  war,  als  noch 
der  Stein  und  die  Bronze  größtenteils  zur  Anfertigung  der  fchnei- 
denden  Waffen  verwendet  wurden.  Der  Lefer  wird  in  dem  ,-\bfchnitt 
über  die  Erzeugniffe  des  fogenannten  Eifenzeitalters  .-\bbildungen 

*)  Kt%%as  Erftaualiches,  wenn  man  es  wirklich  annchmen  könnte,  wäre  der  im 
II.  lahrbundert  in  England  noch  boflrhcndc  Gebrauch  von  Steinwaffen.  Wilhelm 
T»*.ß  Poitirrs  berichtet  nämlich,  dafs  in  der  Schlacht  von  Hallings  folchc  Waffen  gc- 
haixihabt  worden  feien:  «Jactanl  Aiigli  cuspldos  et  diversoruin  generum  tcia,  saeris- 
MTn:i<.  qur>quc  secures  el  lignis  imposita  «axa.» 
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finden,  welche  in  den  Gräbern  zu  Hallftadt,  neben  Waffen  aus  Stein 
und  Bronze  aufgefundene  eiferne  Speerbefchläge  darffellen. 


30 


31 


30.  Germanifcher  Keil,  Amulett  oder  Talisman, 
aus  Serpentin,  4 cm.  — Sammlung  des  Verfaffers. 

31.  Germanifches  Beil,  Serpentin,  22  cm,  in  Geifen- 
heim  bei  Mainz  gefunden.  — Sammlung  Criffy  in 
London. 


32.  Gernianifche  Doppelaxt,  grünlicher  Streich- 
oder Probierrtein,  1 3 cm,  bei  Hildesheim  gefunden.  — 
Sammlung  Criff\’  in  London. 

33.  Germanifche  Hammeraxt,  Granit,  15  cm,  in 
Mecklenburg  gefunden.  — Sammlung  Crifty,  London. 

34.  Germanifche  Hammeraxt,  Serpentin,  13  cm 
lang,  in  Kaufbeuren  gefunden.  — Bayerifches  National- 
Mufeum  in  München. 


35  35.  Germanifches  Beil,  Serpentin,  15  cm,  gefunden 

zu  Enns  bei  Linz  mit  Waffen  aus  Bronze  und  Eifen. 
— Mufeum  Franzlsco-Carolinum  zu  Linz. 

36.  Bruchflück  einer  germanifchen  Streit- 
axt, Serpentin,  19  cm,  gefunden  mit  Bronze- 
und  Eifenwaffen  in  den  Gräbern  von  Hal- 
ffadt.  — Antikenmufeum  zu  W’ien. 


37.  Britifche  Doppelaxt,  Bafalt,  ii  cm. 
— Sammlung  Crifly,  London. 

38.  Großes  kelto(?)-gallifches  Beil,  Ja- 
daique  (Xierenfleini.  38  cm.  — Mufeum  in 
Vannes. 


39 


39.  Kleines  kelto(?) -germanifches  Beil, 
Granit-Serpentin,  8 cm,  im  Nivernais  ge- 
funden. — Sammlung  des  Verfaffers. 

40.  Kelto(r)-fchvveizerifche  .Axt,  Serpen- 
tin, in  Hirfchhorn  gefaßt  und  mit  hölzernem 
Griff,  in  einem  fchweizerifchen  Pfahlbau  ge- 
funden. — Mufeum  in  Zürich. 


41.  Kelto(f)-fchweizerifchc  Axt,  Serpen- 
tin, an  einem  langen  Heft  von  Holz  befeffigt, 
bei  Rotenhaufen  gefunden.  — Muf.  in  Zürich. 
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42.  Dänifche  Axt,  Rafalt.  von  13  cm 
Län^e.  — Mufeum  in  Kopenhagen. 

43.  Dänifcher  Streitharniner , Bafalt, 
von  1 2 cm  Länge.  — Muf.  in  Kopenhagen. 

44.  Dänifche  Streita.xt  mit  2 Schneiden, 
Bafalt,  von  21  cm  Länge.  — Mufeum  in 
Kopenhagen. 

45.  Dänifche  Doppelaxt,  Bafalt,  von 
1 2 cm  Länge.  — Mufeum  in  Kopenhagen. 

46.  Dänifche  Doppelaxt,  Bafalt,  von 
21  cm  Länge. 


SD 

^ 


47.  Dänifcher  .Axthammer,  Miolner  ge- 
nannt, Bafalt,  von  22  cm  l.änge,  in  einem 
Grabe  an  der  Külte  Schottland.s  gefunden. 
Der  Miolner  in  noch  ausgefprochener  Ham- 
merfonii  ilt  da.s  .Attribut  de.s  fkandinavifchen 
Gottes  Thor.  In  den  Sagas  wird  feiner  oft 
erwähnt.  — Sammlung  Lleweh'n-Meyrick. 

48.  Iberifches  oder  hifpanifches  Beil 
aus  Bafalt,  von  18  cm  Länge.  — Samm- 
lung Crilly,  London. 

49.  t'berrelle  einer  ungarifchen  Streit- 
a.xt aus  Bafalt,  von  18  cm  Länge.  — Samm- 
lung Crilly,  London. 

50.  Ruffifchcr  Streithammer  mit  Tier- 
kopf aus  fchwarzem  Stein,  von  28  cm  L. 
— Mufeum  von  St.  Petersburg.  .AbguU  im 
Mufeum  zu  St.  Germain. 


51.  Me.xikanifches  Schwert  v.  15.  Jahrhundert  aus  Eifenholz,  mit 
zehn  Schneiden  aus  fchwarzem  Obfidian  ‘)  verleben.  Diele  Waffe 
hat  60  cm.  Länge. 


*)  Der  Obfidiaii  ifl  eio  vulkanifches  Produkt  von  fchwärzlichcr  ins  Grüne  fpicleiuior 
Farbe,  ein  fchinelzähnUchcr  Sloflf  und  der  feinfleii  Schleifung;  Hihig,  aus  welchem  die 
Inkas  (Peru)  ihre  Spiegel  und  die  Priefter  des  Huitzilopnchtli  ihren  Schmuck  zu  fchneiden 
pflegten.  Der  Obfidian  ifl  jedoch  nicht  der  einzige  Stein,  den  die  alten  Amerikaner 
zur  Anfertigung  ihrer  fehneidenden  Watfeii  gebrauchten,  fie  benutzten  auch  den  Feuer- 
Acio,  den  Chalccd<»n  und  den  Seq>entiii. 
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52.  Mexikanifches  Schwert  von  120  cm 
Länge  aus  Eifenholz  und  fchwarzem  Obfi- 
dian.  — Mufeum  in  Berlin. 

53.  Mexikan.  Speerklinge  des  15.  Jahr- 
hunderts aus  fchwarzem  Obfidian,  auf  einem 
hölzernen  Schaft  befertigt. 


55 


54.  Uralter  mexikan.  Porphyrkculenkopf 
mit  fogenanntem  üiamantfehnitt.  — Samm- 
lung Boban  in  Pari.s.  — (S.  weiterhin  die 
mexikanifchen  Metallwaffen  und  im  Ab- 
fchnitt  der  Sporen  die  der  abgebildeten 
MeBfcheide. 


55.  Zwei  Kriegsfchlägel  in  eingelegtem  Holze  au.s  der  Inkazeit 
Perus  (949— >5.53-) 


Digitized  by  Google 


III. 

Antike  Waffen  aus  den  sogenannten  Bronze- 
und  Eisen -Zeitaltern. 


Hindu,  amerikanische,  ägyptische,  babylonische  und  assyrische  Waffen ; 
medische,  alt-  und  neupersische,  mongolische,  chinesische,  japanische  und 
arabisch-maurische  Waffen;  griechische  und  etrurische,  römische 
und  samnitiscbe  wie  skythische  Waffen. 


Die  Urngeftaltung  in  der  Hewaffnung  bei  den  alten  inorgeii- 
ländifchen  Völkern  ift  in  dem  gefchichlichen  ,-\bfchnitt  S.  28  bis  49 
entwickelt  worden,  und  wie  es  fchcint,  haben  weit  eher  die  Chaldaer 
und  AlTyrer  die  Anfertigungsweife  ihrer  Waffen  den  älteren  Ägyp- 
tern und  felblt  den  Griechen  mitgeteilt,  als  daß  die  Ägypter  lie  von 
jenen  entlehnt  hätten. 

Wir  haben  gefehen,  daß  Eifen  fowohl  als  Hronze  ohne  Unterfchied 
fogar  im  hohen  Altertum  für  die  Anfertigung  der  Angriffs-  und  Schutz- 
waffen gebraucht  wurden,  daß  alfo  die  Fcflftcllung  eines  wirklichen 
Zeitalters  der  Bronze  und  des  Eifens  unzuläffig  ill.  Wenn  dem- 
ungeachtet  diefe  Einteilung  in  dem  .^bfehnitt,  der  von  den  Waffen 
der  nördlichen  Völker  handelt,  beibehalten  wurde,  fo  gefchah  dies 
nur  in  der  Befürchtung,  daß  eine  der  Sache  mehr  entfprechende 
Anordnung  die  einmal  gewohnten  Anfehauungen  verwirren  könnte. 

Der  Verfaffer  hat  indes,  indem  er  die  üblichen  Bezeichnungen 
beibchielt,  feinen  Vorbehalt  gemacht  und  erklärt,  wie  jene  Klaffi- 
lizierung  zu  verliehen  fei. 

Aus  Indien,  Anierik.a,  Ägypten,  Affyrien  und  l’erficn  find  wenige 
VV'affen  und  Rülfungen  im  Original,  ebenfo  wenige  Urkunden  darüber 
bis  auf  uns  gekommen;  die  Gefchichte  der  kriegerifchen  .\usrüllung 
diefer  Länder  kann  fafl  nur  an  ihren  Denkmalen  lludiert  werden. 
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Reicher  find  die  Miifeen  an  griechifchen  und  römifchen  Waffen,  was 
erlaubt,  die  Umgeffaltung  in  der  Bewaffnung  auf  dem  klaffifchen 
Boden  während  einer  Reihe  von  mehreren  Jahrhunderten  genauer  zu 
verfolgen. 

Nach  oder  wohl  vor  den  Rüftungen  der  Hindu  und  Agy'pter 
kommen  der  Zcitfolge  gemäß  die  amerikanifchen  Waffen,  weil  alles 
dafür  fpricht,  daß  die  untergegangene  Gefittung  des  alten  Amerika 
fogar  derjenigen  eines  großen  Teils  von  Indien,  ja  felbfl  der  .Ägypter 
vorausging  und  daß  fie  ficher  älter  war  als  die  Kultur  der  Länder, 
welche  wir  mit  dem  Namen  der  klaffifchen  zu  bezeichnen  pflegen. 

Wenn  Indien  hier  an  die  Spitze  geflellt  worden  ifl,  fo  hat  damit 
nur  der  überall  eingefuhrte  (febrauch  gefchont  werden  follen. 

Die  amerikanifchen  Thongebilde  (Terrakotten)  aus  den  heroifchen 
Zeiten,  zu  welchen  auch  einige  palankifche  und  mitlaifche  Erzeug- 
niffe  zu  rechnen  find,  zeigen,  felbll  im  Zuflande  künfllerifchen  Verfalls, 
in  welch  hohem  Grade  diefes  Volk,  deffen  Schatten  nicht  einmal 
mehr  auf  den  Blättern  der  Gefchichte  an  uns  vorüberzieht,  die  Kunfl 
zu  pflegen  verftand  und  die  Reinheit  der  Linien,  die  künflliche  An- 
ordnungen der  Verzierungen  zu  wahren  wußte,  wie  folche  an  den 
ägyptifchen,  alTyrifchen  und  griechifchen  Erzeugniflen  ficli  wieder- 
finden. 

Der  Louvre  befitzt  eine  diefer  alten  Töpferarbeiten  von  jenfeits 
des  Meeres,  die  in  ihrer  Zeichnung  an  die  Verzierungen  der  etrurifchen 
Vafen  und  an  die  klaffifche  Mythologie  erinnert;  es  ill  ein  Herkules, 
der  feinen  Gegner  zu  Boden  wirft.  Auch  giebt  es  eine  Anzahl  ameri- 
kanifcher  Terrakotten,  deren  Mäanderverzierungen  (greques)  gleich- 
falls aus  früherer  Zeit  tagzeichnen  als  die  entfprechenden  in  Griechen- 
land. Je  weiter  die  Urfprungszeit  zurückliegt,  dello  mehr  nähern  fie 
fich  der  Vollendung  der  griechifchen  Kunll,  fo  daß  die  neueren  llets 
die  weniger  künfllerifchen  find,  eine  Wahrnehmung,  welche  dazu  be- 
rechtigt, auf  das  Vorhandenfein  einer  alten,  im  Verfall  begriffenen 
Kunrtübung  zu  fchließen,  deren  Blütezeit  viele  Jahrtaufend  vor  Chrilli 
Geburt  hinaufreichen  mag.  Hat  man  nicht  erfl  letztlich  Baureife  von 
Städten  in  Amerika  entdeckt,  die  über  zehntaufend  Jahre  v.  Chr. 
hinausreichen,  alfo  felbll  älter  wie  die  ältellen  chinefifchen  find? 
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Waffen  der  Hindu. 

(S.  33  Öber  die  altiiidifche  BewatTnunjj.) 

Aus  den  alten  Kulturländern  Oflindiens,  deren  fTcfchichte  (?)  bis 
nahe  an  das  dritte  Jahrtaufend  vor  Clirilti  Geburt  hinaufreicht,  ilf 
bisher  noch  keine  Spur  von  den  damalifren  Waffen  aufgefunden 
worden.  Die  wenigen  hier  unten  abgebildetcn  altzeitigen  Figuren 
zeigen,  daß  bei  den  Hindu  die  Befchaffenheit  der  Angriffswaffen  fall 
nicht  gewechfelt  hat,  und  daß  nur  der  Helm  einer  gründlichen  Um- 
änderung, die  vom  14.  bis  zum  i 5.  Jahrhundert  unferer  Zeitrechnung 
rtattgefunden  hat,  unterzogen  wurde,  wie  der  Lefer  aus  dem  von  den 
abendländifchen  VV’affen  des  chrifllichen  Mittelalters  handelnden  ,\b- 
fchnitt  erfchen  wird.  Die  Fernwaffen  der  alten  Inder  waren  der 
Bogen  (dhanus  im  Sanskrit),  die  Wurfkeule  und  die  Wurffcheibe. 
ErÜerer  zeigt  fich  fo  vorherrfchend,  daß  nach  ihm  die  ganze  Kriegs- 
kunll  als  tdhanusveda»  — Bogenkunde,  bezeichnet  wurde.  Auch 
der  Streitwagen  fpielte  hier  feine  bedeutende  Rolle;  er  foll  immer  mit 
ö Kriegern:  2 Schwergerülleten,  2 Bognern  und  2 Roßlenkern  mit 
Wurffpeeren,  befetzt  gewefen  fein.  Dies  alles  kennt  man  aber  nur 
aus  Texten;  Denkmale  mit  Abbildungen  davon  find  unbekannt.  .\ußer 
den  Streitwagen  hatten  fpäter  die  Inder  noch  bewehrte  Elefanten 
zum  Angriff  der  feindlichen  gefchloffenen  Heereskörper.  Diele,  auch 
von  den  Griechen  feit  dem  indifchen  Feldzuge  .-Mexanders  im  make- 
donifchen  Heere  eingeführten  Ricfcntierc  wurden  fpäter  von  den 
Arabern,  feitdem  Indien  in  den  Kreis  der  mohammedanifchen  Herr- 
fchaft  gezogen  war,  ( looo  n.  Chr.)  im  Kriege  benutzt.  — Aus  vor- 
chriftlicher  Zeit  irt,  felbll  in  Abbildung,  gar  nichts  Indifches  vorhanden, 
was  über  den  hier  behandelten  Gegenlland  .Auffchluß  geben  könnte. 

A.  Indilche  Krieger  aus  dem 
I.  Jahrh.  chrilUichcr  Zeitrechnung. 
Die  Schutzrül hingen  bellehen  aus 
kurzärmlichen  Schuppen  ■ Panzer- 
hemden und  die  Angriffs-  oder 
Trutzwaffen  aus  keulenartigen 
Specren  und  geraden,  breiten,  lehr 
kurzen  Scliw  ertern.  Helme  find 
nicht  vorhanden. 

DemmiDf  Waffenkunile.  3.  AuH.  IO 
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Arabifcher  Krieger  des  Altertums,  nach 
Layards  Ninive  und  Babylon. 

Die  Bewaffnung  beffeht  hier  noch  allein  aus 
einer  Hclmkappe,  einem  Lederwams  und  aus 
Pfeil  und  Bogen  mit  Pfeilköcher,  an  deffen  unterem 
Ende  jedoch  auch  noch  der  Kopf  eines  Streit- 
kolbens hervorzuragen  fcheint. 


Münze  des  Indo-  und  fkythifchen  Königs  Vasa 
Deva  vom  2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr.  Die  Rüllung 
befleht  hier  in  Kettenpanzerhemd,  langem  ger.aden 
Schwerte  und  der  Lanze.  Ob  die  Kopfbedeckung 
der  Helm  war,  ill:  nicht  feflzullcllen. 


Indoskythen  vom  13.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  Da  diefclben 
nach  einer  Mofaikarbeit  diefer 
Zeit  zu  St.  Markus  in  Ve- 
nedig kopiert  find,  fo  ill  die 
Sicherheit  diefer  Tracht  und 
Bewaffnung  nicht  fellzullellen. 
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B.  Arabifchc  Schlcudermafchine 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  I3.jahrh. 
— Nach  Kgertons  1 landbook  of 
indian  arms. 


I).  Arabifches  KeuergefchoB  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh. 
— Nach  Egertons  Handbook  of 
indian  arms.  (S.  die  Abbildungen 
anderer  derartiger  arabifcher  Feucr- 
gefchorte  vor  den  Pulverfeuerwaffen, 
fowie  S.  1 1 9. 


E.  Altindifche  Waffen 
nach  .Abbildungen  auf  denTopes 
von  Sanchi  (50 — 100  n.  Chr.) 
und  Udayagiri  (400  n.  ('hr.\ 
Die  Mchrz^ahl  diefer  W'affen  hat 
V'erwandtfchaft  mit  den  äg)'p- 
tifchen. 


10'' 
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Spanifcher  Araber  oder  Maure,  dell'en 
Hewaffnung  noch  allein  in  der  doppelten 
Ledertartfche  (wie  das  im  Artillerie-Mufeuin 
zu  Paris  befindliche  Exemplar  vom  15.  Jahrh.) 
und  dem  feymitarförmigen  aber  doch 
geradelaufenden  einfchneidigen  Schwert 
berteht.  — • Nach  Jones  and  Gury  Alhambra. 


P o 1 )•  g a r i fc  h e (Südindil'che) 
Rüllung,  welche  perfifchen  Ein- 
fluß erkennen  läßt.  .Außer  dem 
Matchen -Panzerhemde  mit  langen 
.Ärmeln  beflehen  die  Schutzwaffen- 
fUicke  noch  in  Armfchienen.  Brull- 
platte  und  Glockenhelm  mit  daran- 
hängendem ringhaubenartigen  Kopf- 
und  Xackenfchutz,  welcher  nur  einen 
Teil  des  Geflehtes  unbedeckt  läßt. 
Speer  und  .Säbel  eine  .Art  Sey- 
mitar  mit  kantigem  breiten  Ort 
find  die  .AngriffswatTen. 
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1.  Hindu -Krieger,  nach  den  Granit- 
Denkrteinen  v.  Benjanuggur,  von  denen 
das  Kenfington-Mufeum  phot.  Abbild, 
befitzt.  Diefe  Denkmale  llaminen  wahr- 
fcheinlich  au.s  einer  unfereni  Mittelalter 
entfprechenden  Zeit.') 


2.  Hindu -Streitaxt,  nach  einer  indi- 
fchen  Bildnerei  der  .Stadt  .Saitron  in 
Rujpootana  (von  ums  Jahr  iioounferer 
Zeitrechnung).  — Kenfington  - Mufeum 
zu  London. 

3.  Hindu -Säbel,  nach  einer  Flach- 
bildnerei von  Benjanuggur  und  von  dem 
Denkmale  von  HulToman. 

4.  Javanefifche.s  Schwert,  nach  der 
Kricg.sgöttin  im  Berliner  .Mufeum. 


5 


5.  Indifchcs  Doppcl-Specr-Eifcn  vom 

6.  Jahrhundert.  — .Artillerie -Mufeum 
zu  Paris. 


6 

6.  Indifcher  Stahl- 
helm von  Bhotan  — 
Indifches  Mufeum  zu 
London. 


Wie  inan  bcau'rkcn  wird,  bcrindcl  ficli  das  Schwort,  wie  ]>ei  den  fpätoren 
Griechen  und  den  früheren  Römern,  an  der  rechten  Seite,  wohingc|y;en  die  Aflyrer, 
die  alten  Griechen  und  die  mndernen  Volker  dasfelbe  an  der  linken  trugen. 

Die  nach  einer  Photographie  ausgefuhrte  /cichnung  ift  vtm  der  Geg«‘nfeile 
gcDowmeii,  fo  dafs  die  KHinpfcndcn  unrichtigorweifc  die  AngritTswatfe  mit  der  linken 
Hand  fiihrcn. 
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7.  Khainiti-Hclm 
aus  der  Provinz  As- 
sam des  Indifch-Brit- 
tifchen  Reiches.  — 
Indifches  Mufeum  zu 
London. 


S 


8.  Indifcher  Ei- 
fenhut  von  Lahore, 
welcher  wohl  perfi- 
fchen  Urfprungs  fein 
mag.  Xeuzeitiges 
Erzeugnis.  — Indi- 
fches Mufeum  zu 
London. 


Nachfolgende  RülKlücke  aus  der  Regierungszeit  Akbars,  des 
Großmoguls  und  Kaifers  von  Hindollan  von  1526  ab,  find  nach  der 
Handfchrift:  c Ain-i-Akbard»  ebenfo  wie  die  indifchen  Benennungen 
kopiert. 


TU 


3 


5.  UUANAII. 


6.  l'HARl. 


7.  kam'mah  sohha. 


S.  ANGIKK'lIAIf. 


15.  TAKK,\?»H. 


17.  KAMAN. 


II.  «.»ASH^^AH. 
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Diefe  Waffen  gicbt  die  Handfchrift  koloriert.  Hier  nachfolgend 
die  V’erdeutfchung  der  indifchen  Bezeichnungen.  • 


I . Schild. 

19. 

Schwert. 

2.  do. 

20. 

do. 

3.  Pferdepanzer. 

i 

Dolch. 

4.  Kettenhemd. 

1 22, 

Streitaxt. 

5-  — ? 

23- 

Klapp-Streitmeffer. 

6.  Rohrfchild. 

24- 

Flegel. 

7.  Kehl-  oder  Nackcnfchutz. 

25- 

Dolchmeffer. 

8.  Waffenrock. 

26. 

Zungendolch  (Khuttar). 

9.  do.  mit  Nackenfchutz. 

1 27. 

DolchmelTer  (perfifche  Form), 

10.  Kettenpanzerhemd. 

28. 

do.  do. 

II.  Roßrtirne. 

' 29. 

do.  (Vi.shnu.)  perf.  F'orm, 

12.  Speer. 

30- 

do. 

13.  Wurffpeer. 

31- 

do.  (perfifche  Form), 

1 4.  Speer. 

32. 

Drcizungendolch  (Khattar). 

I 5.  Pfeilköcher. 

33- 

Spitzaxt. 

16.  Gerader  Bogen. 

34.  Doppelaxt. 

17.  Gekrümmter  Bogen. 

35.  Kugclkolben. 

I S.  Seymitar. 

Sivaji  (v.  17.  Jahrh.) 
auf  dem  Marfch.  — 
Nach  einer  Handfchrift- 
Buchmalerei  in  der  Na- 
tionalbibliothek  zu  Paris. 
Befonders  bemerkens- 
wert find  hier  die  klei- 
nen Rundfchilde  mit 
einem  HandfaB,  der 
.Schwertgriff  Sivajis, 
deffen  nur  aus  Schnur 
begehende  Steigbügel 
und  rundes  behängtes 
h'eldzeichen. 

(S.  die  fchon  mehr 
neuperfifche  Rüllung 
Djahiv  - el-chin-kohemed 
V.  16.  Jahrhundert^ 
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Siehe  weiteres  über  die  gegenwärtigen  Waffen  der  verfchie- 
denen  Provinzen  des  Britifch-Indifchen  Reiches  itn  Sonderabfehnitte 
der  Helme,  der  Handfeuergewehre  und  der  verfchiedenen  Jagd^ 
und  Kriegsgeräte. 


Amerikanische  Waffen. 

In  dem  gefchichtlichen  Abfchnitt  ill  bereits  bemerkt  worden, 
daß  die  Völker  Amerikas  fich  erst  .spät  der  Bronze  und  niemals  des 
Eifens  zur  .Anfertigung  ihrer  Angriffswaffen  bedient  und  die  europäifchen 
Eroberer  bei  ihrer  .Ankunft  die  Herrfchaft  des  reinen  Steines  für 
alles,  was  fchneidende  Waffe  war,  dort  vorgefunden  haben.  Schutz- 
waffen wurden  aus  Bronze,  Gold,  Perlmutter,  Horn,  Holz  und  Tier- 
haut dargeftellt;  es  find  Spuren  verfchiedener  W'alfen  aufgefunden 
worden,  deren  Urfprung  fich  ins  höchlle  Altertum  verliert.  Dazu 
gehört  der  weiter  hin  abgebildete,  einer  Flachbildnerei  aus  Stuck 
in  den  Baureiten  von  der  Stadt  Palanke*)  entnommene  Helm. 
Palanke,  von  30  Kilometer  Umfang,  liegt  in  dem  Staate  Chiapa  im 
füdlichen  Teile  von  Mexiko.  Hier  ift  auch  die  Wiege  der  frühelten, 
jetzt  verfchwundenen  amerikanifchen  Gefittung  zu  fuchen,  die,  wenn 
nicht  noch  älter,  doch  wahrfcheinlich  der  Kulturepoche  der  Hindu, 
wenn  nicht  der  .Ägypter  felblt,  gleichzeitig  war.  Der  Helm  auf  dem  Bas- 
relief von  Xochicalco  ift  jünger,  gehört  aber  immerhin  einem  achtung- 
gebietenden .Altcrtume  an,  nämlich  einer  Zeit,  zu  der  das  Pferd, 
welches  erll  fpäter  durch  Seefahrer  eingeführt  wurde,  noch  un- 
bekannt war.  Da  die  amerikanifchen  Waffen  aus  der  Periode,  welche 
dem  chrilllichcn  Mittelalter  entfpricht,  unbedeutend  und  wenig  zahl- 
reich find,  fo  konnten  fie  füglich  an  das  Ende  des  die  geglätteten 
Steinwaffen  behandelnden  Abfehnittes  gellellt  werden,  aber  nicht 
dahin,  wo  die  Waffen  aus  einem  früheren  Zeiträume  als  die  der 
merowingifchen  behandelt  find.  Diefe  amerikanifchen  Waffen  der 
Steinzeit  beftehen  gewöhnlich  aus  Holz,  mit  Schneiden  von  Obfidian. 
Die  alten  .Azteken  hatten  auch  Atlatl  genannte  Wurfbretter  zum 
Schleudern  der  Wurffpeere. 


*)  PaUnkc.  oder  befler  Culhuacaii,  oder  Huchuetlapatran  ift  erft  im  Jahre  17S7 
tlurch  Antonio  del  Rio  und  Jofe  Alonzo  Caldcron  entdeckt  worden. 
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I.  Anierikanifcher  Helm,  nach  einer 
Flachbildnerei  von  Palanke.  Die  in  dem 
Werke  von  Waldeck  erwähnte  P'ijjur  dieles 
Basreliefs  ilf  fitzend,  das  linke  Hein  unter 
den  Körper  j^efchoben,  dargeftellt,  wie  man 
den  Gott  Buddha  oder  den  Fo  der  Chi- 
nefen  oftmals  abgebildct  findet. 


2.  Mexikanifcher  Helm,  nach  einer 
Flachbildnerei  aus  hohem  .\ltcrtum  zu 
Xochicalco,  Provinz  Cuernaraca  in  Mexiko. 


3.  Zwei  mexikanifche  Helme,  nach 
einer  im  Hefitz  des  verlforbenen  v.  Wal- 
dcck  befindlichen  mexikanifchen  Handfchrift, 
welche  aus  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhun- 
derts unferer  Zeitrechnung  herriihrt  und  die 
Eroberung  Ascapufalas  befchrcibt. 


4.  Me.xikanifcher  Helm  aus  maffi- 
vem  Golde,  mit  Federn  verziert,  aus  dem 
15.  Jahrhundert.  Er  machte  einen  Teil 
der  königlichen  Rüflung  aus,  die  in  Mexiko 
durch  Feuersbrunft  zerftört  worden  ift. 


5.  Me.xikanifcher  Helm  aus  Leder,  Holz, 
Leopardenfell  und  Federn,  vom  15.  Jahr- 
hundert. Handfchrift. 
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6.  Mexikanifcher  Helm  aus  Holz  und 
Federn,  vom  1 5.  Jahrhundert.  Handfchrift. 


7.  Me.xikanil'chcr  Panzer  aus  Schuppen 
von  Perlmutter  (Jazeran  oder  Korazin', 
vom  15.  Jahrhundert.  Diefe  l’chöne  Schutz- 
waffe war  ein  Teil  jener  königlichen  Rüflung, 
deren  auf  der  vorigen  Seite  abgebildeter 
Helm  aus  maffivem  Golde  beftand;  fie  ilt 
ebenfalls  bei  der  Feuersbrunft  zerftört 
worden. 


S.  Mexikanifcher  Rundfahnenfehild,  von 
60  cm  im  Durchmeffer,  aus  Gold  und  Silber 
und  an  feinem  unteren  Teile  mit  Federn 
verziert.')  Er  gehörte  zu  derfelben  könig- 
lichen Rüftung  des  1 5.  Jahrhunderts,  die  in 
Mexiko  zerftört  wurde.  W’as  die  hiero- 
glyphifchen  Verzierungen  bedeuteten,  hat 
noch  nicht  entziffert  werden  können. 


9.  Me.xikanifcher  Rundfahnenfehild,  von 
60  cm  im  Durchmeffer,  ganz  aus  Leder 
und  mit  einer  Hieroglyphe  geziert,  durch 
welche  bei  den  alten  Mexikanern  die  Ziffer 
100  bezeichnet  wurde.  Hier  bedeutet  fie 
alfo  wohl,  daß  der  Sclüld  einem  Centurio 
oder  einem  100  Mann  befehligenden  Haupt- 
mann angehört  hat. 


*)  I>ici*e  fabncnarligc  Ausialtufjg  findet  man  auch  an  altgricchifchcn  Schildern. 
(S.  Weiler  hin  die  Ahhildungon  davon,  sowie  ferner  im  Abfchiiitt  der  Fahnen.) 
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10.  Me.Kikanifches  Feldzeichen,  Standarte 
von  Gold,  aiLS  dem  15.  Jahrhundert,  30  cm 
lang,  mit  einer  Heufchrecke  (chapouline)  auf 
der  Spitze. 

11.  Me.xikanifche.s  Feldzeichen  am  dem 
15.  Jahrhundert,  von  Gold,  mit  einem  .^dler- 
kopfe  in  natürlicher  Gröüe  an  der  Spitze. 

Im  naturgefchichtlichen  Mufeum  zu  Wien 
befindet  fich  da.s  durch  Cortez  erbeutete  Feld- 
zeichen von  Federn  des  mcxikanifchen  Königs 
Montezuma.  (S.  im  .\bfchnitt  tDic  Fahne«.) 
(S.  Nr.  IO  im  Abfchnitt  Steigbügel,  den 
mexikanifchen  vom  16.  Jahrhundert.) 

Bezüglich  einiger  .^ngriffswatTen  aus  Holz 
und  aus  Obfidian  ilf  das  Ende  des  die  geglät- 
teten SteinwalTen  behandelnden  Abfehnittes 
fS.  142)  nachzufehen. 


i2.  Amerikanifchc  Bronze-Streita.xt  vom  15.  Jahrhundert. 
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Assyrifche  und  persifche,  mongolifche,  chinesifche  und 
japanifche  Waffen. 

Die  Gefchichte  der  Bewaffnung  der  Babylonier  und  Affyrer, 
Meder  und  Perfer  iff  S.  28—33  Abriß  gegeben.  Es  ist  da  gezeigt 
worden,  wie  das  Eifen  fowolil  als  die  Bronze  in  diefen  Gegenden  fchon 
im  IO.  Jahrhundert  v.  Chr.  verwendet  wurden,  wie  es  die  Eifenbarrcn 
und  einige  andere  aus  Eifen  gemachte  Geräte,  die  im  Louvre 
aufbewahrt  werden,  nebft  dem  Bruchlfück  des  Mafchenpanzerhemdes 
aus  Stahl  im  Britifchen  Mufeum  beweifen.  Obfehon  die  Gefchichte 
-Ägyptens  viel  weiter  hinaufreicht,  wie  die  Babyloniens,  fo  iff  doch 
hinfichtlich  der  ägyptifchen  Bewaffnung  meift  nur  aus  fpätcrer  Zeit 
und  fchr  wenig  Stoff  vorhanden,  weshalb  hier  den  affyrifchen  und 
altperfifchen  Waffen  der  V^orrang  gegeben  worden  iff.  Was  Perfien 
anbelangt,  fo  werden  noch  immer,  genau  nach  altzeitigcn  .Muftcni, 
befonders  die  reich  taufchierten  Rilffffücke  des  neueren  Zeitabfehnittes') 
der  Dynaffie  der  Sophis  (1501  — 1730),  wie  Helme,  Arinzeuge  und 
Schilde,  aber  nicht  zum  Gebrauche,  fondern  nur  zur  Ausfuhr,  für 
•Mtertumshändler,  in  Perfien  fehr  kunffgerecht  angefertigt  und  iin 
Handel  für  altzcitig  ausgegeben. 

Die  mongolifche  Bewaffnung  zeigt  in  allen  Teilen  eine 
Verwandtfehaft  oder  Nachahmung  der  mittelalterlich  - perfifchen, 
obfehon  feit  der  P>oberung  Perfiens  durch  die  .Araber  (651) 
unter  mohammedanifchen  und  mongolifchen  Herrfchern  auch  der 
mufelmännifche  Einfluß,  aber  fehr  unbedeutend  nur,  fleh  kennbar 
macht.  Was  die  chinefifchen  und  Japanifchen  Waffen  betrifft,  fo 
find  diefelben,  wie  faff  alles  in  China  und  Japan,  unveränderlich, 
viele  Jahrhunderte  hindurch,  bis  heute,  abgefehen  von  der  Hand- 
feuerwaffe, in  P'orm  und  Anwendung  geblieben.  Hinfichtlich  der  An- 
griffswaffen diefer  beiden  Länder  iff  der  Lefer  auf  die  verfchiedenen 
Sonderabfehnitte  derfelben  verwiefen.  Das  chineflfehe  Heerwefen  der 
Neuzeit  tagzeichnet  übrigens  erff  von  der  1647  ffattgefundenen 
Eroberung  des  Reiches  durch  die  Mandfehu. 

-Auch  von  der  Bewaffnung  der  älteffen  Bewohner  -Arabiens 
(v.  d.  Perfern  --\rabiffan  genannt),  d.  h.  der  füdwcfflichffen  großen 
Halbinfel  -Aflens,  die  fleh  Söhne  Sems  nannten,  iff  faff  gar  nichts 
bekannt,  wenig  auch  nur  von  Waffen  der  alten  Mauren  der  Barbarei. 
Die  .-\raber,  welche  von  710  n.  Chr.  Spanien  eroberten  und  teilweife 

*)  S.  Nr.  16  im  Abfclmilt  tlor  Helme  mul  auch  hier  in  tUefcin  Kapitel. 
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aus  Mauren  beflanden,  haben  auch  aus  den  erflen  Zeiten  der  dor- 
tigen l’berflutung  wenig  Anhaltspunkte  hinfichtlich  ihrer  Ausrürtung 
hinterlalTen.  Später  hatten  fie  viel  den  Abendländern  in  Schutz- 
und  Tnitzwaflen  entlehnt,  ebenfo  wie  deren  ritterlichen  Gebräuche, 
fo  daß  auch  hier  nichts  Beflimmtes  fellzuftellen  ifl. 

AlTyrifche  Flachbild- 
nerei;  mit  Speeren  ver- 
fehene  Reiter  auf  der 
Jagd.  Die  flau  des  Sat- 
tels vorhandene  Decke 
— wenn  nicht  Rcitkiffen 
ist  vermittelll  eines  Brufl- 
riemens  gehalten.  Die 
Zäume  haben  Stirn- 
rieme  und  Trcnfenge- 
biffe.  Riner  der  Reiter 
trägt  außer  dem  Speer 


einen  länglichen  Schild,  auch  eine  Art  Helm,  wohingegen  der 
andere  als  Schutzwaffen  nur  Beinfchienen  aufweill.  (7.  Jhrh.  v.  Chr.:) 


•MTyrifcher  Streitwagen.  Pferde  mit  Pan/.crdecken;  Krieger  in 
vollfländiger  Kettenriiilung  mit  Schwert,  Schild,  Pfeil  und  Bogen. 
Ein  metallener  Köcher  mit  Streitaxt  hängt  am  W'agenkallcn.  — 
Flachbildnerei  von  Nimrud  bei  Ninive. — (10.  Jalirhundert  v.  Chr.ri 
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Alabafter-Flach- 
bildnerei  (nach 
Monuments  de 
Ninive,  decouverts 
et  decrits  par  P. 
E.  Botta,  mesurcs 
et  dessincs  par  M. 
E.  h'landin,  ouvra- 
gepublicparordre 
du  gouvcrncment, 
Paris  1849/50,  5B. 
in  Folio)  aus  dem  Palafle  Khorfabads  (Bärendadt),  auch  Khurufla- 
bad  (Schakalftadt)  genannt,  welcher  7 1 1 v.  Chr.  vom  König  Sargon 
gegründet  worden  id,  um  den  damals  in  Trümmern  liegenden  Palatl 
Ninives  zu  erfetzen. 


Die  Schutzwaffen  beftehen  aus  Kegel-  und  Glocken-Helmcn, 
Schuppenpanzern  mit  Achfelfchutz  und  aus  Beinfchienen.  Der 
Reiter  hat  außerdem  noch  gefchuppte  Rüfthofen  und  Ober- 
armfehutze,  einer  der  Krieger  auch  den  Rundfchild.  Angriffs- 
waffen  bilden  der  Speer,-  der  Bogen  und  die  Kriegsgeißel  mit 
Kugel  am  Riemenendc.  Von  rechts  getragenen  Schwertern 

feilen  auch  bei  allen  die 
Scheidenfpitzen  her- 
vor Der  Reiter,  deffen 
Pferd  eine  Schutzdecke 
trägt,  hat  noch  außer 
dem  Pfeil-  den  Bo- 
genköcher, sowie 
einen  Speer. 


Affyrifchc  Mauer- 
fchläger  (lat.  terebra) 
mitSchutzwänden  (lat. 
plutoi)  in  Schildkrö- 
tenart (testudo  ari- 
taria,  auch  Musculi). 
Angreifer  wie  Vertei- 
diger kämpfen  mit  Pfeil 
und  lk)gen  und  find 
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die  erflercn  auch  mit  Spitzlielmen  und  viereckigen  Schilden  verfehen. 
— Flachbildnerei  iin  llritifchen  Mufeum  (7.  Jahrh.  v.  Chr.?). 


1 . AlTyrifch-babyloni- 
^ fcher  Bogenfehütze,  im 

VVaffenrock,  mit  Bein- 
fehienen  und  der  Stirn- 
bindc  an  Stelle  des  Helms. 
Flachbildnerei  aus  dem 
7.  Jahrhundert  v.  Chr.  — 
Louvre. 

2.  Krieger  des  alTy- 
fifchen  F'ubvolkes,  be- 
waffnet mit  dem  Panzer- 
hemd, dem  Helm  mit 

Helmfchmuck , einem  Rundfchilde  und  dem 
Speer.  Auch  die  Beinfchienen  fehlen  nicht. 
Flachbildnerei  aus  der  Regierungszeit  Sardana- 
pals  VI.  oder  .-Xffurbanipals  (668 — 626  v.  Chr.). 


3.  Afr>’rifcher  Krieger,  ohne  Beinfchienen, 
Wild  bekämpfend.  — Flachbildnerei  von 
Khorfabad,  aus  der  Regierungszeit  des  Sargon. 
{8.  Jahrhundert  v.  Chr.)  Britifches  Mufeum. 


4.  Krieger  des  aff)  rifchen  1 leeres  aus  der 
Zeit  des  Sanherib  (705 — 681  v.  Chr.).  Nach 
einer  F'lachbildnerei  im  Britifchen  Mufeum. 
Die  I'ortn  des  konifchen  Helmes  nähert  fich 
derjenigen  des  famnitifchen  (fiehe  der  Abfchnitt 
über  die  römifchen  und  famnitifchen  Waffen), 
das  Panzerhemd  und  die  Rüllthofen  fcheinen 
aus  Mafchen  zu  beffehen,  der  Schild  ill  rund 
auch  Ifark  gewölbt  und  fo  hoch,  daß  er  als 
Stütze  dienen  kann. 


Demmin,  WaflTeukunJe.  3.  Aufl. 
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4a.  Afiyrifche  Bogenfehiitzen  mit  fpitzen 
Helmen  und  armlofen  Waffenröcken,  deren 
Rücken-  und  Bruftteile  gepanzert  find.  Ein 
nur  teilweife  fichtbarer  Bogen  fcheint  die 
griechifche  sinuosu.s-  oder  sinuatus- 
Eorm  zu  haben.  Der  hintere  Krieger  er- 
hebt zum  Schutze  den  runden  nur  mit  einer 
Handhabe  verfehenen  Schild.  — Flachbild- 
nerei von  Ninive,  diefer,  den  Büchern  Mofes 
nach,  \ on  Affur,  Sems  Sohn  1268  v.  Chr., 
nach  Diodorus  (1  Jhrh.  v.  Chr.)  aber  von  Ninus 
(2000  V.  dir.)  gegründeten  Haiiptftadt 
■Aflyriens. 


5.  Altperfifcher  Bogenfehütze,  nach  einer 
Ftachbildnerei  von  Perfepolis,  der  Hauptlladt  von 
Perfis  (Fürs)  und  der  ganzen  perfifchen  Monarchie 
(feit  515  V.  Chr.).  Das  lange  Panzerhemd , wahr- 
fcheinlich  aus  Büffelhaut,  fallt  bis  zum  Knöchel 
herab.  Die  Kopfbedeckung  in  Tiara-P'orm  hat  mit 
einem  Helme  nichts  gemein,  fcheint  jeooch  eine 
Arbeit  aus  Metall  zu  fein.  Der  Bogenfehütze  trägt 
das  Schwert  an  der  linken  Seite,  während  rechts 
oft  ein  breites  Dolchmeffer  hängt. 


6.  Altperfifcher  Krieger,  nach  einer  P'lach- 
bildnerei  von  Perfepolis.  deffen  Abguß  fich  im  Bri- 
tifchen  Mufeum  befindet.  Der  Schild,  von  Stütz- 
höhe, ifl  ftark  gewölbt  oder  halbkreisrund,  der  Helm, 
mit  Sturmbändern  und  Xaekenfehutz  aus  einem  Stück, 
weicht  durchaus  von  den  auf  fonfligen  Flachbild- 
nereien  befindlichen  aflyrifchen  Helmen  ab. 
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6a.  Affyrifcher  Helm.  Nach  einer  Flachbildnerei  von 
Babilon.  — Britifches  .Mufeum. 


6b.  Allyrifcher  Bronzchelm  eines  Fußvolksfiihrers. 
— Privat-Befitz. 


7.  Babylonifche  Hammer-Streitaxt  aus 
Bronze,  19  cm  lang,  in  Babylon  gefunden 
— Britifches  Mufeum. 

8.  Affyrifche  Doppel-Streitaxt,  wahr- 
fcheinlich  aus  Eifen,  nach  einer  Flachbild- 
nerei (Kujjundfchik-Ninive). 

9.  Aftyrifche  einfache  Streitaxt,  wahr- 
fcheinlich  aus  Eifen,  nach  einer  Flachbild- 
nerei (Kujjundfchik-Ninive). 

10.  Affyrifche  einfache  Streitaxt,  mit 
der  auch  die  Köcher  der  auf  Wagen  käm- 
pfenden Krieger  verfehen  waren.  Nach 
einem  Flachbildnerei-Abguß  im  Louvre. 


1 1 . Babylonifcher  Dolch  aus  Bronze.  — 
Britifches  Mufeum. 

1 2.  AlTyrifcher Dolch  aus  Bronze.  — Louvre 
und  Berliner  Mufeum. 

13.  AlTyrifcher  Dolch  mit  Hippopotamos- 
kopf,  wahrfcheinlich  aus  Bronze,  nach  der 
Flachbildnerei  zu  Nimrud,  aus  dem  10.  Jahrh. 
V.  Chr.  Louvre-Mufeum. 

14.  AfTyrifcher  Dolch  aus  Bronze.  Berliner 
Mufeum. 

II» 
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15.  Affyrifches  Schwert  aus  Bronze,  nach 
der  Flachbildnerei  von  Khorfabad,  aus  der 
Regierungszcit  des  Königs  Sargon  (722  bis 
705  V.  Chr.). 

16.  Aflyrifches  Schwert.  Flachbildnerei 
aus  der  Regierungszeit  Sardanapals  III.,  .'\ffur- 
nazirpals,  ca.  860.  Palaft  zu  Ninive.  — Im 
Berliner  Mufeum  und  im  Louvre. 

17  und  18.  Perfifches  (?)  Schwert  mit 
feiner  Scheide,  nach  einer  antiken  Gnippe: 
Mithra  einen  Stier  opfernd*).  (S.  Rom:  von 
De  la  Chauffee.) 


«1 


♦ 


19.  Perfifches 
Schwert.  — Abguß 
einer  Flachbildnerei 
aus  Perfepolis.  Im 

S)  Britifchen  Mufeum 
und  im  Louvre. 

20.  AlTyrifche 
Speerklinge. — Flach- 
bildnerei des  Palastes 
zu  Ninive;  7.  Jahrh. 
v.  Chr.,  aus  der  Re- 
gicrungszeit  Sardana- 
pals VI.  — Im  Briti- 
fchen Museum  und 
im  -Louvre. 

21.  AlTyrifcher  Speer.  Der  Schaft 
hat  Mannslänge  und  ein  Gegengewicht 
am  Fnde.  — P'lachbildnerei. 

22.  Afl'yrifche  Harpe  (.Sichelmesser). 
Flachbildnerei.  Eine  ähnliche  Waffe  aus  Eifen  ifl  zu  Päilum  in  Luca- 
nien  gefunden  worden  und  wird  im  Artilleriemufeum  zu  Paris  auf- 
bewahrt. (S.  auch  die  römifchen  Waffen  u.  d.  ägyptifchen  Skiop.) 

23.  MedLscher  Bogen.  — Flachbildnerei. 

24.  .MedischerKöchermit  daran  befertigtem  Fangfeil. —Flachbildnerei. 


l)  Mithr."!,  <Ut  Sohn  des  liergos  Ulliordi  nach  der  perfifcheii  Mythologie  des 
Zend-.\vcfla,  aus  deffen  Cberreften  man  die  Lehren  Zoruaffers  entnehmen  kann.  Die 
Zeitbeftimmungen  ftlr  die  Lebzeit  diefes  Mannes,  .Schöpfers  des  M.agierkultus,  oder 
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25.  AlTyrifcher  Helm  aus  Hronze,  dessen 
Echtheit  beglaubifjt  ift.  — Britisches  Mufeum. 
Die  konifche  Form  diefes  Helms  findet  fich  bei 
den  Kelten  und  Galliern,  fovvie  im  chrifllichen 
Mittelalter  wieder,  befonders  bei  den  Normannen. 
Yergl.  auch  im  Abfchnitt  über  die  romifchen 
Waffen  den  famnitischen  Helm. 

26.  AlTyrifcher  Helm  aus  Eifen,  aus  Kuj- 
jundfehik  ffammend.  Diefes  für  die  (iefchichte 
der  Waffen  fehr  wertvolle  Stück  beweiff  den 
Gebrauch  des  Eifens  zu  einer  Zeit,  welche  die 
Bronzeperiode  der  Alten  genannt  wird.  — Briti- 
fches  Museum.  Ein  ganz  ähnlicher  Helm,  jediich 
aus  Bronze  und  den  Germanen  zugefchrieben, 
findet  fich  in  der  Klemmfchen  Sammlung  zu 
Dresden. 


27.  Affyrifcher  Reiterhelm,  wahrfcheinlich 
aus  Bronze,  nach  einer  Flachbildnerei  des  l’alalles 
Sardanapals  II.  (alVur-ban-kabal),  aus  dem  7.  Jahrh. 
V.  Chr.  — Louvre-Mufeum.  — Diefcr  Helm  ifl 
intereflänt  wegen  feiner  Sturmbänder. 

28.  Helm  eines  Kriegers  des  affyrifchen 
Fußvolkes,  wahrfcheinlich  aus  Bronze,  nach  einer 
F'lachbildncrci  vom  l’alaff  Sardanapals  VI.  zu 
Ninive.  (7.  Jahrhundert  v.  Chr.)  — Louvre- 
Mufeum. 

j9  29.  Stirnbinde  ohne  Boden 

und  mit  Sturmbändern  oder 
Ohrklappen , wahrfcheinlich 
aus  Metall,  wenn  nicht  au.s 
Leder  und  mit  Metall  be- 
fetzt.  Diefer  Kopffchutz  der  affyrifchen  Bogen- 
fchützen  deckte  nur  den  Mittelteil  des  Kopfes 


ti<lmchr  des  Parientums , fchwanken  zwischen  dem  2.  und  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr. 
Der  Mirhra,  nach  welchem  diefe  Waffen  kopiert  find,  gehurt  fchwerlich  einer  Zeit  an, 
in  der  die  alten  Parfen  fich  noch  der  Zendfprache  bedienten.  Im  Mufeum  zu  Wies- 
baden betindet  fich  eine  grosse  in  der  Nähe  der  Stadt  ausgegrabenc  Mithragruppe 
der  komer  (4.  Jahrhumlert  n.  Chr.?).  Die  Gruppe,  welcher  obiges  Schwert  ganz 
rtmischer  Form  entnommen  ist,  wird  wohl  auch  römische  .Anfertigung  sein. 
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und  erinnert  an  die  des  fränldfchen  Kriegers.  — 
Flachbildnerei  im  Britifchen,  im  Louvre-  und  im 
Berliner  Museum. 

30.  Kegelförmiger  Helm  ohne  Sturmbänder, 
wahrfcheinlich  aus  Bronze,  den  die  Bogenfehützen 
und  auch  wohl  die  Reiter  trugen.  Nach  einer 
Flachbildnerei  des  10.  Jahrhunderts  v.  dir.  • — 
Louvre-Mufeum. 


31.  Zwei  afl'yrifche  Helme,  wahrschein- 
lich aus  Bronze,  nach  Flachbildncrei.  Die 
erfle  Form,  mit  Helmfchmuck  in  zwei 
Spitzen,  ifl  von  den  Griechen  nachgeahmt 
worden  und  feheint  aus  der  alten  ameri- 
kanifchen  Kulturcpoche  herzuftammen. 


32.  Kamm  eines  aflyrifchen  Helmes 
aus  Bronze.  ■ — Britifches  Mufeum. 


32  a.  Aflyrifcher  lederner  Kegelhelm 
mit  Metallflreifen-Verrtärkung  und  bew'cg- 
lichen  Sturmbändern  oder  Ohrenfehutz.  — 
Nach  Bonomis  Ninive. 


33.  Perfifcher  Helm  nach  einer  Gruppe, 
die  Mithras,  einen  Stier  opfernd,  dar- 
ftellt.  (S.  o.  S.  31  und  164.)  Aber  wohl 
römifch. 


34.  Helm  oder  kriegerifche  Kopf- 
bedeckung(Tiara?}  eines  perfifchen  Anführers, 
nach  einer  P'lachbildnerei  im  Britifchen 
Mufeum.  Diefer  Kopffchutz,  welcher  gleich- 
falls aus  Metall  zu  fein  feheint,  wurde  auch 
im  Kriege  getragen. 
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35.  Hohe  Tiara-förmige  Faltenmütze 
in  Federbildung  eines  perfifchen  Bogen- 
fchützen,  nach  einer  Flachbildnerei  zu  Perle- 
polis  (ca.  500  V.  Chr.).  Abguß  davon  im 
ßritifchen  Mufeum.  Die  Bemerkung  zu  der 
vorhergehenden  Nr.  gilt  auch  für  diefe. 

36.  Perfifchcr  Helm  mit  Schienen, 
wahrfcheinlich  aus  Bronze,  nach  einer  perfi- 
fchen Flachbildnerci  (Abguß  im  Britifchen 
Mufeum Diefe  Waffe  ift  infofern  intereffant, 
als  fie  fchon  die  Idee  des  .Schienenhelme.s, 
wie  man  ihn  im  16.  Jahrhundert  antrifft, 
hervortreten  läßt. 

37.  Perfifcher  Helm  mit  breiten  Sturm- 
b.ändern  nnd  Nackenfehutz,  nach  einer  Flach- 
bildnerci, wovon  .-\bgüffe  im  Louvre  und 
im  Britifchen  Mufeum.  (.^uch  für  diefe  Nr. 
gilt  die  Bemerkung  zu  den  vorigen.) 


38.  Perfifchcr  Helm  aus  der  Regic- 
rungszeit  der  Saffaniden  (226 — 651  n.  Chr.). 
Eine  im  Britifchen  Mufeum  befindliche 
Bronzewaffe. 


39.  Babylonifcher 
gewölbter  Kund- 
fchild  in  Stützhöhe. 
Britifch.  Mufeum. 

40.  Aff)Tifcher  Schild.  Flachbildnerci. 

41.  Perfifcher  Schild  (in  einer  dem 
römifchen  ancile  ähnlichen  Pförm  mit  V'ifier. 
Flachbildnerei. 

42.  Perfifcher  Schild,  nach  dem  pom- 
pejanifchen  Moläik,  welches  die  Schlacht 
zwilchen  Darius  und  Ale.xandcr  darffellt.  — 
Mufeum  zu  Neapel. 
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43.  Aflyrifcher  Setzfchild.  Flachbild- 
nerei aus  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.,  der  Regie- 
rungszeit Sardanapals  VI.  — Louvre. 

44.  AITyrifcher  Setzfchild,  in  Stütz- 
höhe nach  einer  Flachbildnerei,  welche  die 
Belagerung  einer  Stadt  durch  Aflurnazirpal 
(ca.  860)  darftellt.  — Britifches  Mufeum. 
Eine  andere  h'lachbildncrei  zeigt  ein  manns- 
hohes oben  abgerundetes  Setzfchild,  welches 
ein  Krieger  zur  Deckung  des  neben  ihm 
fchicßenden  Bogners  aufrecht  hält. 


Perfifcher  Reiter  in 
Maschen-  oder  Kctten- 
Panzerhemd,  mit  Stech- 
helm , kleinem  runden 
Schilde,  Pfeil -Köcher  und 
Speer.  Die  Rüflung  des 
Pferdes  befteht  aus  ver- 
einigtem Kopfftück,  Brust- 
und  Mähnenschutz.  Ob- 
fchon  dem  4.  Jahrhundert 
n.  Chr.  angehörend,  hat 
die  ganze  Ausrüflung  et- 
was viel  Neuzeitigeres. 
Nach  einer  Sapor  II.  (Salfa- 


nide  — 309 — 379)  bei Tag-Boflan  (Albiflan'r),  in  der 


Nähe  des  Berges  Bifatun  oder  Behiflan  bei  Kir- 
nianfchuhan  (Medien)  darllellenden  F'elfen-Sculptur. 
Diefe  Bildnerei  hat  bereits  einen  gänzlich  ab- 
weichenden Charakter  von  der  Sapor  I.  in  Seha- 
pour,  bei  Kazeroun,  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  errichteten 
h'lachbildnerei.  (Nach  «Ker  Porter,  Travels  in 
Georgia,  Perfia,  -Armenien«.  T.  II.  PI.  62.) 

.Mtperfifchcr  Krieger,  wahrfcheinlich 
von  der  Leibgarde,  den  Doryphoren,  deren 
Tracht  die  der  perfifchcn  Könige  ähnliche  war. 
Die  Bewaffnung  befleht  aus  Speer  und  kruntmein 
Bogen  (der  griechischen  sinuofus-  oder  sinua- 
t US- Form)  mit  Pfeilköcher,  von  welchem  ein  Fang- 
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sdl  berabhängt.  — Flachbildnerei  vom  Palaft  zu  Perfepolis,  heut 
Tschehil  oder  Tschil-Minar,  d.  h.  der  vierzig  Säulen,  der  von  Ale- 
xander (330  V.  Chr.)  teilweife  niedergebrannten  HauptÜadt  des  alten 
Perfiens,  Die  Satrapae  hatten  diefelbe  Tracht. 


Flachbildnerei  von  Nakefch-i-Rulhim  bei  Perfepolis,  welches  die 
Übergabe  der  K i d a r i s ( Herrfchaftszeichen)  durch  Arda fchire  d e n e r f t e n 
Saffaniden  an  Schapur  I.  (240  n.  Chr.)  darftellt.  Hinfichtlich  der 
Schutz-  und  Trutzwaffen  der  Neu-Perfer  find  hier  nur  die  I lelmkappe 
mit  Nackenfchutz  und  Sturmbänder  und  das  gebogene  Schwert  hervor- 
zuhcben,  da  die  beiden  Fürflen  und  deren  Pferde  ohne  Rülfung  er- 
fcheinen  Intereifant  find  die  Zäume,  Hrufl-  und  Schwanzriemen  mit 
Rofetten  der  Buckeln. 

Ncuperfifche 
P'lachbildnerei, 
Reiter  aus  der 
Saffanidenzcit 
(226-652)  dar- 
llellend.  Ganz 
eigentümlich 
ilf  hier  der 
Helm  mit  den 
drei  fruchtför- 
migen Spitzen, 
fowie  das  mit 
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fünf  derfelben  Frucht  behängte  Feldzeichen.  Ovaler  Schild, 
Speere  und  Pfeilköcher  machen  die  zu  erkennende  fonfUge  Be- 
waffnung au.s,  da  von  den  Leibrüftungen  (?)  nur  Oberarmringe  hervor- 
treten. Weder  Sattel,  Steigbügel  noch  Sporen. 


Getriebene  Silberarbeit  (Monumenti  inediti  d'.all  infbtuto  di  corref- 
pondenza),  welche  einen  König  der  Neu-Perferzeit,  wahrfchein- 
lich  einen  Saffaniden  (226 — 652  n.  Chr.)  vorflellt.  Höchfl  inter- 
effant  ift  die  Form  des  Bogens  mit  den  beidendigen  großen  Krümm- 
ungen und  der  ungewöhnlichen  Springkraft,  fowie  den  windflügel- 
förmigen Enden.  Die  Schutzrüftung  an  Mann  und  Roß  ift  fehr  reich. 
Letzteres  hat  felbft  Bruft-  und  Beinfehutz  aber  w'eder  Steigbügel 
noch  Sporen. 
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Kämpfender  König,  nach  der  getriebenen,  wahrlcheinlich  arabi- 
fchen,  Arbeit  eines  filbernen  Källrhens,  dem  Stile  nach,  vom  12.  Jh., 
n.  Chr.,  wenn  nicht  früher.  Mit  darin  enthaltener  Erde  vom  Tempel  zu 
Jerufalem,  nach  Polen  gebracht,  ifl  der  jetzt  mit  dem  Blute  des 
heiligen  Stanislaus  getränkten  Erde  angefüllte  Behälter  auf  der  Kanzel 
in  der  Kirche  zu  Krakau  aufbewahrt.  Das  Arabisch-Kufifche 
rundum,  eine  Schrift,  welche  im  10.  Jahrhundert  außer  allgemeinen 
Gebrauch  geriet  und  durch  das  Nesehi  verdrängt  wurde,  fagt: 
»Der  König  ift  für  das  Reich,  was  das  WalTer  für  die  Weide  ilf.« 
An  drei  Stellen  diefer  Schrift  befindet  fich  das  griechifche, 
gleicharmige  Kreuz  eingeprägt,  von  einer  Form  alfo,  wie  die  von 
dem  Deutfehherrenorden  der  »Briider  des  Marienhofpitais  zu  Jeru- 
falem »angenommene  nachdem  derfclbe,  1190,  zum  Ritterorden  er- 
hoben war.  Das  Ordenskreuz,  deffen  vier  gleichlange  .■\rrne  an  den 
Spitzen  Lilien  darflellcn,  hatte  im  Mittelpunkt-Schilde  den  Reichs- 
adler. — Die  Bewaffnung  der  oben  abgebildeten  Gruppe  zeigt  außer 
den  Speeren,  dem  ovalen  mit  Palmenverzierung  bedeckten  Schilde 
und  den  Ringpanzern,  einen  kegelförmigen  Spangenhelm, 
wie  derfelbe,  ineifl  aber  niedriger  und  manchmal  gewölbt,  im  .Vbend- 
lande  bereits  in  der  Bronzezeit  und  bis  ins  XIII.  Jahrhundert  hinein 
vorkommt.  Es  fcheint  fich  hier  wohl  mehr  um  eine  neuperfifche 
als  um  eine  arabifche  .Ausrüftung  zu  handeln. 
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Aflyrifcher  Rundfchild  mit  kegelförmigen,  zum  Stoß 
dienenden  Buckeln,  wovon  der  in  der  Mitte  einen  Löwen- 
kopf darftellt.  — Nach  Gofie. 


45.  W’affenrock  der  alTyrifchen  Reiterei, 
mit  Hinterfchurz,  wahrfcheinlich  aus  Metall- 
platten,  die  auf  eine  Tierhaut  genäht  find. 
Basrelief  im  Britifchen  Mufeum,  wofelbll  auch 
Fragmente  eines  alTyrifchen  Panzerhemdes  aus 
gehärtetem  Stahl. 


Teil  eines  aus  viereckigen  aufge- 
nieteten Plättchen  beflehenden  perfi- 
fchen  Panzerhemdes,  nach  der  Mofaik: 
»Darius  in  der  Schlacht  bei  Iffos*  (333 
V.  Chr.).  Ob  aber  diefe  Schutzrüftung, 
welcher  man  noch  im  Mittelalter  be- 
gegnet (S.  den  weiterhin  abgebildeten  Siegelring  Childerichs  1 
[457 — 481  n.  Chr.]),  durch  den  altzeitigen  Mofaiker  getreu  nachge- 
ahmt ilt,  bleibt  zweifelhaft. 


46.  Aflyrifcher  W’idder.  Flachbildnerei  im  Palafte 
zu  Nimrud. 
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Mit  Schild,  Speer  und  Seymitar  (ein- 
fchneidiges  Kruminfchwert)  bewaffnete 
chinefifche  Fußkämpfer.  — Nach  der 
Malerei  einer  I lahrfprüngigen  (craquelii) 
altzeitigen  chinefifchen  Porzellanvafe. 


Neuzeitige  Mandschurische  Aus- 
rüftung,  wo  die  Schutzwaffen  aus  einem 
Halb  Stückpanzer  mit  Achfelftiickcn  und 
einem  Helm  beftehen,  welcher  letzterer 
mit  dem  Helme  des  Kaifers  von  China 
(S.  No.  I87  im  .-\bfchnitt  der  Helme) 
•Ähnlichkeit  hat.  Die  ••\ngriffswaffen  be- 
ftehen aus  dem  Krummfehwert,  dem  Bogen 
und  Pfeilen.  Ein  altzeitiger  chinefifcher 
Harnifch  oder  eine  .-Abbildung  davon  ift 
dem  A'erfaffer  nirgends  bekannt.  Selbft 
die  Mufeen  zu  London,  Paris,  Wien  und 
Berlin  befitzen  kein  derartiges  P.xemplar. 
(S.  im  Abfchnitt  der  Helme  Nr.  186  und 
lS7,  der  Schwerter  den  Seymitar  No.  89, 
der  Säbel  Nr.  91  und  92;  — im  .-Abfchnitt 
der  Streitäxte  Nr.  31,  der  Speere  Nr.  32, 
der  .Armbrüfte  Nr.  20  und  der  Hackbuffe 
Nr.  19.) 
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Japanifcher  Preisfechter,  deffen 
den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme 
der  Beine  undp'üße,  bedeckende  Rülf- 
ung  aus  fchicnenartig  angereihten  und 
aufgenieteten  Plättchen  hergeflellt  ift. 
Der  glocken-,  kappenförmige  Helm 
i(f  mit  Nackenfchutz,  Augenfchirm, 
Stunnbändern , Seitenhörnern  und 
einem  Vorkopfzierat  verfehen.  Hohe 
Kampfhandfchuhe  fchützen  Hand  und 
Unterarm.  Das  etwas  gekrümmte 
Schwert  zeichnet  fich  durch  einen 
lehr  langen  Handgriff  aus  und  ift 
llumpfortig.  S.  weiter  über  japanifche 
Waffen  in  den  Abfchnitten;  »Schwert« 
und  »Helm«. 


Djahir-el-chis  Mohammed,  genannt  Babur  (der  Tiger),  Nach- 
folger Tamerlans  und  Gründer  des  Mohamedanifchen  Herfcher- 
ifammes  (1526),  der  Großen  Moguls,  welcher  Ende  des  18.  Jahrh. 
erlofchen  ift.  Diefcr  Kaifer  und  König  von  Ortindien  mit  der  Haupt- 
rtadt  Delhi,  deffen  Sprache,  Sitten  und  Rülfung  perfifch  waren, 
rtarb  1530.  Die  hier  nach  einer  indifchen  Malerei  vom  XVI.  Jahrh. 
(Sam.  Didot)  gegebene  Ausrürtung,  hat  demnach  in  allen  Teilen  den 
rein  perfifchen  Charakter.  Der  Speer  ilf  beidendig  befchlagen. 
oben  d.  lat.  cuspis,  unten  fpiculum),  das  Schwert  mit  gradliniger 
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Quer- Abwehrdange,  die  Schuhe  find  fchnabelförmig,  der  Helm  hat 
langen  Nackenfchutz,  der  Harnifch  id  tonnenförmig  und  mit  eigen- 
tümlich 'geformtem  Lendenfehutz.  Der  Vorderteil  der  volldändigen 
Pferderudung  fcheint  ausfchließlich  gefchient  zu  fein.  Pfeilköcher, 
Sattel  mit  Steigbügeln,  aber  keine  Sporen. 


Volldändige  perfifche  Reiterbewaffnung.  Die  Angriffswaffen 
find  der  (bei  den  Römern  mit  cuspis  und  spiculum  benannte, 
doppeltbefchlagene  Speer,  auch  eine  Waffe  der  Sarmaten),  fowic 
Pfeile  und  Bogen  im  Köcher.  Der  Krieger  trägt  den  Spitzhelm  mit 
Nackenfchutz  und  das  Mafchenpanzerhemd  und  Waffenrock  über 
die  Brünne;  das  Pferd  id  mit  einer  Rüdung  aus  Eifcnfchienen  be- 
deckt, die  durch  Kettchen  mit  einander  verbunden  find.  — Nach 
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einer  mit  215,  um  das  Jahr  1600  angefertigten  Buchmalerei  aus- 
gelfatteten  Handfchrift  in  der  Münchener  Bibliothek.  Es  irt  dies 
die  Kopie  des  Schah -Xameh  (Heldcnbuches),  von  dem  Dichter 
Firdufi,  der  unter  der  Regierung  des  (ihasnawiden  Mahmud  lebte. 


Krieger  neuerer  Zeit  von  Irak-.\d- 
fchemi  oder  Adjemi  (d.  h.  Barbarenland', 
pernfche  Provinz,  welche  aus  dem 
größten  Teile  des  alten  Mediens  befteht. 
Kleiner  runder  .Schild,  Glockenhelm,  perli- 
fcher  Säbel  und  bellachclter  Streitkolben 
find  die  alleinigen  Schutz-  und  Trutzwaffen, 
da  die  fonlligc  Bekleidung  kein  Schutz- 
Rüflzcug  bietet.  — .-\loph.  gal.  royale  de 
coflumes.  — 
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Perfilche  Rülhing  vom  1 8.  Jahrh.,  fo  wie 
diefelbe  noch  heute  für  die  Ausfuhr  des 
Kuriofitätenhandels  in  Perfien  angefertigt  wird. 
— Mufeum  Zarkoe  Selo  zu  Petersburg.  — 
(S.  auch  in  den  Abfchnitten  »Helmi  und 
Schwert.) 


.MTyrifcher  Krieger  in  vollftändiger 
AusrülUing  auf  dem  Kellek  fchwimmend. 
— Nach  Layard.  — Kelleks  heißen  auch 
in  Perfien  die,  auf  dem  Pmphrat  und  dem 
Tigris,  von  aufgeblafenen  Schläuchen  ge- 
tragenen Floße. 


f'Jbigc  drei  letite  Abbildungen  gehören  auf  Seile  172.  Ferner  ift  zu  l>enicrken, 
dafs  den  hier  vorhergehend  behandelten  altindifchen,  amerikanifchen,  perfi* 
fehen,  chincfifchen  und  japanifchen  Waffen,  bequemeren  Cbcrblicks  wegen 
verfchiedenc  aus  fpateren  Zeitabfehnitten  hinzugefügt  worden  find. 

Demmin,  WafTenkunUe.  3.  Aufi.  J2 
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Ägyptische  und  phönicische  Waffen 
in  Bronze  und  Eisen. 

Kein  Volk  und  Reich,  felbft  China  nicht,  kann  mit  dem  Beginne 
einer  teihveife  falf  urkundlichen  Gefchichte  in  ein  l'o  hohes  Alter- 
tum hinaufreichen,  wie  .Ägypten.  Volle  drei  Jahrtaufende  vor  den 
erflcn,  noch  halb  barbarifchen  Anfängen  der  griechifchen  Kultur  er- 
öffnet der  erfle  gefchichtlich  bekannte  König,  Mene.s,  die  lange  Reihe 
der  Hunderte  von  Pharaonen.  Das  alte  Reich  umfaßt  12  Dynaflien, 
die  etwa  von  4000—2200  v.  Chr.  anzufetzen  find  und  in  This, 
Memphis,  Theben  und  anderen  Städten  hoflagerten;  es  iff  die  Zeit 
der  3 großen  Pyramiden,  des  Mörisfecs  und  des  Labyrinths.  Dann 
folgt  die  fünfhundertjährige  P'remdherrfchaft  der  afiatifchen  Hykfos 
(2200 — 1700),  bis  der  17.  Dynalfie  die  Befreiung  des  Landes  gelingt, 
und  damit  das  neue  Reich,  das  10  Herrfcherflämme  zählt  (1700 — 523), 
beginnt.  Die  thatkräftigen  davon  der  18.  und  19.  Dynalfie  (1600 
bis  1300),  dort  die  Tutmes  und  Amenophis,  hier  die  beiden,  von 
den  Griechen  in  dem  Namen  Sefolfris  verfchmolzenen  Könige  Seti  1. 
und  Ramfes  II.,  unternehmen  zahlreiche  Krieg.szüge,  die  allerdings 
von  den  Infchriften  felbfl  und  nf)ch  mehr  von  der  fpäteren  Über- 
lieferung flark  übertrieben  werden.  Seit  diefer  Zeit  politifchen  .-\uf- 
fchwungs  und  kriegerifchen  Glanzes  werden  auf  den  Wänden  der 
Tempel  und  Gräber  die  Darlfellungen  von  Kämpfen  und  Schlachten, 
welche  in  den  Bauten  des  alten  Reiches  nur  fpärlich  vertreten  lind, 
häufiger,  wenn  auch  immer  noch  nicht  fo  zahlreich,  wie  in  den 
affyrifchcn  Palällen.  Außer  den  Schlachtgcmälden,  die  meill  in 
einer  eigentümlichen  Hohl-Flachbildnerei  (ba.srelief  en  creux)  au.sge- 
führt  find,  befitzt  man  aber  auch  noch  verfchiedene  Waffen  im 
(.Original.  Die  Denkmale  der  Pharaonen  des  alten  Reiches  zeigen 
fall  gar  keine  anfchauliche  Kricgsdarftellungen,  wovon  erfl  auf  den 
zu  Ben-Harfon,  aus  der  1 2.  Mancthonifchcn  Herrfcherfamilie  (2380  bis 
2i67?)  herrührenden  Gräbern  Vorkommen.  Daß  die  Ägypter  Streit- 
wagen hatten,  ilf  befonders  durch  die  weiterhin  gegebene  Flach- 
bildnerei von  Ibfambul  (Abu-Simbel)  aus  den  von  Ramfes  II  (1388  bis 
22  V.  Chr.)  gegründeten  Felfentempeln  feflgcllellt.  Auch  die  gegen 
Ramfes  kämpfenden  Cheliter  find  auf  Streitwagen  dargcflellt.  Im 
Mufeum  zu  Florenz  will  man  felbll  einen  noch  wohl  erhaltenen 
ägs’ptifchen  aus  Birkenholz  angefertigten  Streitwagen  befitzen. 
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Die  wenigen  ägyptifchen  Werkzeuge  und  Waffen  aus  Eifen, 
welche  in  den  Mufecn  zu  Paris,  Herlin  und  London  aufbewahrt 
werden  und  ficher  bis  in  das  höchfle  Altertum  hinaufreichen,  ftellen 
es  außer  Zweifel,  daß  diefcs  Metall  in  Ägypten  wie  in 
Affyrien  gleichzeitig  mit  der  Hronze  in  Gebrauch  war.  Die 
Kompilation  verbreitet  immer  noch  diefen  fchon  lange  vom  Verfaffer 
widerlegten  Irrtum  des  Nichtvorhandenfeins  eiferner  Werkzeuge  und 
Waffen  bei  den  alten  Ägyptern  und  Affj’rern.  Alles,  was  an  An- 
griffswaffen, aus  der  Steinzeit  herffammend,  gefunden  worden  ifl, 
beffeht,  wie  der  diefe  Waffen  behandelnde  .\bfchnitt  dargclegt  hat, 
in  einigen  Pfeilfpitzen,  einigen  Mcffern  und  Speerklingen  aus  ge- 
fpaltenem  Feuerffein,  welche  in  den  Mufecn  von  Berlin  und  London 
aufbew'ahrt  w’crden.  Die  Pfeilfpitzen  find  in  Babylon  felbll  gefunden 
worden  und  fcheinen  nicht  über  die  Gründung  diefer  Stadt  zurück- 
zugehen. Außerdem  befitzt  das  Britifche  .Mufeum  einige  für  die 
Anfertigung  von  fchneidenden  Waffen  bellimmte  Feuerffcinfplitter, 
welche  von  Sarbut-el-Chadem  herrühren.  Der  im  Altcrtums-Mufeum 
zu  Leiden  aufbewahrte  Helm  von  Eifenblech  (S.  No.  20B,  Ab- 
fchnitt  der  Helme),  welcher  einer  wohl  aus  der  Luft  gegriffenen 
Überlieferung  nach  von  einem  Mumien-Haupt  herrühren  foll,  ill 
nicht  ägyptifch;  er  gehört  dem  12.  Jahrh.  n.  Chr.  an. 

Das  für  die  Wiederhcrdellung  der  ägyptifchen  Bewaffnung 
intereffantefte  Stück  ill  ein  aus  dachziegelförmig  über  einander 
liegenden  Schiebplattcn  beliebendes  Panzerhemd,  von  welchem  Priffe 
d'Avesnes  in  feinem  Werke  eine  .Abbildung  giebt,  weil  es  auf  Grund 
der  auf  eine  der  Bronzefchuppen  gravierten  Infchrift  die  Zeit  (c.  1500 
v.  Chr.)  bedimmt  fellzuflellen  erlaubt.  .Mehrere  von  demfelbcn  Alter- 
tumsforfcher  abgebildete  Angriffswaffen  haben  zu  feltfame  Formen, 
als  daß  fich  der  Zweck  derfelben  erklären  ließe.  iS.  auch  S.  34  u.  35.1 

Daß  die  Ägypter  außer  dem  Wurffpeer,  Pfeilköcher,  Schleudern 
und  Schleuderflöcken,  auch  Wurfleinen  (laffo)  mit  Kugeln  an  den 
Enden  als  Fernwaffen  handhabten,  ill  auch  durch  Denkmale  fell- 
gdlellt. 

Was  die  phönicifche  Ausrüftung  anbclangt,  (f.  S.  36  und  37), 
fo  muß  ich  mich  hier  auf  die  S.  186  abgebildete  Thonfigur  aus 
Cypern  befchränken,  welche  aber  auch  die  Bewaffnung  der  Ägypter, 
.Affyrer  oder  Perfer  darftellcn  kann,  da  alle  diefe  Völker  Cypern 
beherrfcht  haben.  Außerdem  ill  S.  37  noch  ein  phönicifcher  Helm 
und  S.  188  eine  Belagerung  abgebildet. 

12» 
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I.  Ägyptifcher  Kämpfer,  nach  einer 
Wandmalerei  zu  Theben.  Die  Kopf- 
bedeckungen find  von  feltfamer  Form 
und  die  Angriffswaffen  beflehen  nur  aus 
Spceren  und  Pfeilen. 


2.  .\gyptifche  Krieger,  nach  einer 
Flachbildnerei  zu  Theben.  .\ußer  dem 
Schilde  mit  Vifier  fcheinen  diefe  Männer 
bloß  mit  dem  Skiop  oder  Khop,  dem 
Sichelfchwert,  bewaffnet  zu  fein.  (Siehe 
weiteres  darüber  unten  Nr.  19,  S.  185.) 


Drei  ägyptifche  Krieger,  deren  Ausrüflung  von  den  hier 
vorhergehend  dargeflellten  ab  weicht.  Die  Helme,  wovon  der  des 
dritten  Streiters,  — welcher  Schienenpanzer  nnd  Achfelftücke  hat  — 
Nacken  und  Ohren  gänzlich  bedeckt,  find  ganz  verfcliiedenformig. 
Die  Schilde  haben  alle  hier  nur  eine  Handhabe,  das  abwehrflangen- 
lofe  Schwert  hat  nichts  vom  Khob  (Sichelfchwert)  und  die  Dolche 
gleichen  dem  griechifchen  Paracenium.  Der  links  ftehende  Krieger 
trägt  fein  Rundfchild  an  einer  Schildfeffel  auf  dem  Rücken.  — Flach- 
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bildnerei  der  Mauer  des  Palaftes  zu  Theben*)  (Mcdijnet-Alou)  — nach 
Jomard  und  Balzac  — welche  unter  dem  Konfulate  über  die  Agyp- 
tifche  Expedition  fchrieben,  aber  diefer  damaligen  Strömung  noch  alles 
Archäologifche  verfchönerten  und  den  griechifchen  und  römifchen 
Anrtrich  gaben,  was  hier  befonders  ins  Auge  fpringend  ilt. 


Ägypter  eine  Burg  der  Kheta  in  Mefopotamien  Ilürmcnd,  h'lach- 
bildnerei  vom  6.  Jahrh.  v.  Chr.  (?).  Die  Schilde  der  Belagerer  find 
mein  mit  Vifieren  (Gucklöchern)  verfehen,  Speere,  Schwerter  ohne 
Stichblätter  oder  Abwehrflangen,  Kolben  und  Bogen  die  AngriffswatTen. 

’)  Zeit  der  Gründung  unbekannt.  Im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  von  Cambyscs  erobert, 
geplündert  durch  Polemeus  VII.  (117 — 107  v.  Chr.).  Theben  ift  faß  gänzlich  von 
Gallus  28  V.  Chr.  zerßürt  worden  und  bildet  heute  5 Dörfer. 
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Eigentümlich  ftellen  fich  am  Fuße  der  Burg  die  Schutzgefiel le 
heraus,  worunter  Breitende  Krieger  dargeftellt  find.  Von  den  Waffen 
der  Belagerten  zeigt  die  Bildnerei  nur  Bögen  und  lange  Speere.  — Nach 
Rofellinis:  »Monumenti  dell  Egitto  e della  Nubia»  9.  B.  Pifa  1832. 


Ramfc.s  II.  nach  einer  Flach- 
bildnerei der  von  diefem 
Könige  (1388 — 22  v.  Chr) 
gegründete  Tempel  im  Felfen 
.-\bu-Simbel  (Isambul).  Am 
Streitwagen  find  zwei  Köcher 
angebracht  und  der  vom 
Könige  gehandhabte  Bogen 
hat  über  Mannshöhe-Länge. 
Die  P'orm  diefes  ägyptifchen 
Streitwagens  ifl  bedeutend 
von  dem  hier  unten  abgebildeten  der  Chetier  abweichend. 


Gegen  Ramfes  II  (1388 — 22  v.  Chr.)  auf  Streitwagen  kämpfende 
Chetiter,  vom  nordifchen  Reiche  der  Cheta,  deren  Pferd  hier  mit 
Panzer-  oder  Steppdecke  und  ffernbefetztem  Mähnenfehutz  dargeflellt  ifl. 
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Die  Bewaffnung  der  Krieger  belfeht  nur  aus  Speeren  und  einem 
Schilde  mit  nur  einem  Handgriffe.  Der  Zweck  des  runden  Luches 
auf  der  linken  Seite  am  Streitwagen  ifl  l'chwer  zu  bellimmcn.  — 
Flachbildnerei  von  Abu-Simbel  (Ibfambul)  vom  14.  Jahrh.  v.  Chr.  — 


Agyptifcher  Behent,  eine  Art  Heliij  (?)  nach  dem 
Kopfe  eines  von  Belzani  bei  Karnak  (Theben)  ausge- 
grabenen Granit-Riefenlfandbildes  (Kitnig  Thotme.s  III. 'r) 
Dieler  Kopffchutz  (r)  läßt  Ohren  und  Geficht  unbedeckt, 
fchließt  .aber  Nacken  und  Kinn  \ollkommen  ein.  — 
Britifches  Mufeiim. 


.\gyptifcher  Königlicher  Kriegs- 
helm in  drei  Anlichten  dargelfelll. 
— Turiner  Mufeum. 


3 


4-  Agyptifches  Mafchenpanzerhemd, 
nach  dem  Werke  Denotas.  Unter  den 
Zeichnungen  von  Brille  d Avesnes  be- 
findet fielt  auch  die  Abbildung  eines 
ägyptifchen  Panzerhemdes  aus  Hronze- 
fchuppen,  deren  jede  20  mm  Breite  bei 
35  mm  Höhe  hat.  Eine  dieler  Schuppen 
trägt  eine  infehrift,  der  zufolge  die  An- 
fertigung in  die  Zeit  der  1 «.  I )ynalfie 
(ca.  I 500  V.  Chr.)  fallt. 

4.  .\gyptifches  Panzerhemd  aus 
Krokodilshaut.  ■ — .Agyptifches  Mufeum 
des  Belvedere  zu  Wien. 

5.  .Agyptifcher  Schild  mit  Vifier,  nach 
Denon.  Das  fchon  erwähnte  B.asrelif 
von  Theben  zeigt  einen  ähnlichen  Schild, 
jedoch  von  ovaler  l'orm. 


O 

o 

Kl 


Zackenfchild  mit  Vifier  aus  der  Zeit  der  zwölften 
Dynallie  (3200  v.  Chr.?)  — Nach  Wilkinfons  »Manners  etc 
of  the  anciento  Egyptiansi. 
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6.  Degenbrecher  oder  Stabkeule  mit 
Handfchutz,  nach  dem  Werke  Denons 
abgebildet. 

7a  und  7 b.  Agyptifche  Köcher,  id. 

8.  Agyptifche.s  Keulenbeil,  Tem  ge- 
nannt. id. 


9.  Agyptifches  Schwert,  id. 

10.  Agyptifcher  Krummfäbel.  id. 

11.  Agyptifcher  Wurffpicb.  id. 


1 2a.  Agyptifcher  Schleuderftock  (lat. 
Fu(bbalus).  id. 

12  b.  Agyptifche  Schleuder  nach 
Denon. 

13.  Unbekannte  Waffe,  id. 

14.  Unbekannte  Waffe,  id. 


14'-  Agyptifcher  Grad-Hogen  eine.s 
gemeinen  Kriegers.  — Xach  Wilkenfon. 


1 4^‘  Agyptifcher  gekrümmter 
Bogen  eine.s  Anführers.  — Nach 
Rofellini. 


14*"'  .-\gyptifcher  Pfeil  mit 
Steinfpitze  in  Keilform. 

14''-  Agyptifcher,  reich  ver- 


zierter Pfeilköcher.  — Nach  Rofellini. 


15.  Beil,  (Skiopr)  nach  einer  Flach- 
bildncrei  von  Theben. 
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16.  Kric^f-s-GciBel  oder  Skorpion. 

Die  Grolle  diefer  Waffen  hat  nicht 

angegeben  werden  können,  jedoch 
feheinen  fie  eine  Länge  von  60  bis  65  cm 
gehabt  zu  haben. 

Wahrfcheinlich  waren  fie  aus  Bronze 
oder  Eifen  gefertigt. 

17.  Ägjptifcher  Keil  oder  Beil  au.s 
Bronze,  10  cm  lang.  — Mufeum  zu  Berlin. 

1 8.  .^gyptifche.s  Meffer  oder  Speer- 
klinge aus  Eifen.  15  cm  lang. — Mufeum 
zu  Berlin. 

19.  Skiop,  oder  Khap,  ägyptifches 
Sichelfchwert  oder  Schleuderfichel  aus 
Eifen,  15  cm  lang.  — Mufeum  zu  Berlin. 
Im  Britifchen  Mufeum  ill  cs  etwas  gröber 
zu  fehen  auf  dem  Relief  der  Schlacht 
Setis  I.  (1400  V.  dir.)  gegen  die  Tehennu 
in  Libyen. 

20.  Agyptifche  Speerklinge  aus 
Bronze,  26  cm  lang.  — Louvre. 

21.  .Agyptifcher  Dolch  au.s  Bronze, 
26  cm  lang.  Der  I landgriff  ilt  von  mit 
Bronze  belegtem  1 lolze.  — Britifches 
Mufeum. 

22  Kleine  agyptifche  Streita.xt  aus 
Bronze,  J2  cm  lang,  die  vermittelll 
Riemen  an  einem  hölzernen  Stiel  von 
38  cm  bei'efligt  ift.  — Britifches  Mufeum. 

23.  Kleine  agyptifche  Streitaxt  aus 
Bronze,  1 1 cm  lang,  an  einem  hölzernen 
Stiel  von  40  cm  befefligt.  — I.om  re. 

23  a.  T em  genannte  Doppel-Mond- 
fichcl-Streita.xt,  eine  Waffe,  die  nur 
bei  den  alten  .Ägj’ptern  vorkommt. 

-3  b.  .\gyptifche  Stabkeule  mit 
Handfehutz. 

23  c.  Agyptifche  .Mondfichel- 
ftirmige  Streitaxt. 
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24.  Dolchmelfer  aus  Bronze,  34  cm  lang.  — 
Louvre.  Diefe  Waffe  hat  jedoch  griechifchen 
Charakter.  (Parafenium). 

25.  Agyptifcher  Dolch  aus  Bronze,  28  cm 
lang,  in  Theben  aufgefunden  und  in  dem  Werke 
von  Priffe  dWvesnes  abgebildet.  Der  Handgriff 
ifl  aus  Hom. 

26.  -Agyptifcher  Dolch  aus  Bronze,  30  cm 
lang,  mit  feiner  Scheide.  Der  Griff,  mit  korb- 
förmigem, die  Hand  bedeckendem  Stichblatie, 
ift  aus  Klfenbein,  mit  bronzenen,  vergoldeten 
Nagelköpfen  befetzt. 

26a.  .Agyptifcher  Dolch.  Klinge  aus  Bronze. 
Das  die  Hand  bedeckende  korbartige  Stichblatt 
und  die  Hülfe  des  Griffes  find  von  mit  Silber 
und  Gold  bekleidetem  Cedernholz.  Fundort: 
Grab  der  Königin  .Aah-Hotep  (1800  v.  Chr  rj  zu 
Qurnat  bei  Theben.  — Alufeum  zu  Biilak. 

26b.  -Agyptifcher  Dolch  ohne  -Abvvehrrtange. 
Dreiköpfiger  Knauf.  Klinge  von  Gold  mit  Hiero- 
glyphen. Der  Cedernholzgriff  ifl  mit  roten  und 
blauen  Glasflüssen  (Schmelze?)  eingelegt.  Fundort: 
(Jurnat  bei  Theben.  — Mufeum  zu  Bulak. 

27.  Kleine  ägyptifche  Streitaxt')  aus  Eifen, 
IO  cm.  — Louvre. 

28.  Kleine  ägyptifche  Streitaxt  aus  Flifen, 

1 8 cm.  ■ — Louvre. 

29.  -Ägyptifche  Speerfpitze  aus  Eifen,  12  cm. 
— Louvre. 

30.  -Ägyptifche  W’urfipeerfpitze,  Keltform,  aus 
Eifen,  12  cm.  — Louvre. 

31.  Cyprifche  Speerfpitze  aus  Bronze,  20  cm, 
welche  auf  der  Infel  Cypern  gefunden  und  den 
-Ägyptern  zuzufchreiben  ifl. 

Die  Seitenkrümmung  am  entgegengefetzten 
Ende  der  Spitze  giebt  diefer  Waffe  etwas 
Modernes  und  Wildes,  was  bei  keiner  anderen 


I)  Dicfc  Slreitaxtform,  welche  das  Anbinden  an  einen  Holzfficl  erfordert,  war 
tlcn  Aj,jyptcrn  eigen  und  fonfl  nirgends  bei  den  Alten  im  Gebrauch. 
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ägyptifchen  Waffe  angetroffen  wird.  (S.  Archaeologia  etc.  des  archäo- 
logifchen  Vereins  zu  London  — v.  J.  1S77.) 

32.  Kleines  Standbild  eines  Kriegers  in  gebranntem  unglafierten 
Thon,  ebenfalls  auf  der  Infel  Cypern')  gefunden  und  in  der  oben 
angeführten  » Archaeologia  c veröffentlicht.  Der  Helm  hat  hier  mehr 
die  perllfche  als  die  ägyptifche  Fonn,  ebenfo  der  Sclüld,  was  be- 
rechtigen könnte,  diefe  Thonarbeit  der  Zeit  der  perfifchen  Herrfchaft 
auf  der  Infel  zuzufchreiben. 

i Figur  eines  .Schardana,  d.  h.  eines 
()fficiers  der  Leibgarde  Ramfes  II. 
(1250  V.  Chr.),  F'Iachbildncrei  des 
Felfentempelsbeilfambul  am  linkenNil- 
ufer  Nubiens.  Die  Bewaffnung  hat  den 
ausgefprochenen  I lomer-gricchifchen 
Charakter;  fie  belicht  aulier  dem  von 
Schulterblättern  getragenen  Panzer 
und  Lende  nfehurze  aus  einem  gerippten 
( ilockcnhclm  mit  fehr  großer,  kugcl- 
XT  ItV  förmiger  1 lelmzier,  dem  zweibüg- 

rlivW-  Rundfchilde  (.idoinj  und  einem 

7j^ VI  ßfciten  fpitz  zulaufenden  Schwerte 
V 'rfACv  Stichblatt.  — Arme  und  Füße 

/ find  in  diefer  »Barabra-.Ausrüllung 

/ ägyptifchen  .\nklängent 

/ / /sv  vl  \ ohne  SchutzlUicke.  — Die  aus  Klein- 
^ 4 afien  flammenden  Sardanae  waren 

^'remden-Legionaire  im  ägyptifchen 
, Heere.  — • Flachbildncrei  von  Ibfambul. 


uTki' v-y 


Krieger  der  Philillacr,  wahrfchein- 
lich  von  den  Hilfsvölkern  der  .Ägypter, 
da  die  ganze  Au.srüftung  der  des  hier 
vorhergehend  abgebildeten  Shardana 
gleicht,  der  Rundfchild  aber  nur  ein- 
büglich,  ill,  d.  h.  nur  einen  Handgriff 
hat  und  die  Bewaffneten  auch  Stt>ß-  und 
Wurffpeere  tragen.  — Nach  Wilkinfon. 

l)  S.  S.  37  den  phönicifcheu  Helm. 
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Phönicifche  Krieger  vor  einer  Feftung,  Die  Aiisrüftungen  haben 
viel  Griechifches,  zeigen  aber  nur  Helm,  Panzer  Schild  und  Speer,  fo- 

wie  Pfeil  und  Bogen. 

Die  zu  Homers 
Zeiten  bei  den  Grie- 
chen noch  nicht  ein- 
geführte Reiterei,  hat 
hier  Lendenfehutz  in 
hofenartiger  Form. 
Nach  einer  phönici- 
fehen  Silbcrfchaledes 
ö.Jahrh.v.Chr. — alfo 
vor  der  äg)’ptifchen 
Eroberung  — von  .-\mathunt  flammend. 
(Nach  Cernola-Sterns  Cypern). 


Griechifche,  fcythifche,  etruskifche. 

famnitifche  u.  a.  Waffen. 

Von  den  Samniten,  demumbrifch-fabcl- 
lifchen  Stamme,  welche  im  5.  und4.Jahrh. 

. Chr.  für  die  Städte  Groß-Griechen- 
lands,  wie  für  die  Siciliens  Mengen  von 
Söldnern  flellten,  find  die  Waffen  gemein- 
lich  fchwer  von  denen  der  Griechen, 
und  ebenfo  fchwer  von  denen  der 
Etrusker  zu  unter- 
feheiden.  Das  von 
letzteren  benannte 
Volturnum,  wurde 
ja  teils  424  V.  Chr. 
von  den  Samniten 
erobert,  welche  ihm 
den  Namen  Capua 
beilegten  und  343 
dem  römifchenStaate 
einverleibten. 

Gleiches  Schickläl  hatte  da.s  griechifche  Cumä.  In  den  Kämpfen 
gegen  die  Römer,  während  des  heroifchen  Zeitabfehnittes  der 
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Republik,  waren  mit  den  Samniten  die  ihnen  verwandten  Sabiner, 
Peligner,  Marfer,  Saffinaten  u.  a.  m.,  ebenfo  die  mitver- 
bundenen Etrusker,  ja  felbll  verfchiedene  Staaten  Griechen- 
lands (die  der  Apulier,  Salentiner  u.  a.  m.)  verbündet.  Im  Jahre 
82  v.  Chr.,  nach  dem  Siege  Sullas,  hatten  die  Samnitcr  aufgehört 
einen  eigenen  Volksltamm  zu  bilden.  Aller  diefer  Utnflände  wegen 
fand  eine  folche  V'ermifchung  und  gegenfeitige  Nachahmung  in  der 
Kriegsausrüftung  rtatt,  daß  hier  fchwer  genaue  Abgrenzungen  ange- 
nommen werden  können.  — Von  noch  erhaltenen  Waffen  der  Scy  then, 
welche  bekanntlich  von  624 — 596  ganz  Kleinafien  unter  ihrer  Rot- 
mäBigkcit  hielten,  ift,  der  Kenntnis  des  V’erfaffcrs  nach,  felbll  gar 
nichts  mehr  vorhanden.  Die  weiterhin  abgebildeten  famnitifchen 
Krieger  find  Vafenbildern  entnommen.  Um  den  Lefer  der  Mühe 
weiteren  Nachfchlagens  zu  überheben,  fei  hier  das  bereits  in  dem 
gefchichtlichen  Abfchnitt  (S.  37 — 42)  über  die  griechifchc,  etrurifche 
u.  d.  m.  Waffen  gefagte  abgekürzt  teilweife  wiederholt.  Die  gricchi- 
fchen  Angriffs-  und  Schutzwaffen  aus  der  Zeit  Homers  (10.  Jahrh. 
V.  Chr.).  teilweife  auch  viel  fpätcr  noch  bei  den  Huplitcn  oder  Hark 
bev'affneten,  wie  bei  den  Peltallcn'),  oder  leichten  Truppen,  bellanden 
in  dem  Stückpanzer  ziifammengellcllt  aus  Vor-  und  Rücken- 

fchild,  welcher  ungefähr  8 ko  wog,  dem  1 leime,  welcher  bei  Homer 
unter  fchr  verfchiedenen  Bezeichnungen  vorkommt,  aber  wovon  der 
ganz  vollftändige,  d.  h.  vierfchirmige  (mit  Stirnfehirm,  Xacken- 

fchutz;  Sturmbänder  oder  Hackenfehirme,  und  Nafenfehutz, 

Ulf  Qi!  ff  Äoi^,  hieß  und  i ‘ „ ko  wog);  — den  Beinfchienen  oder  Knemiden 
(A'i7,i//c)  mit  der  Crepida  (Ajoi,;r/k,‘)  zur  Befchuhung,  und  dem  runden 
Schilde  (jntßi/ij),  welcher  fpäter  oval  und  noch  fpäter  wieder  rund 
erfcheint,  auch  einen  Schildnabel  {iiiiocii)  und  eine  Schildfeffel 
{it'lMvir)  hatte.-) 

Der  große  fchwere  Clipeus  oder  Clipeum  war  wie  fpäter  auch 
bei  den  Römern  die  Waffe  des  fchvveren  P'ußvolkes  und  die  Parma 
{TC(t()utj)  ein  leichter  lederner  Rundfehild  eine  der  griechifchen  und 
römifchen  Vcliten.  Der  Sturz-  oder  Vifierhelm  war  befonders  bei 
den  Lakedämoniern  in  Gebrauch.  Es  gab  auch  Schuppenpanzer 

•)  Hetärcu  (Freunde»  Waffenbrüder)  hiefsen»  nur  in  Macedonien,  die  einge- 
borenen Krieger  zu  Rofo  und  zu  Fufs,  und  Pagetären,  die  welche  als  die  eigent- 
lichen Waffengeföhrten  der  Könige  galten. 

Lat.  baltcus.  Im  7.  G.  der  lliade  beschreibt  Homer  den  Schild  des  Ajax 
aU  *nul  sieben  häutigen  Fellen  des  Hüffcls  und  einer  achten  Lage  Hronze«  bedeckt. 
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{Hotfjai/.tmdfno^].  Die  Helme  hatten  gemeinlich  einen  Kamm 
Der  Leibgurt  {iojitri^Q)  war  befchlagen.  Auch  von  einer  Mitra  ge- 
nannten Kopfbinde  iü  bei  Homer  die  Rede,  deren  Name  in  neuerer 
Zeit  der  Ilifchofsmütze  gegeben  wurde.  Spätere  Panzer  liatten  ferner 
zum  Schutz  des  Unterleibes  »Panzerflügel«  {rjt{nytg),  fowie  dar- 
unter noch  ledernen  Schurtz  (£wir«j. 

Diefe  Schutzwaffen  beflanden  meid  aus  bronzenen,  obfehon  das 
Eifen,  wie  bereits  angeführt,  den  Griechen  bekannt  war  und  felbft 
Zinn')  bei  den  Waffenfehmieden  Verwendung  fand.  Die  ganze 
Schutzrüflung  hies  ^ciocu. 

Hinfichtlich  der  Pefchuhung  ifl  nichts  Sicheres  fellzuftellen.  Im 
heroifchen  Zeitalter  (Zeiten  Homers  — bis  6.  Jahrh.  v.  Chr.)  fcheint 
der  griechifche  Krieger  barfüßig  gegangen  zu  fein,  fo  wie  ihn  noch  die 
alterten  Vafenbilder  mit  Menfchengertalten  (7. — 6.  Jahrh.)  darrtcllen. 
In  fpäteren  .Abbildungen  find  die  Füße  mit  dicken  Sohlen  vermittelst 
Schnürriemens  befchuht.  Diefe  — bei  den  Römern  Crepidae, 

auch  Soleae  genannte  Sandale  hatte  einen  platten  Riemen  (amen- 
tum)  und  Schnürlöcher,  üy/.th],  lat.;  anfa  crepida.  Die  verfchie- 
denen  griechifchen  Fußbekleidungen  waren  fpäter:  Die  Sandale, 
welche  die  Männer  trugen;  die  Perfika,  welche  von  den  P'rauen 
und  befonders  von  den  Kurtifanen  getragen  wurde;  die  Krepide, 
das  eifenbefchlagene  P'ußwerk  der  Philofophen  und  Soldaten, 
das  den  I-'uß  nicht  ganz  bedeckte,  und  die  Garbatine,  die  Fuß- 
bekleidung der  Hauern.  Außerdem 'gab  es  noch  den  Kothurn  und 
den  Halbrtiefcl.  Der  erllere  diente  als  I’ußbckleidung  der  tragifchen 
Schaufpieler,  um  fie  größer  erfcheinen  zu  laffen,  wenn  fie  Helden- 
rollen gaben.  Die  Riemen,  an  den  Sohlen  befertigt,  welche  meillens 
aus  Kork  waren,  gingen  verfchmälernd  über  den  P'uß,  wie  bei  den 
heutigen  Schlittfchuhen,  und  zwifchen  den  beiden  großen  Zehen  hin- 
durch u.  f.  w.  Dies  war  auch  die  Fußbekleidung  der  Könige 
und  die  der  reichen  Leute.  Der  Halbrtiefel  war  befonders  bei  den 
komifchen  Schaufpielern  in  Gebrauch.  Es  war  eine  Art  von  Schnür- 
rtiefelchen,  das  gewöhnlich  über  den  Fußknöchel  ging.  Eine  antike 
Diana  im  Mufeum  Pio  Clementino  und  zahlreiche  andere  antike 
Statuen  find  mit  Halblliefcln  bekleidet. 


*)  S.  lliadc  XVII,  wo  die  Rede  von  den  durch  Vulkan  hergeftelUcn  ziiiticrucn 
Kiicinideii  die  Rede  i(l. 
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Spartanifcher  Krieger  im  Stück  • Panzer 
'Hi'iüC(i)  mit  Beinfchienen  (Xnjii'i)  und  Helm 
mit  breiten  Sturmbändern  und  hoher  Zier. 
Der  Panzer  zeigt  ausgetriebene  Brullwarzen 
und  Nabel.  — Bronze-Figur  bei  Sparta  ge- 
funden, nach  den  Mitteilungen  des  arch.  Inst, 
in  Athen. 


( te«.  - 


n Htruskifcher  Krieger,  nach  einer  Bronze- 

4 Figur  zu  Florenz  (S.  Micoli  .Arch.  Muf.  tv.  39.) 

^ Der  Panzer  — Thora.x)  gleicht  dem  fpäte- 

ren  rbmifchen  Schuppenpanzer 

ill  aber  viel  kürzer  und  hat  Schulter- 
fchutze.  Lenden  und  F'ülie  find  nackt, 
nur  vom  Knie  bis  zum  Knöchel 
fchützen  verzierte  Beinfchienen  oder 
Knemiden  lat.  ocrae). 

•.  -g'.  Auf  dem  mit  einem  Sturze  (?)  d. 

h.  V'ifier  und  Ohrenfpitzen  (aufge- 

klappte  Sturmbänder  — jtuQuya- 
^ verfehenen  Helme  befindet  fich 

der  fall  nur  in  Dambrettmufler  bei 
etru.skifchcn  Helmen  vorkommende 
K.amm  — .Apex).  Befonders 

I bezeichnend  ift  der  runde  gewölbte 

etruskifche  Schild,  welcher,  wegen  der 
Sichtbarkeit  der  Finger,  als  mit  zwei 
Handhaben  bezeichnet  werden  kann. 
Die  einzige  .AngrifTswaffe  fcheint  ein 
Speer  gewefen  zu  fein. 
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Antike  Waffen  aus  den  fogenanntcn  Bronze-  und  Eifen-Zcitaltern. 


Thefcus,  unbefchuhet,  im 
Panzer,  einer  Art  lorica, 
alfo  kein  Stückpanzer(ft'3(>ai'). 
Die  Seitenteile  find  ge- 
fchuppt,  nach  Art  der 
fquamata,  der  V'orderteil 
aber  irt  von  oben  nach 
unten,  (alfo  nicht  wie  die 
lorica  hamata)  gefchient 
und  hat  Panzerflügel  {tttIq- 
über  Lcndenfchurz 
Qtijra).  Angeknöpfte  Achfcl- 
flücke  und  Vorderfchurz  ver- 
vollfländigen  diefe  Rülfung. 
— Nach  der  rotgelben  Malerei 
auf  fchwarzem  Grunde  eines 
(vulcentifchen?)  Crater  (zp«- 
V.  5 — 7.  Zeitabfchnitt, 
alfo  V.  600—400  V.  Chr.  (S. 
S.  46  der  5.  Keramirk.  Studie 
des  Verfaffers.  — Sammlung 
Palagi  zu  Mailand. 


Diomcdes  (?)  welcher  dem,  die  Leiche  des  Achilles  tragenden 
Afias  folgt.  Unbefchuht,  außer  Helm  (zöpiv)  und  Beinfchienen 
trägt  diefer  Krieger  einen  großen  runden  Schild  {ftiloiii-) 
mit  dem  daraufgemalten  Dreibein  (triquetra),®  wohingegen  auf  den 


*)  I>ie  Chalybcr  hatten  PauziTflügcl  von  Hanffcilen. 

*)  Später  crfchcint  das  Drcibciu  als  Wappen  Alt*Sicilicus,  weil  es  feiner  drei- 
eckigen Gcflalt  wegen  Triquatrus  hiefs.  Das  ehemalige  »Vereinigte  Köiugreich 
beider  SiciUcn*  oder  Neapel,  bis  1860  fclbfländig,  welches  in  das  Gebiet  dieffeits 
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der  Meerenge  (Neapel  im 
eigentlichen  Sinne)  und 
das  jenfeiu  derfclben  ge- 
legene (Iiifel  Sicilien) 
zerfiel,  hat  auch  nur  vor 
1 130 — 94n.Chr.  unter nor- 
männifcher  Herrfchaft,  von 
1266 — 1182  unter  der  des  liaufes  Anjou  geftandeti.  Infolge  deffen  trägt  das 
Wappen  Neapels  das  normännifche  Rofs  mit  dem  Dreibein  (Alt-Siciliens  wegen), 
ftnrie  die  Lilien  des  Haufe s Anjou.  Eigentümlicher  Weise  kommt  aber  das  Dreibein 
nicht  in  dem  alfgemeinem,  fehr  verwickelten  Wappen  des  vereinigten  Königreiches 
vor,  fondem  nur  auf  den  Briefmarken  deffelbcn  von  1857 — 1860.  Die  einer  am  Fufse 
des  Taurus  und  am  Kluffe  Ceftros  gelegene  Pifidiauifleu-.Stadt  Klcinaliens,  Selge,  zu- 
grfchriebenen  Münzen  zeigen  ferner  neben  einem  Speerwerfer,  das  Triquetra.  Selge 
blieb  bekanntlich  lange  unabhängig  und  wurde  erd  von  den  Römern  unterwoifen. 
Aaiser  den  angegebenen  beiden  Figuren  trägt  diefe  Münze  noch:  E^TFEJllY,  Mit 
Triquetra  bezeichnet  man  aber  auch  eine  aus  drei  Kreisbogen  gebildete  myllifche 
Figur,  welche  in  romaiiifchen  Kirchen  vorkommt. 


Schilden  der  anderen 
Krieger  andere  Sym- 
bole (Medufenhaupt, 
Anker  u.  a.)  darge- 
ftellt  find,  ebenfo  wie 
im  Mittelalter  die 
Wappen.  Die  Tri- 
quetra ift  auch  auf 
dem  Rundfcliilde 
eines  Kämpfers  vom 
Vafenbilde  den  sTod 
des  Antilochosz  dar- 
flellend,  befindlich 
(Millingen,  .^nc.  Mon. 
I,  T.  4).  — Nach  der 
fchwarzen  Malerei  auf 
ziegel  - rot  - gelbem 
Grunde  eines  La- 
ge na  (/.«yijrot;)  der 
gegenwärtig  in  Mün- 
chen befindlichen 
Sammlung  Candelori. 


DenmiD,  WaflTenkuade.  3.  Au6. 
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Antike  Waffen  aus  den  fugenaimten  Hronze-  und  £ircn<Zeitaltern. 


Krieger  nach  einem  Vafenbilde  des  Ariflonophos  (Mon.  dell'  Inst. 
IX.  T.  XV’’),  wo  das  auf  dein  großen  Rundfchilde  mit 

V’ifierausfchnitt  des  Hopliten  befindliche  Schüdzcichen  einen  Stier- 
kopf, wie  das  der  vorherigen  Abbildung  ein  Dreibein  darflellt.  Der- 
artige Schildzeichen  kommen  fchon  bei  den  Griechen  zu  Homers 
Zeit  vor.  Bei  den  Athenern  war  es  die  Eule,  bei  den  Thebanern 
der  Sphinx,  bei  den  Sikoniem  das  und  bei  den  Lakeddmoniern  das 
./  (lambda  ./,  ).).  Neun  gewappnete  im  U7i).hr^g  dgünD.^  marfchierende 
Krieger  eines  von  Gerhard  (A.  V.  4.  258)  veröffentlichten  V'afen- 
bildes  haben  jeder  ein  anderes  Zeichen  auf  ihren  großen  Rundfchilden 
(Vogel,  .Vntilope,  Menfchen-  wie  Tigerkopf,  Verzierungs-Figuren  ver- 
fchiedener  Art). 

So  ift  auch  u.  a.  in  einer  \'’afenmalerei  Hektor  abgebildet,  auf 
deffen  Rundfehild  fich  die  mehmial  gekrönte  Schlange  befindet. 
.■Vuf  dem  Schilde  des  .-Vchilles,  Vafenbild,  den  Kampf  um  feine 
VV^affen  darftellend,  ifl  das  W'ahrzcichen  eine  .-Vrt  Dreifuß  mit  zwei 
oben  angebrachten  Ringen. 


Griechifches  Bronze  - Standbild  des  Mars,  wo  die  Form  des 
Schuppenpanzers  mit  überhängenden  Schulterblättern  als  Rücken- 
verflärkung,  die  eines  Helmes  mit  hoher  Zier  und  Stirnfehirm, 
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(tfti/,0^),  die  Einlegung  der  reich  ver- 
zierten Beinfchicnen  {xyrjui;),  fo\vic 
die  zwei  Handgriffe  des  Rundfchildes- 
insgefamt  befonders  deutlich  ausge- 
flihrt  find.  Der  Schuppenpanzer 
llammt  aus  der 
nach-homerifchen  Zeit.  — Britifches 
Mufeum. 


Ti 

II 

Scythifche’)  (oder  nach  Herodot  Scolotifche)  Krieger,  deren 
Schutzwaffen  aus  Helm  Panzer  (kein  d.  h.  kein  Stück- 

panzer, fondern  dem  lejtiatint'xi)  und  aus  dem  Vordcrfchutz  beftehen. 
Vom  Helm?  hängen  lange  Streifen  als  Sturmbänder  und  Hals-  und 
Nackenfehutz  (?)  herab.  Der  eine  diefer  Krieger  hat  auch  an  Armen 
und  Beinen  mit  Ringe  verffärkte  Lederfchutze*).  Beide  find 


*)  Bekanntlich  hatten  die  Scythm  624  — 596  v.  Chr.  Klein*Afjcn  unterworfen. 

*)  Auf  einem  V'afcnbildc  (Opferung  iroifchcr  Jünglinge  durch  Achilles)  fmd  die 
phiygifche  Mützen  tragenden  Troianer  in  einer,  diefer  .scythifchen  .ähnlichen  Tracht, 
alfo  als  bracatii  (Hofentragende)  dargeflellt.  Hose  von  IlaU  zum  Fufs  (bracatus 
totum  Corpus). 

13* 
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unbefc hübet  und  fchildlos,  ebenfo,  wie  der  unten  abgebildete 
Scythe.  Die  Angriffswaffen  beflehen  aus  dem  fcythifchen  Pfeil- 
bogen*) und  einem  kurzen  Schwerte  ohne  Stichblatt.  — Nach 
der  rotgelben  Malerei  auf  fchwarzem  Grunde  einer  valkenifchen  (?) 
Schale  (Calix  oder  Kylix  — xv).u)  v.  5,  bis  7.  Zeitabfchnitte 
(600 — 400  V.  Chr.)  S.  S.  46  der  5.  Keramik-Studie  des  V'erfalTers. 
— Mufeum  zu  Berlin. 


S c )•  t h i f c h e r 
(nach  Herodot  S c o- 
lotifcher)  Krieger, 
delfen  SchutzwalTen 
allein  aus  Panzer, 
Vorderfchutz, 
Helm  mit  Helm- 
zier {xiivo^)  und 
Sturmbändern,  fo- 
wie  aus  Bein-  und 
Armfchutzen  be- 
ftehen.  Erift  unbe- 
fchuhet.  Seine  An- 
griffswaffe  fcheint 
eine  kleine  Ham- 
mer-Streitaxt, wenn 
nicht  wohl  eher  der 
Streithammer  zu 
fein,  welchen  man  bei  den  Alten  fonll  nur,  wie  auch  die  Streitaxt, 
in  den  Händen  von  Amazonen')  abgebildet  findet.  Gleich  dem 
auf  vorherftehender  Seite  dargeftellten  Scytlien  hat  diefer  Krieger 
weder  Lanze  noch  Schild  und  den  bracatus  totum  .corpus.  — 
Nach  der  Malerei  einer  Schale  (Calix  oder  Kylix,  xl/uS)  v.  5.  bis 
6.  Zeitabfchnitte,  alfo  600  bis  400  v.  Chr.  (S.  S.  116,  5.  Keramik- 
Studie  des  V^erfaflcr.s).  — Mufeum  zu  Berlin. 


*)  In  der  jUade  Homers  (lo.  Jalirh.)  haben  Priam  und  der  Grofsvater  Sarpedons 
gegen  damit  bewaffnete  Amazonen  gekämpft. 
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Afiatifcher  Krieger  mit  Rundfchild,  Bein- 
fchienen  und  aus  gegitterten  Spangen  begehender 
Panzer  und  Vorder-  und  Hinterfchutz,  fowie  dem 
griechifchen  Helm  mit  Nackenfchutz  und  Helm- 
fchmuck  als  Schutzwaffen.  Die  Angriffswaffen 
beffehen  aus  einem  Speere  mit  Doppelfpitze, 
wie  er  nur  fchr  feiten  vorkommt  und  dem 
innerlich  der  Klinge  fchneidenden  Falx,  welcher 
als  der  Ahne  des  abendländifchen  Senfen-  oder 
Krummfeh  wertes,  aber  nicht  des  an  der 
äußeren  Krümmung  fchneidigen  Säbels  und 
dem  fülchen  ähnlichen  Copis  angefehen  werden 
kann. 


Griechifche  Kämpfer  nach  einem  im  Louvre  bctindlichen,  rot- 
braun auf  fchwarzem  Grund  au.sgefuhrten  Vafenbilde  aus  dem  5.  Jahrh. 
V.  Chr,  Die . Schutzwaffen  beltehen  aus  dem  fog.  klaffifchcn  Helme 
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{av/Mfiii;}  mit  hohem  Schwanzkamme,  vollftändigem  Gefichtsfchutz, 
vollfländigem  Panzer  Beinfchienen  {xrrjiig)  und  ovalem  hohl- 

gewölbten Schilde  mit  drei  Arm-  und  Handgriffen.  Die  Schilde 
find  an  der  Langfeite  durch  ovale  Einfchnitte  durchbrochen  (böotifche 
Scliilde).  Der  ganz  runde  griechifche  (dorifche  oder  argivifche) 
Schild  hat  gewöhnlich  nur  zwei  Handhaben.  Außer  dem  Speere 
fpäter  mit  welcher  die  Krieger  fich  behämpfen,  fieht 

man  noch  eine  zweite  Angriffswaffe,  das  an  einem  über  die  Schulter 
gehenden  Tragbande  (tf/.afitiv)  hängende  kurze  (höchffens  50  cm 
meffende)  doppelfchneidige  Schwert  (iitfog)  mit  spitzem  Ort  und 
Handgriff  mit  Abwehrfiange.  Die  einfchneidige,  an  der  fcharfen  Seite 
leicht  gekrümmte  Waffe  nannte  man  uüyatQu  (Meffer),  deffen  fich  be- 
fondfrs  die  Spartaner  bedienten  (f.  Homer).  Arme  und  Füße  find  nackt. 

Da  die  Schwerter  hier  auf  der  linken  Seite  des  Kriegers  herab- 
hängen, fo  ifl  dies  ein  Beweis  mehr,  ebenfo  wie  die  Fonnen  der 
Helme  und  Schilde,  des  hohen  .-Mters  der  Vale. 


Kampf  um  den  Leichnam  .•\chills.  ,\us  einem  chalkidifchen 
Vafenbild.  (Böotien).  Die  Schutzwaffen  beflehen  aus  den  fogenanntcn 
klaffifchen  altgriechifchen  Helmen  mit  hohen  Helmzieren,  den  av).vtittg, 
welcher  das  Geficht  gänzlich  bedeckte  (»galeis  abfeondunt  ora«), 
vollfländigem  Panzer  Beinfchienen  {xrijiig)  und  ovalen  hohl- 

gewölbten Schilden  mit  zwei  Handhaben.  Als  Angriffswaffen  fieht 
man  Schwerter,  Bogen  (ßiög  röjoi'),  Pfeilköcher,  Speere,  wovon  der 
eine  llatt  der  Spitze  ein  Hakebeil -artiges  Eifen  hat,  in  Form  der 
breiten  am  Orte  flumpfeckigen  chinefifchen  Seymitare,  wie  .solche 
auch,  befonders  während  des  15.  Jahrh.  in  Deutfchland  verbreitet 
waren,  — alfo  dem  altrömifchen  Jagdmeffer  (culter  venatorius). 
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fowie  auch  der  römifchen  Machera  — tidxatQct  — dem  von  Ifid. 
(orig.  XVIII,  6,  2)  angeführten  einfchneidigen  Krummfehwert  ähnlicli. 

Nach  der  Malerei  einer  chalkifchen  (Challds  auf  der  Infel  Euböa) 
V afe  wahrfcheinlich  vom  5.  Jh.  v.  Chr.,  wo  der  V'orwurf  felbflver- 
ftändlich  nur  einem  Cyklifchen  Dichter  entnommen  fein  kann.’) 


Griechifcher  Kämpfer  nach  einem  V'afenbilde  v.  5.Jahrh.  v.  Chr.  (?) 
Glockenhelm  mit  Nackenfehutz,  Sturmbändern  und  Zier  {/.örpo^) 
eine  Art  i.Mfog.  Der  mit  Schulterblättern  und  Flügeln  (rrr/iyf,’, 
herabhängende  Metallllreifen  zum  Schutz  des  Unterleibes)  verfehene 
Stückpanzer  ill  über  ledernen  Schurz  angelegt  und  der  zwei- 

händige Rundfehild  ohne  \'’ifierausfchnitt  zeigt  eine  Schildfe.s.sel 
(itjLautjv).  Unter  den  Beinfchienen  befinden  fich  bereits  Schnürfolilen, 
die  fpäteren  römifchen  crepidae,  auch  Soleae,  welche  nicht 
mit  dem  Sandalium  {aa>dc!/.iov,  aeh'öcüuy)  eine  Art  Frauenfehuh, 
wie  dies  häufig  gefcliieht,  im  Namen  zu  verwechfeln  find.  Das  wohl 
noch  zu  diefer  Zeit  an  der  linken  Seite  getragene  Schwert  fehlt 
und  die  breite  Speerfpitze  ifl  dreikantig. 

')  WoTon  Hcfiod  (IX.  Jh.),  Peifondros  v.Camiros,  Panyafis  v.  Samos  (V.  Jh.)  die  bedeu- 
tendften  waren,  welche  Homer  folgten  und  dicTroja-Sagen  vervoIllUindigten.  Dieser  Kampf 
am  Achills  Leichnam  mag  aber  wohl  eher  nach  Arktinos'  v.  Milet  Gedichte  dargeftellt  sein. 
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Antike  Waffen  aus  den  fogenannten  Bronze-  und  Eifcn-Zcitaltcm. 


Zwei  griechifche 
Krieger  (Patrok- 
los  und  Achilles) 
nach  dem  inne- 
ren Bilde  der 
Sofiasfchale  aus 
Vulci  {3.  Jahrh. 
V.  Chr.).  — 
Mufeum  zu  Ber- 
lin. Es  zeigt  fich 
hier  in  allen 
Einzelheiten  der 
Schuppen- 
panzer 

Ujadcjrdi)  mit 
hängenden  Ach- 
felftücken  und 
Vorder-  und 
Hinterfchutz;  ein 
ebenfalls  be- 

fchuppter  Helm  (xo^tv)  mit  Nackenfehutz , aufgeklappten  Sturm- 
bändem  und  Helmzier  (ztüi’o»,') ; ein  Streitkolben  (xoQvvt], 

f.  Homer,  II.  V'II,  141)  und  einen  Bogen-Köcher,  den  -/togt-Tog  (der 
Pfeilköcher  hiess  rpaqif^u).  Die  unbefchützten  Füße  haben  foleae  in 
der  einfachrten  Form. 


Hopliten-  oder  Schwerbewaffneten-.Aus- 
rürtung,  nach  einem  Vafenbilde  vom  V.  oder 
IV.  Jh.  V.  Chr.  Der  »vollfländige»  d.  h. 
>vierfchirmige«  Helm  hat  auf 

dem  Kamm  (xviiiiaxog)  einen  befiederten  Helm- 
fchmuck(z(üwj^-),  derStückpanzcr(Ö('Io«;)  keine 
Flügel  [TtTfQvyf^,  d.  h.  herabhängende  Metall- 
flreifen  zum  Schutze  des  Unterleibes  u.  d.  m.), 
wohl  aber  eine  .Art  ledernen  Schurz 
der  ovale  böotifche  Schild  zeigt  Vifier-Ein- 
fchnitte,  einen  .Armträger  und  einen  ganz  am 
Ende  befindlichen  Handgriff.  Eine  Schildfeffel 
{rt't.ufuiv)  zum  .Aufhängen  des  Schildes  über 
die  Schulter  ist  nicht  vorhanden.  Die  Spitze 
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des  Speeres  ift  blattformifi,  die  hervorraj^ende  Scheidefpitze  des  an 
der  linken  Seite  hängenden  Schwertes  breit  und  abgerundet.  Die 
Füße  find  unbefchuht,  aber  die  Beine  durch  Schienen  ge- 

fchützt. 


Krieger-Figur  v'on  der 
Ilekatcngruppe  (der  Göttin 
des  nächtlichen  Mondlichtes), 
einer  Flachbildnerei  von  Per- 
ganios,  auch  Pergamon  ge- 
nannt, der  Hauptftadt  Mysiens 
(i.  nördlichen  Kleinasien),  ge- 
gründet 280  V.  dir.  Diese 
im  Museum  zu  Berlin  befind- 
liche Skulptur,  welche  aus  der 
Regieningszeit  des  Attalos  II. 
(157  V.  Chr.)  oder  von  der 
des  Eumenos  II.  (198  v.  Chr.) 
tagzeichnct,  figuriert  hier  be- 
fonders  der  Form  der  links 
hängenden  Sch  wertfeheide 
und  des  runden  mit  zwei 
Handhaben  verfehenen 
Schildes  wegen  (s.  weiterhin 
die  Abb.  d.  Schilde). 

In  der  Ilias  wird  auch  die  Burg  von  Troja  Pergamos  geheißen. 
Die  Athene-Gruppe  desfclben  Fundortes  und  derfclben  Zeit  zeigt 
ein  ganz  ähnlichen  Rundfehild  mit  ebenfalls  zwei  Handhaben. 


Nicht  alle  in  Mufeen  und  Sammlungen  vorhandenen  griechifchen 
Helme  find  im  Gebrauch  gewefen.  Die  in  fchr  dünner  Bronze 
ausgeführten  Stücke  flammen  aus  Gräbern  und  wurden  eigens  dazu, 
— wie  fpäter  auch  manchmal  im  ^littelalter  — fiir  äußere  Grab- 
denkmale oder  Grabfchmuck,  angefertigt;  ihre  Dünne  beweill,  daß 
fie  nicht  im  Kriege  hätten  dienen  können. 

Die  griechifchen  .Angriffswaffen  waren  das  damals  an  der 
linken,  etivas  fpäter  an  der  rechten  Seite  getragene  Hieb-  und 
Stoßfehwert  ($/V/oc),  mit  gerader,  zweifchneidiger,  fehr  kurzer,  quer- 
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ftanglofer,  aber  fpitzer  Klinge  und  aus  der  viereckig  geformten 
Scheide;  der  Speer  (dopt,  — bei  Homer  — welcher  bei 

der  fpäteren  Reiterei  Alexanders  contus  — x6yr<k;  hieß),  von  ii  bis 
12  Fuß  Länge  und  breiter,  langer,  nach  der  Dille  zu  abgerundeter 
Spitze  {tiiyjnl)  mit  einer  hervorragenden  Kante;  der  VVurffpieß  oder 
der  Javelot,  die  Javeline  (lat.  Jaculum,  fr.  Javelot)  mit  feinem 
amentum  (»totiftu  tuv  üxorrhjvi  genannten,  zuin  Zurückziehen 
oder  zum  Werfen  dienende  Riemen,  eine  Art  langer  Pfeil,  den  die 
Kämpfenden  fchleuderten  und  den  man  bei  Römern  und  Germanen 
wiederfindet.  — Der  amentum  diefer  auch  zum  Stoß  dienende 
»Hasta  amentata,c  war,  wie  die  liier  beigefugte  Abbildung  zeigt, 

au.s  langen  Riemen  beftehend, 
wohingegen  der  ansatus  eines 
anderen,  hasta  ans  ata  genann- 
ten Speeres,  wie  derfelbe  hier  nebenftehend  dargefiellt  ift,  nur  ein  Hand- 
griff (n o d u .s)  war.  Das  amen- 
tum wurde  fpäter  felbfl  fo 
verlängert,  daß  es  nach  der  Schleuderung  oder  dem  Stoß  des  Speeres 
zum  wieder  an  fich  ziehen  deffelben  dienen  konnte.  Es  war  alsdann 
an  den  Oefen  oder  Ringen  des  Hohlkeltes  befefligt,  damit  diefer 
wenig  feft  fitzende  Befchlag  des  Speeres  fich  nicht  von  der  Stange 
loslöffe.  {S.  d.  Abbildung  der  Gallier  und  Germanen.)  Außerdem 
noch  der  griechifche  Pfeilbogen  d.  h.  in  der  gekrümmt-offenen 
oder  Sinus-  {x6).7tn^)  Form  (S.  d.  föm.  Waffen,  Nr.  51)  mit  Pfeilen 
{röStiiia,  h't^  — lat.  fagitta)  und  dem  breit-doppelfchneidigen 

Dolchmeffer  (/rapaSd/ytoij  dem  Parazonium. 

Hinfichtlich  des  Stoßfpeeres  und  des  Wurffpeeres  ifl  hier 
wohl  die  geeignete  Stelle,  darüber  im  allgemeinen  ausführlich  ein- 
zugehen, da  für  diefe  Waffen  fehr  verfchiedene  Benennungen  be- 
flehen,  die  oft  nichts  Begrenztes  haben. 

.Angon  (fr.,  v.  lat.  uncus  Haken),  eine  Art  Halbfpeer,  deffen 
Eifen  Widerhaken  hatte  und  eine  fränkifche,  von  den  P'ranken 
P'ramea  genannte  Waffe  gewefen  fein  foll.  Agathias  II  (6.  Jahrh.) 
fagt,  daß,  fobald  der  Franke  fein  Angon  geworfen  und  damit  den 
Schild  des  Feindes  durchdrungen  hat,  vorfpringt,  den  Schaft  des 
geworfenen  Speeres  mit  dem  Fuße  niedertritt  und  fo  den  Schild 
des  Gegners  herabzieht,  um  alsdann  den  nun  Deckungslofen  mit  der 
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P'runciska  oder  mit  dem  Ger  genannten  Stoßfpeere  zu  töten.  Im 
Franzöfifchen  wird  auch  der  Mufchclhaken,  das  an  beiden  Enden 
mit  Widerhaken  verfehene  Eifen  zum  Hervorziehen  von  Weichtieren 
aus  Felsgrund,  Angon  de  peche  genannt.  (S.  im  Abfchnitte  der 
Kriegsmafchinen  den  Angon  catapalilUque.) 

Contus  ein  Reiterfpeer,  gleich  der  macedonifchen 

Sariffa,  war  aber  weniger  lang.  Er  w-ar  von  der  griechifchen  und 
der  römifchen  Reiterei  angenommen,  diente  indessen  auch  auf  der  Jagd. 

Falarica,  eine,  fowohl  im  Kriege,  wie  auf  der  Jagd  gebrauch- 
b'che  Art  Schleuderfpeer.  Sie  war  fehr  lang  und  hatte  unter  drei- 
kantiger Spitze  eine  fchwere  Bleikugel. 

Falarica  von  Sagantus,  wovon  es  mit  3 P'uö  langen  Eifen- 
fpitzen  (Vergl.  Aen.  G.  705.  34,  14,  ii.)  gab,  warein  mit  Brennftofi, 
Pech  und  Werg  u.  dgl.  m.,  verfehener  Brandpfeil  und  wurde  ver- 
mittelrt  Mafchinen  geworfen. 

Obige  P'ramea,  ein  Stoß-  und  Wurffpeer  der  Germanen,  wahr- 
fcheinlich  anfänglich  mit  breiter  keltförmiger  Spitze. 

Ger  oder  Gehr,  Stoß-,  auch  wohl  manchmal  Wurffpeer  der 
Germanen,  wovon  der  Name  Germane  abgeleitet  wird. 

Hasta  (fyjt'N).  im  allgemeinen  ein  römifcher  Speer,  delTen  Schaft 
[ufthvov)  gemeinlich,  gleich  den  der  mittelalterlichen  Speere  von 
Efchenholz  war  und  ein  dreikantiges  Eifen  ßö'/xrj)  hatte.  Die  hasta 
velitaris  flir  leicht  bewaffnetes  F'ußvolk  und  die  hasta  amentata 
(s.  S.  202),  d.  h.  mit  Riemen,  waren  davon  .Abarten  (S.  S.  47,  1 75  u.  177). 

Javeline  oder  Javelot  (s.  weiter  oben). 

Inculatum  war  ebenfalls  der  Name  des  Wurffpießes  und  lonche 
das  fpitze  Eifen  daran. 

Lancea,  wohl  ähnlich  dem  oben  angeführten  Speer  der  Griechen 
wovon  aber  weder  eine  autentifche  Abbildung  und  ganz  und  gar 
kein  Exemplar  mehr  vorhanden  ifl.  Die  Lancea  fcheint  mit  dem 
Contus  .Ähnlichkeit  gehabt  zu  haben,  diente  indefi’en  fowohl  zum 
Stoß  wie  zum  Wurf  und  hatte  einen  Nodus  genannten  Riemen. 

Pilum  die  bekannte  2 Meter  lange  National-Watfe  des 

römifchen  Fußvolkes,  welche  oben  aus  einer  1 m 20  cm  langeneifernen 
Stange  (f.  Nr.  41,  die  röm.  Waffen)  und  einem  Holzfchaft  beffand 
(f.  No.  1 2 d.  Legionär),  an  welchen  der  zwifchen  Wülfte  befindliche  Hand- 
griff fall  diefelbe  P'orm  wie  an  den  Turnierfpeeren  des  Mittelalters  hatte. 

Sariffa  {od^imia),  der  5 — 6 Meter  lange  Speer  der  macedoni- 
fchen Phalanx.  (Die  Speere  der  deut.  Landsknechte  maßen  7 — 8 m.) 
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Spiculuni  {auv^ori'jo,  oiQiuyo^,  arvpa^),  ein  3’,'„  Fuß  langer 
Speer,  war  fpäter  gleichbedeutend  mit  Pilum,  bezeichnet  aber  an- 
fänglich auch  nur  den  dicken  Teil  eines  Speerfchaftes . fowie  den 
Widerhaken  eines  Pfeiles. 

Von  diefer  den  Griechen  unbekannten  römifchen  Waffe  ift  kein 
voUffändiges  Exemplar  mehr  vorhanden,  denn  das  im  Mufeum  zu 
Kiel  befindliche  ifl  fränkifcher  Herkunft.  Das  fränkifche  Pilum  war 
dem  römifchen  ähnlich,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  daß  die  Spitze 
Widerhaken  (lat.  adunca  oder  hamata)  zeigte,  welche  unter 
Auguftus  auch  von  den  Römern  follen  angenommen  (?)  fein.  (S.  58 
und  S.  201  die  Angabe  des  Agathias  hinfichtlich  des  Zwecke.s  der 
Widerhaken  des  .■\ngon,  und  des  kleinen  Pilums  mit  Widerhaken, 
was  wohl  auch  auf  das  fränkifche  große  Pilum  anzuwenden  ift.)  Das 
hier  vorher  angeführte  Spiculum  war  das  unter  Hadrian  (117  bis 
138  n.  Chr.)  einen  halben  Fuß  verkürzte  Pilum.  Cäfar  erwähnt  auch 
ein  Mauerpilum  (pilum  murale),  wohl  wahrfcheinlich  das  von  Polybios 
angeführte,  9 Fuß  lange. 

Trajula  oder  Jacula,  kleiner  Wurffpieß  des  leichten  römifchen 
Fußvolkes,  der  Veliten.  Auch  eine  Art  Wurfgefchoß  der  Kriegs- 
mafchine,  wurde  Trajula,  und  wie  das  Wurfnetz  der  Gladiatoren, 
Jaculum  genannt. 

Veruculum  hiess  der  kleinfle  der  beiden  vom  römi- 

fchen P'ußvolke  getragenen  Wurffpeere.  Der  Bcfchlag  daran  unter- 
fchied  fielt  vom  Verutum  durch  feine  dreikantige  Spitze.  Das  Veru- 
culum maß  3 Fuß,  die  Spitze  davon  5 Zoll. 

Verutum  oder  veru  [aarviov],  ein  fehr  fpitzer  kleiner  Wurf- 
fpeer,  welchen  das  römifche  Fußvolk  von  den  Samniten  entlehnt 
hatte.  Das  Eifcn  daran  war  lang  und  rund,  wie  der  Bratfpieß,  deffen 
Namen  er  trug. 

Hinfichtlich  der  fchon  bei  den  Griechen  vorkommenden  P'ahnen- 
Schilde  find  imAbfchnitte  der  P' ahnen  davon  Abbildungen  gegeben. 

Obfehon  die  Griechen  anfangs  keine  Reiterei  hatten,  fo 
kannten  fie  doch  das  Reiten,  ja  daffelbe  muß  fchon  zu  Homers 
Zeiten  kunffartig  zur  ,\usbildung  gelangt  fein.*) 

*)  Dies  geht  aus  Ilias  XV.  679  ff.  hervor.  — Drei  Stellen  des  Homer  beu-eiicn» 
dafs  die  alten  Griechen  zu  reiten  verrtanden;  Odyflee  V,  37 1;  avtaQ 

ivl  dor(»«rr  ßatvff  ^iTcnov  ^Xavvvn'  ,,cr  klammerte  fich  mit  den 

Füfsen  um  einen  Holzbalken  wie  einer,  der  dahinjagt,  ein  Kunftreiterpferd.** 
Ilias  X,  513;  XKifnuXifXwq  6*  intßrioiro  »er  (Diomedes)  bcfleigt  da.s  eine  der 

RolTe«  (cf.  499'.  Das  andere  Hofs  beileigt  Odyfleus,  was  zwar  nicht  gefagt  ifl,  aber 


Digilized  by  Google 


Gricchifche,  sc>lhifclie.  elruskifche,  famnitifche  u.  a.  Waffen. 


205 


Der  Bogen  {/iide,  ntSoy)  war  zu  Homers  Zeiten  eine  Liebling.s- 
waffe  der  Anführer  und  Fürrten  felbft,  — fpäter  wurden  damit  nur 
die  leichten  und  die  Hilfstruppen  bewaffnet  und  in  noch  fpäteren 
Zeiten  (4CX)  v.  Chr.)  fügten  fie  ihren  Heeresabteilungen  noch  die 
Schleuderet  und  Reiter  hinzu. 

Die  Spartaner  follen  Ifatt  des  geraden  Schwertes  Krumm- 
fchwerter  oder  Säbel  (fiüxMQu)  getragen  haben,  wovon  wahrfcheinlich 
der  fpätere  Copis  abflammt. 

Seit  dem  indifchen  Feldzuge  Alexanders  wurden  auch  bewehrte 
und  betuirnte  Elephanten  im  Macedonifchen  Heere  cingeführt. 

Griechen  wie  Römer  kannten  damals  weder  Sattel  noch  Steig- 
bügel; fie  faßen  auf  einem  Kiffen  (ephippium).  Die  erfle  Erwähnung 
des  Sattels  gefchieht  unter  Theodofius  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr., 
wo  eine  Vorfchrift  das  Gewicht  desfelben  für  Poflpferde  auf  30  kg 
als  Maximum  beflimmt. 

Bezüglich  der  etrurifchen  und  famnitifchen  Waffen  ifl  noch  zu 
bemerken,  daß  fie  fich  in  drei  Unterabteilungen  ordnen  laffen,  nämlich 
in  die,  welche  unter  phönicifchem  Einfluß  (afiatifche  Waffen)  ent- 
flanden  find  und  fogar  älter  als  die  griechifche  Gefittung  zu  fein 
fcheinen;  in  diejenigen,  welche  aus  der  Zeit  der  griechifchen  An- 
fiedclung  flammen,  und  endlich  in  diejenigen,  welche  nicht  weiter 
als  bis  zur  latinifchen  Epoche,  kurze  Zeit  vor  der  Eroberung  Etru- 
riens durch  die  Römer  zuriiekgehen. 

Die  griechifchen  Waffen  haben  mit  den  etrurifchen  zufammen 
behandelt  werden  müffen,  da  aus  der  frühen  Periode  von  den  letz- 
teren wenig  mehr  vorhanden  ill  und  es  daher  unzuläflig  gewefen 
wäre,  fie  getrennt  vorzufuhren. 

I.  Griechifche  Kämpfer,  nach  einer 
bemalten  Vafe,  im  Louvre.  Die  Krieger 
tragen  Helm  mit  Kamm,  Panzer  und 
Schild,  aber  nur  der  eine  Knemiden. 
Speer  und  Schwert  bilden  ihre  Angriffs- 
waffen. 

aus  dem  Verfe  541  xtii  (>01  fiiy  xath,-{tianv  (f.  S.  38)  yßni’a,  Toi  df  y«(>tvTfi 
herrorgehL  Ilias  XV  679  ff.;  „vji;  d’  öt  «yl](>  Va.-to«j(  xt/.tjTi^nr  ft  fi'iwf  sfo 
wie  ein  Manu,  der  fich  auf  Kunftreilcrei  verfteht  u.  f.  w. « Das  Reiten  wurde  alfo 
entweder  als  Kunft,  oder  im  Notfälle  geübt. 
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2.  Griechifcher  Helm,  kataityx  genannt, 
wahrfcheinlich  von  Leder  und  aus  dem 
8.  Jahrhundert  v.  Chr.  herrührend,  nach 
einem  Bronzeftandbildchen  des  Diomedes. 
Dicl'er  Helm  hat  keinen  Kamm,  aber  Sturm- 
bänder und  fcheint  die  alterte  Form  zu 
kennzeichnen. 


5 


3.  Etrurifcher  Helm  aus  Bronze  und 
dem  errten  Zeitabfehnitt  zugefchrieben.  — 
C.  I im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  — Es  irt 
jedoch  ein  ähnlicher  Helm  auf  dem  ger- 
manifchen  Gräberfelde  zu  Hallrtadt  gefunden 
worden,  defien  Grabrtätten  nicht  weiter 
als  bis  zum  Anfang  unferer  Zeitrechnung 
zurückgehen. 


4.  Etrurifcher  Helm  aus  Bronze,  im 
Lomrc  aufbewahrt.  Er  wird  gleichfalls 
den  archaifchen  Zeiten  zugefchrieben.  Ähn- 
liche Exemplare  befinden  fich  noch  im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris  (C.  2),  in  den 
Mufeen  zu  Berlin,  Turin  (Nr.  340),  Mainz 
(Nr.  380),  im  Tower  zu  London  und  in 
der  Samml.  Zschille. 


S 


5.  Helm  aus  Bronze,  den  Umbriern*) 
zugefchrieben,  im  Mufeum  zu  St.  Germain. 
Ein  älinliches  in.  den  germanifchen  Gräbern 
von  Hallrtadt  gefundenes  Exemplar  befindet 
fich  in  dem  Antiken-Kabinct  zu  Wien  und 
ein  anderes,  zu  Steingaden  in  Bayern  ge- 
fundenes, im  Mufeum  zu  Augsburg. 


*)  Die  Umbrier  waren  ein  mächtiges  Volk  in  Mittelitalien,  dann  durch  die 
Kelten  und  andere  Stämme  befchränkl.  Der  Meinung  einiger  moderner  Gefchichts- 
fchreiber  entgegen  wird  wohl  diefcs  Volk  weniger  alt  als  das  etrurifche  gewefen  fein» 
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6.  Etrurifcher  Bronzehelm  mit  An- 
tennen (nach  antennac  — Schiffsrahen) 
einer  hömerförmigen  Zier.  K.\emplare  im 
Louvre -Mufeum,  in  Mainz,  Karl.sruhe  und 
Parifer  Artillcrie-Mufeum,  fowie  im  Parifer 
Medaillen-Kabinet,  wo  diefer  Helm  Gold- 
verzierungen hat. 

7.  Etnirifcher  archaifcher  Bronzehelm 
mit  darauf  figuriertem  Vifier,  ähnlich  dem 
beweglichen  'Vifiere  der  Helme  des  chriA- 
lichen  Mittelalters. 

8.  Griechi.scher  Bronzehelm  mit  In- 
fchriften.  — Britifches  Mufeum. 


9.  Griechifchcr  Bronzehelm  eines  Ho- 
pliten'),  nach  einem  antiken  Standbilde. 


.Ähnliche  Exemplare  befinden  fich  in  den 
Zeughäufern  zu  Turin  (Nr.  341),  Berlin. 
Mainz,  Goodrich  Court,  Sammlung  Witgen- 
Aein,  früher  in  Walluf  am  Rhein,  Mufeum 
zu  Karlsruhe  und  in  dem  Artilleriemufeum 
zu  Paris.  Ein  derartiger  Helm  im  Britifchen 


Mufeum  iA  mit  griechifchen  infehriften  ver- 
fehen.  Die  venezianifchen  Keffelhauben 
des  1 5.  Jahrhunderts  Archen  die  Form  diefer 
Waffe  an.  Ein  ähnlicher  Helm  iA  auch  in 
Steingaden  bei  Hohenfehwangau  in  Baj’em 
gefunden  worden.  (Mufeum  zu  .Aug.sburg.) 

9a.  Griechifchcr  Helm  nach  einer  Marmor- 


Flachbildnerci  des  Apollo-Tempels  zu  Phiga- 
Icia  in  Arcadien,  Kämpfe  zwifchen  Griechen 
und  Amazonen  darAellend.  — Britifches- 
Mufeum. 

*)  Soldat  der  regulären,  vollAäodig  bewaffneten 
Truppe,  nach  dem  griechifchen  hoplon,  Verteidigungs- 
waffe. 
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I O.  Griechifcher  Bronzehelm  mit  Stachel- 
Antennen  im  Zeughaus  zu  Turin.  (S.  den 
Helm  Nr.  6.) 


1 1.  (Triechifcher,  das  Gefleht  gänzlich 

bedeckender  Bronzehclm  im 

Mufeum  zu  Mainz  und  Karlsruhe.  Ein 
bewunderungswürdiges  Stück,  wo  die  ge- 
triebene Arbeit  zwei  kämpfende  Stiere 
darftellt.  Er  ifl  oben  mit  Antennen 
{tuvxQior)  und  einem  Federbufchhalter 
verfehen.  Sammlung  Zfchille  ähnliches 
Exemplar. 

12.  Altgriechifcher  Helm  der  Heroen- 
zeit, nach  einer  bemalten  etrurifchen  Vafe 
im  Louvre.  Es  ifl  dies  die  Fonn  des 
griechifchen  Helmes,  die  man  als  die  vor- 
zugsweife klaffifche  bezeichnen  kann  und 
an  einer  großen  Anzahl  von  Bildwerken 
wiederfindet,  wovon  aber  kein  Exemplar 
bis  auf  uns  gekommen  ifl.  Der  Helm- 
fchmuck  {xtöyo^)  fcheint  eine  Befiederung 
(crifla)  von  Pferdehaar  zu  haben.*) 


13.  In  Tirol  gefundener  Bronzehelm  mit 
Gravierungen,  wahrfcheinlich  etrurifch. 


14.  Etrurifcher,  in  Apulien  gefundener 
Bronzehelm  mit  Sturmbändem  (Wangen- 
klappen, sTapa;')'«i9'/c,  jugulae  oder  buccu- 
lae)  und  Stirnfehirm  — — Mufeum 

zu  Karlsruhe.  (S.  den  ähnlichen  römifchen 
Helm:  Nr.  ii.) 

')  Die  volKländigften  griechifchen  '/j  Ko.  wiegen- 
der Helme  waren  die  Vicrfchirmigen  (Ttrprh/'ff/.o;). 
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15.  Etrurifcher,  in  Etrurien  gefundener 
Bronzehelm  mit  greifförmigen  Sturmbän- 
dern (xagayaS-i^).  — Mufeum  zu  Karlsruhe. 

16.  Etrurifcher,  in  Etrurien  gefundener 
Bronzehelm  ohne  Sturmbänder  und  wahr- 
fcheinlich  aus  archaifcher  Zeit  ftammend. 
— Mufeum  zu  Karlsruhe. 


'7 


17.  Altgriechifcher  Helm  der  Heroen- 
zeit, nach  den  Malereien  einer  fogenannten 
etrurifchen  Vafe  im  Louvre -Mufeum;  die 
Form  ifl  feiten  und  äufierfl  kunflvoll.  Der 
Helmfchmuck  xmvog,  welcher  eine  Art 
Adler  darftellt,  fcheint  mit  RoBhaaren  Zogtog 
verziert  zu  fein. 


18a 
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18.  Altgriechifcher  Helm, 
nach  einem  antiken  Stand- 
bilde. Der  Helmfchmuck 
(xcäxvg)  ift  mit  bürflenartig 
genutztem  Kamm  (Zoyog) 
von  Roßhaaren  befetzt  und 
die  Glocke  mit  reichen 
Verzierungen  in  getriebener  Arbeit  bedeckt. 
Kann  auch  römifch  fein. 

i8a.  Griechifcher  Helm  mit  Nacken- 
fchutz,  (praesidiumccrvicis?)  nach  einem 
Riefenftandbildkopf  der  Athene.  Außer 
der  Helmzier  befinden  fich  auf  beiden  Seiten 
die  der  Göttin  geweihte  Eule.  — Briti- 
fches  Mufeum. 


19.  Griechifcher  Helmfchmuck  (xcöfog 
— apex)aus'Bronze,  in  einem  Grabe  gefun- 
den. — C.  13,  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 
Man  vergleiche,  wegen  ähnlicher  Bildung, 
den  affyrifchen  Helm  unter  Nr.  32,  S.  166. 


Dem  min,  W^eokunde.  3.  Aufl. 
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20.  Griechifcher  Helm  aus  Bronze,  mit 
Nackenfehutz.  H.  6 Artillcrie-Mufeum  zu 
Paris.  — Diefer  Helm  fcheint  einem  Reiter 
aus  der  Zeit  des  Verfalls  angehört  zu  haben. 
(S.  Nr.  30  der  römifchen{?)  Helme.} 


21.  Griechifcher  Bronzehelm  mit  Sturm- 
bändern jtuQaya^lg  aus  Bronze.  — C.  8 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


22.  Griechifcher  Reiterhelm  aus  Bronze, 
mit  Nackenfehutz  und  Helmzierträger  — 
xoh’og.  — H,  I Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 
Diefer  Helm  gehört  der  Verfallzeit  an. 


22.  Bis.  Griechifcher  zu  Lokri,  in  Unter- 
italien gefundene  vi erscliirmiger  (rfrpa^ra- 
Xog)  Bronzehelm.  Die  Sturmbänder  haben 
die  Geflalt  eines  Widderkopfes. 


22.  Ter.  Griechifcher  Bronze- 
helm in  Glockenform  mit  Verflär- 
kungsbügel  — Fundort  Olympia. 
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23.  Bruftplatte ')  eines  ctrurifchcn 
Stückpanzers  — y^t>alo&(ÜQa§oder  &cogji^ 
aus  einem  einzigen  getriebenen  Stücke 
beftehend,  deren  b'lachbildnerei  die 
Teile  des  menfchlichen  Oberkörpers 
ausgeprägt  darftellt.  Sie  flammt  aus 
einem  etrurifchen  Grabe  und  befindet 
fich  im  Mufeum  zu  Karlsruhe.  — Das 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris  befitzt  einen 
Abguü  derfelben.  C.  17.  Ähnliche  find 
in  einem  Grabe  zu  Paeflum  gefunden 
worden. 

24.  Vollfländiger  gricchifcher  Stück- 
panzer altgr.  yvaXov,  aus  Bronze '), 

aus  einem  Grabe  bei  Neapel. 

24.  Bis.  yvaXa  — t) iH&a>QÖxiov  — 
xoQÖtotpvXa^  — pectorale  Brufiplatte 
eines  griechifchen  Stückpanzers  (ö-ojpz;^) 
mit  3 Buckeln,  welcher  wohl  ohne 
Rückenplatte  getragen  worden  ift  Diefe 
Schutzwaffe  hat  Ähnlichkeit  mit  den 
perfifchen,  mehr  noch  mit  den  türki- 
fchen  Janitfcharen-Panzern  v.  XVI.  bis 
XVII.  n.  Chr.,  welche  weiterhin  im  Ab- 
fchnitt  der  Panzer  abgebildet  find.  — 
Mufeum  zu  Karlsruhe. 

25.  ti'iXXiov  oder  xfitXiov  — Bra- 
chiale, armilla  militaris,  bronzener, 
griechifcher(?)  Waffenärmel,  wie  man 
denfelben  auch  bei  Völkern  der  nordi- 
fchen  Gegenden,  aber  meifi  da  aus 
Draht  und  in  Schlangenwindung  antrifft 
(f.  d.  germanifchen  und  dänifchen  weiter 
hin  abgebildeten)  — Sammlung  von 
Bonflctten  bei  Bern. 


')  Mit  pectorale  — i)fu^Q(ixtov,  xapSiOifi’Xai,  yvaf.or  — heieichnete  man 
oioe  Unterfchied  die  Brufl-  wie  die  KUckenpIatte. 


«4* 
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26. GriechifcherSoldaten-(Hopliten)- 
gürtel  ^marr/Q  — filrga,  cingulum  mit 
SchlieUvorrichtung  xtQÖvr)  — xögxrj  — 
ivTjy,  fibula,  bei  äußerlich  fichtbaren 
Schnallenzungen  — acusti.  fr.  ardil- 
lons  zona  — hies  bei  den  Griechen 
der  obigen  ähnliche  aber  den  Panzer  mit 
dem  Schurz  — ^mfia  — verbindende 
Gürtel.  Nr.  372  im  Mufeum  zu  Mainz. 

27.  xägfttj  — parma,  gewölbter, 
gewöhnlich  3 bis  4''^  Fuß  im  Durch- 
fchnitt  meffender  und  oft  30  Pfund 
wiegender,  etrurifcher,  bronzener  Rund- 
fchild,  alfo  kleiner  wie  der  ciaxtg  — 
clipeum.  Aus  einem  Grabe.  Diegetrie- 
benen  und  cifelirten  Verzierungen  der 
Kreislinien  bieten  eine  merkwürdige 
Arbeit,  aftatifch-phönicifchen  Charak- 
ters, welcher  darauf  hinweift,  daß  diefe 
Waffe  der  erften  etrurifchen  Periode  an- 
gehört Im  Britifchen  Mufeum;  ein  Ab- 
guß unter  Nr.  G.  9,  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 

28.  xägfirj  — parmula  (?)  ein  noch 
kleinerer,  etrurifcher  nur  30  cm  durch- 
meftender  Rundfehild  aus  Bronze  und 
von  der  innern  Seite  mit  feiner  nur 
einen  Handhabe dargeftellt,  Mufeum  zu 
Mainz.  Das  Artillerie-Mufeum  zu  Paris 
befitzt  einen  Abguß  desfelben  unter  der 
Nr.  C.  22. 

29.  Griechifcher Schildnabel 
— umbo)');  mißt  25  mm  und  ift  in  der 
Umgegend  von  Mainz  gefunden  worden, 
in  welcher  Stadt  er  auch  aufbewahrt 


*)  Der  griechifchr  oder  ctrurifchc  Rundfehild  hatte  gewöhnlich  iwci,  maochmal 
fclbft  drei  Handhaben:  die  eine  im  Mittelpunkte  war  für  den  Ann,  die  andere,  am  Rande, 
für  die  Hand  bcfUmiut.  Aufscrdeiu  war  er  mit  einem  Riemenbaode,  der  Schildfeflfel 
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wird.  Das  Artillcrie-Mufeum  zu  Paris  befitzt  einen  AbguU  davon 
unter  der  Nummer  C.  22. 

Peltasta  — xeiraar/jc  — d.  h.  mit  der  pelta  — xiXtt/  — 
dem  halbmond-  oder  mondfichelförmigem  Schilde  Bewaffneter.  Auch 


dem  Specrfchuh  aavQoaxriq  — spicu 


hier  find  zwei  Bügel,  einer 
für  den  Arm,  der  andere 
für  die  Hand.  Ersterer  be- 
findet fich  im  Mittelpunkte 
a»  des  Schildes.  Der  Speer  ifl 
an  jedem  Ende  beschlagen, 
alfo  oben  mit  dem 
cuspis,  und  unten  mit 
lum  der  Römer.  Nach  einem 


athenischen  Vasenbilde.  — (Skyphos  — axvtpoq  — Henkelkump.) 


30.  Bronzene  xvTjfjlg,  Beinfchiene 
(ocrea  der  Römer)  eines  griechifchen 
Reiters,  45  cm  lang.  C.  22  im  Parifer 
Artillcrie-Mufeum.  Der  hintere  Teil 
des  Beines  blieb  hier  fchutzlos.  Ein 
mit  folchen  Knemiden  Gerüflcter  hieU 
ocreatus  — Bvxvrntiq  (S.  Homer.) 
Bei  den  Griechen  foll  es  aber  auch 
Doppel-Knemiden  gegeben  haben, 
die  fowohl  die  Wade  wie  den  V'orderteil 
des  Beines  fchützten  und  wozu  auch 
wohl  flatt  der  Bronze  Zinn  verwendet 
wurde.  (S.  196  Homer.)  Dem  Verfaffer 
ift  aber  keine  Abbildung  diefer  Doppel- 
Knemiden  bekannt. 

31.  Andere  bronzene  Knemide 
eines  etrurifchen  Reiters,  50  cm  lang. 


— f.  S.  »99)  verfchen,  um  über  den  Rücken  gehängt  werden  zu  können.  Bei 
Öen  oralen  Schilden  trifft  man  oft  die  drei  Handhaben  an  (f.  S 197}.  Clipeus  und 
clipeum  (aanri;)  war  der  befonders  für  das  fpätere  Fufsvolk  geeignete  Rundfehild, 
»«kher  auch  unter  Serrius  bei  den  Römern  mehr  allgemein  in  Gebrauch  kam.  Der 
ölefte  griechifche  wie  der  hier  abgebildete  etrurifche  Schild  hatte  anfänglich  nur  einen 
Handgriff,  wie  auch  die  Schilde  aller  faff  morgenländifchen  Völker.  Allmählich  erd 
bnd  der  mit  zwei  und  felbff  mit  drei  Bügeln  verfehene  Schild,  welchen  die  Griechen 
den  Karern  zufchreiben,  Verbreitung.  Vom  VI.  Jh.  ab  war  der  zweibüglige  Schild  in 
»llea  griechifchen  Staaten  im  Gebrauch. 
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Mufeum  zu  Karlsruhe.  Das  Mufeum  zu  Mainz  befitzt  eine  ähn- 
liche und  das  Parifer  Artillerie-Mufeum  einen  Abguü  unter  Nr.  C.  i6. 
Die  unbeweglichen  Kniefcheiben  ftcllen  Löwenköpfe  dar.  Das  Bein 
blieb  an  feiner  hintern  Seite  auch  hier  ungefchiitzt. 

32.  Etrurifcher  Pferdebruftharnifch 
aus  Bronze  (lat.  antilcna  aenea  (?). 
In  den  Mufeen  zu  Karlsruhe  und  Mainz, 
Abguß  Nr.  C.  15  im  Parifer  Artillerie- 
Mufeum. 

33.  Etrurifches  Pferdeftirnblech  (nl. 
Camus,  auch,  w'ie  der  Zaum,  frenum, 
fr.  chanfrein)  aus  Bronze.  — Mufeum  zu 
Karlsruhe,  Mainz  und  Abguß  Nr.  C.  18 
im  Parifer  Artillerie-Mufeum.  Die  Num- 
mern 31,  32  und  33  fcheinen  derfelben 
Mannes-  und  Pferderiiflung  angehört 
zu  haben. 

33  Bis.  Griechifcher  Pferde- 
zaum — — fren  um  — mit 

Stirnblech  (nl.  camus  recte 
frenum,  fr.  chanfrein)  und  dem 
auf  der  Stirne  aufgerichteten  Haar- 
büfchel  (lat  cirrus  in  vertice). 
Der  Bruftriemen  (lat.  antilena) 
trägt  hier  einen  Zeugbehang. 

34.  Älfoq  (poctifch  aop),  kurzes 
fpitzortiges  griechifches  Schwert 
ohne  Stichblatt  mit  plattem  Griff 
{xojptrj,  Xäßri)  aus  Bronze,  47  cm, 
Nr.  348,  Mufeum  zu  Mainz. 

Das  cinfehneidige  noch  kürzere  {fiäxaiQa  — machaera)  griechi- 
fche  Schlachtmeffer  war  dem  S.  173  abgebildeten  chinefifchen 
Scymitar,  welcher  auch  als  griechifche  Speerklinge  (f.  S.  196) 
figurirt,  eben  so  wie  dem  römischen  culter  venatorius  ähnlich. 
Vom  (tcocaiQO,  dem  spartanischen  Säbel,  welcher  wie  der  römische 
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copis  — x6:ni;  und  der  spätere  morgen- 
wie  abendländische  Säbel  auch  die 
Schneide  ;acies)  an  der  äusseren  und 
nicht  wie  der  ensis  falcatus  (S.  Ovid. 
Mel,  1,718,  IV, 726) und  wie  die  supina 
der  Thraces (Gladiatoren)  an  der  inne- 
ren Krümmung  hatte,  f.  die  Abbildung 
weiterhin.) 

35.  o.^äd^Tj.  längeres  griechifches 
fpitzortiges  Schwert  ohne  Stichblatt  aus 
Bronze,  78  cm  lang,  C.  18  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 

36  a und  b.  Sogenanntes  gallo-grie- 
chifches  Bronze -Schwert  mit  fpitzem 
Ort  und  ohne  Stichbhatt,  60  cm  lang 
mit  feiner  gleichfalls  aus  Bronze  be- 
flehenden Scheide  ini  Arron- 

diffement  d’Uz^s  gefunden.  — B.  19  im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

Alle  diefe  nicht  langen  Schwerter 
find  mit  Griffen  (xoijiTj)  ohne 
Abwehrstange  (xvoiöwv)  und  mit  spitzen 
Orten  (mucro)  versehen.  Mit  mucro 
wird  auch  oft  im  Lat.  das  vollständige 
Schwert  bezeichnet. 

37.  Bladförmige  Wurf  - Pfeilfpitze 
aus  Bronze  (al/jit'i)  wahrfcheinlich  grie- 
chifcher  Herkunft,  in  einer  Torfgrube 
bei  Abbeville  (Somme)  gefunden.  — 
B.  23  im  Parifer  .Artillerie-Mufeum.  Im 
Mufeum  zu  Mainz  eine  gleiche  Pfeil- 
fpitze unter  Nr.  349. 

38.  Antiker  Dolch  aus  Bronze, 
:ra(>a^mrtot’  — parazonium  genannt 
gleichermaßen  bei  den  Griechen  und 
Römern  als  Waffe  der  Centurionen) 
im  Gebrauch,  welcher  nicht  mit  der 
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(joyaiga  — der  Machera  noch  mit  der  §l<poc,  der  ligula,  einem 
kleinen  Schwerte  der  retiarii  zu  venvechfeln  ift.  Diefes  parazonium 
mißt  42  cm.  Das  römifchc  Parazonium  hat  auf  beiden  Seiten  der 
Klinge  Blutrinnen,  was  weder  das  griechifche  noch  das  germanifche, 
d.  h.  die  fogenannte  Ochsenzunge  aufweifl.  Die  Secespita,  ein 
OpfermelTer  hatte  diefelbe  I'orm.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

38 1.  Spätgriechifches  Schwert  ^lg>og  — poetifch  äoQ  — mit 
flumpfortiger  Scheide  xoXtoq  und  kurzer,querer  AbwehrftangeitT^pt;^. 

31.  II.  Kurzes,  fpitzortiges,  griechifches  Schwert  mit  einfeitig 
gebogenem  Knauf.  — Vafenbild. 

38 III.  Einfeitig  fchneidendes  fpartanifches  Schwert,  fiaxaiga, 
welches  wie  der  römifche  cop.s  zu  den  Vorfahren  des  Säbels  ge- 
hört, da  es  wie  diefer  die  Schneide  auf  der  äußeren  Krümmung 
und  nicht,  wie  das  Krumm-  oder  Senfenfehwert,  auf  der  inneren 

38 IV.  Xi(fiog  — poetifch  aoQ  — grie- 
chifches Schwert,  welches  mit  feiner  quer- 
liegenden Abwehrflange  {xvmdoov,  xr{(tv^ 

— mora)  wie  mit  der  Klinge  (lamina) 
ganz  und  gar  in  einer  Scheide  {xoXtoQ, 
§irfo9-f'iXTj  — Vagina)  und  umwundener  Griff 

— xtöni]  eingefchloffen  wurde.  So  artige 
Scheiden  kommen  bei  anderen  Völkern 
nicht  vor. 

39.  Griechifches  (?)  Beil  aus  Bronze.  — Berliner  Museum. 

40.  Griechifcher  oder  etrurifcher  Kopf  einer  Keulenwaffe  oder 
eines  Streitkolben  (xoQwtj,  lat.  clava),  mit  flachligen  Spitzen,  in  dem 
ehemaligen  Königreich  Neapel  gefunden.  — Mufeen  zu  Berlin,  St. 
Germain  und  Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  (S.  S.  200  den  Streit- 
kolben.) 

41.  Griechifcher  Sporn  aus  Bronze,  in  dem  ehemaligen  König- 
reich Neapel  gefunden.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

42.  Antiker  Sporn  (lat.  calcar  — calx)  aus  Bronze  mit  nicht 
nur  einem  Stachel  — calcis  aculeus  — fondern  mit  zwei  eigen- 
tümlich von  einander  abgebogenen ;.  Wohl  griechifch.  Radsporen 
waren  weder  den  Griechen  noch  den  Römern  bekannt.  — 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  W’ahrfcheinlich  wurde  der  Sporn  bei 
den  Griechen  nur  am  linken  Fuss  getragen. 


Krümmung  hat. 

58  IV 
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■*’  42.  Bis.  Kingkeule 

und  (paXarffia  — phalangae  oder 
palangae).  Nach  dem  in  einem 
Grabe  Pacftums  gefundenen  Exemplar,  wie  es  auch  die  darinnen 
aufgedeckte  Malerei  des  griechifchen  Reiters  zeigt. 

43.  Langflielige  Amazonen-Streitaxt  lat.  sccuris) 

nach  den  Malereien  einer  gr.-etr.  Schale  fCalix),  eines  Crater 
(z{«Ti^'p)  und  eines  Stamnos,  letzterer  im  Britifchen  Mufeum.  Alle 
aus  dem  Zeiträume  von  500 — 400  v.  Ch.  — Scythen  find  auf  V'afen- 

bildern  derselben  Zeitperiode 
mit  ganz  gleichen  Strcit.axten 
versehen.  (S.  S.  196.  IV.)  Es 
ift  dies  eine  Waffe,  die  man 
eben  nirgends  in  den  Händen  von  Griechen  abgebildct  findet,  alfo 
auch  nur  bei  Völkerfchaften  im  Gebrauch  war,  mit  welchen  die 
Griechen  Krieg  führten. 

Man  findet  eine  andere  Form  von  Streitaxt  auf  der  Trajans- 
faule  (f.  weiterhin),  da  aber  in  den  Händen  römischer  Krieger,  bei 
welchen  diefe  Waffe  zu  dem  accinctus,  d.  h.  der  vollftändigen  Aus- 
ruftung  zu  gehören  fcheint.  Die'  a%ivr]  — ßovxXt]^,  rt/xoc?  ascia 
griechifchc  (?)  einfeitige  Bronzeaxt  war  keine  eigentliche  öIgto/joi; 
— bipennis  d.  h.  Kricgsflreitaxt. 

43.  Bis.  Kurzflicliger  Streitham- 
mer (malleus,  OfpvQa)  in  Papagei- 
Schnabel-Form,  welchen  man  nur  in 
den  Händen  von  Amazonen  und 
Scythen  antrifft.  — Nach einemVafen- 
bilde  (f.  weiterhin  über  Amazonen). 

44.  //ööTi§  etc. — flagj-um  fimbriatum,  Streit- 
geiüel,  nach  einer  etrurifchen  Vafe.  (S.  S.  185  den 
ägyptifchen  Skorpion.) 

45.  Griechifchcr  Springftein  [aXTTjQig — kälte- 
res) in  Olympia  gefunden  und  in  Berlin  aufbewahrt') 

46.  Harpe  {agxrj),  deffen  Widerhaken  Hamus 
(Dornenffachel)  hieü.  Jupiter,  Herkules,  Merkur  und 


43  Bi». 


*)  Solch«  Turngcwichtc  von  Stein  oder  Blei,  mit  und  ohne  Haken  waren  auch  au 
Militinibangen  in  Gebrauch.  Der  fchwerfte  davon  wirtl  von  Juvenal  (I.  Jh.  n.  Ch.) 
WEDaffa  graves“  genannt.  Auch  die  SpringHangcn  hatten  denfclben  Namen. 


Digitized  by  Google 


2i8 


Antike  Waflen  aus  den  fogenannten  Bronze*  und  Eisen^Zeitaltern. 


vor  allem  Perseus  ')  führten  nach  der  antiken  My- 
thologie diefe  Waffe.  — Nach  einer  pompejanifchen 
Wandmalerei. 


47.  Hoplit  (Schwerbewaffneter  ?),  re-, 
gulärer  Soldat,  der  mit  einem  Schild  in 
Dreiblattform  bewehrt  ift;  nach  der 
Abhandlung  von  Rhodios,  :reQl  xoXsfuxijg 
rixvTjq,  Athen  1868.  Diefer  Soldat  ist 
intereffant  wegen  feines  ctrurifch  ge- 
formten Helmes  und  der  einem  Epheu- 
blatt  ähnlichen  Schildform.  (S.  Pelta) 

48.  6topa|  XtjtiöcoTOg'^)  — lorica 
squamae,  Schuppenpanzer,  welcher,  — 
obwohl  der  Trajanssäule  (114  n.  Ch.) 
entnommen,  alfo  römifch,  doch  hier 
unter  den  griechifchen  eingereiht  worden 
ift,  da,  wie  die  Abbildung  S.  200  zeigt, 
diefe  Schutzrüftung  bereits  in  ganz 
gleicher  Art  bei  den  Griechen  im  3.  Jh. 
V.  Ch.  gebräuchlich  war.  Das  kurze 
Schwert  — ii^og  — gladius  ift  auf  der 
rechten  Seite  an  einem  Schulter-Wehr- 
gehänge  — rtXafimv  — balteus  be- 
feftigt,  gehört  also  nicht  mehr  der  hero- 
ifchen  Zeit  an. 

49.  Eichel  (ßäXavog,  lat.  glans),  Gefchoü  (telum)  der  griechi- 
fchen Katapulte,  das  Wort  JESAI  (empfange)  tragend. 

Eine  ähnliche  im  Parifer  Artillerie-Mufeum.  Griechen  und  Römer 
hatten  auch  folche  Rleigefchoffe,  gl  an  des  gen.,  für  Schleuderen 
Eines  davon  in  Italien  gefunden  (Sigmaringer  Mufeum)  trägt  die 
I.egionsnummer  LXV.  — Andere  im  Mufeum  zu  St.  Germain. 

,,Fir“,  auch  „Feri“  (firmiter,  mit  Kraft  fchleudern,  „Roma“ 
(„frappe  Rome“)  sind  andere  auf  folchen  E^icheln  römifcher  Abkunft 
aufgelefene  Infchriften. 

50.  Griechischer  Spannhaken  oder  Fingerhalter  (fr.  doigtier 


')  Auf  einer  Mannorflachbildncrci  im  Mufeum  zu  Neapel,  Perfeus  und  Andromeda 
darflellendf  ift  ebenfalls  eine  folche  Waffe  abgcbildel. 

2)  Von  Xtmdiq  — Fifchfchuppc.  Diefer  Panzer  ift  auch  noch  auf  der  Trajans- 
Säulc  abgcbildel.  Bei  Homer  kommt  er  unter  der  Bezeichnung  yjxwv  *fo).i6fox6ii  vor. 
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oder  crochet  pour  tendre)  aus  Bronze,  9 cm  lang,  welcher  zum 
Spannen  der  Bogen  diente.  — Medaillen-Kabinett  zu  Paris. 

51.  Gafiraphetes  oder  Handbailifte,  tragbare  Waffe,  der 
Armbruft  des  Mittelalters  ähnlich,  aber  größer  (nach  dem  Werke  von 
Rhodios,  welcher  fie  nach  byzantinifchen  Urkunden  (?  wohl  eher  nach 

Heron  und  Philon)  hergeftellt  hat.  (S.  wei- 
teres darüber  S.  41  —49.)  Indes  bleibt  es  fehr 
zweifelhaft,  ob  folch  eine  tragbare  Bailifte 
oder  Armbruft  je  bei  den  Griechen  des 
Altertums  beftanden  hat. 

Die  Manuballifta  der  Römer  (S.  Veg. 
Mil.  II,  15,  IV,  22),  welche  derselbe  Autor 
von  dem  „Manuballiftratus“  handhaben 
läßt,  fcheint  ebenfalls  bereits  ähnlich  der 
fpäteren  Armbruft  gewefen  zu  sein. 

AuchRüstowu.Köchly:„Gefchichtedes 
griech.  Kriegswefcns“,  Aarau  1852  — geben 
von  obiger  Gaftrapheta  oder  Bauch- 
spanner eine  ganz  ähnliche  Abbildung  als 
„Mittelgattung  zwischen  grobem  Gefchütz  und  kleinem  Ferngewehr“. 
Ferner  kann  auch  wohl  der  von  Veget.  Mil.  IV,  22;  — Ammian  XV, 
III  und  Vitruv.  X,  I,  3 angeführte  oxopjrto?  — axoQximr.  — scorpio, 
als  Vorläufer  der  mittelalterlichen  Armbruft  angefehen  werden. 

52.  Widder  — aries,  fr.  belier)  unter  feiner  Schildkröte 

(xfüt’s*)  — teftudo,  fr.  blinde  roulante),  f.  b.  Vitruv.  teftudo 
arietaria,  X,  13,  2 u.  15  u 16;  Caes.  B.  G.  V.  43  u.  52,  fowie  die 
Abbildung  auf  dem  Triumphbogen  des  Septimus  Severus  (193  — 211 
n.  Ch.)  und  i.  d.  Werke  von  Rhodios;  f.  ferner  im  nächften  Abfchnitt 

d.  römifchen  Waffen  das  von  Schildern 
der  Krieger  gebildete,  auch  teftudo 
benannte  Stürm-Dach. 

Was  die  von  Vitruvius  ausführlich 
befchriebene  catapulta  — xarax^XTi/^ 
— anbetrifft,  welche  die  Griechen  wahrfcheinlich  auch  fchon  gekannt 
haben  mögen,  fo  ift  diefelbe  nicht  weniger  als  fechsmal  auf  der 
Trajansläule  (114  n.  Ch.)  abgebildet.  (S.  weiteres  im  Abfchnitt 
Kriegsmafchinen  u.  S.  172,  No.  46  den  affyrifchen  Widder. 

*)  Ob  diefer  den  Römern  bekannte  verdeckte  Widder  fo  auch  fchon  bei  den 
Griechen  im  Gebrauch  war,  iil  aber  wohl  nicht  fedzuflellcn. 
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52.  Bis.  Griechifclier  Streitwagen  [oQfia  — oder  x«  äpf/ara) 
heroifcher  Zeit,  mit  einer  Aclise  (ä§cof)  und  2 Rädern  (rpoxol). 
Das  Rad  ift  hier  kein  Blockrad  (xvxZmf/a  — tympanum)  mehr, 
fondern  das  Speichenrad  (rpoxo-'  — xvx2og  — rota  radiata)  mit 
Nabe  (^vorj — modiolus),  Felgen  (truj).  Speichen  (axzL  — radius 

— xi’TjfiT),  radii)  und  Reifen  (orbis  oder  cantus),  hat  aber  nur 
vier  Speichen,  wo  hingegen  die  Räder  des  römifchen  im  Vatikan 
befindlichen  Rennwagens  (f.  die  Abbildung  davon  weiterhin)  zwölf 

Speichen  hatten.  Der  römifche  Wagen- 
ftuhl  hatte  auch  nicht  das  hier  am  griechi- 
fchen  Karten  — — befindliche  offene 

Geländer,  welches  indeffen  auch  nicht 
immer  bei  dem  griechifchen  vorkommt. 
Die  Deichsel  (^v[i6g)  und  die  daran  be- 
fertigten  Joche  {^vyöv)  fehlen.  (S.  Homer, 
II.  5.  338  u.  20.  392.)  Diese  Abbildung  irt 
nach  der  Malerei  einer  zu  Saticola  (heute 
St.  Agatha)  gefundenen  Va.se  dargertellt. 
alfo  aus  fehr  fpäter  heroifcher  Zeit,  da  bis 
zu  Homers  Zeiten  hinausreichende  bemalte  Vafen  nicht  vorhanden 
find  noch  bertanden  haben. 

Der  Streitwagen  (ap/xa,  lat.  mit  dem  Keltifchen  effedum  be- 
zeichnet; fr.  char  de  guerre)  ebenso  wie  der  Circus-Rennwagen 
(lat.  carrus,  auch  currus  — curro,  fr.  char  de  course),  welche 
beide  zweirädrig  und  hinten  zum  F-inrteigen  eingerichtet,  sollen, 
Virgil  nach,  vom  Könige  Athens  Erichthonius  (1593 — 1559  v.  Ch.), 
nach  anderen  von  Triptolem,  König  von  Eleufis  oder  Trochilus, 
ja  felbrt  von  der  Pallas  oder  von  Neptun  erfunden  fein.  Bei  den 
Aegyptern  reichen  aber  wohl  die  Streitwagen  bis  ins  17.  Jh.  v.  Ch. 
hinauf.  Es  gab,  befonders  für  den  Circus,  die  von  2 nebeneinander 
gefpannten  Pferden  gezogene,  biga  — avvmplg  — oder  bijugus 

— bijugis;  — die  mit  3 Pferden  befpannte  Trija,  wo  zwei  Pferde 
vermittclrt  der  eigentlichen  biga  — ein  Querholz  — an  der  Deichfel 
(temo,  pvftog)  und  das  dritte,  das  Riemenpferd  (jrapjjopoc  — asipo- 
g>6pog  — equus  funalis,  fr.  cheval  de  vol^e)  an  der  Leine  (sim- 
plici  vinculo  — copula)  zogen;  — die  quadriga  — ri-d-puixov 
apfta  — für  4 — die  sejugae  oder  sejugis  für  6 und  die 
septijuga  für  7 an  der  copula  ziehende  Pferde.  Zwei  Pferde, 
die  jugales,  zogen  vermittclrt  einer  über  die  Rücken  liegenden 
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stratera  bei  der  quadriga  an  der  Deichsel,  zwei,  die  Riemenpferde, 
die  funalis,  wovon  das  rechte  mit  dexter  jugalis  — — das 

linke  sinifler  oder  laevus  funalis  bezeichnet  wurde,  an  der  Leine 
(copula).  Der  Einiibungsplatz  für  alle  diefe  Rennwagen  hieü  tri- 
garium  und  der  Wagenlenker  agitator,  häufiger  noch  auriga  — 
^vloxoi  — auriga  (T/vioy,og)  hieU  der  Lenker  im  allgemeinen  und 
der  einer  quadriga  aber  quadrigarius. 

Streit-  oder  Kriegswagen  waren,  wie  in  Griechenland  (f. 
S.  39),  aber  viel  früher  fchon  (f  oben)  bei  den  Aegyptern  (f  S.  182 
die  Abbildungen  der  von  Ramfes  II.  — 1388 — 22  v.  Ch.)  so  wie  bei 
den  Affyriern  (f.  S.  159  die  Streitwagen  v.  10.  Jh.  v.  Ch.,  f auch 
S.  30,  31  u.  34)  und  bei  den  Persern  im  Gebrauch.  Oben  angeführte 
Bezeichnung  oQfia,  „Streitwagen“,  war  die  des  heroifchen  Zeitab- 
fchnittes.  Im  Vatikan  befindet  fich  wohl  der  einzig  noch  bis  heute 
erhaltene  currus  mit  fefter  Achse  (axis  — a^fov),  alfo  nicht  wie  das 
Plauftrum  — afta^a  — mit  an  den  Rädern  feflfitzender  und  mit 
diefen  in  Zapfenmuttern  der  Nabe  — modiolus)  fich  drehen- 
der Achse  (axis  rotarum). 

Senfenwagen  (agfia  ÖQSstair/ffÖQOS  — currus  falcatus,  fr.  char 
ä faux  oder  char  ä faucilles)  feheinen  nur  im  femitifchen  Orient 
und  bei  den  Galliern  oder  Kelten  (Schlacht  bei  Sentium,  295  v.  Ch. 
u.  a.),  bei  den  Belgiern,  fowie  bei  den  Völkern  des  füdlichen  Bri- 
tannien neben  den  gewöhnlichen  Streitwagen  in  Gebrauch  gewefen  zu 
fein.  Senfenförmige  Klingen  an  Deichfel-  und  Achsenenden  dienten 
bei  diefen  auf  keinem  Denkmal  oder  durch  fonftige  Abbildungen, 
fondern  nur  durch  Ueberlicferungen  uns  bekannten  corvinus  ge- 
nanntes Senfenwagen  zur  Niedermetzelung  der  F'einde.  (S.  auch 
weiteres  im  Abfchnitte  der  römifchen  Waffen,  fowie  im  Abfchnitte 
„T ragbare  oder  Handfeuerwaffen“  den  mittelalterlichen  Streit- 
wagen mit  Sichelachsen  (fr.  ribau dequin). 

In  den  Homerifchen  Schlachtbildern  kämpften  die  Helden,  d.  h. 
Anführer  fowohl  der  Griechen  wie  der  Trojaner  der  Maffe  des 
Fußvolkes  voran  auf  mit  zwei,  auch  mit  vier  Rolfen  befpannten 
Wagen,  wo  außer  dem  Kämpfer  noch  der  Wagenlenker  im  Kalten 
(dfyjpoj)  fland.  Seit  dem  Auftreten  der  Dorier  (Spartaner  u.  a.  m.) 
verfchwand  bei  den  Griechen  der  Streitwagen  vom  Schlachtfelde 
und  findet  nur  noch  feine  Verwendung  wie  bei  den  Römern  in  den 
agones,  den  W'ettkämpfen  flatt,  wo  das  Wagenrennen  einen  Haupt- 
teil der  gymnaftifchen  Vorltellungen  ausmachte.  Die  großen  Olym- 
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pien  wurden  erft  unter  Theodofins,  396  n.  Ch.  gänzlich  aufgehoben. 
Bei  den  Scythen  waren  aus  den  Schlachtwagen  Wohnungwagen 
geworden,  weshalb  diefe,  fonft  nirgends  anfäffigen,  hamaxobier 
genannt  wurden. 

Schließlich  mag  hier  noch  die  von  Homer,  alfo  v.  XI.  J.  n.  Ch. 
gegebene  Befchrcibung  der  Ausrüftung  des  Atriden  figuriren: 

Bronzene  mit  filbernen  Agraffen  verlehene  Beinfchienen;  mit 
IO  ftahlblauen,  12  goldenen  und  20  zinnernen  Rippen  verfehener 
Panzer;  ein  von  Goldknöpfchen  blinkendes  Schwert  in  Silberfcheide 
an  Goldgehänge;  ein  von  10  Bronzerippen  eingefaßtes  und  20 
Zinnbuckel  bedeckter  Schild;  den  vierkeglichen  (?)  Helm  mit  flattern- 
dem Pferdehaar  etc. 


Römifche,  famnitifche,  dacifche  ‘)  Waffen  aus  Bronze  und  Eifen. 

Waffen  verfchiedener  römifcher  Verbündeter. 

[Röm.  Könige  der  Gründung  Roms  v.  753  v.  Chr.  ab;  Republik  v.  509  und  Kaifer  v. 

31  V.  Chr.  bis  476  n.  Chr.) 

Wie  in  dem  vorhergehendem  Abfchnitt,  welcher  von  der  Be- 
waffnung der  Griechen  handelt,  findet  fich  auch  hier  nachfolgend 
eine  befondere  den  Abbildungen  fich  anfchließende  Überficht  der 
bereits  S.  42 — 50  behandelten  Ausrüflung  des  römifchen  Volkes  und 
einiger  ihm  dienffbarer  Stämme. 

Von  der  etrurifchen  Bewaffnung  in  der  frühen  Zeit  iff  zunächft 
zu  Tagen,  daß  dicfelbc  fich  unter  phönicifchem  und  griechifchem 
Einfluffe  entwickelt  hatte.  Man  vermag  aber  nicht,  das  Dunkel  zu 
durchdringen,  welches  über  der  Gefchichte  der  altitalifchen  Be- 
völkerung laftet.  Nur  wenige  Fundftücke  aus  etrurifchen  Gräbern 
und  einige  Vafenbilder  geben  über  die  Ausrüflung  der  Ureinwohner 
Italiens  Kunde.  Die  älteften  Fundftücke  von  Schutz-  und  An- 
griffswaffen (arma — tela)  find  einige  Helme  von  einfacher  Glocken- 
form ; hier  und  da  zeigen  fich  auch  fchon  Sturmbänder.  Der  Schild 
der  Etrusker  ift  rund  und  gewölbt.  Sie  führten  den  Speer  und 
wahrfcheinlich  auch  fchon  das  Pilum  ^).  Auf  Vafenbildern  Etruriens 
findet  man  denjenigen  der  Römer  in  der  fervianifchen  Zeit  fehr 
ähnliche  Ausrüftungen.  Eine  Bronzeftandbild  in  P'lorenz  zeigt  den  voll- 

*)  Dacifche  Waffen  fmd  nur  durch  die  Trajanslaulc  bekannt. 

*)  — fchwercr  Stofsfpecr.  In  Vulci  fand  man  unter  altetruskifchcn  Waffen 

den  cifernen  Teil  eines  Pilums  (Muf.  Gregor,  pl.  2I,  Nr.  6). 
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(ländig  gcrüftcten  tuskifchen  Krieger  fpäterer  Zeit.  Man  fieht  da 
den  bebufchten  Helm  mit  Stirn-  und  Backenfehutz,  den  Schuppen- 
panzer mit  befonderen  Schulterrtücken,  Speer,  Rundfehild  und  Bein- 
fchienen.  Bereits  v.  IV.  Jahrh.  ab,  wo  Etrurien  beginnt  langfamer 
Hand  in  Rom  aufzugehen  •)  fangt  auch  die  GleichmäUigkeit  der 
etrurifchen  und  römifchen  Bewaffnung  an. 

Beftimmter,  wenn  auch  nicht  überall  lückenlos  und  unzweifel- 
haft find  die  Angaben  über  die  römifche  Bewaffnung,  welche  man 
teils  aus  alten  Schriftftellern,  teils  aus  Darffellungen  römifcher  Sol- 
daten auf  Triumphbogen,  Grabdenkmalen  u.  f.  w.  fchöpfen  muU. 
Den  Brauch  der  germanifchen  Völker,  bis  Ende  des  merowingifchen 
Zeitabfehnittes,  Waffen  in  das  Grab  des  Kriegers  zu  legen,  übten 
die  Römer  nicht.  Es  ift  begreiflich,  dali  man  deshalb  nur  weniger 
und  minder  gut  erhaltene  Rüffffücke  befitzt.  Aber  wenn  man  auch 
hierauf  Bedacht  nehmen  muß,  fo  crfcheint  dennoch  die  Zahl  der 
Waffenfunde  felbft  fo  gering,  daß  fie  in  gar  keinem  Verhältnis  zu 
der  ungeheuren  Ausdehnung  des  ehemaligen  römifchen  Reiches  und 
zu  der  großen  Anzahl  von  Schlachten  fleht,  welche  die  Römer 
lieferten.  Jedes  einzelne  Stück  ift  deshalb  befonders  fehr  wichtig, 
weil  es  ermöglicht,  die  oftmals  recht  ungenaue  Darftellung  der 
Waffen  des  römifchen  Kriegers  auf  den  prunkvollen  Denkmalen 
römifchen  Ruhmes  zu  kontrolieren.  Viel  genauer  und  zuverläfflger 
find  dagegen  die  Grabmale  mit  Darftellungen  einzelner  Krieger,  von 
denen  fehr  viele  diesfeits  der  Alpen,  befonders  am  Rhein  gefunden 
wurden.  Auf  diefen  Denkmalen  begegnet  man  einer  genauen,  nicht 
durch  künftlerifche  Rückfichten  verfchönerten  Wiedergabe  der  ein- 
zelnen Rüftftückc. 

Die  dritte  Quelle,  welche  Kunde  über  römifche  Waffen  giebt, 
die  fchriftliche  Überlieferung,  ift  nicht  viel  mehr  befriedigend,  be- 
fonders hinfichtlich  der  erften  Zeit.  Für  die  mittlere  Vergangen- 
heit ift  man  meift  auf  die  Angaben  des  Polybios  befchränkt,  der 
im  2.  Jahrhundert  vor  Chr.  die  Schutz-  und  Angriffswaffen  feiner 
Zeit  befchreibt.  Später  fließen  die  Quellen  reichlicher;  nichtsdefto- 
weniger  bleibt  noch  manche  wichtige  Frage  ungelöft^). 

*)  Im  Jahre  395  v.  Ch.  hat  Rom  nach  rchnjihrigor  IVlagvrung  Veii  (jetzt  Ifola 
Faroefe)  eingeoommeii  und  283  v.  Ch.  alle  etrurifchen  Lucuinouler  unter  feine  Hot* 
aif^igkeit  gebracht.  Im  Jahre  IV  des  Kaifcrreichcs  bildete  ganz  Etrurien  eine  römifche 
Pronox  (Tuscia). 

*)  Aeneias  (4.  Jh.  v.  Ch.),  T.  Arianus  (109  v.  Ch.),  Asklcpiodotos  :f.  S.  40),  Aelianus; 
Ooolander  (1.  Jh.  n.  Ch.),  Polyaenus  (2.  Jh.  n.  Ch.).  Polybius  (210—124  v.  Ch.),  C.  EHanus 
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Was  zunachft  den  Stoff,  aus  welchem  die  Römer  ihre  Waffen 
fertigten,  angeht,  fo  ift  es  fehr  wahrfcheinlich,  daß  fie,  gleich  den 
Griechen  und  Etruskern,  anfangs  nur  die  Bronze  verwendeten;  je- 
doch kam  zur  Zeit  des  Polybios  dies  Metall  nur  noch  bei  Helmen, 
Bruftfchilden  und  anderen  Schutzwaffen  in  Anwendung;  die  An- 
griffswaffen, alfo  die  Wurf-,  Hieb-,  Schneide-  und  Stoßwaffen,  waren 
alle  fchon  ganz  oder  teilweife  ausEifen  oder  Stahl  *)  wie  in  Germanien, 
als  man  fich  in  Gallien  noch  immer  der  Bronze  bediente. 

Der  Schwerpunkt  des  römifchen  Heeres  lag  zu  der  Königs- 
zeit in  der  Reiterei.  Ihre  Zahl  betrug  zwar  nur  ein  Zehntel  des 
Fußvolkes,  allein  fie  waren  die  am  beflen  gerüfleten,  die  der  auser- 
lefenflen  Krieger.  Zur  Zeit  des  Servius  Tullius  578 — 534  v.  Chr. 
änderte  fich  jedoch  mit  der  ganzen  Staatsverfaffung  auch  die  Ein- 
richtung des  Heerwefens.  Das  Volk  wurde  in  fünf  Klaffen  einge- 
teilt. Die  Angehörigen  der  erften  Klaffen  kämpften  in  den  vorderflen 
Reihen  und  waren  am  vollftändigften  bewaffnet,  Hoplomachus 
oxXojiäyiO';  — vom  ,Kopf  bis  zum  Fuß*  bewaffnet),  namentlich  mit 
Helm^,  Panzer®),  ehernem  Rundfehild  und  Beinfchienen,  dazu  trugen 
fie  den  Speer  (hasta  viel  kürzer  als  die  lancea  der  griechifchen 
Reiterei  unter  Alexander  d.  Gr.  v.  IV.  Jahrh.)  und  das  Schwert 

(3.  Jh.  n.  Ch.)  und  der  Kaifcr  Leon  (4.  Jh.  n.  Ch.)  bei  den  Griechen;  A.  Plautus  (227 — 184 
V.  Chr),  Philo  (um  150V.  Ch,)  für  Kriegsmafchinen,  C.  T.  Varro  (1 16— 26  v.  Ch,),  Hero 
(um  100  V.  Ch.)  für  Kriegsmafchinen,  J.  Caefar  (100 — 44  v.  Ch.),  T.  P.  Vitruvius,  (unter 
Caefar  und  Auguftus),  T.  Livius  (59 — 19  v.  Ch.),  S.  P,  Sifenna  (77  Ch.),  FcAus  (3—47 

n.  Ch.),  L.  I.  C.  Salluflius,  Crifpus  (86—38  v.  Ch.),  Frontinus  (40—106),  C.  Tacitus 
(55  — 117)  für  Kriegsmafchinen,  II.  ModefUnus  (3.  Jh.  n.  Ch.),  F.  Vegetius  (4,  Jh.  n.  Ch.), 
ja  fclbft  die  Dichter  A.  Plautus  (227 — 184  v.  Ch.)  und  P.  T.  Varro  (82—37  v.  Ch.  „De 
bcllo  Sequanico“)  find  hier  zu  benutzen  (f.  hinfichtlich  des  Mangels  wiflenfchaftlicher 
Anhaltspunkte  über  die  BewalTnuugcn  S.  37).  Eine  Hopleiik,  arinorum  feientia,  d. 
h.  Waffeukunde  aus  diefen  Zeitabfehnitten  ift  nicht  vorhanden. 

>)  Bei  den  Griechen,  die  ebenfalU  den  Stahl  verarbeiteten,  gab  inan  den  Namen 
adamas,  erdß/i«.  (unbezwinglich)  dem  myftifchen  ,,Götterflabl‘*. 

2)  Galea,  Lederhclm.  Caffis,  Mcullhclra. 

5)  Lorica,  der  Lederpaiucr,  Lorica  segmentata,  der  gefchiente  Lederpunzer, 
Squamata,  auch  lorica  certa  und  hamis  concerta,  der  Schuppenpanzer  und 
lorica  hamata,  der  Ringpanzer  (f.  weiteres  S.  44  u.  45I. 

*)  Das  urfprüngUchc  römifche  Schwert  ifl  wohl  der  Ensis,  welcher  von  Virgil 
und  Livius  als  Waffe  der  Heroen  gepriefen  wird.  Wahrfcheinlich  war  es  einfchncidig, 
lang  und  ähnlich  wie  das  der  Gallier,  weshalb  der  Ensis  — — zuweilen  auch 

das  gallifche  Schwert  genannt  wird.  Das  kurze  zw’eifchneidige , mit  verflärkter  Spitze 
vcrfehcne  Schwert,  welches  unter  dem  Namen  Gladius  die  römifche  Nationalwaffe  • 
wird,  nahmen  die  Römer  — laut  Jahns,  „Gcfch.  des  Kriegswefens“,  Leipzig  18S0  — 
nach  der  Schlacht  bei  Cannä  (216  v.  Ch.)  vou  den  PhÖniciern,  — laut  Polybios  (210—227 
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Die  zweite  Klaffe  entbehrte  den  Panzer  und  trug  flatt  des  Rund- 
fchildes  (clipeus)  den  Langfchild  (scutum),  welcher  in  der  Kaiferzeit 
mit  nur  einer  Handhabe  Vorkommen  foll,  was  zweifelhaft  ift.  Die 
dritte  trug  keine  Bcinfchienen,  und  die  vierte  befaU  nur  das  Scutum 
als  Schutzwaffe.  Diefe  und  die  letzte  Klaffe,  die  rorarii,  waren 
nur  noch  mit  Schleuder  und  WurffpieU  bewehrt  und  beflimmt,  den 
Kampf  einzuleiten.  Dazu  kam  noch  die  Reiterei,  in  welcher,  der 
Korten  wegen,  nur  reiche  Leute  dienen  konnten,  obwohl  Servius 
Tullius  fie  allen  Klaffen  zugänglich  gemacht  h.atte,  während  fie  früher 
nur  ein  Vorrecht  der  errten  Klaffen  war. 

Während  der  republikanifchen  Zeit  (509  v.  C.  bis  31  n.  C.) 
ändert  fich  die  Organifation  des  Heeres.  An  Stelle  der  Aufrtellung 
in  ununterbrochener  Reihe  (Phalanx)  tritt  die  Manipularrtellung ’). 
Das  FuUvolkheer  wie.s  vier  verfchiedene  Waffengatfungen  auf: 
Hastati  (von  dem  fo  benannten  Speer),  Principes,  Triarii  und 
Velites. 

Hastati,  Principes  und  Triarii  fartt  man  unter  der  Bezeich- 
nung Schwerbewaffnete  zufammen.  Sie  trugen  den  Metallhelm  (von 
Erz  oder  Eifen,  cassis)  mit  hoher  Helmzierde  (crista,  iuba).  Die 
Hastati  trugen  auch  bereits  merkwürdigerweife  unter  der  Republik 
armlofe,  nur  bis  zur  Hüfte  reichende  Panzerhemden  von  Ketten- 


T.  Ch.)  aber  von  den  Spaniern  oder  Keltiberiern  an  — • und  blieb  auch  immer  noch 
neben  der  von  der  Hüfte  bis  zur  Erde  reichenden,  langen  Spatha  im  (iebrauch,  welche 
letztere  erft  im  2.  Jh.  auflritt.  wo  fie  unter  Il.adrian  (l  17—138  n.  Ch.)  cingeführt  worden 
war.  Der  Gladius  (wovon  Gladiator)  hatte  auch  als  Richtfehwert  die  Liktorenaxt, 
(securis),  welche  aus  dem  auf  der  linken  Schulter  der  Liktoren  ruhenden  Bündel 
Ruthen  (fasces)  hervorragte  — erfetzt. 

')  Manipuli,  fo  nach  ihrem  Feldzeichen,  dem  manipulus  oder  maniplus 
(<(pc}'/za,  tt/iaÄäa,  oi'Äof),  anfänglich  aus  einem  auf  langer  Stange  gciaagenen  Heu- 
bOndel,  wovon  der  Name  manipulus)  genannt.  ■ Diefe  kleinen  Scharen  waren  jähns 
nach  aus  etwa  acht  Mann  Stirn  und  acht  Mann  Tiefe  zufammengefetzt.  Tacitus  und 
Virgil  berechnen  den  manipulus  als  von  principes  (Schwerbewaffnete  der  dritten 
Abteilung  einer  Legion  — legio,  stratopedon).  — von  hastati  (.Schwerljewaffnete 
der  zweiten  Abteilung  der  Legion)  — fowie  von  velites  (leicht  bewaffnete  Plänkler) 
— je  aus  120  Mann,  wo  hingegen  der  manipulus  von  triarii  oder  von  pilani  (d.  h. 
der  mit  dem  Pil um  Schwerbewaffneten  der  dritten  Schlachtlinie)  aus  nur  60  Mann  be- 
Aebetid.  Den  neuzeitigen  Heereseinteilungen  nach  entfpricht  die  5000  Mann  flarke 
Region  — dem  Regiment,  die  500  Mann  flarke  Cohorte  (cohors)  — dem  Bataillon 
und  der  6o  Mann  zählende  Manipulus  einer  Kompagnie.  Ein  36  Mann  zählender 
Haufe  hiefs  turma.  Später  schwollen  die  Legionen  bis  zu  10000  an  und  die  mani- 
puli  wurden  in  zwei  Centurien  und  sechs  Decurien  (10  Mann)  eingeteilt,  wo  von 
letzteren  der  Befehlshaber  decanus,  der  von  10  Reitern  aber  dccurio  hiefs. 

Oemtnin,  WafT:nkund<;.  3.  Aud.  I5 
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gewebe  {aZvoi<;  — molli  lorica  catena)  wie  dies  die  von  der 
Trajansfaule  entnommenen  und  am  Conftantinusbogen  angebrachten 
Marmorbildnereien,  welche  berittene  hastati  darflellen,  deutlich 
zeigen.  Auf  der  Marcus-Aurelius-(Antonius)fäule  zu  Rom  find  auch 
ganz  ähnlich  gerüflete  aber  unberittene  hastati  abgebildet.  Die 
Centurionen  und  höheren  Führer  trugen  als  Helmzier  drei  rote 
oder  fchwarze  Federn,  fpäter  auch  gefärbte  RoLihaarkämme  *)  (juba, 
equina  crista)  am  Helme.  Die  fernere  Bew'affnung  der  drei  ge- 
nannten KriegerklalTen  beftand  in  dem  Lang-  oder  Setzfchilde 
(scutum),  der  gewöhnlich  gewölbt  und  viereckig  und  aus  Holz, 
I.eder  und  Metallbefchlag  war.  Er  hatte  vier  Fuß  Länge  und  dritt- 
halb  Fuß  Breite  und  Handgriffe.  Eine  Schiene  (o er ea)  am  rechten 
Beine,  aus  feiner  elaffifcher  Bronze  oder  aus  Leder,  das  Cingulum 
und  die  Lörica  vervollftändigten  die  Schutzwaffen.  Die  Angriffs- 
waffen beflanden  in  dem  langen,  fchweren  Stoßfpeer  (hasta)  oder 
dem  Pilum,  in  dem  fogenannten  fpanifchen  Schwert  (gladius 
hispaniensis),  welches  kurz,  ftark,  zweifcheidig  war  und  an  dem 
Wehrgehenk  (halte us)  an  der  rechten,  feiten  an  der  linken  Seite 
hing,  und  von  den  Römern  als  ,fpanifche‘  oder  ,keltiberifche‘  Klinge 
Zeitens  Hannibals  angenommen  worden  war. 

Der  Ensis  untcrfcheidct  fich  vom  kurzen  Hieb-  und  Stoß- 
fehwerte,  dem  Gladius  (welcher  auch  als  Richtfehwert  dient,  und 
fo  benutzt  wurde),  daß  er  länger  und  mehr  zum  Hieb  geeignet  war. 
Nicht  mit  dem  Schilde  ausgerüftete  Hauptleute  aber  trugen 
gemeiniglich  das  Schwert  nur  an  der  linken  Seite  am  cinctorium 
(alfo  nicht  am  balteus,  dem  Wehrgehäng),  fo  u.  a.  auch  die  Kon- 
fuln  und  die  Tribunen.  Der  Centurio  {txatovT(zQy7]^)  ifl  indeffen 
immer  mit  dem  gladius  am  balteus  an  der  rechten  Seite  darge- 
ftellt  (u.  a.  auf  der  Trajansfaule). 

Die  an  beiden  Enden  befchlagcnen  Spccrc,  welche  befonders 
auch  heute  noch,  bei  den  morgenländifchen  Völkern,  namentlich  bei 
den  Perfern  (S.  175  u.  176)  früher  fchon  im  Gebrauch  waren,  kommen 
auch  bei  den  Griechen  (f.  S.  213  den  Peltaffen)  und  Römern  vor, 
wo  die  obere  Plifenfpitze  cufpis  alxftr],  die  untere,  der  Speerfchuh, 
fpiculum  — <)avQraxtj(t  — genannt  wurde.  Der  Ort,  d.  h.  die  Spitze 

')  Die  Rüllung  des  Centurio  fcheint  gewählter  gewefen  zu  fein,  als  die  des  ge- 
meinen Ha  flat  US.  Sein  Hruflhamifcb  hatte  Schulterblcche  und  fchützte  die  Hüften. 
Auch  erfcheint  er  oft  mit  einer  Menge  militärifcher  Auszeichnungen  von  Silber,  fog. 
Phalercn,  gefchmückt,  wie  fie  weiterhin  abgcbildet  fmd. 
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eines  Schwertes  hieti  mucro.  Hafta  pura  hieli  der  bei  den  Römern 
als  kriegerifche  Auszeichnung  verliehene  Speer  ohne  allen  F.ifen- 
befchlag,  alfo  eine  Art  langer  fpieUlofer  Stecken. 

Die  Velites  oder  Leichtbewaffneten  führten  fieben  dünne  W'urf- 
fpieUe  itrajulae?  oder  jaculae'),  deren  Eifenfpitze  eine  Palme 
lang  war,  aulierdem  den  Gladius  mit  einem  meiff  aus  Holz  ange- 
fertigten Griff  (capulus)  in  einer  ledernen  metallbefchlagenen 
Scheide  (vagina)  und  einen  leichten  Schild  (parma*)  von  ca.  3 
Fuß  Durchmeffer,  der  bald  rund,  bald  auch  oval  war.  Endlich 
trugen  fie  noch  zum  Teil  den  Lederhelm  (galea),  von  Wolfshaut  (?). 

Die  Schleuderer  {Otferöoi'F/rat,  funditores)  jener  Zeit  führten 
die  achäifche  Wurfwaffe.  Die  Verwendung  der  Schleuder,  welche 
bei  den  Tuskern  fchon  im  Gebrauch  war,  kam  crft  nach  dem  zweiten 
punifchen  Kriege  (219 — 202  v.  Ch.)  bei  den  Römern  zur  Annahme. 
Außer  den  bleiernen  Eicheln  bedienten  fich  die  römifchen  Schleu- 
derer auch  bleierner  Kugeln,  an  welchen  kurze  Pfeile  (martiobar- 
bulus?)  befeffigt  waren.  (S.  die  Abb.  weiter  hin.)  Wahrfcheinlich 
werden  dies  wohl  Abkömmlinge  der  von  den  Kriegern  Perseus’, 
Königs  von  Makedonien  (179 — 160  v.  Ch.)  für  Schleudern  als  Wurf- 
gefchoffe  angewandten  i Euss  langen  mit  3 Holz-Flügelchen  ver- 
fehenen  Bolzen,  welche  ceftrofphendone  — xföxQOOfftvöovt] 
hießen,  gewefen  fein.  Diefe  V\'urfgefchoffe  trugen  oft  Infchriftcn. 
Man  fchleuderte  aber  auch  Kiefcl  (lapis  miffilis).  — Sagitarii 
auch  arcuarii  nannte  man  die  Bogner  und  ferentarii  die  nur 
mit  den  Händen  Steine  werfenden  der  levis  armatura. 

Das  fchon  bei  den  Affyriern  gebräuchliche  Fangfeil  (lat.  laqueus, 
der  laffo,  v.  span,  lazo)  findet  fich  nicht  unter  den  römifchen  An- 
griffswaffen, wohl  aber  das  Wurfnetz  (wie  die  Schleuder  funda  auch 
jaculum  genannt),  indeffen  nur  für  Gladiatorenkhmpfe. 

Auch  die  Stockfchleuder,  den  fufUbulus,  findet  man  bei  den 
Römern  eingeführt,  da,  unter  Trajan  (-j-  1 17  n.  Ch.),  damit  ausgerüftete 
fundibulatores  genannte  leicht  Bewaffnete  dem  Heere  eingereiht 
waren.  Mit  fuftibulus  bezeichnet  man  aber  auch  größere,  der 
Balliftenart  angehörige  Schleudcrmafchinen. 


*)  D«r  Spc<r  der  Leichlbewaffncten  kommt  auch  unter  dem  Namen  haHa  vcli- 
taris  Tor.  Die  Griechen  hielten  ihn  för  eine  Erfindung  der  Etrusker;  er  war  leicht 
«nd  mit  dünnerem  Befchlag. 

Mit  dieTem  Schilde  waren  auch  Gladiatoren  bewafTnet.  Die  l’arma  erfcheint 
*0  Stelle  des  vom  Scutum  verdrängten  größeren  Clipeus. 

<5* 
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AuUer  den  Funditores  gab  es  auch  in  der  Kaiserzeit  4 Ful-i 
lange  Schleuderflöcke  (fuflibuli)  handhabende  Stockfchleuderer 
(fuftibulatores  oder  fundibulatores).  Schleuderer  und  Stock- 
fchleudcrer  trafen  nocli  mit  ziemlicher  Sicherheit  ihr  Ziel  auf  6cX3 
FuU  Entfernung.  Sagittarii  auch  arquites,  hießen  die  Bogener. 

Die  Reiterei  hatte, lederne  Schilde  (cetra),  einen  ledernen  Brufl- 
panzer  und  an  beiden  Beinen  lederne  Schienen.  Die  Schilde  waren 
bald,  wie  das  Scutum  {&v(>e6}),  %'iereckig  geformt,  bald  auch  oval 
In  fpäterer  Zeit  erfcheinen  auch  der  eherne  Stückpanzer  und  eherne 
Helme  bei  den  Reitern.  Zur  Zeit  des  Polybios  (210  v.  Ch.)  kam 
die  fchwere  griechifche  Rüflung  wieder  in  Gebrauch.  Als  Angriffs- 
waft'en  führte  man  Speerc  mit  zwei  Spitzen  (conti  '),  lange  Schwerter 
(spathac)  und  einen  Köcher  mit  WurffpieUen  Auch  Streitkolben 
mit  Stacheln  kommen  als  Trutzwaffe  der  Reiter  vor.  Es  gab  weder 
Steigbügel  noch  Sättel  *),  letztere  wurden  durch  wollene  Decken 
oder  KilTen  (ephippia)  erfetzt.  Die  Pferde  hatten  keine  Hufeifen; 
es  wurden  ihnen  bei  Krankheiten  oder  auf  fchlechtem  Boden  Sohlen 
aus  Geflecht  oder  Eifen  (folcae,  ferrcae)  mittels  Riemen  angelegt  *) 
und  Pferdefandalen  (fr.  hippofandales  . 

Es  ifl  wohl  nicht  überflüffig,  hier  einige  Worte  noch  über  die 

')  Ähnlich  der  inakedonifchen  Sariffa,  aber  kürier  wie  der  zweifpitzige  Speer 
der  Sarmalen. 

*)  Cornus  hiefs  der  aus  KomdkirfchbaumhoU  an^jeferti^te  Wurffpiefs. 

*)  Ein  Sattel  (sella  cqueftris)  befind».*t  fich  indefTen  auf  der  Theodofifchen  Säule 
fowie  auf  drn  am  Rhein  gefundenen  Denkmalen,  welche  alfo  aus  der  Kaiferzcit 
herrühren.  Es  feheint,  dafs  die  Römer  den  Gebrauch  des  Sattels  erd  fpat,  gegen  das 
4.  Jahrhundert  von  den  nordifchen  Völkern  angenommen  haben.  Zonares,  ein  in  diefer 
Zeit  lebender  Schriftdeller,  id  der  erde,  welcher  einen  eigentlichen  Sattel  gelegentlich 
der  Bcfchrcibung  des  340  n.  Ch.  von  Condans  feinem  Bruder  Condanlin  gelieftTtcn 
Gefechts  erwähnt.  Da  eine  Verordnung  des  Kaifers  Theodofius  vom  Jahre  385  den- 
jenigen, welche  fich  Podpferde  bedienen,  verbietet,  Sättel  von 60 Pfund  überfchrcitendem 
Gewicht  in  Anwendung  zu  bringen,  fo  id  erwiefen,  dafs  im  4.  Jahrh.  die  Sättel  bei  den 
Römern  fchon  allgemein  gebräuchlich  waren.  Da  aber  einer  Wandmalerei  Herculanums 
(79  n.  Ch.  verfcbüttei)  bereits  ein  Maultier  mit  Packfaltel  (sella  bajulatoria)  ab- 
gebildet id  (f.  darüber  Cod.  Aurel.  Acut.  I,  n ; — Veget.  Vet.  111,  59),  fo  tauchen  Zweifel 
auf,  ob  der  Pfcrdereiifallel  (sella  equedris)  nicht  fchon  früher  als  im  4.  Jahrh.  n.  Ch. 
bei  den  Römern  im  Gebrauch  war.  Griechen  wie  Römer  ritten  anfangs  cntw'cder  auf 
dem  Kelle  oder  auf  einem  darüber  gelegten  Kißen  (ephippium).  Die  Bezeichnung  Se- 
dilia  (von  sedile,  Sitz),  womit  einige  Archäologen,  u.  a.  Vazarius,  — ihrer  Meinung 
nach  in  richtigem  Latein  — den  Sattel  benennen,  id  unbegründet. 

Da  die  älteden  Hufeifen  in  Deutfchland  gefunden  wurden,  fo  rührt  diefer  Be- 
fchlag  wohl  von  den  Kranken  her.  Das  in  Frankreich  gefundene  Maulefelhufcifen  ift 
eine  Nachahmung.  (S.  den  Abfehnitt  Hufeifen.) 
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Fußbekleidung  der  röniifchcn  Soldaten  hinzuzuftigen,  obwohl  diefe 
nicht  eigentlich  zu  den  VVaflfen  gerechnet  werden  kann.  Stiefeln  in 
unferem  Sinne  kannten  fie  nicht.  DieCaligae  der  Soldaten  waren 
mit  einem  bis  zur  Wade  reichenden  Riemengeflecht  verfehen  und 
an  der  Sohle  mit  ftarken  Nägeln  befchlagen.  Außerdem  trugen  die 
Krieger  auch  Sandalen  (soleae) 

In  der  Kaiserzeit  (v.  31  n.  Ch.  ab)  endlich  gewinnt  das  römifchc 
Heer  ein  ganz  anderes  Ausfehen,  befonders  wird  es  durch  die  ver- 
fchiedenen  Arten  der  Ililfstruppen  (auxilia)  bunt  und  mannigfaltig. 
Unter  Auxiliären  verfland  man  alle  Truppengattungen,  welche  in 
den  Provinzen  (landen  ’).  ohne  Unterfchied,  ob  es  Römer  oder  Fremde 
waren.  Alarii  hießen  die  Bundeshilfstruppen.  Die befiegtcn  Völker- 
fchaften,  welche  den  Römern  dienflbar  und  kriegspflichtig  geworden, 
behielten  meift  ihre  nationale  Bewaffnung  bei.  Außer  den  Legionen 
und  Auxiliären  beftand  das  kaiferliche  Heer  noch  aus  der  Garde 
(Prätorianer),  den  Gemeinde-  und  Provinzialmilizen,  den  Fabri*) 
und  den  Claffiarii  ®).  Flachbildnereicn  der  Trajans(äulc  zeigen 
deutlich,  daß  die  Bewaffnung  der  einzelnen  Truppenabteilungen  des 
römifchen  Heeres  ebenfo  fehr  von  einander  abwich  wie  diejenige 
unferer  neuzeitigen  Heere. 

Die  frühere  Tüchtigkeit  des  römifchen  Heeres  verliert  fich  in 
der  Kaiferzeit.  Es  wird  immer  mehr  zum  Söldnerheer,  das  fich  fo 
nach  und  nach  verfchlechtert,  da  nur  noch  die  ungebildeten  Schichten 
am  Dienfte  beteiligt  find.  Die  alte  Kraft,  die  Tapferkeit,  die  Be- 
reitwilligkeit, Kriegsermüdungen  zu  ertragen,  verfchwinden.  Die  Sol- 
daten verweichlicht  das  Wohlleben,  welches  ihnen  durch  die  fort- 
währenden reichen  Gefchenke  der  Kaifer  ermöglicht  wird.  Man 
will  keine  fchweren  Waffen  mehr  tragen:  die  Helme  werden  immer 
leichter  und  fchließlich,  wie  Vegetius  (Ende  des  IV.  Jh.  n.  Ch.)  be- 
richtet, durch  die  Pilei,  leichte  Filzkappen  erfetzt.  Überhaupt 
zeigt  fich  die  lebhaftefle  Abneigung  gegen  fehwere  Schutzwaffen. 
Infolgedeffen  mußten  auch  die  .^ngriflfswaffen  V’’eränderung  erleiden; 
das  altberühmte  Schwert,  Gladius,  wird  verlängert  und  nimmt 
den  Namen  Spatha  an  ^).  Das  Pilum,  früher  eine  außerordentlich 


*)  Mit  Ausnahme  der  Legionen,  welche  fich  zeitweilig  dafelbn.  befanden. 

2)  Handwerker,  Zimmerlcute,  Schmiede,  alfo  etwa  unseren  Pionieren  entfprechend. 

3)  Die  Flotlcnmannfchaften. 

<)  Unter  Hadrian  (117 — 138  n.  Ch.) 
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wuchtige  Waffe  *),  wird  erleichtert  und  tritt  als  Spiculum  ?)  oder 
als  noch  leichteres  Vericulum*)  auf.  Ferner  erfcheinen  in  der 
Kaiferzeit  Speere  mit  Wurfriemen  (amen tum),  unter  dem  Namen 
Lanceae;  mit  diefer  Waffe  griff  man  auf  Griechenland  zurück,  wo- 
fclbft  fie  von  den  Pellaften  geführt  worden  war^).  Der  Verfall  des 
römifchen  Heeres  wird  befonders  deutlich  durch  die  Wiedereinfüh- 
rung der  Phalanxflellung  und  durch  den  Umftand,  daU  der  alte 
Speer  zu  Zeiten  das  ungleich  wirkfamere  Pilum  verdrängen  konnte. 
Endlich  fei  noch  der  fchon  erwähnten  Wurfpfeile  (plumbati  oder 
martiobarbuli)  gedacht.  In  der  fpäteften  Zeit  taugt  nur  noch 
die  Reiterei  zum  Angriffe,  da  fie  gut  bewaffnet  und  gefchult 
war.  Die  FuUfoldaten  murren  beftändig  gegen  die  Schutzwaffen, 
legen  die  Panzer  (cataphractae ®)  und  Helme  (galeae)  ab  und 
werden  fchliefflich  ganz  unbrauchbar.  (Uber  Fahnen  und  Feldzeichen 
f den  Spezialabfchnitt  dafür.) 

Teilweife  mag  hier  noch  wiederholt  werden  (f  d.  Anmerkung 
S.  225),  daß  unter  ber  Republik  (509 — 31)  der  kleinfte  von  2 cen- 
turionen  befehligte  und  aus  1 20  Mann  (alfo  weniger  als  der  300. 
Teil  einer  5000  zählenden  I.egion)  beftehende  Heeresabteilung  — 
bei  welcher  anfänglich  pilani,  d.  h.  Pilumträger,  fpäter  aber 
auch  Triarii,  von  der  dritten  Abteilung  der  Legion  ftanden  — 
Manipel  hieLl. 

Impeditus  hieß  der  belaftete  Soldat  und  mit  acinatus  be- 
zeichnete  man  den  bewaffneten,  d.  h.  unter  feiner  Ausrüflung  bereit 
flehenden  Krieger,  mit  miles  non  acinatus  den  abgerüffeten  und  mit 
expeditus  den  leichtbewaffneten,  fowie  die  velites  und  rorarii. 
Phaleratus  hieß  der  mit  phalerae  — diefen  reichen,  den  Etru- 
riern  entlehnten  Auszeichnungen  gefchmückt.  Tribuni  militares 
waren  im  Range  über  die  centuriones  fowie  über  die  legati; 
eine  Art  antiker  Stabsoffiziere,  fetiales  hießen  alle,  die  an  fremde 


*)  Cäfar  erwähnt  ein  pilum  murale  (Mauerpilum),  welches  der  Befchreibiing  des 
Polybios  cntfprcchen  könnte.  Demnach  wäre  es  neun  Fufs  lang  gewefen. 

*)  Von  Vegelius  befchiicben.  Es  war  einen  halben  Fufs  kürzer  als  das  gewöhn- 
liche Pilum,  halle  auch  nur  ein  ca.  21  cm  langes,  dreikantiges  Eifen  und  nicht  wie  das 
fränkifche  Pilum  eine  Spitze  mit  Widerhaken. 

*)  Diefe  Waffe  wird  auch  Verutum  genannt. 

*)  In  der  bekannten  die  Schlacht  von  Iffus  darftellenden  Mosaik  zu  Pompeji  iff 
Alexander  mit  folchcr  lancea  (Aoy/i/)  bewaffnet. 

•’}  Calaphractac  {xaTtttfftdiriTjq)  nennt  Vegetius  alle  Arten  von  l’anzern  des 
römifchen  Fufsvolkes. 
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Völker  gefandten  Herolde.  Das  vom  fetialis  getragene  Stabsfinn- 
bild  des  Friedens  liieU  caduceus.  Bei  Kriegserklärung  wurde 
letzteres  durch  den  Wurffpecr  (jaculuni)  erfetzt  Einen  ähnlichen 
Stecken  trug  aber  auch  während  der  Schlacht  jeder  vor  dem  Adler- 
feldzeichen fchreitende  centurio. 

Mit  fpeculatores  bezeichnet  man  nicht  allein  die  Plänkler 
fowie  die  Kundfehafter;  man  gab  auch  während  der  Kaiferherrfchaft 
(v.  31  v.Chr.  ab)  diefen  Namen  den  mit  Speeren  bewaffneten  Kriegern 
der  Leibgarde  des  Kaders,  welche  vor  ihm  herfchritten,  wie  dies 
Tacitus  und  andere,  auch  Abbildungen  davon  auf  der  Trajansfäule 
bekunden. 

Evocati  nennt  man  die  ausgedienten  (veterani),  fich  aber 
w’ieder  aufs  neue  verpflichtenden  Icgionari,  welche  auf  Grabdenk- 
malen gcw'öhnlich  mit  dem  Schwerte  im  Gürtel  und  einem  Wein- 
rebenflock  (vitis)  in  der  rechten  Hand  abgebildet  find,  welcher 
letzterer  darauf  hinweift,  daLl  ein  evocatus  den  Rang  der  Centu- 
rionen  hatte. 

Emeriti  hieben  die  ganz  ausgedienten  (20  Jahre  Dienft  für 
Legionäre  und  16  Jahre  für  Prätorianer). 

Die  coactores  waren  die  gegen  die  Überläufer  beordneten 
ZugfchlieUer;  die  Kundfehafter  hieben  antecessores  und  die  Ein- 
rufer zum  Kriegsdienft  conquisitores. 

I.  Römifchcr  Soldat,  Hilfsfoldat  (V'’elit),  nach  einem  im  Rhein 
gefundenen  und  im  Mufeum  zu  Mainz  aufbewahrten  Grabfteine; 
ein  Abgub  davon  im  Artillcrie-Mufeum  zu  Paris.  Diefer  Krieger 
ift  bewaffnet  mit  zwei  langen  VVurffpieben  von  Mannshöhe,  dem 
hier  ausnahmsweife  bei  Gemeinen  an  der  linken  Seite  am  Hüft- 
gürtel (cingulum)  getragenen  langen  Schwerte  (spatha)  und  dem 
links  davon  herabhängendem  Dolch  oder  Dolchmeffer  (pugis  oder 
parazonium)  unter  dem  Hüftwehrgehenk  der  hier  vierriemig, 
überden  Lendenfehurz  (campeftre,  auch  cinctus  bei  den  Gladia- 
toren und  Amazonen)  herabfallende  Gemächtefchutz  (praefidium 
mentulae?).  (S.  über  letzteres  die  Anmerkung  bei  Nr.  12.) 

Das  Mufeum  zu  Wiesbaden  befitzt  einen  ähnlichen  Leichenftein 
(LICAIUS  • SERI  • F ■ MILES  • I-X  • CHO.  I.  u.  f.  w.),  wo  der  ab- 
gebildete Legionär,  aber  theilweife  wie  der  weiterhin  — No.  12  — 
dargeftellte  ausgerüftet  ift,  mit  Ausnahme,  dab  hier,  ftatt  des  Pilums, 
ebenfalls  zwei  dünne  lange  Speere  mit  fpitzblättrigen  oder  zungen- 
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förmigen  Eifen  in  der  rechten  Hand  befindlich  find  und  der  Schwert- 
gürtel (cingulum)  wie  der  im  Mittelalter  (von  1320 — 1420)  fchräg 
über  dem  Bauche  laufende,  Dupfing  genannte,  dargeflellt  ift.  Auch 
hier  fcheinen  die  FüBe  gänzlich  nackt,  unbefchuht,  ja  fandalenlos. 

2.  Römifcher  Krieger  der  regelmäüigen  Truppe  (Haftatus  *)  — 
Lanzenträger  — vom  Rücken  aus  gefehen.  Er  ift  abgebildet  nach 
einer  Flachbildnerei  der  Trajansfäule,  die  Trajan  drei  Jahre  vor 
feinem  Tode,  im  J.  114  n.  Chr.,  errichten  lieli  und  welche  haupt- 
fächlich  feine  Waffenthaten  in  den  Kriegen  von  100 — 103  gegen  die 
Dacier  zur  Darftellung  bringt,  welche  mit  der  Eroberung  des  Tra- 
janifchen  Dacien  (Moldau,  Walachei,  Transfilvanien,  und  der  Nord- 
often  von  Ungarn)  endeten.  Der  Panzer  ift  gefchient,  alfo  eine 
I-orica  segmentata,  beftand  aus  den  vermittelfl  dreifingerbreiten 
Schienen  dargeftellten  Brufl-  (pectorale),  Rücken-  {yvaXov})  und 
Schulterblätter-  (humeralia)  Schutz.  Der  Helm  von  Metall  (xöpec 
caffis)  hat  als  Zier  einen  Ring. 

Die  Griechen  wandten  das  Wort  yvaXov  ebenfo  für  die  Brult- 
wie  für  die  Rückenplatte  an.  Die  Römer  fcheinen  für  letztere  keine 
befonderc  Benennung  gehabt  zu  haben,  bezeichneten  auch  oft  den 
ganzen  Panzer  mit  pectorale. 

Der  aus  Stahlfchienen  (laminae)  gebildete  Panzer  (alfo  eine 
lorica  segmentata)  mit  gefchobenen  Achfelftücken,  wie  ihn  in  der 
Kaiferzeit  wohl  nur  die  gemeinen  Legionäre  und  nie  die  Anführer 
trugen,  hat  auch  einen,  aber  hier  dreiriemigen,  Gcmächtefchutz  (?) 
— (S.  darüber  weiteres  bei  Nr.  12  die  Anmerkung.) 

Die  bei  den  Römern  während  der  Kaiferzeit  (f.  d.  Trajans-  u. 
d.  Antoninsfäule)  gebräuchlichen  Panzer  der  damit  ausgerüfteten, 
loricati  genannten  Krieger  waren  die 

lorica  squamae  — ifjTidwrö,'  — der  Schuppenpanzer 

(Trajansfäule); 

lorica  plumata  — federförmiger  Schuppenpanzer  (Trajan.s- 
bogen); 

lorica  serta  oder  hamis  conserta  — vernieteter  Schuppen- 
panzer, wo  die  Metallfchuppen  nicht  aufgenäht,  fondern  unterein- 
ander vernietet  waren; 

lorica  segmentata  — Schienenpanzer  (f.  oben); 

')  Trupiw  der  legionarii.  Die  fogei  annteii  haflati  derfelben  regulären  'Iruppe 
find  gewöhnlich  nicht,  wie  diefer  legiunarius  mit  Schienenpanzer,  fondern  in  Kcttcnpaniet 
abgebildct  (inolli  lorica  — catena). 
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Die  lorica  lintea  — Xlvto^  — kann  nicht  zu  den  eigent- 

lichen Schutzpanzern  gezählt  werden , da  man  damit  ein  aus  in 
Efiig  getränkten  Stoffen  hergeflelltes  jackenartiges  Kleidungsftück 
bezeichnete. 
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Die  legionarii  find  auf  den  Denkmalen  v.  i.  Jh.  n.  Ch.  (Trajan- 
u.  Septimus  Severus-Bogen,  Trajan-  u.  Antoninsfaulen  u.  a.  m.)  alle 
wie  diefer  hier  ausgerüftet,  wo  hingegen  Grabdenkmale  am  Rhein 
diefelben  anders  darflellen.  (S.  Nr.  12.) 

3.  Nr.  2 von  vorn  gefehen. 

4.  Römifcher  Reiter,  nach  der  Trajansfäule.  Er  trägt  die  Squa- 
mata,  oder  die  aus  Metallketten  gemachte  Jacke,  eine  Art  Mafchen- 
panzerhemd  (wie  die  auf  demfelbcn  Denkmale  abgebildeten  hastati), 
den  ovalen  Schild,  den  Helm  (cassis?)  mit  Ring  und  Sturmbändern 
(bucculae)  und  das  Schwert  ohne  Abwehrflange  an  der  rechten 
Seite. 

5.  Kopf  eines  römifchen  Legionärs,  nach  der  Trajansfaule.  Der 
Helm  mit  Sturmbändern  hat  eine  Helmzier  (crista). 

6.  Kopf  eines  Haflatus  (Speerträger),  nach  der  Trajansfäule. 

7.  und  8.  Desgleichen,  ebendaher. 

9.  Panzer  eines  römifchen  Centurio,  eines  phaleratus  v.  56cm 
Höhe,  mit  neun  filbernen  Phaleren  (militärifchen  Auszeichnungen) 
gefchmückt,  Eigentum  Kaifer  Wilhelm  1.  v.Deutfchland.  Das  .'\rtilleric- 
Mufeum  zu  Paris  befitzt  den  Abgub  davon.  Der  Centurio  vom  durch 
die  Germanen  aufgeriebenen  Heere  des  Varus,  welcher  auf  einem 
im  Mufeum  zu  Mainz,  fowic  der  in  der  Varusfchlacht  gefallene 
Manius  Caelius  auf  feinem  Grabdenkmal  im  Mufeum  zu  Bonn,  be- 
findlichen Grabfleine  dargeflellt  ifl,  trägt  einen  gleichen  Panzer. 

10.  Bronzefchuppen  eines  Squamata  oder  lorica  serta,  auch 
hamis  conserta  genannten,  römifchen  Schuppenpanzers,  gezeichnet 
nach  denen,  welche  in  Wifiisburg  in  der  Schweiz  gefunden  worden 
find.  Wifiisburg  war  das  alte  Aventicum,  die  fchon  zu  den  Zeiten 
Julius  CUfars  bekannte  Hauptftadt  der  römifchen  Schweiz  (Mufeum 
von  Wifiisburg).  Der  Verfafier  befitzt  in  feiner  Sammlung  mehrere 
andere  Trümmer  römifcher  Waffen,  die  aus  denfelbcn  Nachgrabungen 
in  Aventicum  herrühren. 

1 1.  Römifcher  I leim  aus  Bronze  von  24'22  cm,  auf  dem  Schlacht- 
felde von  Cannä  ausgegraben  und  dem  Papfte  Clemens  XIV.  von 
dem  Vorflehcr  eines  Auguftinerklofters  als  Gefchenk  überreicht. 
Diefe  Waffe  ifl  fpäter,  man  weiß  nicht  wie,  ins  SchloU  Erbach  in 
Heffen-Darmfladt  gekommen.  Nr.  379  Mufeum  zu  Mainz  und  Nr. 
D.  I Artilleric-Mufcuni  zu  Paris  find  ähnliche  Helme  (f.  d.  etrurifchen 
Helm  Nr.  14V 
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II.  Bis.  Römifcher  Stück-  oder 
Plattenpanzer  nach  dem  römifchcn  Stand- 
bildc  des  Kaifers  „Auguftus  als  Feldherr“, 
im  Brazzio  Nuovo  des  Vatikan.  Solche 
eherne  Feldherrnpanzer,  dem  chiton 
chalkochiton)  griechifcher  Art  ähnlich, 
mit  getriebenen  Bildwerken  und  Schulter- 
blättern (humeralia)  findet  man  häufig 
auf  kleinen  Standbildern,  fo  auf  einem 
des  Caracallus  (2.  Jh.  n.  Ch.''  im  Museo 
Burbonico. 


12  Bis.  Römifcher  Schildträger(scutatus)  nach  derTrajans- 
fäule.  Diefer  Krieger  ifl  mit  dem  Schienenpanzer  (lorica  segmen- 
tata).  begehend  aus  Bruft-  und  .Schulterfchienen  gerüflet.  Der 


Helm  ift  der  gewöhnlich 
bei  den  römifchen  Speer- 
trägern gebräuchliche,  nie- 
drige von  T-cder,  galea  ge- 
nannte mit  einer  einfachen 
Öfe  als  Zier  (crista)  und 
Sturmbändern  (bucculae, 
:ta()aya&lS)  Schild  d.  scu- 
tum)  von  20  cm 

Höhe  und  20  cm  Breite 
mit  einer  Schutzwaffe  die 
hier  fichtlich  zwei  Hand- 
haben (ansae)  und  der  auf 
der  rechten  Seite  am  Wehr- 
gehenk  (balteus)  getrage- 
ne Dolch  (pugio’)  Ab- 
wehrflange  hat.  Die  Beine 
find  ohne  Schutz  (cerae), 
die  FuUbekleidungen  ein- 
fache soleae  mit  Schnür- 
riemen bisüberdie  Knöchel. 


12.  1er.  Ein  Impeditus,  d.  h.  ein  fein  perfönliches  Gepäck 


')  Clunaculum  hiefs  der  auf  dem  Kücken  getragene  (quia  ad  clunes  dependet) 
grofs«  Dolch,  wie  man  ihn  auf  der  Trajansfäule  abgebildet  tindet.  (S.  Aul.  Gell.  X,  25 ; 
Isidor.  Orig.  XVIII,  6,  6.) 
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(sarcina)  tragender  römifcher  Soldat,  deffen  Schnurrbart  feine  nicht 
römifche  Nationalität  anzeigt.  Diefe  perfönliche  Belaftung  ifl  er(1 
V.  Marius  (i  19 — 86)  in  dem  römifchen  Heere  eingefuhrt  worden, 
weshalb  man  folche  Krieger  mit  dem  Spottnamen:  ,Muli  mariani  ') 
marianifche  Maulefel'  — bezeichnete.  Expediti  nepnt  man  von  den 
Veliten,  d.  h.  von  den  leichten  Truppen,  die,  deren  Gepäck  (im- 
pedimenta)  auf  Wagen  nachfolgt.  Der  abgebildete  Impeditus 
trägt  den  fchweren  gefchienten  Panzer  (lorica  segmentata),  den 
gewölbten,  viereckigen  Schild  (scutum),  Küchengerät  u.  d.  m.  auf 
einer  Stange.  Der  Helm  (cassis?)  hängt  ihm  von  der  rechten 

Schulter  herab.  Die  Beine  find 
fchutzlos,  die  FuUbekleidungen 
(Soleae)  mit  Schnürriemen.  — 
Nach  der  Trajansfäule. 

Hastatus  auch  (lancearius), 
ein  mit  Speer  von  lanzettenförmigcr 
Spitze  (lanceolatus)  und  ovalem 
.Schilde  Bewaffneter  des  fchweren 
römifchen  FuLivolkes,  im  Ketten- 
panzer (molli  lorica  catenal,  mit 
dem  einfachen  Helm  (cassis)  und 
dem  kurzen,  auf  der  rechten 
Seite  am  Schulterwehrgehänge 
(balteu  s)  getragenen  Schwert  (gl  a- 
diusj.  Die  Kopfbedeckung  fcheint 
der  niedrige  Eederhelm  (catae- 
tise)  zu  fein.  Die  FüUe  find  mit 
Sandalen  (soleae),  welche  durch 
Schürrieme  (corrigiaeoderamen- 
ta)  vermittelst  Schnüröfen  (ansae) 
befefligt  wurden,  — bekleidet.  — 
Trajansfäule  (v.  1 14  n.  Chr.) 

Legionär  ins  nach  der  Trajan- 
fäule  (114  n.  Chr.).  Runder,  nie- 
driger, wahrfcheinlich  lederner 
Glockenhelm(cataetise)mitSturm- 

')  Marianifcher  Efel  wurde  aller  auch  da.s  aus  einer  gabelförmigen  Stange,  einem 
Brett  und  einem  Riemen  gebildete  Traggeftell  felbft  genannt.  Den  unter  feinem  KUlUeug 
befindlichen  Krieger  bezeichnet  man  mit  accinctus  und  den  welcher  Waflen  wie  Küllung 
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bändern  (bucculae)  ohneVifier  (projectura)  und  ohne  Zier  (ap ex). 
Schienenpanzer  (lorica  segmentata),  d.  h.  ein  von  Stahlfchienen 
(laminae)  gebildeter,  mit  ebenfalls  gefchienten  Schulterklappen  und 
mit  dreiriemigem  Gemächtefchutz  (s.  darüber  S.  239).  Das  kurze 
Schwert  (gladius)  am  Schultcrwehrgehänge  (balteus)  auf  der 
rechten  Seite  und  mit  dem  gewölbten  viereckigen  Thürfchilde 
(scutum).  Die  auf  der  Antoninsfäule  (Mark-Aurel  — v.  161  — 180 
n.  Chr.)  dargeflclltcn  berittenen  Legionäre  (legionarii  equites) 
haben  diefelbe  Ausrüftung. 

Wie  die  Abbildung  Nr.  12  S.  238  zeigt  war  die  Ausrüftung  der 
am  Rhein  flehenden  Legionen  wahrfcheinlich  im  allgemeinen  viel 
leichter. 

Berittener  römifcher  Legionär  (eques  legionarius)  nach  der 
aufdem  Kapitol  errichteten  Mark-Aurel- (Antoninus,  138 — 161  n.  Chr.) 
faule.  Die  legionarii  equites  waren  in  den  hundert  Pferde  zählen- 
den Reiterabteilungen  jeder  Legion  einbegriffen.  Die  Ausrüftung 

diefcs  Kriegers  war  eine  fo 
fchwerc,  wie  die  der  fchwer 
bewaffneten  hastati,  diefes 
mit  Speeren  bewaffneten 
FuUvolkes.  Der  mit  ge- 
fchienten Achfelftückcn 
verlehene  gefchientc  Panzer 
— (lorica  segmentata, 
d.  h.  ein  geftählter)  — hat 
hier  den  auf  das  Gcmächte 
hinabfallenden  fünfteiligen  Riemenfehutz  (kriegerifches  Abzeichen), 
welcher  bei  den  S.  238  und  S.  240  abgebildctcn  hastatus  nur  drei- 
teilig und  bei  einem  anderen  dargeftelltcn  Legionär  fechsteilig  ift. 
Der  Mctallhelm  (cassis)  zeigt  die  Helmzier(apex)  auch  den  Augen- 
fchirm  (9pi’At>,’)i  das  Pferd,  deffen  untere  Teile  von  anderen  Vorwürfen 
auf  der  Säule  bedeckt  find,  den  monile,  einen  oberen  Halsriemen, 
den  balteus,  einen  gefchmückten  Brufthalsgürtel  und  Hinterzeug 
(postilena).  Weder  Steigbügel  noch  Sattel,  ftatt  deffen  nur  das 
ephippium  genannte  Deckenkiffen.  . 


abgelegt  hatte,  um  Arbeiten  zu  verrichten,  mit  non  accinctus,  und  mit  holomachus, 
onkofxaxog^  den  vollftändig  von  Kopf  zu  Fufs  aiwgerürtelen. 
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12.  Vollrundcs Standbild  eines  römifchen  T.egionärs,  wofür  das 
ini  Wiesbadener  Mufeuin  befindliche  Grabdenkmal  des  Legionärs') 
Valerius  Crifpus-)  als  Grundlage  gedient  hat  und  vom  Stand- 
bildner Scholl  in  Mainz  für  das  dortige  Mufeum  ausgeführt  worden 


13 


ifl*).  DieRüflungdiefes  römilchen 
Soldaten  zeigt  denLederpanzer 
(lorica)  mit  Schulterklappen 
und  die  lorica  lintea,  d.  h. 
die  römifche  leinene  Jacke.  In 
der  linken  Hand  den  Im  20cm 
langen  und  8o  cm  breiten  nur  hier 
halbcylinderförmigen  Schild 
(scutum)  mit  feiner  hier  wohl 
einzigen  Handhabe  (ansa) 
unter  dem  Buckel  (umbo).  In 
der  rechten  Hand  der  fchwere 
mit  Eisenftange  und  ver- 
ftärktem  Schafte  verfehene 
WurffpieU  (pilum)'),  deffen 
Spitze  keinen  W'iderhaken  zeigt. 
Der  Mctallhelm  (galea  oder 
Cassis  — y.oQv^)  mit  Helmzier 
(crista)  und  Wangen-  oder 
Sturmbändern  fbucculae).  Das 
Schwert  (gladius)  mit  Hand- 
griff (capulum)  ohne  Abwehr- 
ftange  (mora)  und  in  einfacher 
Scheide  (vagina)  auf  der  rech- 
ten Seite  am  Bandelier  (bal- 
teus).Der  metallbefchlagene 


i)  Die  berittenen  Legionäre,  wovon  immer  dreihundert  in  jeder  der  römifchen 
l.egiun  angehdrigen  Rciterabteilung  befindlich  waren,  hiefsen  Icgionarii  eqnites  und 
trugen  gemeiuigUeb  die  lorica  certa,  den  Schienenpanzer. 

ä)  C(aius)  Valerius  Cfaii)  f(ilius)  Berta,  Menenia  (tribu)  Crispus,  mil(es)  lcg(ionis) 
V'IIt  Aog(ustac)  an(norum)  XL  stip(endioruni)  X.\I  f(raier)  f(acienduni)  cjüravit). 

*)  Abgüße  davon  aus  Gips  in  I-ebensgrofse  rum  Preife  von  300  M.  und  kleine, 
etwa  35  cm  hohe  k 30  Mk.  liefert  das  Mufeum  zu  Mainz. 

*)  Obfehon  die  Römer  bereits  unter  AuguRus  den  fränkifchen  Widerhaken 
(hamata  oder  adunca)  für  das  Pilum  fallen  angenommen  haben  (?),  fo  ifl  dennoch 
ein  folcher  an  diefer  Waffe  hier  nicht  vorhanden. 
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Gürtel  oder  das  Hüftwehrgehcnk  (cingulum  militare 
oder  cinctorium)  mit  fechsteilige m lierabfallenden  Riemen- 
fchurz  (militärifches  Abzeichen)').  Die  Füße  find  nicht  wie 
die  des  dargeftellten  Crifpus  mit  Halbfliefeln  (caligae),  fondern 
mit  Sandalen  (soleae)  bekleidet,  ähnlich  wie  die  im  Mainzer 
Mufeum  aidbewahrten,  welche  den  Römern  (?)  zugel'chriebcn  werden. 
Lenden-  und  Armfehutz  (bracae)  von  Leder.  Die  Schenkel  (fe- 
mora),  von  den  Hüften  bis  zu  den  Knieen  find  mit  der  femi- 
nalia  oder  femoralia,  der  kurzen  Hofe  bedeckt,  welche  unten 
renienartig  ausgefchnitten  ifl. 

.\uf  dem  Grabflein  fcheinen  die  Füße  nackt,  da  fowohl  die 
Schnürriemen  (amenta  oder  corrigiae)  wie  dieSchnüröfen  (ansae) 
und  felbft  die  Sohlen  (soleae),  die  Sandalen  durch  Verwitterung 
des  Sandfleins  ganz  und  gar  nicht  mehr  fichtbar  find,  falls  diefelben 
beftanden  haben. 

Der  Armfehutz  (brach  ialia)  wie  der  Lendenfehutz  (femoralia), 
der  Oberlendenfchutz  (lumbi)  unter  welchen  letzteren  die  (femo- 
ralia) die  kürzen  nur  die  Unterlcnden  (femora)  bedeckenden 
Hofen  hervorfehen,  waren  alle  von  Leder. 

Die  ganze  Ausrüflung  ifl  hier  durchaus  anders  und  viel  leichter 
»ie  die  auf  den  Trajan-  und  Septimus-Severbogen,  fowie  auf  den 
Trajan-und  Antoninsfaulen(v.2.Jahrh.n.Chr.)abgebildeten  legionarii. 

13.  Ein  römifcher  Feldzeichenträger  (signifer),  nach  dem  bei 
Bonn  gefundenen  und  im  Mufeum  dafelbfl  autbewahrten  Grabdenk- 
mal des  Pintaius*).  Über  der  Tunica  trägt  diefer  Krieger  die 

Dlefe  am  Ciagulum  bcfeüigtcn,  meid  bcfchlagenen  Riemen  die  fonfl  fad  nur 
xa  dem  unter  dem  Kaiferrcich  vom  gemeinen  Legionär  getragenen  Stahlfchicnenpanzcr. 
der  lorica  $e|^meotataf  befonders  auf  der  Trajansfaule  angetrofTen  werden  (f.  die 
Torbergvheodeo  Abbildungen  Nr.  I,  2 a.  3)  und  von  3 bis  6 abwechfelnd  Vorkommen, 
weil  niclit  allein  zum  Schutze  de$  Gemächtes  (praefidium  mentulae?)  da  fte 
oft  oar  bis  über  die  Mitte  des  Bauches  hängen,  gedient  haben  und  begriffsverwandt 
nit  den  auf  Ärmeln  genähten  galons  oder  Chevrons  im  jetzigen  franzöfifchen  Heere 
grvefen  fein.  Wahrfchcinlich  bczeichnctcn  fic  die  Diendzeit,  die  Zahl  der  vom  Träger 
Bütgemachten  Schlachten,  Feldzüge  oder  dergleichen.  Eine  lateinifchc  Benennung  diefer 
Riemeo  id  nicht  bekannt,  aber  diefelben  mögen  wohl  von  den  griechifchen  Panzer* 
flageln  — rrrtgvyfg  — die  rund  um  den  Leib  herabhingen  (f.  S.  192)  abdammen. 
Aaf  der  Trajansfaule  trifft  man  man  bei  den  Abbildungen  der  legionarii  immer  nur 
'fcviricmigc  Gemächtevorhänge  an. 

„Piotaius  PediUci  f astur  transiuontanus  castello  Intcrcatia,  signifer  Coh.  V.  astu* 
ran  anno  XXX  etc.“ 
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Lorica  hamata  und  wieder  darüber  das  Lederwams.  Am  Gürtel 
befindet  fich  ein  vierteiliger  metallener  Riemenfchurtz  (Panzerflügel 
der  Griechen  (?).  Über  dem  Helm  (galea  oder  cassis?)  mit  Sturm- 
bändern (bucculae)  ein  Ticrfcll ’).  Schwert  (gladius)  hier  auf 


der  linken  und  Dolch  (pugio*) 
auf  der  rechten  Seite.  In  der 
rechten  Hand  das  Signum  mit 
Lorbeerkranz,  der  Querflange 
und  zwei  hängenden  Eicheln, 
darunter  der  Adler  (aquila)  mit 
dem  Ful  men  (Blitz),  fowieMond- 
ficheln  (lunatus).  Am  unteren 
Ende  der  Stange  ein  Haken 
zum  Tragen  auf  der  Schulter. 
Sandalenartige  Halbftiefel  (cali- 
gae).  Ein  einziger  Leibgürtel 
(cingulum  militare  oder  cin- 
ctorium)  für  Dolch  undSchwert 
(letzteres  ohne  Abwehrflange 
mora),  mit  dem  vierteiligen 
Riemenfchurz. 

13,  Bis.  Römifcher  Feld- 
zeichenträger (sign  ifer)  aus  der 
Kaiferzeit.  nach  einem  bei  Mainz 
aufgefundenen  und  im  dortigen 
Mufeum  aufbewahrten  Grabdenk- 
mal des  Lucius  P'auftus.  Über 
dem  Schuppenpanzer  (lorica 
serta  oder  hamis  conserta', 
d.  h.  aus  fchuppenförmigen  Plätt- 
chen, welcher  die  Arme  fafl  bis 
zum  Ellenbogen  bedeckt  und 


*)  Omnes  autcin  stgnani  vel  signtferi»  quainvis  petUtes,  loricas  minorcs  accipiebam 
et  galeas  ad  tcrrorcni  hostium  unsinis  pcUibus  tcctas.“  Vegcl.  11,  XVI.  — Dicfcr  Helm 
mit  darüber  gezogener  Tierkopfhaut  — galea  pellibus  tccta,  welcher  befonders 
bei  den  Fahnen-  oder  Feldzcichenlrägern  in  Gebrauch  war  (f.  Veget.  Mil.  II,  16),  ift 
auch  auf  der  Trajansföulc  abgebildct. 

2)  Der  kleinere  auf  dem  Kücken  getragene  Dolch  hiefs  Clunaculum  (f.  auf  der 
Trajanslaule). 
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woraus  unten  ebenfo  gepanzerte  Hofen  (bracae  sertae)  hcruntcr- 
rcichen,  fieht  man  das  Ledenvams  mit  weiten  Achfeldecken.  Am 


befchlagenen  Leibgürtel  (cingulum 


13  Bis. 


militare  oder  cinctorium) 
mit  zwei  Schnallen  (fibulac) 
und  deren  herabfallender  vier- 
riemiger  Schurz,  einem  Ab- 
zeichen, — rechts  das  kurze 
Schwert  (gladius  hispa- 
niensis)  ohne  Abwehrftange 
(mora)  in  Scheide  (vagina). 
Das  Bandelier  oder  Schulter- 
wehrgehenk  (balteus)  trägt 
den  linkfeitigen  Dolch  (pugi  o) 
kann  aber  auch  wohl  zum 
Aufhängen  des  ovalen 
Schildes  (wofür  in  diefer 
Form  der  lateinifche  Name 
nicht  bekannt  ifl)  gedient 
haben.  Der  Schild  hat  nur 
eine,  äußerlich  von  dem  Mit- 
telpunktsbuckel gefchützte 
Handhabe.  Gefchnürte,  die 
Zehen  nicht  bedeckende  Halb- 
ftiefel.  Larvenhelm(cassis) 
in  vollfländiger  Gefichtsform 
mit  Ohrbildungen  und  Bän- 
dern aber  ohne  Kamm  (ape  x) 
noch  Federbufch  (crista). 
Das  aus  fechs  Scheiben,  einer 
mit  Kranz  verzierten  Spitze 


BDd  reichem  ornamentalen  Fuße  gebildete  Feldzeichen  (signum) 


hat  gerade  die  Länge  des  signifer. 


Das  römifche  Kompagniefeldzeichen  hieß  manipulus 
6 und  hatte  die  hier  dargeftellte  Handform.  Zuerll  foll  eine 
I an  Stangen  befeftigte  Handvoll  Heu  den  rdmifchen  Truppen 
A als  Feldzeichen  gedient  haben  und  diefer  fpätere  Manipulus 
' davon  abgeleitet  fein. 


Demnin,  Waffenkunde  3 Aufl. 
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14.  Römifcher  Adlerträger  (aquilifer) '),  nach  einem  bei 
Mainz  gefundenen  und  im  Mainzer  Mufeum  vorhandenen  Grabdenk- 
mal des  Mufius*),  in  hoch  erhabener  Arbeit.  Diefer  Krieger  ifl 
hier  mit  dem  Ringpanzer  (lorica  hamata)  unter  einem  beriemten 
und  befchlagenen  Lederwams  mit  Phalerae  (Schmuckplatten), 

welches  letztere  (das  Leder- 
kollcr)  der  Vorläufer  der  mit- 
telalterlichen Platte  zu  fein 
fcheint,  fowie  mit  der  unter 
dem  Ringpanzer  hervorlugen- 
den Tunica  bekleidet.  In 
der  mit  einem  Armbande 
(armilla)  gezierten  Rechten 
(auf  der  Zeichnung  hier  ver- 
geffen)  das  Legionsfeldzei- 
chen (signum,aquila),deffen 
Adler  Blitzftrahlen  Jupiters 
(fulgura)  in  den  Fängen  hält. 
AuUer  dem  Schwert  (gladius 
hispaniensis)  ohne  Abwehr- 
Range  an  der  rechten  Seite  in 
der  linken  Hand  den  ovalen 
Schild,  welcher  in  diefer  fpäten 
Zeit  wenig  mehr  im  Gebrauch 
war,  von  deRen  Buckel  Blitze 
fpringen.  Die  FüUe  find  nicht 
wie  die  des  vorher  abgebil- 
deten Kriegers  mit  HalbRiefeln  (caligae),  fondern  mit  Sandalen 
(soleae)  bekleidet. 

Centurio  (f.  darüber  S.  244)  aus  der  Zeit  des  Trajanus  (98  — 117 
n.  Chr.).  Wie  bei  dem  der  abgebildeten  altzeitigeren  Cen- 
turionen  iR  der  Panzer  mit  Schuppen  bedeckt  (d.  Squamata) 
und  in  der  rechten  Hand  der  ZüchtigungsRab  (vitis)  ein  Reb- 
Rock  befindlich.  Der  Metallhelm  (cassis)  mit  Sturmbandem 

')  Wenn  das  Feldzeichen  mit  dom  Bilde  des  Kaifers  gcfchmückt  war,  hiefsen  die 
Träger  davon  imaginarii.  Den  l>criUcneii  Regimcnts-Standartcnträger  (des  Vcxillum) 
nannte  man  vexillarius. 

„Cn.  Musius  T.  f.  Gal.  Veleias  an.  XXXII  slip.  XV  aqmlifcr  etc." 
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(bucculae)  trägt  als  Kamm  (apex)  eine  lange  herabwallende  Feder 
auf  der  Helmzier  (crista).  Das  von  der  rechten  Seite,  am  Wchr- 
gehenk  (balteus)  getragene  kurze  Schwert  (gladius)  ift  fall  fo  kurz 
hier  wie  der  römifche  Dolch  (pugio)  und  ohne  Abwehrflange  (mora). 
Die  Beinfchienen  (ocrae)  find  nicht  mehr  hoch  hinaufreichend  und 


verziert  wie  bei  den  nachftehend 
abgebildeten  Centurio  älterer  Zeit 
Nach  einer  Flachbildnerei  des  Traja- 
nusbogens,  welche  gegenwärtig  im 
Conflantinbogen  untergebracht  ifl. 

Zwei  Praetoriani  derllausgarde 
derrömifchen  Kaifer,  welche  durch  Au- 
guftus,  nach  dem  Vorbilde  der  cohors 
praetoriana,  errichtet  und  durch  Con. 
(lantinus  aufgelöfl  wurde.  Sie  trugen 
Schuppenpanzer  (squamatae),  Me- 
tallhelme (cassis)  mit  Sturmbändern 
(bucculae)  und  Kamm  (apex),  an 
der  rechten  Seite  das  Kurzfehwert 


(gladius)  am  Hüftwehrgehenk  (cingulum)  und  am  linken  Arme 
denovalen  Schild  wieder  hier übcrflchcnd  abgebildete  Signifer.  Die 
Füße  find  mit  Halbftiefel  (caligae)  bekleidet.  Ein  auf  der  Trajans- 
faule  dargeftellter  Praetorianer  ift  wenigerreich  ausgerüftet  und  trägt 
einen  einfachen  Glockenhclm.  — Flachbildncrei  im  Louvre-Mufeum. 

16* 
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Quintus  Publicus  Fcstus. 
Leg.  XI. 

C e n t u r i o (I  xaro  r«  p/»;;'», 
d.  h.  Offizier,  welcher  itn 
Range  unter  dem  Tribun,  der 
ihn  ernannt  hatte,  fland.  Er 
befehligte  hundert  Mann,  die 
Centurie  und  fein  Porten 
auf  dem  Schlachtfelde  war 
vor  dem  Adlertrnger  (aqui- 
lifer).  Das  hauptfächlichrte 
Rangerkennungszeichen  be- 
rtand  in  dem  Stabe  (vitis) 
deflen  er  fich  bediente,  um 
die  ihm  untergeordneten 
Soldaten  zu  züchtigen.  Der 
Schuppenpanzer  (Squamata 
oder  lorica  serta,  auch 
hamis  conserta)  irt  mit 
Phaleren  geziert,  die  Bein- 
fchienen  (ocreae)  find  der- 
artige, wie  diefelben  von  den 
römifchen  Soldaten  dererrten 
Zeit  getragen  wurden,  und 
die  FüUe  mit  Halbrtiefel 
(caligae)  bekleidet.  Er  halt 
den  vitis  in  der  rechten 
Hand,  auf  dem  linken  Arme 
die  Abolla  (kurzer  Mantel).  — Nach  der  P'lachbildnerci  feines 
Grabes.  — _ 

Eine  für  altzeitig römifch  gehaltene,  Drufus(t  gn.  Chr.),  vorrtellen 
feilende  Steinbildnerei. 

Sie  diene  hier  nur  als  Murter  der  fo  häufig,  felbrt  heut  immer 
wieder  auftretenden  archäologifchen  Unwifienheit  von  nur  Buch- 
gelehrten. 

Wagner ')giebtdiefe  Abbildung,  noch  1842,  als  «eins  der  fchönrten 

Handbuch  der  vorzflglichflen,  in  Deutfchland  entdeckten  .AlleitUmer  au»  heid- 
nifcher  Zeit",  2 Ilde,  mit  145  Tafeln.  Weimar  1842.  V.  1.  Mainz,  S.  4ii,V.Il,  .\bb.  5. 
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Denkmäler  aus  Römerzeit  und  als  das  im  VIII.  Jahrh.  n.  Chr.  dem 
Drusus  geftiftete  Bildnis,  wie  es,  bis  zum  Jahre  1688  auf  einer: 
• In  Memoriam  Drusi  Germanici»  unterfcliriebcnen  Stcintafel  an  der 
Mauer  des  Zollhaufes  am  Rheinufer  zu  Mainz  beftand,  che  es 

von  den  Franzofen  zer- 
trümmert worden  iftm. 
Der  Herr  «Superinten- 
dent» ein  Kompilator 
reinflen  Waflers,  wird 
wohl  diefe  Zufchrci- 
bung  prüfungslos  der 
im  Anfänge  diefes  Jahr- 
hunderts erfchienenen 
Gcfchichte  der  Stadt 
Mainz  von  Fuchs  ent- 
nommen haben,  in  wel- 
cher fich  ebenfalls  eine 
Abbildung  des  «an- 
tiken» Drufus  befindet. 
Wenn  das  Abbild 
wirklich  beftanden  hat, 
fo  kann  es  nur  in  der 
RückgriflTszcit  des  XVI. 
Jahrhunderts  angefer- 
tigt fein,  und  der  Stil 
des  Ganzen  wie  auch 
die  Einzelheiten  davon 
laffen  hier  auf  den 
erflen  Blick  das  Wider- 
finnige  der  altrömi- 
fchen  Zulchreibung  er- 
kennen. Die  dem  Bauch 
nach  griechifcher  Art 
angepaÜte  loricae 
(rmj.o9-o}Qa§)  aus  getriebenem  Metall,  der  fiebenzüngige,  dabei  kurze 
und  rundum  hängende  Riemenfehurz,  der  in  römifcher  Bewaffnung 
nicht  vorkommende,  ganz  gerade  Jagdfpeer,  die  bis  zur  Hälfte 
der  Wade  hinaufreichenden  Riemen  der  Sandalen  (soleae)  mit 
fehlender  Befefligung  an  den  Zehen,  das  fiatt  des  Helmes  an- 
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gebrachte  Fell  mit  Widderhörnern  (galea  pellibus  tecta)  der 
viel  zu  lange  Mantel  (paludamentum),  ähnlich  dem  griechifchen 
chlamydion  (s.  die  auf  der  Trajansfäule)  u.  d.  m.  dienen,  ebenfo 
wie  die  ganze  AuiYafTung,  befonders  die  des  Geflehtes,  das  Neuzeitige 
fofort  ins  Auge  fpringen  zu  laffen. 

15.  Römifches  Reitzeug  eines  Eques  singularis*),  nach  dem 
Grabftein  des  Silius  ^),  gefunden  in  Rheinheffen  und  aufbewahrt  im 
Mufeum  zu  Mainz.  Das  Denkmal  ifl  befonders  des  Sattels  (sella 

equestris)  wegen 
intereffant,  welcher 
den  älteren  Römern 
wie  den  Griechen 
unbekannt  war  und 
wohl  erft  unter  dem 
Kaiferreich,  befon- 
ders auf  Denkmalen 
am  Rhein,  vorkommt, 
wo  er  wahrfcheinlich 
von  den  Germanen 
entnommen  worden 
ift  Steigbügel  aber 
fcheinen  die  Römer 
niemals  in  Anwen- 
dung gebracht  zu 
haben.  Das  Gefchirr 
diefes  Sattelpfcrdes 
(celes)  — (xiXrjt:), 
welches  auf  der  Stirn  herabhängende  Haarbüfchel  (capronae)  hat, 
— (in  der  Höhe  aufgerichtet  bezeichnet  man  diefelben  mit  cirrus 
in  vertice)  — zeigt  auch  auHer  dem  Zaum  (frenum)  mit  Zügel 
(^habenae)  und  GebiU  (oreae)  einen  mit  phalerae  gefchmückten 
Bruftriemen  (antilena)  und  einen  ebenfalls  mit  I’haleren  gezierten 
After-  oder  Schwanzriemen  (postilena),  fowie  den  Bauch-  oder 
Sattelgurt  (cingulum).  Das  Pferd  ifl  hier  ohne  zugeflutzten  Schwanz 
(cauda  equina)  und  ohne  die  fchon  im  römifchen  Heere  übliche 
Brandmarke  (character)  — yagaxz/jQ  — Name  der  auch,  ebenfo  wie 

■)  S.  A.  Müller,  die  Grabfteinc  der  Equites  singuläres.  Ph.  XL. 

„Silius  Attonis  f.  Equ.  Alac  Piecn.  an.  XLV.  stip.  XXIV  h.  f.  e.“ 
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cauter  oder  cauterium,  dem  dazu  dienenden  Brandeifen  gegeben 
war)  dargeftcllt. 

Bei  den  Römern  ritten  die  Frauen  fchon  wie  heut  auf  einer 
Seite  und  nicht  rittlings,  d.  h.  mit  gefpreizten  Beinen,  wiedies  fchon 
aus  den  Ausdrücken  «muliebriter  equitarc»  und  «equo  insiderc» 
hervorgeht.  Steigbügel  waren  den  Römern  immer  noch  unbekannt. 
Die  Bezeichnung  derfclben  mit  Strepae,  Strivarium  oder  Stra- 
parium  ift  Mönchslatein  wovon  das  franzöfifche  Etri er  abftammt. 
Agminalis,  sc.  equus  hicli  das  mit  Schilden  und  Helmen  der 

16 


römifchen  Krieger  beladene  Saumpferd,  wie  es  auf  der  Trajansfaule 
abgebildet  ift. 

16.  Römifcher  Reiter,  nach  einem  bei  Bonn  gefundenen  und  da- 
felbfl  im  Mufeum  befindlichen  Grabdenkmal  des  Marius').  In 
der  linken  Hand  des  Reiters  der  fechseckige  Schild.  Über  der 
Tunica  der  T-ederkoller  mit  12  Schmuckftücken  fphalerae.)  An  den 


')  ,,C(aius)  Marios  L(ucU)  ffilius)  Vol(tinia  tribu)  Lucio  Augusti  Eques  leg(ionu) 
I annor(uin)  XXX  stipfendiorum)  XV  h(ic)  s{itus)  e(st)  Sex'tus)  Seuiprunius  pater  fa- 
cieo,  (dum)  curavit. 
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F üüen  Halbftiefel  (caligae).  Hier  erfcheint  das  Pferd  olineSattel  — nur 
ein  dickes  Kiffen  (ephippiuni).  Der  Reiter  ifl  ohne  Helm  und  Schwert. 


17.  Bruftbild  eines  Rogeners 
(Sagittarius)  der  römifchen  Hilfs- 
truppen, nach  dem  bei  Mainz  gefun- 
denen und  im  dortigen  Mufeum  auf- 
bewahrten Grabdenkmale  des  Moni- 
mus.  Unter  der  Paenula  (veftimenta 
claufa),  einer  Art  Kittel  mit  Kapuze 
(cucullus),  fieht  der  Spitzenfaum 
einer  Tunica  hervor.  Die  ganze 
Bewaffnung  befteht  nur  aus  drei  lang- 
fchaftigen  mit  vierkantigen  Spitzen 
befchlagenen  Pfeilen  und  dem  Bogen 
(arcus), in  der  Patulus-Form, welcher 
bei  den  Römern  allein  eine  Waffe  der 
Hilfstruppen  war.  (S.  S.  42  — 50.) 


17.  Bis.  Römifcher  berittener  Bogner,  alfo  von  den  eques  sa- 
gittarius, einer  Truppe,  welche  größtenteils  aus  fremden  Hilfs- 
truppen beflandcn,  jedoch  während  des  Kaiferreiches  (31  — 476)  auch 

aus  inländifchen  Mann- 


fchaften  gebildet  (f.  Tac. 
ann.  II,  16)  und  bei  den 
Makedoniern  fchon  einge- 
führt war,  wo  folchc  Krie- 
ger mit  Hippotoxota  — 
IxxoToSörTj;  — bezeichnet 
wurden.  Der  hier  nach  einer 
auf  dem  Kapitol  Mark  Aurel 
(Antoninus,  138 — 161  n. 
Chr.)  errichteten  Säule  abge- 
bildete  Bogner  hat  Panzer 
(lorica),  Metallhelm  (caf- 
fis)  mit  Helmzier  (apex), 
kurzes  Schwert  (gladius) 
an  der  rechten  Seite  und 


den  gekrümmten  Bogen  (infinuofus-  oder  sinuatus-Form.)  Das 
Pferd  trägt  den  monile,  einen  Obcrhalsriemen,  den  Balteus,  den  mit 
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Schmuck  behängten  Hrusthalsgurt  und  Hinterzeug  (poflilena'l. 
Weder  Steigbügel,  Sporen,  noch  Sattel,  datt  defTcn  nur  die  Dccken- 
kiiTen  (ephippium). 

18.  Cataphractus,  Soldat  von  der  fchweren  perfifchen,  parthi- 
fchen  und  famnitifchen  Reiterei;  römifche  Hilfstruppen,  .welche 
,s  ebenfo  wie  ihre  Pferde,  gänzlich  mit 

Schuppen-Schutzrüflungen  von  Leder 
und  Büffelhorn  von  Kopf  zu  FuU  (a 
capite  ad  calcem;  — holomachus  — 
u:t).ottay_Of)  bedeckt  waren.  (Serv.  ad.  Virg. 
.Aen.  XI.  770-’)  Liefe  Reiterei  befland  fchon 
bei  den  Griechen,  aber  erft  von  der  Zeit 
Alexanders  des  GroLien  ab.  Ihre  Angriffs- 
waffen  waren  allein  Speer  und  Schwert, 
manchmal  auch  der  Wurffpiell.  Später  bil- 
dete man  damit  Scharen  von  60  Mann,  ile  (Knäuel)  benannt.  — 
Nach  der  Theodofifchen  Säule  zu  Konftantinopcl  (4.  Jahrh.). 

Die  numidifchen  Reiter  ritten 
ohne  Zaum  (f.  I.iv.  XXI,  44  und  Virg. 
Aen.  IV'’,  41  und  die  römifchen  Hilfs- 
truppen auf  der  Trajansfäule.)  Der 
gänzlich  ohne  Sattel  reitende  hieU 
ephippiatus. 

181.  Secutorif.  S.  47und  48  über 
Gladiatoren  im  allgemeinen),  fchwer 
bewatTneter  Gladiator  mit  hoplitenför- 
migem,  ganz  gefchlolTenem  Helm, 
Panzer,  groLiem,  viereckigem  Schilde, 
Beinfchiene  am  linken  Fuli  und 
langem  Dolche.  — Standbild  des  unter 
Caracalla  berühmten  Gladiatoren  Ba- 
ton. — Bafis  im  Palazzo  Doria  in  Rom. 

')  Sokhe  Reiter  wurdea  auch  einfach  mit  gepanzert,  xttiuif{iaxzos;  (f.  Sali., 
Tac.  0.  Dar.)  fowie  mit  loricatus  eques,  bei  den  Galliern  mit  cruppellarii  be- 
zeichDel.  Sie  waren  auch  mit  eisernen  Schuppen  wie  die  eines  Krokodils  bedeckt. 
Auf  der  Trajansfäule  befindet  sich  ein  ganz  in  derfclben  Art  dargcflelller  Sarmat. 
Obige  Benennung  wird  auch  von  Sisenna  (77  v.  Ch.)  dem  fchwer  ausgerüficten  un- 
beiiiienen  Krieger  beigclegt. 


l3  I. 
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i8il  Samis  oder  Samnit  und  Thrax  oder  Threx  (Thra- 
cier),  Gladiatoren,  welche  wie  die  Murmiliones  mit  dem  galli- 
fchen  Helm,  aber  auch  mit  dem  Scutum  genannten  Schilde,  Bein- 


fchicne  (ocreae)  und  einem  rechtarmigen  Schutz  (manica  — 
bewaffnet  waren.  Die  Samniten  hatten  als  Angriffswaffe  den  langen 
Dolch,  die  Thraccs  oder  Parmularii  aber  das  gekrümmte,  Sica 
genannte  Dolchmcffer  oder  wie  der  hier  abge« 
bildete,  eine  hakenförmige  Waffe,  deren 
Namen  unbekannt  ift. 

i8il  Bis.  Thrax,  thracifcher  Gladiator, 
deffen  Benennung  von  feiner  thracifchen  Bewaff- 
nung herrührt.  P'r  trug  den  thracifchen  hut- 
förmigen Helm,  den  kleinen  viereckigen  Schild, 
den  Teftus  oder  Parma  thraecidica  (in  der 
Form  des  Scutum,  aber  kleiner)  und  das  ge- 
krümmte Dolchmeffer  (Sica '),  fonft  aber  keine 
weitere  Schutzrüftung  und  als  alleinige  Beklei- 
dung den  c'ampestre  oder  cinctus,  — Nach 
einer  antiken  Lampe  in  gebranntem  Thone. 


Dies  DolchmciTcr  hat  nicht  die  Form  des  römifchen  Jagdincflcrs  (cultor  vcDa- 
torius  — wie  dasfelbc  häufig  auf  Flachbildncreien  (f.  S.  252  Nr.  l8  VII) 

vorkommt.  Ein  in  der  f,Hlstoire  des  Romains'*  von  Duruy  abgebildeter,  mit  Helm, 
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i8m. 


18III.  Gladiator  zu  Pferde  (Eques) 
bewaffnet  mit  dem  runden  ehernen  Schilde 
(clipeus),  der  Stotilanze  (hafta)  mit  drei- 
kantigem Eifen,  dem  Ringpanzer  (lorica 
hamata)  oder  wohl  beffer  dem  aus  Ketten 
bertehenden  jackenartigen  Panzer  (Squa- 
mata)  und  dem  einfachen  (gallischen?) 
Glockenhelme  mit  breitem  Schirme,  einer 
Art  von  Metallhut.  — Die  Rewaffnung 
war  alfo  der  berittener  Legionäre  fehr 
ähnlich.  — Nach  eine  Flachbildneri  des 


Grabes  der  Navoleia  Tyche  zu  Pompeji. 

i8  IV.  Retia- 
rius,  leicht  bewaff- 
neter Gladiator,  mit 
einfachem  Glocken- 
helm und  linker 
Armberge.  Seine 
einzige  Angriffswaffe 
ift  die  dreizackige 
Gabel  (furcina  tri- 
dens),  hier  mit  ge- 
krümmtem, 
fchlangenförmi- 
gem  Stiel  ausge- 
ffattet.  Das  von  den 
Retiarii  auch  gehand- 
habtejaculum  oder 
Fangnetz  (rete), 
bietet  diefe  Bronze 
von  Esbarres  nicht. 
Die  Laqueatores 
unterfcheiden  fich  von  den  Retiarii,  daü  fie  anlfatt  des  l'angnetzes 
einen  Lazo  hatten. 

18  V.  Retiarius,  d.  h.  mit  dem  Fangnetz  (rete)  beworfner 
Secutor  — Gladiator.  — Nach  einer  antiken  Mofaik.  — 


Schild  ond  Beinfchiencn  gerüfleter  Gladiator  hat  dasfelbe  Melier  als  Angriffswafle.  Die 
Beltiarii  (f.  18  II  S.  252)  führten  gemeinlich  den  Seymitar  in  der  Form  des 
culter  venatorins. 
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i8vi.  Venator  oder  Beftiarius,  untergeordneter 

Gladiator  für  den  Venatio,  d.  h.  Tierkampf,  auf  einem  Cippus  zu 

i8  V i6  VI. 


Parma.  Der  Beftiarius  ift  hier  mit  Beinfchienen  und  Panzer  ge- 
rüftet  ]und  hält  in  der  rechten  Hand  den  Lazo  (laqueus),  in  der 
linken  (den  mit  aufrechtftchenden  Widerhaken  am  Eifen  (Spicu- 
um  jL6Y/_r})  befchlagenen  Spieft. 

i8  VII.  i8  VII.  Kämpfende 

Venatores  aus  frühe- 
rem Zeitabfehnitte,  wo 
die  Bewaffnung  folcher 
Beftiarii  noch  vollftän- 
diger  war:  Helm  mit 

Sturmbändern  und  Zier 
ovaler  und  runder  Schild, 
etwas  gekrümmten 
Seymitar')  aber  doch 
keinen  Armfehutz.  Der 
Schild  des  einen  ift  die 
parina  — thraecidica 
oder  das  kleine  scu- 
tum,  der  des  andern  ein 
ovaler. — Flachbildnerci, 
Palaft  Orsini  zu  Rom.  — 

>)  («anz  ähulich  dem  cultcr  venatorius. 
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Zu  dem  S.  47  u.  48,  über  die,  von  den  etruskifchen  I.eiclien- 
fpielen  abftamnicnden  Gladiatorenkämpfer  und  Gladiatoren  (v. 
Gladius.kurzesSchwert)  bereits  Angeführten,  ifl  hiernoch  folgendes 
hinzufügen:  Ceroma  hieü  die  Ölmifchung,  womit  die  Gladiatorcn- 
ringer  fich  den  Körper  einrieben.  Die  gut  gerüfteten  Murmillones 
(Secutorii)  hatten  gewöhnlich  einen  Fifch  (piscis)  zur  Helmzier, 
weil  ihre  ohne  Schutzrüflung  kämpfenden  Gegner  die  retiarii,  auUer 
der  dreizackigen  Gabel  (fuscina,  — tridens)  mit  dem  Fangnetze 
(rete.  auch  wie  die  Schleuder  funda  und  jaculum  genannt)  be- 
wehrt waren,  wo  fie  den  Murmillo  «wie  einen  Fifch»  zu  fangen 
fuchten.  — Es  beflanden  auch,  was  befonders  die  Flachbildnerei 
des  Grabdenkmals  von  Navoleia  Tyche  zu  Pompeji  zeigt,  berittene 
Gladiatoren,  die  gleichden  meridiani  mitmittelgrolien  Rundfchildcn 
und  den  breitkrämpigen  Helmen,  fowie  mit  den  Schutzrüflungen  der 
leichten  Legionäre  und  mit  Speeren  von , dreikantigen  Eifenfpitzen 
verfehen  waren.  Spater  gab  es  auch  I.aquearii  genannte  Gladia- 
toren, welche  auUer  den  Gladius  ein  W'urffeil  (den  fpäteren  fpa- 
nifchen  Lazo)  führten.  Laterarii  hiefiendie  in  f laufen  gegeneinander 
kämpfende  Gladi.atoren.  Andabatae  wurden  (nach  Hieron)  die 
mit  verbundenen  Augen,  oder  mit  das  Geficht  bedeckendem  Helme 
ohne  Augenöffnung  kämpfenden  Gladiatoren  genannt,  wo  hingegen 
der  Sprachkundige  Turnebe  (1512 — 1565),  welcher  befonders  Cicero, 
Varro,  Horaz,  Plinius,  Aefchylos,  Sophokles  u.  d m.  bearbeitet 
hat,  damit  römifche  nach  Beendigung  der  Circiisrennen  auftretende 
Ringer  bezeichnet. 

Bufluarius  wurde  der  — am  angezündeten  Scheiterhaufen 
(rogus  — jrt'pö),  oder  am  noch  nicht  brennenden  (pyra)  — den 
Todeskampf  ausführende  Gladiator  genannt. 

Mit  I.anifta  bezeichnet  man  den  Einüber  der  Gladitoren.  Der 
nach  dreijährigem  Dienfl  frei  gewordene  Gladiator  erhielt  bei  feinem 
Austritte  einen  Rudis,  das  flockförmige  Holzfchwert  und  einen 
Palmenzweig  von  Silber  (palma).  Rudis  hieö  aber  auch  das 
P'echtrapier,  beffer  ein  mit  Knauf  verfehener  Stock  von  Holz  zum 
Einüben  der  Rekruten  (tirones  — im  Gegenfatz  zu  dem  vetus 
miles,  veteranus.) 

Erft  im  5.  Jahrh.  n.  Chr.  find  die  Gladiatorenkämpfe  gänzlich 
abgefchafft  worden. 

Das  von  den  Griechen  abftammende  Pancratium  — jrayxpd- 
Tiov  — , mehr  ein  turnerifches  Ringen  als  Schlagen,  — fand  ohne 
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-die  Kampthandfehuhe  (Caestus  = Iftärrtc)  des  Boxers  (pugil  — 
jtvxTijq,  f.  weiterhin)  (tatt.  Die  während  der  Republik  und  des  Kaifer- 
tums  ftark  betriebene  Box-  oder  Schlagkunf\  (pugilatio,  pugi- 
latus)  war  auch  von  den  Etruskern  und  Römern  den  Griechen  ent- 
nommen worden.  Julius  Caefar  hatte  ferner  in  Rom  eine  Nach- 
ahmung des  jivQQi/T]  — Pyrrhica,  des  griechifchen  Waffentanzes 
in  Schutzrüftung  mit  Schüd  fo  wie  mit  Speeren  und  Schwertern  — ein- 
geführt. Ob  auch  die  beiden  jtccXTj,  jtä.XaiO(ta  — Lucta  — ge- 
nannten Ringkämpfe,  welche  nicht  mit  dem  oben  angeführten  Pan- 
cratium  zu  verwechfeln  find  und  wo  beim 
Stehkampfe  — jtdhj  oQ&rj  nach  dem  Nieder- 
werfen des  einen  oder  der  beiden  Ringer 
nicht  mehr  — bei  dem  anderen,  dem 
Erdkampfe  — dXlvörjOis  — aber  noch  nach 
dem  Niederwurfe  fortgerungen  wurde  — 
in  Rom  eingeführt  worden  — ift  nicht  feft- 
zuflellen. 

Desultor  — fjEzaßÖTrjg  — d(tqi:t:toz 

— hieli  der  im  Circus  auftretende  Kunfl- 
reiter,  wie  davon  in  einer  Flachbildnerei  im 
Mufeum  zu  Verona  dargeflellt  ift. 

1 8 VIII.  — Fauflkämpfer  (pugil. 

— in  pugillatu  certare  — als  Boxer  auf- 
trctendl,  deren  Unterarme  allein  mit  auf 
Lederflreifen  befeftigten  Metallkügelchen 
(caes  ti)gerüftetfind. — Statue  im  Palaft  Albani 
zu  Rom.  — Ein  ähnliches  Standbild  befin- 
det fich  in  der  Villa  Borghefe. 

19.  Bei  Wifiisburg  ( Aventicum)  in  der 
Schweiz  gefundene  Schuppen  {kisnötz,  squa- 
mae:)  eines  römifchen  Panzers  der  Squa- 
mata,  oder  lorica  serta  auch  hamis  con- 
serta.  — in  halber  GröÜe  abgebildet.  — Samm- 
lung Bonftetten  in  Eächbühl  bei  Thun.  (S. 
Nr.  IO  S.  233). 

Eine  Wandmalerei  zu  Pompeji  bietet  einen  folchen  Panzer,  wo 
die  Schuppen  von  Bein  immer  oben  aneinander  in  ihren  Seiten- 
löchern mit  Eifendraht  verbunden  find  und  jede  Reihe  davon 
(hami)  dachziegelförmig  eine  die  andere  zur  Hälfte  überdeckt. 
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20.  Römifches  Hüftwehrgehänge 
oder  Gürtel  (cingulum),  nach  einem  im 
Wiesbadener  Mufcum  befindlichen 
Denkmale. 


31 


21.  Samnitifcher,  in  Ifernia,  dem 
alten  Samnium,  gefundener  Helm  aus 
Bronze.  Diefe  Waffe  der  Sammlung 
Erbach  reicht  'vielleicht  bis  in  den 
zweiten  famnitifchen  Krieg  hinauf  (326 
— 204  V.  Chr.).  Ein  vergoldeter  japane- 
fifcher  Helm,  deffen  Form  ähnlich  ifl, 
befindet  fich  im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris.  (S.  d.  ähnlichen  japanifchen 
Helm  und  Abhandlung  der  Helme 
Nr.  134'). 


22  und  23.  Zwei  römifche  Helme, 
nach  der  Trajansfäule.  Nr.  25gleichtdem 
nach  der  Tlieodofiusfäule  abgebildeten 
Helme  in  dem  Abfchnitt,  welcher  die 
Waffen  aus  dem  Zeitalter  des  Eifens 
behandelt. 


93  1. 


22  1.  Römifcher  Metallhelm  (cas- 
sis)  eines  Centurionen  mit  hoher  Helm- 
zier (crista;  iuba)  und  Federkamm 
(apex)'),  fowie  Sturmbänder (buccula- 
— jtaQayvaSyiq)  nach  einer  am  Trajans- 
bogen  befindlich  gewefenen  aber  jetzt 
im  Konflantinifchen  Triumphbogen, 
beim  Koloffcum  angebrachten  Gruppe. 


J)  Ein  «D  der  Hclmzier  oder  an  Helmen  ohne  Kamm  angebrachtes  ITornclien  dient 
als  Ausreichnnng  fUr  gute  Führung  und  hiefs  Corniculum. 
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24.  Römifchcr  Helm,  von  32  cm  Höhe 
aus  Elfen  mit  Bronze  befchlagen,  der  den 
Zeiten  des  Verfalls  des  römifchen  Reiches  ent- 
flammt. D.  29  im  Artillcrie-Mufeum  zu  Paris 
und  Parifer  Antikenkabinett.  Es  ift  dies  eine 
der  merkwürdigften  Waffen  jener  Zeit.  Das 
Gefleht  wird  fafl  ganz  durch  eine  Art  Charnier- 
maske  (Vifier,  vehiculum)  bedeckt 


241.  Eiferner  römifchcr  Helm  (cassis) 
ohne  Zier,  aber  mit  beweglichem  nur  finger- 
breitem Sturz.  Charnierflurmbänder  (b  u c c u 1 a e) 
und  Nackenfehutz  (praesidium  cervicis). 
Fundort  der  Rhein  bei  Mainz.  — Mufeum  zu 
W'orms.  — 


24  II.  Römifcher  Bronzehelm  (cassis), 
ohne  Helmzier,  aber  mit  beweglichem  doppel- 
ten Kinnfehutz  oder  beffer  Charnierfturmband 
(bucculae);  gefunden  in  einem  Grabe  zu 
Paeftum. 


24 III.  Römifcher  Bronzehelm  mit  Wangen- 
Nacken-  und  Ohrenfehutz;  auf  det  Glocke  eines 
einfachen  conusals  Zier.  Fundort  Niederbiber. 
— Sammlung  Neuwied. 
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25.  Römifcher  Gladiatorenhelm  von 
Bronze,  aus  der  Sammlung  Pourtal^s, 
Mufeum  zu  St  Germain.  Das  Geficht 
wird  fall  vollftändig  von  dem  unbeweg- 
lichen Vifier  mit  runden  Lochen  bedeckt 
Eine  ähnliche  Form  von  Helmen  taucht 
im  16.  Jahrh.  unferer  Zeitrechnung  wieder 
auf. 


25.  Bis.  Zwei  reich  verzierte  Gladiatorenhelme  in  Bronze  aus 
Pompeji.  — Mufeum  zu  Neapel. 


26.  Helm  eines  römifchen  Gladiators  (eines  Secutor,  d.  h. 
V erfolger).  Der  Secutor  kämpfte  in  voller  Rüftung  gegen  den  nur 
mit  Gabel  (fuscina)  und  Fangnetz  (rete)  bewaffneten  Re- 
tiarius  (d.  h.  Netzkämpfer),  welcher  keinerlei  Schutzwaffe 
trug.  Der  Helm  flammt  von  dem  Grabmale  des  Gladi- 
Tl  ' j ators  Baton  (unter  Caracalla  berühmt).  Auf  dem  Epi- 
taph  eines  anderen  Gladiators,  Namens  Urbicus, 
11^^  welcher  ebenfalls  als  Secutor  großen  Rufes  genoü,  findet 
fich  ein  ähnlicher  Helm. 

Die  Helme  der  Meridian!  (ergänze  «gladiatores»,  alfo  Mit- 
tagskämpfer, weil  fie  nur  um  diefe  Zeit  auftraten)  fo  wie  die  der 
Gladiatoren  zu  Pferde  waren  einfache  Glockenhelme  ohne  Geficht.s- 
fchutz.  Die  Meridian!  hatten  nur  noch  das  Schwert  als  Angriffs- 
«■affe.  Ähnliche  Helme  trugen  die  Thraces  (sing.  Thrax  oder 
Thraex,  fo  wegen  ihrer  thracifchen  Bewaffnung  genannt),  welche 
auflerdem  noch  die  parma  und  die  sica  (einen  krummen  Dolch) 
Aihrten;  ähnlich  bewehrt  waren  die  fogenannten  Samnites,  welche 
aber  die  vollfländigfte  Bewaffnung  hatten. 

Dtmtnia,  Wjffeokunde.  3.  Aut).  ly 
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26  1. 


36  II 


261.  Bronzene  Unterarmberge  (Brachiale) 
3t£QißQax,iwiov  eines  Gladiators.  Die  Ringe 
dienten  zur  Befeftigung mittels  Riemen  (amenta). 
— Fundort  Pompeji.  — Manica  — — 

hieß  die  Schutzrüflung  des  rechten  Armes  der 
Gladiatoren. 


26 IL  Bronzene  Beinfchiene  (ocrea,  xvtj/ilg) 
eines  Gladiatoren.  Die  Ringe  (annuli)  dien- 
ten zur  Befeftigung  mit  den  Schnürriemen 
(amenta);  mit  ocreatus,  bezeichnete 

man  den  mit  ocreae  gerüfteten  Krieger.  — 
Fundort  Pompeji.  — 


2611L  Caestus  — v.  caedere,  fchlagen,  {lf/öa>zeg,  fiVQft^§, 
— fr.  ceste).  Mit  Bleinägeln  befetzter  Fauftkämpfer-  (pugil,  — 
xvxxTjg)  Handfehuh  für  den  Pugilatio.den  von  Griechen, 

[Etruskern  und  Römern  (befonders  unter  der  Republik 
■ T und  in  der  Kaiferzeit)  beliebten  Fauftkampfe.  Um  fich 
^ I Schläfen  und  Ohren  gegen  die  Schläge  des  Caestus  zu 

fchützen,  trugen  die  Kämpfer  eine 
Amphotide  genannte  kleine  Kappe. 
(S.  Vergil:  Aeneis  B.  V.  der  Kampf 
zwifchen  Entellus  und  Dares:)  — Cae- 
stus hieß  aber  auch  der  von  Venus 
getragene  Gurt. 

26  IV.  Caestus.  Nach  einem  anderen  antiken  Standbilde. 


27.  Römifcher  Bronzehelm.  — Mufeum  Poldi- 
Pezzoli  in  Mailand. 
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28.  Römifcher,  bei  Ofterburkcn  im 
Herzogtum  Baden  gefundener  Helm  aus 
Bronze. 

29.  Römifcher(?)  Beerdigungshelm  (?) 
mit  Nackenfehutz,  aus  Bronze,  welcher 
im  Holfleinifchen  gefunden  worden  ifl. 
(S.  die  griechifchen  Helme  mit  Nacken- 
fehutz.) 


30 


30.  Römifcher  Helm  mit  Sturz  oder 
Vifier  (vehiculum),  nach  einem  im 
Wiesbadener  Mufeum  aufbewahrten  und 
bei  Wiesbaden  gefundenen  römifchen 
Grabdenkmale.  Die  infehrift  giebt  zu 
erkennen,  daß  es  dem  Dolanus,  einem 
Ritter  aus  der  4.  Kohorte  der  Thracier 
errichtet  worden  war. 


30.1.  Römifcher  Bronzehelm  (cassis) 
mit  beweglichem  Sturz  oder  Vifier  (vehi- 
culum), Kinn-  Ohren-  und  Nacken- 
fehutz fowie  mit  Zier  (crifia)  in  ablaufcn- 
der  Kreuzform.  Fundort  Friedberg  — 
Mufeum  zu  Darmfladt.  — 


30.  II.  Römifcher  Bronzehelm  (cas- 
sis) mit  Weißmetallüberzug.  Derfelbe 
ifl  ohne  Sturz  (vehiculum),  aber  mit 
einer  den  größten  Teil  des  Geflehtes 
bedeckenden  unbeweglichen  I.arve  (per- 
sona immobilis).  Die  Helmzier  (crista) 
mit  Adlerfchnabel  hat  die  Form  der 
griechifchen  Xöfpoi;.  Fundort  Heddern- 
heim bei  Frankfurt  Mufeum  zu  Frank- 
furt a-M. 

>7* 
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30  m.  RömifcherSoldaten- 
heltn  in  Bronze  aus  der  Kaifer- 
zeit,  gefunden  beim  Dorfe 
Schaan  (Fürftentum  Lichten- 
ftein).  Auf  der  halbkugelför- 
migen Glocke  mit  Augen-  und 
Nackenfehirm  und  breiten,  die 
Backen  bedeckenden  Sturm- 
bändern (19  30  gr.  Gewicht)  be- 
findet fich  folgende  infehrift: 
P.  Cavidius  . . Felix  . . Petroni. 


30  IV 


30  IV.  Römifcher  Larvenhclm  (cassis) 
mit  vollftändiger  Gefichtsform  und  Ohren- 
bildung. Nach  dem  im  Mainzer  Mufeum  be- 
findlichen, dort  nahebei  gefundenen  Grab- 
denkmal des  Feldzeichenträgers  Lucius  Fau- 
ftus  aus  der  KaiferZcit.  Diefer  Helm  hat 
weder  Kamm  (apex)  noch  Federbufch 
(crista),  aber  einen  figurirten  Augenfehirm. 


30  V 


30  V.  Römifcher,  den  Kopf  gänzlich  ein- 
fchliebender  Metallhelm,  an  delTen  Sturmbän- 
dern vollftändige  Ohrbildungen  hervorragen,  wo 
das  Gefleht  aber  ohne  Schutz  ift.  Ein  Kamm 
(apex)  ift  nicht  vorhanden,  aber  wohl  ein  Feder- 
bufch (crista).  Nach  dem  bei  Wiesbaden  ge- 
fundenen und  dort  im  Mufeum  auibewahrten 
Grabdenkmal  des  Legionärs  C.  Valerius  Crispus 
aus  der  Kaiferzcit. 
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30  VI 

30  VI.  Spangenhelm  (oder  Eifcnkreuz?)  der 
germanifchen  Leibwache  Trajans  nach  defien 
Siegesfäule  zu  Rom  114  n.  Ch.  — f.  weiterhin 
den  britifchen  Spangenhelm  und  den  germani- 
fchen in  den  folgenden  Abfchnitten.  Über 
folche  Eifen kreuze  f.  auch  das  511  — 534  n. 
dir.  abgefaUte  Gefetz  der  ripuarifchen  (nieder- 
lothringifchen)  Franken  T.  XXXVI.  B.  ii. 

31.  Römifcher  Gefichtslarvenhelm  in  fchön  patiniertem  *)  Erz, 
mit  Sturz  oder  Vifier  (vehiculum)  gefunden  zuW'ildberg  in  Württem- 
berg. — Mufeum  zu  Stuttgart.  — 

Auch  das  Mufeum  zu  Wiesbaden 
befitzt  zwei  fichtlich  nach  Abgüflen 
auf  Geflehtem  getriebene  Larven;  die 
noch  daran  befindlichen  Scharniere 
laffcn  vermuten,  daß  diefe  Masken 
Helmflücke  find. 

32.  Sc u tum,  halbcylinderförmiger  i m 20  cm  langer,  80  cm 
breiter,  römifcher  Schild,  welcher  beim  Fußvolk  den  großen  runden 
und  den  Parma  clipeus  erfetzt  hatte.  — Nach  dem  im  Wies- 
badener Mufeum  befindlichen  Denkmale.  — Dies  scutum  war  auch 

der  Schild  fall  aller  Gladiatoren,  aber  beim  Thrax,  d.  h. 
dem  thracifchen  Kämpfer,  fchmäler  und  kürzer,  trug  auch 
den  Namen  Farm  a thraeci  d ica.  Dieser  Scu tu  mwarauch 
aus  mit  Tuch  bezogenem  Holz,  äußerlich  mit  T.eder  über- 
zogen und  die  Ränder  in  Metall.  Jede  Legion  hatte  ihre 
Schilde  verfchiedenartig  bemalt,  auch  mit  fymbolifchen 
Figuren  ausgeflattet  (f.  a.  Blitze,  Blumengewinde,  be- 
flügelte Blitze  w.  d.  S.  242,  u.  d.  m.).  Der  mit  diefer  Wehr 
verfehene  Krieger  hieß  Scutatus.  Das  Scutum  (v.  öxürog  Leder, 
gr.&VQsög),  das  fogenannteThürfchild  von  mit  Leinwand  überzogenem 
Doppelbred  mit  Eifenrand,  4 Fuß  lang,  2''j  Fuß  breit,  foll  fchon 
unter  Camillus,  im  Vejenter  Kriege  (396  n.  dir.),  den  erzenen  Rund- 
fchild  clipeus  (altl.  clupeus,  auch  clipeum)  erfetzt  haben. 


*)  Der  jetzt  mit  Patina  bczeichnete,  meiff  hellgrüne,  durch  Vcrhalbfauerung  ge- 
bildete Überzug  alter  Bronzen,  befonders  von  kUnfflenfchen  Waffen  und  Standbildchen, 
hiefs  damals  bei  den  Römern  aerugo  (▼.  aes  Erz.)  Plinius  und  Juvenalis  nennen  diefen 
aes  corlnthium,  d.  h.  diefes  oxidierte  Erz  nie  anders. 


Digilized  by  Google 


202  Antike  Waffen  aus  den  fogenannten  Bronee-  und  Eifen-Zeitaltern. 


Sonderbarer  Weife  hieß  bei  den  Römern  das  dem  scutum  ganz 
gleichförmige,  nur  kleinere  Schild  der  secutores  und  der  Thraces 
genannten  Gladiatoren  parma  thraecidica  (bei  Martialis  i.  Jahrh. 
n.  Chr.  pumilionis  scutum),  obfchon  die  eigentliche  3 Fuß  durch- 
meffende  parma  der  velites  und  der  equites  (Reiterei)  rund  war. 


33  BU. 


32.  Bis.  Beim  Berennen 
fefter  Plätze,  vermittelst  der 
Thürfchilde’  (scutum)  gebil- 
detes, und  nach  der  Widder- 
bedeckung, wiediefe  testudo, 
— Schildkröte  genanntes 
Sturmdach.  Nach  der  Antoni- 
nusfäule  (138—161  n.  Chr.),  wo 
der  Angriff  einer  germanifchen 
Verfchanzung  dargeffellt  ift. 


33.  Innere  Seite  eines  römifchen  ovalen  (clipeus  ex  longo 
rotundus  ovatus)  Schildes  (der  Name  unbekannt)  mit  einem 
einzigen  Griffe  in  der  Buckelhöhlung.  Nach  einer  Steinbildnerei 
im  Johanneum  zu  Graz,  welche  aus  Sachau  flammt. 

Der  Velitenfchild  war  die  runde  parma.  Es  kommen  auch 
fechseckige  Schilde  auf  römifchen  Grabdenkmalen  vor.  S.  darüber 

Von  ovalen  Schilden,  womit  die  classiarii 
(Ijtißäxai)  — wie  die  für  den  Schiffskampf  eingeübten 
Krieger  benannt  wurden  f.  die  im  Scheffer’fchen  Mil, 
nav.  in  Adland  veröffentlichte  Flachbildnerei  — 
gerüflet  waren  und  womit  aber  auch  auf  dena  Triumph- 
bogen zu  Orange  (v.  i.  Jahrh.  n.  Chr.)  Römer  und  Gallier, 
fo  wie  auf  der  Trajansfäule  (114  n.  Chr.)  Vorkommen,  wo 
rorarii  damit  bewaffnet,  auch  der  Adlerträger  eines  Grabdenkmales 
im  Mainzer  Mufeum  (^f.  die  Abbildung  S.  242)  damit  verfehen  find, 
findet  man  fafl  fonfl  nur  Erwähnung  bei  Homer  {a(t<pißQ6xrj  — jxodf}- 
i'tx/'g).  So  förmige  Schilde  mit  Ausfehnitten  waren  ferner  die 
boötifchen  (f.  S.  198}.  Am  feltenflen  kommen  bei  den  Alten 
fechseckige  Schilde,  vor  wie  ein  folches  das  im  Bonner  Mufeum 
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befindliche  Reiterdenkmal  zeigt  (f.  S.  247).  Im  allgemeinen  findet 
man  fonft  nur  bei  den  Alten  die  Heben  verfchieden  hier  nach- 
ftehend  bezeichneten  Schilde. 

Der  viereckige  gewölbte  Thürfchild  {oxvToq  oder  O-vQEoq)  der 
große  scutum. 

Der  kleinere,  dem  scutum  ganz  gleichförmige  Gladiatoren- 
fchild  — die  parma  thraecidica. 

Der  große  runde  clipeus  oder  clipeum  (atf;r<$),  womit  be- 
fonders  das  fchwer  bewaffnete  Fußvolk  der  Griechen  und  bei  den 
Römern  zur  Zeit  des  Servius  (6.  Jahrh.  v.  dir.)  die  Krieger  der 
erften  Klaffe  bewehrt  waren.  Diefer  gewölbte  Schild  hatte  eine 
Größe,  welche  vom  Hälfe  bis  zur  Wade  reichte,  er  war  entweder 
von  Bronze  oder  von  übereinander  liegenden  Rindshäuten  angefer- 
tigt. Wenn  aus  durchflochtenen  Streifen  hieß  er  clipeus  textus. 

Der  kleine  runde  clipeus  (altl.  clupcus,  xdgftT]),  wozu  auch  der 
clipeus  Phidiae,  der  von  Phidias  für  Minerva  angefertigte  gehört. 

Die  ebenfalls  runde  parma  von  ungefähr  3 Fuß  Durchmeffer 
der  römifchen  velites  und  equites,  welche  wohl  mit  dem  kleinen 
clipeus  identifch  war. 

Die  kleine  mondfichelförmige  pelta  {jiiXztj),  gewöhnlich  leicht 
und  aus  denfelben  Stoffen  wie  die  cetra  angefertigt,  womit  befon- 
ders  die  Amazonen  dargeflellt  find. 

Die  kleine  runde  afrikanifche,  von  Fellen  hergcflellte  cetra, 
mit  welcher  fich  Spanier  und  Bretonen  befchirmten. 

Die  Träger  folcher  Schilde  wurden  nach  den  Formen  davon, 
mit  scutatus,  clipeatus  — cöjrtdoqpopoc,  parmatus,  peltatus 
oder  peltasta,  — jisXTaötr'jg  (peltata,  wovon  Amazone)  und 
cetratus  bezeichet.  Der  clipeatus  chlamyde  hatte  ftatt  des 
Schildes  als  Schutz  den  linken  Arm  mit  der  chlamys  — (xXaftvq), 
einer  Art  theffalifchen  Mantel  bedeckt.  Bei  den  Griechen  gab  es 
auch  wie  bei  den  Altamerikanern  Schutzdecken  oderbeffer  Fahnen- 
fchild  — XaiOTjiov. 

33  Bis.  Ancile  (nicht  von  dyxvXiov,  fondern  von  ancilis  aufbei- 
den Seiten eingefchnitten ) der geigenformige  heiligeSchild, welcher 
im  8.  Jahrh.  n.  Chr.  unter  Numa  vom  Himmel  gefallen  fein  follte 


*)  Ein  S.  218  abgebüdetes  epheublattfonniges  Schild  kann  wohl  unter  der  peltae 
eiogereiht  werden. 
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und  mit  nachgeahmten  1 1 anderen  — 
um  den  echten  vor  Entwendung  zu 
fchützen  — als  Heiligtum  von  den 
salii  genannten  12  Prieftern  aufbe- 
wahrt wurde.  Der  Name  ancilewird 
auch  poetifch  jedem  kleinen,  länglichen 
Schild  gegeben.  — Nach  einer  Me- 
daille von  Auguftus.  — 

Irrtümlich  ift  oft  die  in  Homer 
vorkommende  Aegis  (wovon  abge- 
leitet Aegide)  mit  Schild  überfetzt 
Dies  Wort  bezeichnet  aber  anfänglich 
bei  den  Griechen  das  Ziegenfell 
fowie  das  damit  hergeflellte,  auf  der 
linken  Schulter  getragene  Mäntelchen 
(f.  d.  Standbild  der  Minerva  im  Mu- 
feum  zu  Neapel),  fpäter  die  verzier- 
ten Stückpanzer  der  makedonifchen 
Könige  und  anderer  Großen. 

Der  hier  abgebildete,  geigenför- 
mige ancile,  war  in  diefer  Art  wohl 
nicht  im  Kriegsgebrauch  und  unter 
Aegis  '{alyls),  was  alfo  eine  Zie- 
genhaut bezeichnet,  verfland  man  im 
poetifchen  Sinne  ein,  wie  die  hier 
eben  angeführte  chlamys,  fchützend 
auf  die  linke  Schulter  geworfenes 
Fell  oder  auch  einen  kleinen  Schup- 
penpanzer, beide  befonders  bei  Stand- 
bildern der  Minerva  vorkommend. 

34.  Römifcher  Helm,  in  Pompeji 
gefunden.  — Artillerie-Mufcum  zu 
Paris. 

3$.  Dacifcher  Säbel,  nach  der 
Trajansfaule.  Das  Volk  der  Dacier 
bewohnte  die  jetzigen  Donaufürflen- 
tümer,  Siebenbürgen  und  das  nord- 
öflliche  Ungarn.  Sic  kämpften  ent- 


blößten Hauptes  und  führten  als  einzige  Schutzwaffe  den  Schild.  ; 
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36.  Römifche  (?)  Angonfpitze  aus  Eifcn.  — Collegio  Romano 
in  Rom. 

37.  und  38.  Römifches  DolchmefTcr  (parazonium)  — xoQa^w- 
riov).  aus  Eifen,  27  cm  lang;  mit  feiner  Scheide  aus  Bronze.  Ein 
Abguß  diefer  in  Deutfchland  gefundenen  Waffe  befindet  fich 
unter  D.  20  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  Bei  den  Römern  wurde 
das  Parazonium,  befonders  von  den  höheren  Offizieren  und  den 
Tribunen,  mehr  zur  Au.szeichnung  denn  als  Gebrauchswaffe  am  Wehr- 
gehänge (cinctoriuml  linksfeitig  getragen.  Ein  prächtiges  römi- 
fches bei  Köln  ausgegrabenes  Parazonium  des  Mufeum  zu  Wiesbaden 
zeigt  durch  die  reiche  Ausfchmückung  feiner  Scheide  vermittelst 
Schmelz-  und  Glaseinlagen,  daLi  diefe  Waffe  durch  fränkifche 
•Arbeiter  angefertigt  worden  ift. 

Der  acinaces  — oxiväxjfi  — der  Medier,  Scythen  und 
Perfer  war  ein  ganz  gerader  Dolch.  Cluden  hieß  der  Schaufpieler- 
dolch,  deffen  Klinge,  wie  heute  noch,  in  den  Griff  zuriiekfpringt. 

37  Bis.  Graph ium  (ypagsior),  ciferner  22  cm  langer,  fich  wie  ein 
Tafchenmeffer  zufammenklappender  Schreibflift  für  Wachstafeln, 
welcher  Sueton  und  Scneca  nach,  auch  oft  als  Dolch  gedient  haben  foll. 
Sueton  (C.  35)  fchreibt,  daß  der  Kaifcr  Claudius  (10 — 49  n.  Chr.) 
jedem  «Comitor  auch  librarius»,  der  zu  ihm  kam,  vorher  die- 
fen  gefährlichen  Stichel  abnehmen  ließ.  — Ein  in  Rom  ausge- 
grabenes in  auf-  und  zugcklapptcr  Stellung  abgebildetes  Exem- 
plar. — 

39.  Eifenfpitze  eines  römifchen  Wurffpießes,  15cm  lang.  Mufeum 
zu  Mainz. 

40.  Eifenfpitze  eines  römifchen  Lanceolatus-formiges  (nl.  d.  h., 
ein  an  beiden  Enden  fpitz  zulaufendes  Blatt)  Wurffpießeifen  (cu- 
spis  oder  lonche  gr.)  28  cm  lang.  Mufeum  zu  Mainz. 

41.  Eifen  von  einem  römifchen  Pilum.  Dasfelbc  ift  wie  alle 
anderen  auf  römifchen  Grabmalen  (f.  S.  238.)  ohne  Wider- 
haken (hamata  oder  adunca).  Von  der  Regierungszeit  Auguftus 
ab  foll  (?)  der  Meinung  einiger  Archäologen  nach,  von  den  Römern 
der  Widerhaken  des  germanifchen  (fränkifchen)  Pilum  angenommen 
worden  und  ein  folches  Exemplar  im  Mufeum  zu  Kiel  vorhanden 
fein.  Letzteres  wird  aber  wohl  von  germanifchen  Kriegern  ab- 
lUmmen.  Die  Länge  des  Eifens  eines  Pilums  betrug  gewöhnlich 
I m 20  cm  und  die  des  Holzfchaftes  80 — 100  cm,  fo  daß  die  ganze 
Länge  der  Waffe  fich  über  2 m herausftellt  (f.  S.  45). 
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42.  Römifches  Sichelmefifer  aus  Bronze,  in  Irland  gefunden. 
Tower  zu  London. 

42.  Bis.  Römifches  Krumm-  oder  Senfen- 
fchwert  — Ensis  falcatus  oder  hamatus,  wie 
es  häufig  in  den  Händen  Merkurs  und  Perfeus’ 
vorkommt  Gleicli  den  Senfenschwertem  des  Mit- 
telalters befindet  fich  die  Schneidean  der  inne- 
ren Krümmung,  wo  hingegen  diefelbe  beim 
Säbel  an  der  äußeren  Krümmung  liegt  (S.  S.  250 
den  thracifchen  Dolch  und  das  hier  folgende 
SichelmefTer.) 

42.  Ter.  Säbelförmiges  Hiebfehwert 
{xojtiq  — Copis)  welches  irrtümlich  oft  mit  dern 
Seymitar  und  dem  Yatagan  verwechfelt  wird.  Es 
ift  dies  wohl  Ahne  aller  Säbel,  da  es,  wie  diefes 
die  Schneide  (acies)  an  der  äußeren  Krümmung 
hat,  wo  hingegen  beim  Ensis  falcatus  und 

deren  Abkömmling,  dem  Krumm-  oder  Senfenfehwerte  die  Schneide 
an  der  inneren  Krümmung  angebracht  ift.  (S.  auch  S.  149  den 
Hindufäbel.) 

43.  Römifches  Sichelmeffer  oder  auch  wohl 

j Hippe  (Falx,  — arboraria  et  silvatica,  fr. 

serpe  und  serpette)  von  Eifen,  aus  den  Nach- 
grabungen zu  Päftum  an  den  Küften  Lucaniens. 
C.  2 im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  (S.  den 
afiatifchen  Krieger  S.  197.)  Auch  die  Supina 
das  krumme  und  in  der  inneren  Krümmung 
fchneidige  DolchmelTer  derThraces  bei  den  Gla- 
diatoren (S.  250)  ift  von  dem  fal.x  abzuleiten. 
Mit  dem  falx  Bewaffnete  hießen  falciferi. 

Dicfer,  als  Kriegswaffe,  in  verlängerter,  nur 
oben  gekrümmter  Form  auftretende,  alsdann  aber  ensis  falcatus 
und  ensis  hamatus  genannte  Falx  hatte  felbftverftändlich  die 
Schneide  (acies),  wie  das  fpätcre  Krumm-  und  Senfenfehwert 
in  der  inneren  Krümmung,  was  ihn  befondersvom  Copis,  der  fäbel- 
förmigen  Waffe,  welcher  die  Schneide  an  der  äußeren  Krümmung 
hatte,  auszeichnetc.  Aus  den  Nachgrabungen  zu  Päftum  an  den 
Küften  Lucaniens  herrührend.  C.  2 im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 
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Diefe  Waffe,  die  auch  auf  affyrifchen  Skulpturen  angetroffen 
wird,  ift  nicht  die  Harpe,  die  cpjti?  oder  der  Seymitar  der  Grie- 
chen, vielmehr  eine  mit  fcharfem  Haken  verfehene  Art  Dufack, 
in  Sichelform,  mit  der  man  den  Merkur  Argus  tötend  und  Perfeus 
der  Medufa  das  Haupt  abfchneidend  darftellte;  auch  findet  man 
diefe  Waffe,  wie  bereits  angegeben,  in  den  Händen  der  römifchen 
Gladiatoren. 


44.  Vier  verfchiedene  römifche  Schilde,  peltae 
(xiXrai')  genannt,  welche  von  Flechtwerk  hergeftellt, 
mit  Leder  überzogen  und  an  den  Rändern  mit  Metall 
^ befchlagen  w'urden. 

Befonders  waren  die 
afiatifchen  Hilfstrup- 
pen damit  bewaffnet, 
auch  die  Amazonen 
fieht  man  mit  folchen 
Schilden  abgebildet. 
Die  Pelta  der  Thra- 
cier  war  etwas  cylin- 
derformig  wie  das 

Scutum.  Wenn  mondfichclförmig,  wie  der  hier  letzt  abgebildete, 
wurde  er  luna  genannt. 

44.  Bis.  Rüftftücke  einer  Amazone  nach  dem  Sarkophage  des 
Kapitol-Mufeums  zu  Rom:  Wurfpfeilköcher  (pharetra)  mit  Wurf- 
pfeilen (jäculum  oder  javelot)  und  die  zweifchneidige  Streitaxt 
(bipennis)  als  Angriffswaffen,  derllelm  (cassis)  mit  Kamm  (crista) 
und  der  Schild  in  Peltaform,  welche  alfo  nicht  immer  ganz  die- 
felbe  und  befonders  an  den  vier  Spitzen  verfchiebend  war. 


o 

o 


>)  S.  d.  Abbildung  des  griechifcbcn  Peltasta. 

*)  Amazones  — — mythifche,  fcythifchc  Kriegcrinncn,  deren  Name  von 

fia%6^  abgeleitet  iH;  man  glaubte»  dafs  fie  fich,  leichterer  Waflenhandhabung  wegen, 
die  Unke  (nach  andern  die  rechte)  BruA  wegbraonten.  weshalb  Amiuonen  fad  immer 
nur  mit  entblöCster  rechter  und  bedeckter  Unken  BruU  dargeUellt  find.  Da  Männer  nicht 
im  Staate  der  Amazonen  geduldet  fein  feilten,  fo  läfst  man  üe  immer  hinfichtlich  ihrer 
Fortpfluuuog,  zwei  Monate  bei  den  Oargareem  (gargaren s es)  zubringen,  an  welche 
fie  auch  die  erzeugten  Knaben  zurttckfchickten  und  nur  die  Mädchen  behielten.  Oft 
find  die  Amozonen  io  bis  zum  Hals  hiuanreichenden  Hemdhofen,  bracatus  totum 
Corpus  ~ dargeltellt  und  die  Bewaffnung  beUeht  in  folchen  Abbildungen  der  Phan> 
talie  gewöholicb  atu  einem  Helm  mit  Zier,  aus  dem  pelta  genannten  eigentümlich 
aasgemalten  Schild,  einem  kurzen  Schwert  und  der  bipennis  ~ diaxofio^  genannten 
Doppelaxt,  die  aber  Aatt  zweifchneidig  auch  manchmal  mit  einer  Schneide  und 
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45 


45.  Römifcher  Rundfchild,  parma  (jtoQftij)  ge- 
nannter, drei  FuU  im  Durchmefler,  eine  Schutzwaffe 
der  Veliten  oder  leichten  Truppen  fowie  der  Rei- 
terei. Das  Gerippe  davon  war  gewöhnlich  aus  Eifen. 


49 


46.  Schultcrfchutz  der  Gladiatoren,  nach  einem 
Standbilde. 

47.  Pfeil  mit  Widerhaken  und  Bleikugel  (sa- 
gitta  hamata •)  oder  adunca).  Wahrfcheinlich  für 
Schleuderen  Die  Martiobarbuli  find  diefer  Waffe 
ähnlich,  mehr  wohl  noch  die  griechifchen  cestro- 
sphendone. 

48.  Eifcnfpitzc  mit  Widerhaken  (uncus)  eines 
römifchcn Speeres  odereines  Pfeiles (spiculum  oder 
sagitta  hamata),  nach  dem  Triumphbogen  des 
Conftantin. 

49.  Wurfpfeil,  eine  Art  Pilum  (falarica?),  viel- 
leicht der  Martiobarbulus  (des  Vegetius);  nach 
einem  in  Aquila  gefundenen  Marmordenkmale. 
Mora  hieß  das  Quereifen  des  hier  rechts  abgebil- 
deten Speeres,  welcher  zur  Jagd  diente 
(venaculum).  Das  Jagdmeffer,  eine  den 
Perfern  und  Ägyptern  entlehnte  Waffe  hieß 
Machaerophorus  und  Machacrium  dasMefferder 
Fifcher,  beide  unten  an  der  Klinge  in  eckiger  Seymi- 
tarform,  wohl  der  Machaera  {/läxaiQa)  (f.  Jid,  Orig. 
XVIII,  6,  2)  ähnlich,  welche  von  den  Griechen  zur 
Zeit  Homers  außer  dem  Schwert  getragen  wurde 
und  womit  fie  befonders  erlegtes  W'ild  zerftückelten. 


einer  Spitze  — cuspis  — dargeflellt  ift.  Bogen  und  Pfeile  vervollftändigen  die 

Ausrültung  der  .Amazonen,  welche  auch  beritten  abgebildet  worden  find,  wo  fic  alsdann 
den  .Speer  handhaben.  Im  allgemeinen  ward  jeder  mit  der  Doppelaxt  Bewaffnete 
bipennifer  genannt.  Wie  die  niännl.  Seythen  (S.  195  u.  196)  find  auch  die  Amer 
oft  mit  tigerartig  geftreiften  Hofen  dargcllellt. 

Aufser  den  zVmazonen  gab  man  auch  die  Doppelaxt  einigen  anderen  Perfönlichkeiten 
fo  u.  a.  dem  Lyeurgus,  König  von  Thracien,  dem  Sohn  Jupiters  und  der  Kalisto,  dem 
arcas  u.  d.  tn. 

')  Hamatus,  hakig;  aduncus  hakenförmig  einwärts  gekrilmmL 
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50.  Römifcher  und  griechifchcr  Bogen  (arcus,  in  fehr  altem 
Latein  arquus,  ßi6g,  x6§ov)  in  der  Patulus-Form  (ausgeftreckt), 
welcher,  bei  den  Griechen,  während  der 
heroifchen  Zeit  nur,  bei  den  Römern  aber 
im  Kriege,  allein  den  Milfstruppen  diente. 
Befonders  hatte  der  mittelfl  zweier  Tierhör- 
ner dargeftellte  und  cornus — x^Qag  — ge- 
nannte Bogen  die  hier  gegebene  Patulus-P'orm.  Der  Bogenanfertiger 
hicU  arcularius. 

51.  Bogen  in  der  griechifchen,  d.  h.  in 
der  gekrümmten  Sinus-Form  (sinuosus  oder 
sinuatusauch  Artemisbogen  ßiog,  r6§ov). 
Homer  fpricht  im  IV.  G.  d.  lliade  von  «mit 
Hörnern  einer  wilden  Ziege  angefertigten 
Bogen,  des  Pandoros  Waffe,  die  gefpannt 
einen  Zirkel  bildete».  Oft  wird  Herkules 
damit  dargeflellt. 

52.  Sc)dhifcher  Bogen  (arcus  scythi- 
cus.  S.  weiter  über  Pfeil  und  Bogen  in  dem 
Abfchnitt  darüber.) 

52.  Bis.  Die  römifchen  Schützen  hatten  gemeiniglich  folche  Bogen- 
köcher (corytus)  und  Pfeilköcher  (pharetra  ^papeTpa),  welcher  letz- 
terer bei  den  Alten  an  drei  verfchiedenen  Stellen  getragen  wurde:  auf 
den  linken  Hüften,  hinter  der  rechten  Schulter  und  auf  dem  Rücken 
über  den  Hüften.  Man  begegnet  aber  auch  auf  Vafenbildern  und 
Flachbildnereien  Köchern,  die  Bogen  und  Pfeile  zufam- 
men  enthalten  wie  der  hier,  Nr.  52  Bis  nach  einem  gefchnit- 
tenen  Stein  abgebildet  zeigt.  Ein  köchertragender  hieü 
Pharetratus  und  der  berittene  Bogenfehütze  sagitta- 
rius  eques,  auch  hippotoxota  — ljt^oro§,6TTjg.)  Letz- 
tere Bezeichnung  wird  befonders,  fowohl  für  die  beritte- 
nen fcythifchen,  wie  für  die  perfi  fchen  berittenen  Bog- 
ner (f.  Hcrodot  IX.  49)  in  den  bei  den  Griechen  errichteten 
Reitertruppen  (f.  Arifloph.  Av.  1 179)  fowie  bei  der  Reiterei 
der  Römer  während  der  Kaiferzeit,  alfo  noch  fpäter,  angewendet. 
Solche  Hippotoxotae  find  auf  der  Mark- Aurelfäule  abgebildet. 
Im  römifchen  Heere  gab  es  Bogner  (.sagittarii  oder  arquites, 
letztere  Benennung  vom  alten  arquus  Bogen)  zu  P'uU  und  zu 


53  Bis, 


¥ 
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Pferde  (eques  sagittarius).  Hippotoxotae  nannte  man  alfo  die 
berittenen  Bogner  der  leichten  römifchen  Reiterei,  fowie  die  der  fremden 
Völker.  Der  Pfeil  (sagitta,  ro^evfta)  wenn  mit  Widerhaken,  hieli 
sagittahamata(v.  hamus  Angelhaken)  oder  auch  sagitta  adunca 
(v.  uncus)  und  der  am  Pfeil  befindliche  Federbart  ala.  Mit  arundo 
bezeichnet  man  einen  aus  Rohr  angefertigten  Pfeil  der  Ägypter, 
der  Orientalen  und  der  Griechen,  wie  derfelbe  heute  noch,  — be- 
fonders  bei  den  Zwergvölkern  Afrikas  (wohl  die  mythifchen  pyg- 
maei  — «Fäuftlinge»  der  Alten)  — im  Gebrauch  ift,  und  arcite- 
nens  nannte  man  den  «Bogenführenden«  (Apollo,  Diana  u.  d.  m.), 
tela  die  Gefchoffe  im  allgemeinen. 

52  Ter.  RömifchesBognerfpannarmband(manica  — 
X^iQki)  für  den  linken  Arm,  welcher  von  der  Hand  bis 
zum  Ellenbogen  reicht,  weshalb  der  Bogner  keinen 
Schild  benutzen  konnte  (f.  Veg.  Mil.  i,  20.)  — Nach 
der  Trajansfäule  (114  n.  Chr.). 


5>  Ter. 


53-  Armbruft  (arcuballista?  — manu- 
balifta?)  mit  Pfeilköcher  (pharetra),  nach 
der  Flachbildnerei  einer  bei  Polignac-fur- 
Loire  1831  gefundenen  und  im  Mufeum 
zu  Puy  aulbewahrten  Grabmalhalbfäule 
(cippus).  Wahrfcheinlich  ift  dies  hier  die 
Manuballista  des  Manuballistratus 
von  der  Veg.  berichtet  (f.  da  auch 
den  Gastraphetes  und  ferner  den  Son- 
derabfehnitt:  «Die  Armbruft-  oder 
Rüfte»). 


54.  Armbruft  nach  dem  in 
römifcher  Villa,  nahe  bei  Puy, 
ausgegrabenen  Fries,  eine  Flach- 
bildnerei des  Col.  Ince-Blum- 
dall  und  welche  ebenfalls  dem 
Mufeum  zu  Puy  angehört. 
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54.  I Römifcher  Mauerbohrer  (terebra),  nach  Wefcher. 


54.  n Römifcher  Widder  oder  Sturmbock  (aries  auf  Rädern, 
nach  Wefcher  (f.  S.  219  den  griechifchen). 


54  "I-  54  >v. 


54.  m Römifche  Schildkröte  (testudo).  Nach  Wefcher. 

54,  rv  Römifche  Schildkröte  mit  darunter  aufgehängtem  Widder. 
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Nach  Wefcher,  (f.  im  Abfchnitt  aKriegsmafchinen  oder  Mafcht- 
nengefchütze  das  weitere  hierüber). 


54.  V Onager  (v.  gr. 


5« ''  ovaygov,  wilder  Efel)  ein 

vom  III.  Jahrh.  ab  geführ- 
tes Wurfgefchütz  ähnlich 
der  Ballista,  alfo  zum 
flark  gekrümmten  Bogen- 
Schleudem  von  Steinen  und 
Kugeln  dienlich.  Rekon- 
ftruiertdes  nachAmmianus 
Marccllinus  (IV.  Jahrh.)  in 
allen  Einzelheiten  eingehen- 
der Befchreibung. 

55.  Römifche  4 — 5 cm  große  Steinkugeln  für  Schleuderen  Die- 
felben  befinden  fich  im  Mufeum  zu  Wiesbaden  und  nahe  bei  dem 
dortigen  Cinifira  des  Castrum  gefunden. 


o 


I 


Wie  bei  den  Griechen  waren  auch  bei  den 
Römern  Schleuderbleie  im  Gebrauch,  welche 
mit  Infchriften  gegoffen  oder  geftempelt  wurden, 
worauf  fich  befonders  viele  Legionsftempel 
befanden.  (S.  S.  218.) 


56.  Römifcher  kurzer  Dolch  (pugio, 
qIgiov)  in  Bronze,  Waffe  der  römifchen  höheren  Offiziere,  welche 
an  der  linken  Seite  ohne  Scheide  getragen  wurde.  — Mufeum  zu 
Neapel. 


57.  Römifche  einfchneidige  Streitaxt  (jtiXtxvq,  a^lvr],  securis). 
Eine  Waffe  die  auch  aus  dem  Bündel  Ruten  (fasces)  hervorragte, 
welches  die  römifchen  Liktoren  auf  der  linken  Schulter  trugen  und 
bei  Siege.saufzügen  fasces  laureati  genannt  wurden  (f.  S.  217 
die  der  Amazonen).  Securis  hieß  aber  auch  die  mondfichelförmigc 
Schneide  am  Rebmcffer  der  Winzer  (lat.?  — fr.  serpette.  S.  da- 
rüber die  Handfchrift  von  Columella),  fowie  die  Hacke  oder  der 
Karrt. 


57  Bis- 


57.  Bis.  Römifche  Doppelrtreitaxt  (Bipen- 
nis).  Mit  diefer  Waffe  verfehene  Krieger  hie- 
ßen Bipenniferi.  Befonders  findet  man  aber 
auch  damit  bewaffnete  Amazonen  abgebildet. 
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58.  Krummer  Dolch  der  Thracier  (sica),  nach  der  Säule  des 
Antonius  und  einem  im  Mainzer  Mufeum  befindlichen  Grabdenkmal 

wo  der  unter  dem  Pferde  des  Römers  hinge- 

57  flreckte  Befiegte  eine  folche  Waffe  führt. 

58  5g.  Spitze  eines  kleinen  römifchen  Wurf- 
fpielles  (vericulum,  oßtXlaxoq),  welchen  die  Fuü- 

**  foldaten  der  regulären  Truppe  trugen. 

59.  Bis.  Sparum  oder  Sparus  von  Virgil  agrcstis  sparus  ge- 
nannte, volkstümliche  lange  Stangcnwaffe,  deren  Ilolzfchaft(hastile) 
mit  einer  eifernen  Spitze  und  Haken  (in  modum  pedi  recurvum) 
befchlagen  und  befonders  auf  dem  I.ande  verbreitet  war  und  fo- 

wohl  als  Jagd-  wie  als  Kriegswaffe  dient. 
Der  Sparum  hat  etwas  Ähnlichkeit  mit 
der  fpätern  Hellebarde.  — Nach  einer 
Flachbildnerei  der  Samm.  Ince-Blundell. 

DasSparum  oder  derSparuseine  viel  bei  dem  römifchen  I.and- 
volke  gebräuchliche  Waffe,  cbcnfo  wie  die  Harpe  mit  Haken, 
zeigt  fich  auch  dem  Rohfchindcr  des  Mittelalters  fehr  ähnlich.  Das 
Sparum  hatte  einen  Holzfchaft,  war  in  keiner  Zeit  die  Waffe  regel- 
mäüiger  Heerkörper,  fondern  nur  der  plötzlichen  Aufgebote.  Obige 
Abbildungift  nach  einer  Flachbildnerei  der  Samm.  Ince-Blundell  dar- 
geftellt,  wo  fie  aber  als  Jagdwaffe  dient,  wie  dies  durch  Varro.  ap. 
non.  I.  c.  auch  bereits  feftgeftelU  ift. 

60 

60.  Römifche  vierftachliche  (stilus  caccusJFuU- 
angel  (murex  fcrreus). 

(S.  S.  275,  Nr.  68  die  tribulus.) 

61.  Römifches  zweifchncidiges  (amphitomifches  fr.  h double 
tranchantj  66  cm  langes,  dem  gricchifchen  — gladius')  des 

ligul  a ähnliches,  (wegen  feiner  Zungendegenform  genanntes)  Schwert 

*)  Das  (Xen.  Symp.  II.  ii;  und  v.  Plato  Symp.  p.  190)  als  in  der  Form  des 
Schwertlilienblattcs  bezeiebnete  Schwert  wird  auch  wohl  der  Gladius  gewefen  fein.  Das 
Henkcrfchwert  (gladius  carnifex),  welches  die  Henkeraxt  (sccuris  c arnifex)  erfetzt 
hatte»  war  eben  fo  kurz  wie  das  Hieb*  und  Stechfehwert»  des  kriegsgebräuchlicheo  Gladius. 
Das  ensis  genannte  Hiebfehwert  war  länger  wie  der  Gladius»  aber  wohl  nicht  fo 
lang  wie  die  ftumpfortige  Spatha.  Dem  YerfalTi'r  ift  noch  kein  vorhandenes  authentisches 
Exemplar  der  längeren  römifchen  Hiebfehwerte,  dem  ensis  und  der  fpata  bekannt. 
Ensiculus  hiefs  das  Kinderfchwert. 

Demmio,  VVjtfTeDkiinde.  3.  AuH.  18 


59  Bis. 
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mit  fpitzem  Ort  (mucro)  kurzem  Griff  (capulus)  und  kurzer  Ab- 
wehrquerftange  (mora*)  mit  Bronze  befchlagen *). 


62.  Römifches  ligula  genanntes  64cm 
langes  Schwert  ausEifen  mit  ebenfalls  kur- 
zer Abwchrftange  (mora)  und  fpitzem  Ort 
(m  ucro). 

63.  Römifches  Schwert  aus  Eifen,  56 
cm,  bei  Bingen  gefunden.  — Sammlung 
Sollen. 

64.  Römifche  eiferne  Schwertklinge 
(lamina  gladii)  mit  fpitzem  Ort  (mucro) 
und  dickem,  rundem,  in  diefer  Form  bei  den 
römifchen  Schwertern  fehr  feltenen  Knauf 
(bulla  capulii?)  Samm.  Sollen. 

65.  Römifche  Schwertklinge  aus  Eifen, 
48  cm,  bei  Mainz  gefunden.  D.  14  im  Artil- 
lerie-Mufeum  zu  Paris.  (S.  das  vollffändige 
kurze  Schwert  (gladius)  mit  Scheide 
(vagi  na)  und  Griff  (capulus)  auf  der  Ab- 
bildung S.  238  des  Legionärs,  S.  241  des 
Feldzeichenträgers  und  S.  242  des  Adler- 
trägers,  fowie  die  des  Dolches  (pugio  auch 
parazonium)  S.  240.  Der  S.  233  Nr.  i 
abgebildete  Velit  oder  Hilfsfoldat  feheint 
mit  dem  langen Schwert(fpatha)bcwaffnct 
zu  fein. 

65.  III  Acinaccs  {äxiäxrjg)  kurzer  brei- 
ter und  gradklingiger  Dolch  der  Medier, 
Perfer  und  Scythen,  welcher  bei  den  römi- 
fchen Hilfstruppen  vorkommt. — Nach  einer 
Flachbildncrei  v.  Perfepolis. 

Accinaces  werden  oft  irrtümlich 
krumme  Dolchmeffer  genannt,  auch  damit 
fclbfl  der  Co  p i s (f.S.266)  bezeichnet,  welcher. 


')  Mora  wird  aber  auch  eine  fpartanifche  Heeresabteilang  genannt. 

5)  Eine  bei  Mainz  im  Jahre  1848  ausgegrabene  und  dem  Britifchen  Mufeum  an- 
gehörende Scheide  ifl  mit  dem  Bildnis  des  Auguftus  und  einer  Darftellung  des  Tiberius, 
der  dem  Kaifer  die  Statue  der  Viktoria  überreicht,  verziert. 
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wie  die  dacifche  Waffe  (f  S.  264],  doch  dem  fpäteren  Säbel  ähnlich 
ift  und  wo  die  fanft  gekrümmte  Klinge  (lamina  leniter  curvata), 
gleich  dem  Säbel  ihre  Schneide  (acies)  an  der  äußeren  und  nicht 
wie  das  Krumm-  oder  Senfenfchwcrt,  — wozu  auch  der  enfis  fal- 
catus  (f.  S.  266)  und  die  kleinere  Sica  (f.  S.  250)  gehören,  an  der 
inneren  Krümmung  hat. 


65.  Römifcher  Sporn  (calcar)  aus  Bronze 
in  der  Salburg  bei  Homburg  gefunden. 

67 

A67.  Römifcher  Sporn  (calcarl  aus  Eifcn. 

Wahrfcheinlich  wurde  bei  den  Römern  wie  bei 
den  Griechen  der  Sporn  nur  am  linken  Fuße 
getragen.  Sporen  mit  Rädern  waren  den  Rö- 
mern unbekannt  und  der  Stachel  (calcis  acu- 
leus)  immer  kurz.  — D.  43  im  Artillerie-Mu- 
feum  zu  Paris. 


67.  Bis.  Römifche  Sporen. 


67  Ter. 


67.  Ter.  Spornbefeftigung  nach  der  Mat- 
teifchen  .A.mazone  im  V'atikan. 


68.  Römifche  Fußangel  aus  Eifen  (hamus 
ferreus;  Tribulus  mit  3 Spitzen  an  beiden 
Seiten).  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  Vier- 
fpitzige  Fußangeln  wurden  murex  ferreus 
genannt.  (S.  S.  272,  Nr.  60  d.  stilus  caecus) 

18* 
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69.  Römifches  in  Nufiuin  gefunde- 
nes Wirkeifen  (boutoir  auch  paroir  im 
Franz.)  in  Bronze  für  Huffchmiede.  Ein 
folches  Werkzeug  im  Mufeum  zu  Wies- 
baden hat  die  Form  eines  Pferdes. 


70.  Mnfchenlage,  der  genietete  Ringe  eines  am 
Rhein  gefundenen  und  im  Mufeum  zu  Wiesbaden 
aufbewahrten  Gürtels.  (S.  S.  236  den  bereits  im 
Kettenpanzer  — (molli  lorica  catena)  darge- 
flellten  hastatus  oder  lancarius  der  Trajans- 
fäule  (147  n.  Chr.). 

71.  Römifcher  eiferner  Pferdefchuh  (solea 
ferrea,  fr.  hipposan dale)  •),  den  man  an  das 
Dickbein  des  Pferdes  vermittelst  eines  an  dem 
Haken  des  Eifens  befindlichen  Riemen  befefiigte.  — 
D.  12  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris,  auch  in  den 
Mufcen  zu  Wiflisbtirg  (Aventicum)  in  der  Schweiz 
und  zu  Linz  in  ()flerreich,  in  welchen  Ländern 
diefe  Eifen  aufgefunden  worden  find.  Solea 
sparta  liieU  der  Schuh  von  Geflecht,  und  solea 
argentea  (T.  Sued.  nero  30)  von  Silber. 


Bei  Vicl-Evreu.x  iü  ein  folcher  Pferdefchuh  ausgegraben  wor- 
den, welcher  irrtümlich  mit  dem  auch  bei  den  Römern  gebräuch- 
lichen Hemmfehuh  (sufflamcii,  fr.  chien,  sabot  auch -enrayure) 
verwechfelt  worden  ift. 


72.  Römifcher,  bei  Saint-Saen  gefundener 
Pferdefchuh. 


')  S.  den  Abfchnitt  über  Nagclhufeifen. 


Digitizad  by  Googid 


Römifchc,  famnitifche,  dacifche  Waffen. 


277 


73  BU. 


73.  Bei  Hamm  gefundener  und  den 
Römern  (?)  zugefchriebener  Vorder- 
Pferdefchuh  mit  5 Bindlöchern. 


73.  Bis.  Römifcher  Pferdefchuh, 
wohl  ein  W’interhufeifen,  gefunden  1887  in 
der  römischen  Poftflation  Oflerflätten  bei 
Ulm.  — Sammlung  des  Ulmer  Kunft-  und 
Altertumsvercins.  — Ein  ähnliches  Plxemplar 
im  Mufeum  zu  Darmftadt. 

Römifche  Nagel hufeifen  find  nicht 
bekannt. 


74.  Römifche  Spornriemen,  nach  einer 
Amazone  des  Vatikan,  deren  linker  Fuü  allein 
befpornt  ift. 


75.  Römifcher  Sattel  (sella  equestris) 
mit  Sattelknopf  (fulcrum  auch  adiones)  v. 
4.  Jahrh.  n.  Chr.  — Säule  des  Theodofius. 


76.  Römifches  Reitkiffen  (ephippium) 
mit  Hinterzeug  (postilcna),  und  Bruftriemen 
(antilena)  nach  einer  im  Mufeum  zu  Mainz 
befindlichen  Grab-Bildnerei.  Sagma  hieU 
der  Saumfattel,  sagum,  auch  stragulum, 
und  die  Unterfatteldecke. 

Mit  agminalis,  auch  dorsuarius  bezeichneten  die  Römer 
das  beladene  Kriegs-Packpferd. 

Außer  diefem  Reitkiffen  gab  es  bei  den  Römern  noch  größere, 
stragulum  (ixlaXtjfia)  genannte,  fowic  für  den  fpäteren  Reitfattel 
(sella  equestris),  Unterdecken  von  zufammengenähten  Stoffen 
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(conto  — xtt'TQcov  — , auch  sagum),  ferner  lederne  Panzerdecken 
(scordiscum).  Der  gewöhnliche  Packfattel  hieü  sella  bajula- 
toria  (v.  bajulatorius  und  bajulus  — Packträger),  der  hölzerne 
fiir  den  dersarius  oder  dosuarius,  d.  h.  dem  Packpferde  und  Pack- 
cfel,  sagma  {adyf/a,  fr.  bat)  und  ein  anderer  nur  für  zwei  Körbe 
dienender  clitellae  (xar&tXia).  Mit  dorsualia  bezeichnete  man 
die  ungefähr  20  cm  breite  Rücken -Prunkbinde  des  Pferdes  (auch 
der  Opfertiere).  Agminalis,  dorsuarius,  sagmarius)  und  sar- 
cinalis  oder  sarcinarius  find  die  verfchiedenen  für  Hccres-Pack- 
pferde  gebrauchten  Benennungen,  wo  antilena  den  Bruftriemen 
und  postilena  (tVotfi/c)  den  Schwanzriemen  des  Packfattels  und 
cingula  den  Bauchuntergurt,  wie  den  oft  über  das  ephippium 
der  sagma  befedigten  Obergurt  (fr.  surfait  de  sangle)  bezeich- 
nete. Tenia  hieß  das  Kummet,  copula  der  Ziehdrang,  mitteld 
welchen  die  Packwagen,  befonders  der  unter  der  Kaiferherrfchaft 
für  Kriegerfortfehaffung  gebräuchliche  Leiterwagen,  der  cursus 
clabularis  von  Pferden  gezogen  wurden. 

Es  id  hier  der  Platz  für  die  Aufdellung  noch  nachfolgender  Be- 
nennungen: Fulerum  — Sattclknopf,  — cingula  — Sattelgurt, 
— lorum  — Zügel-Gefchirrriemen  im  allgemeinen,  — frenum  — 
volldändiger  Zaum,  — frontale  — Stirnriem,  — habenae  — 
Zügel,  — Oreae  — Gebiß,  — balteus  — monile  — Oberpferde- 
hals-Schmuckkette, welche  monile  lunatum  genannt  wurde, 
wenn  die  Schmuckdücke  mondfichclförmig  waren,  — capistrum 
auch  habena  der  Halfter,  — fiscella  der  Maulkorb.  Mit  infre- 
natus  bezeichnete  man  fowohl  das  zaumlofe  Pferd,  als  auch  den 
ohneZaum  reitenden  (eques  infrenatus),  wie  dies  befonders  in Nu- 
midien  dattfand  und  wovon  die  Trajanssäule  (114  n.  Chr.)  Zeugnis 
giebt.  Eques  curtus  wurde  das  Pferd  mit  abgedutztem  Schwanz 
(d.  heutige  «englisirte»),  alfo  ohne  den  langen  Schwanz  (cauda 
equina)  genannt.  Character  auch  cauter  fowie  cauterium  hieß 
die  Brandmarke,  cauterius  aber  das'  Hanggedell  zum  Schwe- 
bcnlalTen  des  Pferdes  bei  Beinbruch,  den  der  römifchc  Tierarzt 
(equarius)  geheilt  haben  foll  (?^\  Circumcisorium  wurde  das 
Aderlaßmeffer  des  Tierarztes  genannt,  welcher  auch  oft  beim  Ader- 
laflen  die  Bremfe  (postomis  oder  prostomis,  fr.  morailles  auch 
torchenez)  anwendete,  ein  \\'erkzcug,  das  aber  nicht,  wie  irrtüm- 
lich, auch  von  dem  S.  296  Nr.  69  abgebildeten  'VVirkeifen,  ange- 
nommen wird,  zum  Hufbefchlag  dient,  da  dcrfelbe  erd  fpäter  durch 
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die  Germanen  bei  den  Römern  cingeführt  wurde.  Die  Abbil- 
dung einer  folchen  Brcmfe  ift  auf  einer  im  füdlichen  Frankreich 
gefundenen  römifchen  Flachbildnerei  vorhanden.  Daß  bei  den 
Römern  auch  der  Pferdemaulkorb  (fiscella,  — fchon  im 

Gebrauch  war,  ift  ebenfalls  durch  eine  Abdildung  davon  auf  der 
Theodofiusfäule  crwiefen. 


76  B(*. 


76.  Bis.  Römifcher  vollftändigcr 
Zaum  (lat.  frenum  und  fracnum  — 
yahroq  — ) auf  dem  2 Fuß  6 Zoll 
großen  vergoldeten,  hierabgebildeten 
Pferdekopf,  — wahrfcheinlich  ein 
Feldzeichen.  Fundort  die  VVcrtag  bei 
Augsburg.  Auf  der  Theodofiusfäule 
befindet  fich  die  Abbildung  eines  fo 
gezäumten  Pferdes,  welches  außerdem 
noch  mit  einem  Maulkorbe  (lat.  Fis- 
cella, fr.  muserollc)  verfehen  ift. 

Beim  Bruft-Pferdegefchirr  der 
Zugpferde  (helcium,  fp.  lat.),  und 
dem  Kummet  (taenia  fr.  collet, 
auch  bourlet),  und  dem  Ochfen- 
kummet  (jugium)  war  der  Zaun 
meift  in  gleicher  Art. 


76.  II.  Aus  Brettern  und  Latten 
angefertigter  römifcher  Packfattel  (lat. 
sagma,auchsella  bajulatoria);nach 
einer  Pompejanifchen  Wandmalerei. 
Postilena  war  wie  fchon  angeführt, 
der  Name  des  Schwanzriemens  (fr. 
croupi^re)  und  antilena  der  des 
Bruftriemens  an  allen  diefen  Sätteln, 
beide  dienten,  das  Vor-  und  Hinter- 
rutfchen  zu  verhindern.  Cingula  war 
die  Benennung  des  Gurtes  (fr.  sangle). 
Die  Satteldecke  (türk.u.fr.  chabraque) 
hießcentoundscordiscum  (fr.  capa- 
ra(jon)  die  Schutzpferdedecke,  stra- 
gulum  aber  die  Überdecke. 
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76.  III.  Römifches  Trenfengebiß 

7 6 m.  (gr. yaXlroc,  lat  Oreae,  fr.bride).  Mit 

\ Capistrum,  auch  habenae  (fr.  li- 
con)  bezeichneten  die  Römer  den 
76 IV.  Halfter. 

76.  IV.  Altrömifches  oder  etru- 

rifches  Kandaren-  oder  Stangen- 
gebiß  mit  Flügeln,  in  Bronze.  Fund- 
ort Bologna. 


76  V 


77 


76.  V.  Römifcher  Circus-Renn- 
wagen (currus)  — nach  dem  im  Va- 
tikan befindlichen  Exemplar  — (f. 
alles  weitere  über  Streit-  und  Renn- 
wagen S.  220). 

77.  Römifche  Reiterftandarte 
(vexillum,  orjfitlov).  S.  Tertul.  Apol. 
16.  S.  weiteres  über  die  römifchen 
Feldzeichen  und  Fahnen  im  Ab- 
fchnitte  der  Fahnen,  fowie  S.  282  die 
Hilfstruppenftandarte,  auch  S.  240, 
241  u.  242. 


78 


79 


78.  Capulus,  Griff(i76mm  lang) 
mit  Knauf  (bulla)  und  Abwehrftange 
(tnora)  eines  römifchen  Schwertes 
(gladius),  gefunden  im  Nydamer 
Moor.  — Mufeum  zu  Kiel. 

79.  Römifches,  dem  Tiberius  zu- 
gefchriebencsSchwert (gladius)  mitab- 
gebrochenem  Griff  (capulus),  Länge 
der  Klinge  (lamina)  575  mm,  Ort 
(mucro  gladii)  fpitz,  verzierte 
Scheide  (vagina),  in  Metall  und  mit 
vier  Ringen  (annuli)  fürs  Wehrge- 
häng  (balteus).  Bei  Mainz  gefunden. 
— British  Mufeum.  — 
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8o.  Signum,  oder  römifches  Kohor- 
tcnfddzeichen,(Cohors,  der  zehnte  Teil 
einer  Legion,  welcher  drei  Manipuli 
oder  fechs  Centuriae  enthielt')  aus 
Bronze,  in  Kleinafien  gefunden.  Es  ifl 
dies  ein  prachtvolles  Stück,  das  un- 
zweifelhaft aus  den  Händen  eines  grie- 
chifchen  Künftlers  hervorgegangen  ifl. 
— D.  3 im  Artillcrie-Mufeum  zu  Paris. 


8l.  Dolch  (pugio)  oder  kurzes 
Schwert  aus  Bronze  (fchmäler  wie  das 
Parazonium  und  mehr  in  der  ligula- 
Form),  aus  dem  Pfahlbau  von  Pcfchiera. 
Antiken-Kabinett  zu  Wien. 


82.  Einfache  Streitaxt  aus  Bronze, 
in  dem  vormaligen  Königreich  Neapel 
gefunden.  Die  Form  deutet  auf  eine 
Waffe  und  nicht  auf  ein  Werkzeug.  — 
B.  36  im  Artillcrie-Mufeum  zu  Paris. 


83.  Einfache  Streitaxt  aus  Bronze, 
gleichfalls  auf  ncapolitanifchem  Boden 
gefunden.  — B.  37  im  Artillerie-Mufcum 
zu  Paris.  Die  beiden  letzteren  Waffen 
könnten  wohl  in  eine  frühere  Zeit  hin- 
aufreichen. 


’)  Unter  signa  militaria  verftand  man  fowohl  dos  Adlerfeldzeichen  (aquila) 
der  ganzen  Legion,  wie  die  verfchiedenen  Feldzeichen  aller  Manipuli  undCohorten. 
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84.  Stachel-Streitkolben  (Römifcher?)  clava. 
(?)  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


85.  Stachel-Streitkolben  (Römifcher?)  clava 
(?)  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


86.  Dickflachliger  Strertkolbeu  (Römifcher?) 
clava  (?).  — Mufeum  zu  Salzburg.  In  einer 
antiken  VV'andmalerei  der  Villa  Albani  fieht  man 
Mars  mit  folcher  clava  bewaffnet. 


87.  Nach  der  Geftaltung  des  Kaspifchen 
Meeres  (caspium  mare  od.  Hyrcanum  mare), 
Sicilis  genannte  Lanzenfpitze  (f.  Plinius  H.  N. 
IV.  VI,  15),  wie  diefelbe  auch  auf  der  Trajans- 
fäule  zweimal  abgebildet  ift.  — Ausgrabung  von 
Pompeji.  — 


88.  Reiterflandarte  (vexillum),  mit  langer 
Stange  und  in  gallifcher  breiter  Form,  mit  Speer- 
und  Trompctenbündeln  gekreuzt,  ein  Feldzeichen 
gcrmanifcher  Hilfstruppen.  (S.  die  römifche 
fchmälere  Standarte  No.  77,  S.  280.)  — Silber- 
münzen von  Drufus  dem  älteren  (•)•  9 v.  Chr.)  — 

Bezüglich  der  komplizierten  Kriegsmafchinen,  wovon  im  erften 
Abfchnitt,  fowie  in  dem  dafür  weiterhin  befonders  eingerichteten  die 
Rede  ift,  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  daß  keine  derfelben  mehr 
befteht.  Die  S.  21 1,  212  und  im  Abfchnitte  der  Kriegsmafchieneo 
abgebildeten,  darunter  felbft  die  Arie.s,  Katapulten  (wovon  auf 
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der  Trajansfäule)  und  Bailiften  haben  nur  nach  Urkunden  herge- 
ftellt  werden  können,  bieten  alfo  nichts  Sicheres.  Urfprünglich  war 
der  Widder  ein  von  den  Stürmenden  getragener  einfacher  Balken 
mit  Bronze-  oder  Eifenbefchlag  an  der  Spitze,  fpäter  erft  wurde 
derfelbe  zwifchen  zwei  Stützen  aufgehängt  und  endlich  mit  Rädern 
und  Schutzdach  verfehen  (f.  den  Triumphbogen  des  Septimus  Se- 
verus). Diefer  Widder  und  die  ihn  faft  immer  begleitende  Sturm- 
leiter, welche  wie  alle  fonftigen  Leitern,  auch  scalae  hieli,  find  wohl 
die  alterten  Kriegsmafchinen. 
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Obschon  wohl  nur  die  Bewaffnung  im  Byzantinischen  Reiche 
(395 — 1453)  während  der  erften  Jahrhunderte  eine  reine  Abart  der 
römifchen  war,  fo  ift  es  doch  geraten,  die  Einzelheiten  davon  hier 
in  diefem  Abfchnitte  befonders  zufammengeftellt  folgen  zu  laffen 
und  diefelbe  felbft  bis  zum  XII.  Jh.  nicht  in  den  Abfchnitt  des 
Mittelalters  einzureihen. 

Was  übrigens  von  der  byzantinifchen  oder  romäifchen,  d.  h.  der 
oftrömifchen  Ausrüftung  bekannt  ift,  bietet  nur  fehr  Unvollkommenes 
und  wenig  Eigenartiges,  — dies  felbft  noch  bis  in  die  fpäteren  Jahr- 
hunderte hinein.  Der  römifche  Charakter  ift  hier  überall  anhänglich 
geblieben,  namentlich  bei  dem  Schuppenpanzer,  der  lorica  serta 
oder  hamis  conserta  {&-coQa^  XejiiöwTog)  wie  dies  eine  hiernach- 
folgende Abbildung  vom  VII.  Jh.  zeigt. 

Der  Beschreibung  Ammianus  Marcellinus  (330 — 400  n.  Ch.  nach 
follen  aber  doch  auch  bereits  die  morgenländifchen  Ringbrünnen 
in  die  byzantinifche  Ausrüftung  cingeführt  worden  sein,  wohingegen 
Paulus  Silentarius  nur  von  den  Waffen  der  „Hausmannfehaft“  den 
Schild  erwähnt,  wobei  er  diefelbe  eine  „befchildete  Schar“  nennt, 
wie  dies  auch  die  hier  folgende  Abbildung  vom  VI.  Jh.  — nach 
einer  Mosaik  der  S.  Vitale  zu  Ravenna  — beftätigt.  Die  Bewaff- 
nung befteht  hier  allein  aus  dem  Lang-  oder  StoUfpeer  und  dem 
ovalen  Schilde  mit  Chrifti  Monogramm.  Da  bei  den  anderen,  faft 
nur  mit  dem  Bogen  bewehrten  Kriegern  diefe  Stoßwaffe  nicht  vor- 
kommt, nannte  man  die  Hofgarden  doQvtpoQOi. 

Im  X.  Jli.  trat  bei  den  Byzantinern  die  herzförmige,  im  XI.  Jh. 
die  längere  fogenannte  normännifche  Schildform  auf,  aber  auch  der 
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kleine  Rundfchild  fcheint  im  IX.  Jh.  cbenfo  wie  das  Schwert  all- 
gemeinere Aufnahme  gefunden  zu  haben. 

Wohl  nur  vom  IX. — XI.  Jh.  überwog  in  der  romäifchen  Be- 
waffnung der  morgenländifche  EinfluU,  da  in  diefem  Zeitabfehnitt 
mehr  morgenländifche  aus  viereckigen  Plättchen  dargeflellte  Panzer 
(fo  wie  ihn  Childerich  I.,  v.  V.  Jh.,  auf  feinem  Siegelring  trägt) 
ohne  die  den  Unterleib  bedeckenden  Panzerflügel  (jrrt'pu/t$)  der 
Griechen  und  Römer,  — fowie  Hofen  und  groLie  Schaftftiefel  auf- 
kamen. Auch  den  römifchen  Helm  erfetzte  ein  viel  flacherer  und 
mit  Nackenfehutz  verfehener.  Streitaxt,  langer  Speer  und  Bogen 
bildeten  nun  die  Angriffswaffen.  Was  die  Zufchreibung  der  Arm- 
brufl  in  der  byzantinifchen  Bewaffnung  anbetrifft,  so  beruht  dies 
auf  Irrtum,  da  ja  Anna  Komnena  (1083 — 1148)  von  solcher  als  eine 
den  Byzantinern  noch  „unbekannte  Waffe“  spricht. 

Die  byzantinifchen  Belagerungsgeftellc  waren  auch  fämtlich 
denen  der  Griechen  und  Römer  entnommen. 

1.  Romäifches,  d.  h.  byzantini- 
fches  flumpfortiges  Schwert  mit  kur- 
zer gerader  Abwehrflange,  vom  X.  Jh.  — 
Schmelzmalerei  in  der  MünchcnerSchloU- 
Kapclle. 

2.  do.  do. 

3.  Byzantinifcher  Stoßfpeer 
mit  geflammter  breiter  Klinge,  vom 
X.  Jh.  — Schmelzmalerei  in  der  Münche- 
ner SchloU-Kapelle. 

4.  Byzantinifcher  herzförmiger 
Schild  mitSchildfeffel  (TeXa/imt.’)  vom 
X.  Jh.  — Schmelzmalerei  in  der  Münche- 
ner SchloU-Kapelle. 

5.  do.  do. 

6.  Byzantinifcher  halbrunder  und 
eckiger  Schild,  vom  X.Jh.  — Schmelzma- 
lerei in  der  Münchener  SchloU-Kapelle. 

7.  Byzantinifcher  niedriger 
G locken  hei  m (cataulis)  mit  Nacken- 
fehutz vom  X.  Jh.  — Schmelzmalerei 
in  der  Münchener  SchloU-Kapelle. 
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8.  Byzantinifcher  Plättchen-Pan- 
zer vom  IX.  Jh.,  ähnlich  dem  weiterhin 
abgebildeten  des  Childerich  I.  vom  V. 
Jh.  in  morgenländifchcr  Art.  — Mono- 
logium  in  der  vatikanifehen  Bibliothek. 

9.  do.  do.  — Psalterium  zu  Paris. 


Byzantinifche  Ehrengarde  des  Justinians  (5CX)),  deren  hier  helm- 
los dargeflellte  Bewaffnung  nur  aus  dem  ovalen  Schilde  mit  Chrifti 
Monogramm  und  dem  breiteisigen  Speere  besteht,  da  die  am  Hals 


getragenen  Ringe  nur  zum  Schmuck  dienten  und  fonftige  wirkliche 
Schutzrüftflücke  nicht  vorhanden  sind.  — Mosaik  von  San  Vitale 
zu  Ravenna. 

Byzantinifcher  Krieger ')  nach  einer  Elfenbein-Flachbildnerei 


')  Der  Hefchrcibimg  Ammianus  Marcellinus  (330—400  n.  Chr.)  nach  (6,8)  warbt! 
den  Bvzantinerii  im  IV,  Jahrh.  bereits  die  morgenländifche  Mafchen-  oder  Ketten- 
Brllnne  eingefUhrt.  Die  Mehrrahl  der  Krieger  hatte  faft  nur  als  ausfchliersliche  Wafie 
den  Bogen,  die  Garde  aber  den  .Speer,  weshalb  diefclben  öoQV<fopot  genannt  wurde». 
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vom  VII.  Jh.  Der  Panzer  ifl  hier  aus  runden  klei- 
nen Uuckeln-zufammengefetzt  und  der  Vordcrfchurz 
beliebt  aus  beschlagenem  Riemenzeug,  ebenfo  wie 
der  linke  Oberarm fchutz.  Unterarme  und  Heine 

find  fchutzlos.  letztere  nur  mit  Riemengeflecht  ver- 
leben. Der  ovale  Schild  ifl  befonders  klein.  Die 
ganze  Ausriiflung  hat  noch  den  römifchen  Cliarak- 
ter.  — Domfehatz  zu  Aachen. 

Ry'zantinifcher  Leibwächter  vom  XI.  oder 
XII.  Jh.  Der  fpitz  zulaufende  Helm  mit  Sturmbän- 
dern und  Helmfchmuck  feheint  von  Leder  mit  Metall- 
geflellunterlage  und  das  Panzerhemd  fchuppen- 
artig  zu  fein.  Das  flumpfortige  Schwert  mit  der 
Spitze  zugeneigter  Querflange  (vom  XIII.  Jahrh.) 
hat  die  abendländifche  Form,  ebenfo  wie  der  lange 
normannenartige,  herzförmige  Schild  ')  mit 
Verzierungsfchmuck.  — Nach  der  Mosaik  der  Mar- 
kuskirche zu  Venedig. 

Spiter,  hefonders  rora  VI.  Jahrh.  ab,  crfchcincn  auch  die  afiatirchen,  aus  mit  Knöpfchen 
oder  Buckeln  befetzten  Erzplatten  beftchenden  Schutzrüftungen  {^afla^Xopanov).  Iin 
pmzen  hatte  aber  die  .\usrünung  immer  noch  römirche  Anklänge,  obfehon  auch  dabei 
Hofen  und  hohe  Stiefel  auftreten  Auf&er  den  runden  und  oralen  Schilden  er- 
fcheinen  auch  dem  Abendiandc  entlehnte  her z förmige,  mit  wappenartigen  Verzierungen 
oder  Schmack.  Zu  diefer  Zeit  tritt  da<  abendländifche  Schwert  mit  flumpfcm  Orte, 
neben  der  makcdonifchen  Lanze  und  der  Streitaxt  auf.  Aufser  dem  Bogen 
werden  noch:  tptingia^  Qtxragia,  flapStXia  u.  a.  genannte  Wurfwaffen  unbekannt 
gebliebener  Art,  ron  Leo  Diakonus  (XI.  Jahrh.).  angeführt,  welcher  auch  von  breiten 
Sätteln  mit  Steigbügeln  fpricht. 

*)  l^nen  ganz  ähnlichen  Schild  hält  der  Gründer  (IX.  Jahrh.)  des  Naumburger 
Doott,  deffen  Standbild  weiterhin  abgebildet  ifl. 
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Waffen  der  fogenannten  barbarifchen  Völker  des 
Abendlandes  aus  dem  Zeitalter  der  Bronze.  Kelten  (?), 
Germanen,  Gallier,  Niederbretonen  u.  a.  m. 


Die  hinterlaffenen  Waffen  der  keltifchen  (?)  Völker,  welche 
einen  anfehnlichen  Teil  Mitteleuropas  und  fogar  einige  Striche 
im  Norden  davon  follen  inne  gehabt  haben,  find  nur  fchwer 
von  denen  anderer  gleichzeitiger  oder  wenig  jüngerer  Raffen  zu 
unterfcheiden. 

Galater  oder  Gallier  und  Kelten  werden  häufig  mit  einander 
verwechselt,  ja  felbfl  die  Germanen  werden  zuweilen  unter  jene 
Bezeichnungen  einbegriffen.  Die  irifchen  wie  die  welfchen  foge-- 
nannten,  fpäter  als  Gallier  bezeichnetcn  Kelten  waren  auch  Ger- 
manen und  was  die  turanifch-  oder  ural-altaifchen  Völker  anbetriftt 
so  ifl  ihr  EinfluU  auf  den  Germanismus  ohne  Bedeutung  geblieben. 
Wo  das  Dunkel  der  Vorzeit  fo  wenig  gelichtet  ift,  möchte  es  ge- 
wagt fein,  fcharfe  Grenzen  für  die  Waffen  aus  dem  fogenannten 
Zeitalter  der  Bronze  zu  ziehen;  angemeffener  ift  es  demnach,  bei 
diefen  Erzeugniffen  keine  ethnographifchen  Untcrfchiede  zu  machen, 
zumal  da  man  genötigt  ifl,  die  Bezeichnungen  mit  einander  zu  ver- 
taufchen,  fobald  es  fich  um  vorgefchichtliche  Zeiten  handelt. 

Nichts  beweifl  fclbft,  daU  die  Urbewohner  Germaniens  nicht 
Germanicr,  fondean  die  unfindbaren  Kelten  gewefen  feien. 

Die  fogenannten  keltifchen  (?)  Erzeugniffe  würden  fich  niemals 
befonders  ordnen  laffen:  — das  fkandinavifche,  germanifchc  und 
gallifche  Element  zeigt  fich  überall  vermengt,  und  wenn  man  verfucht 
hat,  die  in  den  fich  angrenzenden  I. ändern  entdeckten  Gräber  alle 
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auf  Raffen  von  ganz  verfchiedener  Abkunft  zurückzuführen,  fo  haben 
fie  durch  neuere  Entdeckungen  beftändig  Widerfpruch  erfahren 
müffen.  Befonders  find  Kelten  (?)  und  Gallier  fchwer  von  einander 
zu  fondem. 

Claideb  hieß  da  das  lange  zweifchneidige  Schwert,  welches 
mit  dem  Gladius  hispaniensis,  mit  dem  Gaifa  genannten  Speer, 
dem  Saunium,  einer  Art  Pilum,  dem  Lankie,  einem  leichten  Wurf- 
fpeer,  dem  Stückpanzer  und  dem  bereits  mit  Schmuck  verfehenen 
Helme  (f.  Plat.  u.  Strabon)  die  Bewaffnung  ausmachte. 

Der  Verfaffer  ift  deshalb  bloß  darauf  bedacht  gewefen,  die 
Waffen  nach  ihrer  verfchiedenen  Herkunft  zu  fondern  und  fie  den 
einzelnen  Landern,  je  nach  den  darin  geredeten  Sprachen  zuzuteilen, 
fo  daß  die  Bronzewaffen,  mögen  fie  nun  kelto(?)-gallifchen,  kelto(?)- 
germanifchen,  kelto(?)-britifchen  oder  fkandinavifchen  Urfprungs  fein 
oder  aber  unferer  Zeitrechnung  entflammen,  bis  zum  fogenannten 
Eifenzeitalter,  fämtlich  zufammengefaUt  und  der  Reihe  nach  be- 
fehrieben  worden  find.  Der  ei  ferne  Kelt  (eine  plattfchneidige 
Wurffpeerfpitze)  des  bayerifchen  Nationalmufeums  in  München,  die 
fleinernen  Beile  und  die  langen  ei  fernen,  dem  Kelt  .ähnlichen 
Lanzenklingen,  die  mit  einer  Menge  Waffen  und  vielen  Schmuck- 
fachen aus  Gold  und  Bronze  auf  dem  Gr.äberfelde  bei  Hallflatt 
nahe  bei  Ifchl  gefunden  wurden,  geben  den  augenfcheinlichen  Be- 
weis dafür,  daß  die  Bezeichnung  „keltifch“  fowohl,  als  auch  das 
flrenge  Auseinanderhalten  eines  Stein-,  Bronze-  und  Eifcnzeit.alters 
nicht  flatthaft  ifL  Die  Nachgrabungen  auf  diefem  Begr.äbnisplatze, 
wo  mehr  als  taufend  Gräber  geöffnet  worden  find,  h.aben  gezeigt, 
daß  der  Stein  nicht  nur  gleichzeitig  mit  der  Bronze  und  dem  Eifen 
verwendet  wurde,  fondern  auch,  daß  das  Eifen  fchon  damals  zur 
Anfertigung  von  Klingen  und  die  Bronze  zur  llcrflelliing  von 
Schwertgriffen  diente,  wie  folches  heutigen  Tages  noch  gefchieht. 

Das  Antikenkabinett  zu  Wien  befitzt  eine  fehr  große  Menge 
von  Werkzeugen,  Waffen  und  Schmuckgegenfländen,  die  man  fämt- 
lich den  Durchforschungen  jenes  weit  eher  germanifchen  Bc- 
grabnisplatzes  verdankt;  auch  Herr  Az  in  Linz  befitzt  vcrfchiedcne 
dahin  gehörige  und  bemerkenswerte  Stücke.  Da  diefe  Ausgrabungen 
in  von  Sackens  „Grabfeld  von  Hallftadt,  hinlänglich  be- 

fchrieben  worden  find,  fo  war  es  überflüffig,  darauf  hier  noch  näher 
einzugehen. 

WafFenkande.  3.  Aufl.  *9 
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Es  ifl  kein  Bildwerk  jener  Zeit  vorhanden  '),  nach  welchem  der 
germanifche  Krieger  in  feiner  ganzen  Ausrüflung  dargeftellt 
werden  könnte,  auch  hat  feine  Bewaffnung  je  nach  dem  Stamme 
gewechfelt.  Der  weiterhin  vom  Verfaffer  dargeftellte  Germane  aus 
fogenannter  Bronzezeit,  — wie  der  ebenfalls  von  ihm  fozufagen  re- 
Aaurirte  Gallier  — haben  deshalb  meirt  nur  möglichA  wahrheits- 
getreu nach  den  hier  abgebildcten  einzelnen  FundAücken  in  voller 
AusrüAung  gegeben  werden  können.  Der  Schild  des  Nordgermanen 
im  allgemeinen  und  befonders  wahrend  der  fogenannten  Bronzezeit, 
war  gewöhnlich  viereckig,  fchr  groO,  häufig  mit  Kupferbefchlägen 
und  ohne  Nabel,  während  die  fränkifchen  Gräber  aus  dem  Ende 
der  fogenannten  Eifenzeit  (merowingifche  Periode)  nur  kleine  runde, 
mit  vorfpringendem  Nabel  verfehene  Schilde  ans  Licht  gefördert 
haben,  die  fich,  merkwürdigerweife,  in  Bronze  bei  den  Dänen  unter 
den  GegenAänden  der  Bronzezeit  und  vielleicht  auch  bei  den  an- 
deren Skandinaviern  und  den  Bretonen  wiederfinden.  Der  Zeitraum 
in  welchem  bei  den  Skandinaviern  und  Bretonen  Bronze  zur  An- 
fertigung der  Waffen  verwendet  wurde,  entfpricht  vermutlich  ganz 
der  Eifenzeit  bei  den  Germanen  und  Galliern.  Aus  dem  folgenden 
Abfchnitt,  welcher  von  den  Waffen  aus  der  fogenannten  Eifenzeit 
handelt,  wird  der  Lefer  erfehen,  dal.!  auch  die  Form  der  Streitäxte 
bei  den  Franken  von  denjenigen  der  Sachfen  verfchieden  war. 

Genügende  Anhaltspunkte  für  die  FcAAellung  des  germani- 
fchen  Kriegers  im  Norden  und  während  des  3.  Jahrhunderts 
n.  Chr.,  alfo  in  der  fogenannten  Eifenzeit,  bieten  befonders  die  im 
Thonberger  Moor,  Torffchichten  HolAeins  gefundenen  Waffen,  wahr- 
fcheinlich  diejenigen  eines  Anführers,  welche  weiterhin  abgebildet 
find.  Die  kurze  Brünne  in  genieteten  Mafchen  und  der  runde 
Schild,  wie  bei  den  Franken,  nur  gröBer,  fprechen  von  damaligen 
fchon  bedeutenden  P'ortfehritten  der  gcrmanifchen  Gewerbethätigkeit. 

Was  die  AusrüAung  der  Germanen  im  allgemeinen  während 
der  fogenannten  Bronzezeit  und  die  der  Franken,  aus  ungefähr 
gleicher  Zeit  des  abgebildcten  holAeinifchen  Kriegers  (III.  Jahrh.) 
anbelangt,  fo  hat  der  V'erfaffer  weiterhin  beide  faA  lediglich  nur 
nach  vorhandenen  W'affen  ganz  ficher  bekannten  Urfprunges  voll- 
Aändig  zufammengeAellt. 

*)  Abgefehen  von  nur  oberflächlich  etwas  feÜHellenden  Kinflechungen  der  auf  dem 
Grabfelde  bei  llalll\adt  gefundenen  ehernen  Schwertfcheidc.  wovon  weiicrhiu  einer  der 
Reiter  abgebildcl  irt. 
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Die  kunftreichften  Waffen,  — worunter  befonders  die  filber- 
taufchiertcn  eifernen  — welche  man  von  den  altgermanifchen  befitzt, 
find  die  der  Franken,  ein  Name,  der  erft  feit  dem  Siege  Chlodo- 
wigs  über  die  Alamannen  (496  n.  Ch.)  den  dcutfchcn  Stämmen  — 
befonders  den  Kalten,  Chatten  oder  Sueven  — welche  das  mittlere 
Rheinufer,  den  mittlern  und  untern  Neckar  und  die  Maingegenden 
bewohnten,  gegeben  wurde. 


Germanifche  Bronzewaffen. 


* Germanifchcr  (oder  wohl  etrus- 

^ kifcher?)  Helm  aus  Bronze,  gef.  in  einem 

A der  Gräber  von  Hallftadt  in  [Örterreich. 
fli;  I Diefer  Helm  mit  doppeltem  Kamme  hat 

5'  ^ große  Ähnlichkeit  mit  einem  im  Mufeum 

von  St.  Germain  (f.  Nr.  5,  S.  160)  befind- 
II  II  1»=^  liehen,  der  den  Etruskern  oder  den  Um- 
briern  zugefchrieben  wird.  — Antikenkabi- 


nett zu  Wien. 

2.  Gcrmanifcher  Helm  aus  Bronze, 
ebenfalls  aus  den  Gräbern  von  Hallffatt.  — 
Antikenkabinett  zu  Wien. 

Diefe  beiden  Helme  könnten  jedoch 
wohl  aus  Italien  flammen. 


3.  Gcrmanifcher  Helm  in  konifchcr 
Form  aus  Bronze,  von  i8*'j  zu  19  cm  zu 
Britfch  bei  Pforten  in  Sachfen  gefunden 
und  in  der  Klemmfchen  Sammlung  zu 
Dresden  aufbewahrt.  Es  ifl  dies  ein 
wichtiges  Stück,  feiten  in  feiner  Art,  deffen 
Form  den  affyrifchen  Helmen  im  Brit.  Mu- 
feum gleicht. 

4.  Germanifche  Spiralfeder- Armberge  ') 


')  S.  S.  III  die  griccbifchc  Unterarnibcrge  — und  S.  258  die 

akht  durchbrochene  Brachiale  der  Gladiatoren.  Die  armilla  [>piiXiov)  der  Meder, 
Perfer  und  Gallier,  welche  auch  bei  den  Römern  als  Belohnungsgabe  flir  Krieger  diente, 
war  iwrar  auch  um  den  Arm  gewunden,  aber  nur  drei  oder  viermal  und  wie  d.  torquis 
brachialis,  ein  Armband  alfo  kein  Armfehutz. 

■9* 
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aus  Bronze,  in  Winnsbach  bei  Linz  in  Öfter- 
reich gefunden  und  im  Mufeum  zu  Linz  auf- 
bewahrt. Ähnliche  Exemplare  wurden  in 
Dänemark  gefunden  (f.  Mufeum  zu  Kopen- 
hagen, Sammlung  Rofenberg  im  Germani- 
fchen  Mufeum  zu  Nürnberg  — in  Lüneburg 
gefunden).  Auch  in  Ungarn  find  folche  Rüft- 
ärmel  von  über  35  cm  Länge  gefunden 
worden  S.  Nr.  2,  Tafel  36  in  Hampels  Alter- 
tümern. 

4.  Bis.  Germanifcher  bronzener 
fchneckenförmig  gewundener  Span- 
gen- oder  Drahthelm  mit  Helmzier  und 
Nafenbergc,  20  30  cm.  Der  gewundene  (torse), 
10  mm  dicke,  fiebenmal  den  Kopf  fchnecken- 
artig  einfchlieüende  Strang  hat,  die  fchlangen- 
köpfigc  Helmzier  und  den  fchlangenfchwän- 
zigen  Nafenfchutz  inbegriffen,  4 Meter  Länge. 

Diefer  aus  der  fogenannten  vorrömifchen 
Bronzezeit  ftammendc  Helm,  welcher  nur 
über  einer  gepolfterten  Lederkappe  oder  einem  Bärenfelle,  refp. 
Kopf  diefes  Thieres  getragen  werden  konnte,  ift  bei  Ottmachau 
an  der  Neiffe,  einer  kleinen  Stadt  PreuÜifch-Schlefiens,  Regierungs- 
bezirk Oppeln,  gefunden  worden  und  ftammt  von  den  mächtigen 
oftgermanifchen  Lygiern  oder  Lugiern  her,  welche  feit  dem 
II.  Jahrh.  aus  der  Gefchichte  verfchwunden  find. 

Auf  der  Nafenbergc  befinden  fich  eingeftochene  Strich-  und 
Punktverzierungen.  Der  ganze  merkwürdig  gut  erhaltene  Helm 
bietet  eine  groBe  Spannkraft  und  ift  überall  mit  fchöner  ins  Grüne 
fpielendcr  Patina  bedeckt. 

Es  ift  dies  das  bis 
jetzt  einzige  bekannte 
Exemplar  jenes,  nachArt 
der  germanifchen  und 
fkandinavifchen  Spira!- 
armberge  angefertigten 
Spiralhcl mes.  Samml. 
Zfchille  in  Großenhain. 

5.  Bronzene  mit  ein- 
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geftochenen  Verzierungen  bedeckte  Knickachel  mit  Bändern 
einer  germanifchen  Schutzrüftu ng,  welche  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Kopffchmuck  oder  Stirnfchutz  zu  Althaldensleben 
bei  Magdeburg  gefunden  und  nach  England  verkauft  wurde. 


5.  ' Aus  fiebenzehn  30  cm  langen  in  der 
Mitte  breiteren,  Bronzefchienen  oder  Spangen 
beftehender  germanifcher  Bruflpanzer. 
Diefe  an  den  Binden  abwärts  gebogenen  Spangen 
waren  wahrfcheinlich  auf  Leder  befefligt.  (S. 
S.  292,  Nr.  4 Bis  den  Lygierhelm.)  Fundort 
Schwaben.  — Sammlung  Kofenberg  im  Germa- 
nifchen Mufeum  zu  Nürnberg. 


5.  '/j.  Germanifche,  aus  offenen,  15  cm 
Durchfehnitt  habenden  Bronzeringen  beflehende 
Beinfehutze,  welche  wahrfcheinlich  auf  Le- 
derunterlagen aufgenäht,  getragen  wurden  (f. 
S.  292,  Nr.  4 Bis,  den  Lygierhelm).  Fundort: 
Südweffdeutfchland.  — Sammlung  Rofenberg 
im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg. 


Vorn.  HiDten. 


’ 5.  Germanifche  Armberge  aus  Bronze,  in 
dem  Fürflentum  Hohenzollern  gefunden  und  im 
Mufeum  zu  Sigmaringen  aufbevrahrt.  Ein  glei- 
ches Exemplar  befindet  fich  im  Maximilians- 
Mufeum  zu  Augsburg.  Diefer,  obfehon  undurch- 
brochene Armfehutz,  gleicht  entfernt  dem 
griechifchen  (S.  2H,  Nr.  25). 


6.  Germanifcher  oder  flavifcher,  bei  Pforten 
(Niederlaufitz)  gefundener  konifcher  Bronze- 
helm. — Sammlung  Drove.  Bronzehelme  in 
derfelben  Form  wie  diefer  hier  find  auch  in 
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Ungarn  gefunden  worden  und  befinden  fich  itn 
Mufeum  zu  Bök^s-Gyula.  S.  die  Abbildung 
davon  im  Abfchnitt  der  ungarifchen  Waffen 
aus  der  Bronzezeit.  Ein  folcher  Stahlhelm 
indifcher  Herkunft  befindet  fich  im  Indifchen 
Mufeum  zu  London.  (S.  S.  149.)  (S.  weiterhin 
die  ähnlich  fpitzen  gallifchen  fowie  auch  die 
angelfächfifchen  Helme,  ferner  Nr.  3,  S.  291  den 
Helm  der  Klemmfchen  Sammlung.) 


7.  Germanifcher  (?)  bei  Graz  gefundener 
Bronzehelm.  V'on  demfelben  Ort  ftammt  ein 
kleiner,  bronzener  Kultuswagen  mit  Figuren.  — 
Mufeum  zu  Graz. 


8.  Germanifcher  oder  flavifcher,  bei  Dob- 
bertin  im  Mecklenburgifchen  gefundener  Bronze- 
helm. — Mufeum  zu  Schwerin.  (S.  Nr.  3 u.  6.) 


9.  Germanifcher  bei  Kreuznach  gefundener 
Rronzehelm.  — Mufeum  zu  Mainz. 


IO.  Im  Paß  Lueg  ausgegrabener  und  im 
Salzburger  Mufeum,  wo  dcrfelbe  aufbewahrt  ift, 
den  unfindbaren  Kelten  zugefchriebener  Bronze- 
helm mit  gntriebenen  Sturmbändern. 
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10.  Bis.  Kelti  fclier  (?)  oder  germanifchcr  Bronzchclni  mit 
fpitrer  Glocke  und  Scliirm,  auf  welchem  nachfo!p;cndc  abgepaufle 
Infchrift  mit  flumpfcr  Punze  einpetragen  ift. 
Dicfcr  mit  einem  ganz  ähnlichen  zwifchen  Mar- 
burg und  Radkeroburg  in  Steiermark  gefunde- 
nen Helm  befindet  fich  im  Mufcum  zu  Wien, 
wo  er  als  etrurifche  Schutzwaffc  angcfehen 
wird,  obfchon  nie  fonflwo  folche  Hclmform 
bei  den  Etruskern  und  Römern  vorkommt. 
Unter  den  gricchifchcn  Helmen  hat  der  S.  149. 
Nr.  4 abgebildete  einige  Ähnlichkeit  damit. 


Die  Infchriften  von  Mommfen  als  nordifch-etruskifch  gclefen 
(Firaku.  Ousi.  larsifoi)  wird  von  Jacques  Guillemaud  für  gal- 
lifch  (?)  gehaltn.  Der  Verfafier  hält  fic  aber  für  eine  Abart  Runen- 
fchrift,  da  der  Helm  feiner  Form  nach  nicht  als  etrurifch  angefehen 
werden  kann. 


1 1.  Germanifche  S])eerfpitze  mit 
Ofe,  in  Bronze,  bei  Hallflein  gefun- 
den. — Mufcum  zu  Kiel. 

12.  Bruchflück  eines  groUen  vier- 
eckigen germanifchen  Schildes  ')  aus 
Holz  mit  Bronze  überzogen,  gefun- 
den in  einem  Grabe  bei  Waldhaufen. 
Das  bayerifchc  Nationalmufeum  be- 
fitzt  Bruchflücke  von  germanifchen 
Panzern,  deren  kupferne  V^erzierun- 
gen  viel  Ähnliclikeit  mit  denjenigen 
diefes  Schildes  haben, 

12.  Germanifcher  Schild,  8 Fuß 
lang,  2 FuU  breit,  id. 

*)  Die  Gröfse  und  die  Fonn  diefes  Schil- 
des beweifen.  dafs  fte  Un^e  vor  der  romifchen 
Herrfchaft  im  Gebrauch  waren,  denn  die  gcr- 
tnanifchen  Schilde  aus  der  Eifenzeit.  die  foge- 
nannten  fränkifchen  find  rund  und  auf  eifernem 
GeAell  mit  Nabel. 
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14.  Germanifche  Gerklinge  oder 
-fpitze,  in  Keltform  und  mit  Öfe*),  13  cm 
lang,  gefunden  auf  dem  Gräbcrfelde  von 
Hallfladt  — Sammlung  Az  in  Linz. 

15.  Germanifche  Gerfpitze  (fog. 
Kelt),  in  Stade  gefunden.  — Mufeum 
zu  Hannover. 

16.  Germanifche  Gerfpitze  in  Kelt- 
form, IO  cm  lang,  gefunden  imFürftentum 
Hohenzollern  und  im  Mufeum  zu  Sig- 
maringen aufbewahrt. 

17.  Germanifche  Gerfpitze  in  Kelt- 
form, 15  cm  lang.  id. 

18.  Germanifche  Gerfpitze,  16  cm 
lang.  id. 

19.  Sieben  germanifche  Pfeilfpit- 
zen.  id. 

20.  Germanifche  Streitaxt  aus  Bronze, 
25  cm  lang,  in  der  Pfalz  gefunden,  und 
im  bayerifchen  Nationalmufeum  zu  Mün- 
chen aufbewahrt. 

21.  Germanifche  Gerklinge  (?)  fog. 
Kelt  aus  Bronze,  20  cm  lang.  Die  abeffi- 
nifchen  Lanzen  find  noch  heute  an  ihren 
unteren  Teilen  mit  diefen  Spateln  ver- 
fehen.  (S.  das  Kapitel  über  die  Speere.) 
— Kaffeler  Mufeum. 

22.  GermanifcheGerklinge(?).  (.^uch 
hierfür  gilt  die  Bemerkung  zur  vorigen 
Nummer.)  — Mufeen  zu  Kaffel  u.  Er- 
bach. 

23.  Kleine  germanifche  Streitaxt  aus 
Bronze,  30  cm  lang,  gefunden  in  dem 
Gräberfelde  von  Hallflatt.  Diefes  Stück 
gleicht,  was  die  Verzierungen  betrifft, 
vielmehr  den  dänifchen  Waffen,  — An- 
tikenkabinett zu  Wien. 


')  Keltis  — Meifsel.  im  Dänirdien  Paalftave.  Oie  Öfe  diente  den  Riemen 
(amen tum),  womit  der  Wurffpeer  zurück  geholt  wurde,  zu  befelUgen. 
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24,  Germanifcher  Doppelkriegs- 
hammcr  aus  Bronze,  40—47  cm  lang,  in 
Thüringen  gefunden.  Jeder  der  neun 
cingeftochenen  Ringe  ift  mittelfl  fcchs 
Linien  dargeftellt.  Die  Verzierungen 
diefesStücks  erinnern,  wie  die  der  vorigen 
Nummer,  an  dänifche  Arbeit.  — Samm- 
jj  lung  Klemm  in  Dresden. 


25 — 28.  Vier  germanifche 
Dolchmefler,  wovon  25  in  der 
einfehneidigen  Saxform,  und 
die  anderen  in  der  zweifchneidi- 
gen  Parazonium-  oder  Ochfen- 
zungenform.  — Mufeum  zu  Sig- 
maringen. 

29.  Germanifches  ftichblatt- 
lofes  Schwert,  66  cm  lang,  bei 
Augsburg  gefunden.  Die  mit 
Löchern  zum  Vernieten  ver- 
fehene  Platte  der  Angel  deutet 
darauf  hin,  daU  der  Griff  mit 
Knochen,  Holz,  Horn  oder  Me- 
tall belegt  war.  — Mufeum  zu 
Sigmaringen. 

30.  Germanifches  gänzlich 
aus  Bronze  angefertigtes 
Schwert,  55  cm  lang.  Der 
Knauf  Bellt  einen  Adler  vor 
und  der  Handgriff  ifl  ohne  Quer- 
Abwehrflange  noch  Stichblatt 
— Kaffeier  Mufeum. 

31.  Germanifches  fUchblatt- 
lofes  Schwert  aus  Bronze,  75  cm 
lang,  wie  fie  in  den  Gräbern 
von  HallBatt  gefunden  worden 
find:  mit  Knauf  und  Griff  aus 
Knochen  und  Bronze  oder 
auch  vollBändig  aus  Knochen. 
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Die  Orte  find  nicht  fcharf  zugefpitzt.  — An- 
tikenkabinett zu  Wien. 


32.  Kurzes  germanifches  Schwert  aus  Bronze. 
Die  Form  weicht  hier  wefentlich  von  der  des 
griechifchen  Parazonions  ab.  — Mufeum  zu  Han- 
nover. 


33.  Germanifche  Lanzenfpitze  aus  Bronze, 
in  Hallftitt  gefunden.  — Antikenkabinett  zu 
Wien. 


34.  ^Guuform  aus  Bronze.  — '"'Mufeen  zu 
Kiel  und  Stockholm. 


Krieger  nach  der  getriebenen 
Krüge  des  Fundes  von  Nagy-S 


Arbeit  auf  einem  der  goldenen 
;ent-Miklos,  Ungarn  (Toron- 
taler  Komitat),  dem  fogenann- 
ten  «Schatze  Attilas»,  welcher 
Herrfchern  der  Gepiden  vom 
V.  Jahrh.  n.  Chr.,  nach  andern 
der  Sarmaten  angehört  haben 
foll,  einem  Volke,  das  bereits 
im  III.  Jahrh.  im  öfllichen  Un- 
garn anfäffig  war  und  während 
derHunnenherrfchaft  (in  Europa 
IV — V.  Jahrh.)  Siebenbürgen 
befaß.  Der  Charakter  der  meid 
griechifchen  Buchflaben  der 
Infchriften  deutet  auf  das  IV. 
Jahrh.  und  die  Verzierungen  fo- 
wie  die  Pferdeart  auf  morgen- 
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landifchen,  befonders  perfifchen  Einfluß.  Der  Reiter  ohne  Steig- 
bügel ifl  im  vollfländigen  Ringpanzorhemd  mit  Ringhaube,  die 
Unterarme  und  Beine  außerdem  noch  mit  Schienen  und  der  Kopf 
mit  einem  fpitz  zulaufenden,  wenig  hohen  Schienenhelm,  fowie  mit 
einem  doppelzipflig-gewimpelten  Speere  verfehen.  Sein  gefangener 
oder  getöteter  Feind  ifl  im  gegitterten  und  benagelten  (fr.  treil- 
liss<)  Panzerhemd  dargeftellt.  Der  oben  angeführte  Helm  hat 
große  Ähnlichkeit  mit  dem  Helme  auf  einer  im  Gräberfelde  zu 
Hallftadt  gefundenen  Schwertfchcidc  (f  die  Abbildung  weiterhin) 
ja  felbft  mehr  noch  mit  den  von  Kriegern  im  Codex  Aureus  von 
Sl  Gallen  v.  VIII.  oder  IX.  Jahrh.  (.'\bbildung  weiterhin). 


Eine  nach  hier  vorhergehend  abgebildeten,  noch  vorhandenen 
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Bronzewaffen  vom  Verfaffer  zufammengeftellte  Ausrüflung  des  ger- 
manifchen  Kriegers  der  fogenannten  vorchriftlichen  Bronze- 
zeit Die  Waffenflückc  beffehen  in  auf  Leder  befeftigten  Untcr- 
armbergen  (f.  Ähnliches  bei  den  Griechen  und  bei  den  Dänen) 
und  dem  ebenfalls  auf  Leder  gefchäfteten  Helm  mit  Nafenfehutz, — 
beide  aus  fchneckenwindigem  Draht  (f.  Nr.  4 Bis,  S.  292),  — in 
Bruft-  und  mit  Kniekacheln  verfehenem  Beinfehutz  von  gebogenen 
Spangen  (f.  Nr.  S'VS.  293),  — in  dem  mit  breiter  Keltfpitze  und 
Zugriemen*)  (amentum)  verfehenen  Speere  (Ger)  und  aus  am 
Hüftengürtel  rechts  fleckendem,  15 — 20  cm  langem,  Sax  genanntem 
Meffer  und  dem  40 — 50  cm  langen,  Skramafax  (oder  Langfax, 
auch  Kneif)  genannten  Senfen-  oder  Krummfehwert,  fowie  dem 
links  getragenen  fpitzortigem  Schwerte  ohne  Stichblatt,  Quer- 
oder Abwehrflange,  — ferner  in  dem  langhalfigen  Doppclflreit- 
hammer  und  einem  grollen  länglich  gebogenen  viereckigen  8 Full 
hohen,  2 Full  breiten  Holzfchilde  mit  Bronzebefchlägen.  Die  hier 
beiderfeitig  abgebildetcn  Armfehutze  mögen  wohl  nur  für  den  rech- 
ten Arm  beftanden  haben,  da  der  linke  genügend  durch  den  Schild 
gefchützt  war,  auch  folche  Schutzwaffen  nirgends  paarweife  gefunden 
worden  find.  Uber  den  Spangenbeinfehutz  find  die  Lenden  mit 
Riemen  (femoralia)  umwunden. 


Kclto-gallifche,  gallifche,  niederbrctonifche  etc.  Waffen 
aus  Bronze. 

Wie  bereits  angeführt,  ift  eine  flrenge  Einteilung  der  auf  fran- 

zöfifchem  Boden  gefundenen  Waffen  aus  Bronze  nicht  zuläffig. 

Der  Kelt,  die  Frameaklinge,  für  welchen  die  zur  Befeftigung  am 

Schafte,  oder  auch  für  die  Wurfleine  (amentum)  dienenden  Ringe 

fo  charakteriftifch  find,  ifl  felbft  in  Rullland  gefunden  worden. 

Gallifche  Waffen,  zur  Zeit  Cäfars  noch,  waren  fall  alle  von  Bronze. 

Die  Bronzcfchwerte  (claideb)  der  fogenannten  alten  Kelten 

(?)  feilen  flumpfortig  und  auch  ohne  Abwehrflangen  gewefen  fein; 


')  Die  Öfen  folcher  kcltformigcn  Specrbefchläge  w.iren  nicht,  wie  oft  angenommen 
wird,  zum  Anbinden  am  Holze,  fondem  zum  Befeftigen  der  Zugriemen  bcftimml,  welche, 
falls  der  Speer  durch  Stofs  oder  Wurf  fich  in  das  Schild  oder  eine  andere  Schutzwaffe 
des  Feindes  feffgefetzt  hatte,  den  Schaft  wieder  herauszuzichen,  was  bei  einer  äufseren 
mangelhaften  Befefligung  der  Spitze  nicht  allein  vermittelfl  des  Zurückziei.ens  der  Stange 
tbunlich  war,  da  fich  dabei  der  Schaft  vom  Befchlage  leicht  loslöste. 
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erft  fpäter  feilen  die  nun  Gallier  benannten  Kelten  (?)  das  fpanifche 
fpitzortige  Schwert  (Gladius  hispaniensis)  angenommen  haben. 
.Auch  follen  die  Kelten,  außerdem  mit  einer  meißelförmigen  Rronze- 
fpitze  mit  Öfen  zum  VVurfriemen  befchlagenen  Wurffpeer,  einen 
Stoßfpeer  (Gaisa)  geführt  haben.  Alle  diefe  Waffen  waren  noch, 
»ie  bereits  angeführt,  aus  Bronze.  Diodorus’  (I.Jahrh.  v.  Chr.)  Angabe 
über  die  künftliche  Zubereitung  ciferner  Waffen  bei  den  Kelten  ifl 
durch  keinen  Fund  beflätigt. 

ELs  ift  fchon  an  anderer  Stelle  darauf  hingewiefen  (f.  S.  23) 
worden,  wie  das  Studium  von  Anlage  und  Ausflattung  der  ver- 
fchiedenen  Gräber  zur  klaren  Kenntnis  und  zcitfolgigen  Ordnung 
der  abendländifchen  Waffen  aus  den  vorgefchichtlichen  Abfchnitten 
erforderlich  ift,  infofern  die  Erzeugniffe  der  verfchiedenen  Völker 
fich  in  den  Urzeiten  mehr  als  in  allen  anderen  gleichen  und  die 
Übergangszeiten,  an  welchen  kein  Mangel  ift,  weniger  deutlich  her- 
vortreten. Die  fehr  erhabenen,  von  mehr  oder  weniger  Riefcnftci- 
nen  umgebenen  oder  überragten  Hügel  fDolmen),  deren  Höhlungen 
gewöhnlich  durch  Steinplatten  belegt  find  und  nur  Knochen  nebft 
gemeinlich  fleincrnen  Waffen  enthalten,  können  als  fehr  alte  Gräber 
angefehen“’ werden.  Die  zweite  Klaffe  kennzeichnet  fich  in  den 
meiden  Fällen  durch  einen  weniger  erhöhten  Hügel  (Kegel),  durch 
das  Fehlen  großer  Steinblöcke,  durch  eine  Grabhöhle,  die  von  rohen, 
kunftlos  auf  einander  gehäuften  Steinen  geringen  Umfangs  gebildet 
ift,  und  durch  die  Urne,  welche  auf  Verbrennung  der  Leichen 
hinweift.  Diefe  Begräbnisftätten  enthalten  gewöhnlieh  bronzene  Er- 
zeugniffe folcher  Art,  wie  die  in  diefem  Abfchnitt  behandelten. 

Die  hier  nachfolgend  abgebildeten  Rronzehelme,  welche,  — 
mit  Ausnahme  Nr.  i vom  Triumphbogen  zu  Orange,  — in  Frank- 
reich, wo  diefelben  gefunden  worden  find,  den  Galliern  zugefchrte- 
ben  werden,  mögen  wohl  nur  — wie  bei  den  Germanen,  — von 
den  in  Gallien  Brennen  genannten  .Anführern  getragen  worden  fein. 

I.  Helm  aus  Bronze,  von  27  cm 
1 lohe  in  Frankreich  den  Kelto-Galliern 
zugefc  rieben.  — Mufeum  zu  Rouen. 
— Ähnliches  Exemplar  in  Pofen,  ein 
anderes  in  Bayern  gefunden.  Diefcr 
letztere  Helm  gilt  im  bayerifchen  Na- 
tionalnuifeum  für  eine  ungarifchc  oder 
avarifche  Waffe.  — Das  Mufeum  zu 
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I Bi«. 


t Ter. 


Falaife  befitzt  6 folche  Helme,  und  das 
Mainzer  Mufeum  einen  ähnlichen, 

I.  Bis.  Bronzehelm,  welcher  von 
Cupcrly  flammt  und  in  der  «Double 
sepulture  etc.»  Eduard  Fourdrignier.s 
(Paris  1878  et  Tour.sl  den  Galliern  zii- 
gcfchriebcn  wird.  Die  Form  diefes  Hel- 
mes hat  viel  Übereinftimmung  mit  ähn- 
lichen affyrifchen  und  etrurischen  Hel- 
men. 

1.  Ter.  In  der  «George  Aleit»  ge- 
fundener und  den  Galliern  zugefchrie- 
bener  Bronzehclm. 

I III.  Gallifcher  (?)  Helm  mit 
großer  ringförmiger  Zier,  Sturmbändern 
(Wangenklappen),  Augenfehirm  und 
zwei  Hörnern  (die  römifche  cornicu- 
lum  genannte  Helmzier).  Die  Form 
läßt  aber  vermuten,  daß  der  römifche 
Künlller  hier  wohl  mehr  feiner  Phantafie 
Spielraum  gegeben,  als  treu  nachgebildet 
hat.  — Nach  dem  Triumphbogen  zu 
Orange  (v.  I.  Jahrh.  n.  Chr.) 

2.  Zwei  Helme  aus  Bronze  im  Mu- 
feum zu  Saint  Germain  den  Kelto  (?) 
-Galliern  zugefchrieben.  Die  Form  ifl 
die  der  affyrifchen  Helme  und  des  zu 
Britfch  gefundenen  und  in  der  Samm- 
lung Klemm  zu  Dresden  aufbewahrten 
germanifchen  (?)  Helmes. 

3.  Kelto  - gallifcher  (?)  Panzer 
aus  Bronze,  in  einem  Felde  bei  Grenoble 
gefunden.  — B.  16  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris.  Ähnliche  in  den  Mufeen  des 
Louvre  und  zu  Saint  Germain. 
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4.  Kclto  (?)  -gallifches  ^?) 
Rundfchildnabclgeftell  aus  Bronze, 
defien  Formen  fiel)  denjenigen  der 
eifernen  an  den  fränkifchen  Schil- 
den nähern ; nur  ift  nicht  zu  erklären, 
weshalb  die  Leifle  oben  angebracht 
ift  ').  — Mufeum  zu  St.  Gerniain. 

5.  Gallifcher  Schild,  nach 
dein  Bildwerk  am  Sarkophag  der 
Vigna  Amendola. 

6.  Gallifcher  Schild,  nach 
einem  Basrelief  des  Triumphbogens 
von  Orange. 

7.  Signum,  oder  gallifches 
Feldzeichen  mit  Eber,  nach  einer 
Flachbildnerei  desBogenszuOrange. 
Ein  ganz  ähnliches  Feldzeichen  aus 
Bronze,  von  13  cm  Höhe,  i(l  in 
Böhmen  gefunden  worden  und  wird 
im  Nationalmufeum  zu  Prag  auf- 
bewahrt. (S.  das  germanifche 
Ilclmgeftell  mit  Eber,  Kr.  i,A  im 
Abfchnitt  der  Helme.) 

8.  Gallifches  Schwert,  nach 
einer  an  dem  Sockel  der  Melpo- 
mene  im  I.ouvre  befindlichen  Flach- 
bildnerei. 

9.  Kelto  (?)  -gallifches  Schwert 
aus  Bronze,  45  cm  lang,  in  der 
Seine  bei  Paris  gefunden.  — B.  7 
im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

10.  Kelt  mit  Öfen  oder  kelto  (?) 
-gallifche  Speerfpitze  aus  Bronze, 

1 1 cm  lang,  deren  Typus  für  einen 
der  älteflen  gehalten  wird.  — Artil- 
lerie-Mufeum zu  Paris. 


*}  Wohl  eio  Irrtum  des  Rellaurateurs.  Diefe  Rundfchilde  batten,  wie  mehrere 
rtati'che  Schildarten,  nur  einen  unter  dem  Nabel  befindlichen  HandgrifT. 
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1 1.  Speerfpitze  oder  Kelt  mit 
Lappen.  — Artillerie-Mufeum  zu 
Paris. 

12.  Streitaxt  — Louvre. 

13.  Pfeilfpitze.  — Louvre. 

14.  Javelotfpitze  mit  Öfe,  Kelt 
genannt,  9 cm  lang.  — Sammlung 
des  Verfaflers. 

15.  Javelot-  oder  Ger  (?)  mit 
Öfenfpitze,  Kelt  genannt,  15  cm  lang. 

— B.  20  im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris. 

16.  Kleine  Streitaxt,  13  cm  lang. 

— B.  34  im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris. 

17.  Speerklinge.  — Louvre-Mu- 
feum. 

18  u.  19.  Gallifche  Pferde- 
gebißflücke  in  Bronze,  welche 
Desor  fowie  Longp^rier  falfchlich 
für  Amulette  gehalten  haben.  Ganz 
diefelbe  Art  ift  bei  Gergovie  gefun- 
den worden,  wo  Vercingetorix  die 
Römer  befkegte. 


19  Vr 


Trenfen- 


läßt 


Pferdegebiß  in  Bronze 
aus  den  Pfahlbauten  (?) 
von  Moringen  im  Bieler- 
fee  — (lat  Petinesca?). 
Der  Abftand  der  Quer- 
ftangen  voneinander  ift 
nur  9 cm,  (was  auf  fehr 
kleine  Pferde  fchließen 
Der  Gebrauch  folcher  Gebiliform  mit  Triangel  ift  nach  einer 


Flachbildnerei  von  Ninive')  fcftgeflellt 


Nath  Rawlinson’s  »The  6ve  greal  Monarcbics  of  tlic  ancient  eastem  World« 
I.  419.  I u.  5. 
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iqVi.  Keltifches  (?) — gallifches  Kan- 
daren-oder  Stangengebiß.  Mufeum  zu  St. 
Germain. 


20.  Gallifcher')  Schild  nach  dem  gal- 
lifchen  Standbilde  im  Mufeum  Calvet  zu 
Avignon.  Die  Länge  diefer  Waffe  reicht  vom 
Sattel  bis  zur  Bruft  des  Reiters,  und  man  er- 
kennt das  Nr.  4,  S.  303  abgebildete  bron- 
zene Nabelgeftell,  hier  aber  in  mehrkantiger 
Form.  Diefer  Schild  beftätigt  die  Richtig- 
keit eines  ähnlichen  (f.  Nr.  5,  S.  303)  nach 
dem  Sarkophage  der  Vigna  Amcndola  ab- 
gebildeten. (S.  auch  S.  247,  den  eckigen  rönii- 
fchen  Rciterfchild). 


Eine  nach  den  vorhergehend  abgebildeten,  noch  vorhandenen 
gallifchen  Bronzewaffen  vom  Verfafi'cr  zufammengcffellte  Ausrüflung 
des  fall  immer  mit  Armfchmuck  prangenden  gallifchen  Krie- 
gers während  der  römifchen  Befetzung  Gallien.s,  wo  alfo  Waffen- 
flücke  der  Gallier  noch  aus  Bronze  beftanden.  Über  den  Stück- 
panzer, welcher  bei  Grenoble  ausgegraben  ifl,  tauchen  indeffen 
Zweifel  auf,  ob  derfelbe  wirklich  ein  gallifcher  fei,  wo  hingegen  der 
hohe  fpitze  Helm  mehr  Sicherheit  bietet,  da  ähnlich  geformte  an 
mehreren  Orten  gefunden  worden  find.  Der  Helm  mag  aber  wohl 
nur  durch  die  bei  den  Galliern  „Brennen“  genannten  Anführer 
getragen  worden  fein.  Die  Form  des  Schildes,  meiff  oval,  mit 
oben  und  unten  abgefchnittenen  Teilen,  konnte  auch  nur  nach 
Denkmalen  feftgeftellt  werden,  da  kein  Exemplar  davon  aufgefunden 
ift.  Das  Schwert  (Claideb)  und  vielleicht  der  .Stoßfpeer  (Gaifa) 


')  Um  500  n.  Chr.  follen,  einem  römifchen  Diptychon  nach,  Alanen  und  Goten 
fanf-  und  fechseckige  Schilde  geführt  haben. 

Demmin,  WafTeokunde.  3.  Auf).  20 
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mit  platter  MeiLiel-  (Kelt-)  Spitze  mögen  wohl  die  einzigen  An- 
griffswafifen  gewefen  fein,  wozu  fpätcr  noch  eine  den  Franken  ent- 
lehnte, aber  weniger  lange  Streitaxt  wie  die  Francisca  kam.  Der 
meißelartige  Befchlag  des  Speeres,  der  Hohlkelt,  hatte  Öfen  zur 


Befeftigung  des  Zugriemens  (anientum).  — S.  darüber  S.  202  und  die 
Anmerkung  S.  296.  Die  Unterarme  waren  nackt  und  die  Beine  nicht, 
wie  meifl  bei  den  Germanen  mit  Riemen  (femoralia)  über  leinene 
Hofen  umwunden,  fondern  entweder  auch  nackt  oder  mit  Hofen,  den 
gallifchen  braies  (braccae)  ohne  Wickelriemen  bedeckt,  wie  dies 
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befonders  eine  Flachbildnerei  auf  der  Nordftirnfeite  des  Triumph- 
bogens zu  Orange  (v.  I.  Jh.  n.  Ch.)  zeigt,  wo  aber  auch  die  Helme 
der  Gallier  nicht  mehr  fpitz,  fondern  glockenförmig  gleich  den  römi- 
fchen  Helmen  dargeflellt  find  und  kein  einziger  gallifcher  Krieger 
bepanzert  vorkommt.  Sohlenlofe  gcfchnürte  Fellumhüllungen  bil- 
deten die  F'ußbekleidungen. 

Daß  die  Mehrzahl  der  Hronzewaffen  in  Gallien  felbft  angefertigt 
wurden  und  nicht  durch  den  Handel  vom  Auslande  eingeführt  worden 
find,  ifl  durch  viele  aufgefundene  Gußwerknätten  feftgeflellt. 


Britifche  Bronzewaffen, 

Diefe  Waffen  find  feiten,  und  es  hält  fchwer,  mit  einiger  Sicher- 
heit deren  Urfprung  und  Alter  feflzufctzen.  Mehrere  Stücke,  die 
als  britifche  Erzeugniffe  in  den  englifchen  Mufeen  aufbewahrt  werden, 
laffen  Zweifel.  Der  Hörnerhelm  z.  H.  Nr.  i,  S.  308,  fo  wie  der 
Schild  daneben,  auch  der  lange  Schild  in  der  Sammlung  zu  Goo- 
drich-Court,  könnten  fehr  wohl  dänifchen  Urfprungs  fein  '). 

Das  Zeitalter  der  llronze  in  England,  das  die  britifche  Kom- 
miffion  für  die  Gefchichte  der  Arbeit  auf  der  Weltausflellung  in 
Paris  im  Jahre  1867  als  «zweite,  dem  römifchen  Einfall  vorher- 
gehende Epoche»  bezeichnet,  kann  nicht  in  diefer  Weife  begrenzt 
werden,  weil  die  anfänglich  allgemein  übliche  Anwendung  der  Bronze 
zu  Angriffswaffen  in  England  unter  Römerherrfchaft  nicht  aufgehört 
und  fogar  teiUveife  bis  zu  den  Zeiten  der  hänfälle  der  Sachfen  (5. 
Jahrhundert)  und  Angeln  (6.  Jahrhundert)  noch  fortgedauert  hat*). 

Die  Ausrüflung  der  Britannier  war,  Cäfars  Angaben  nach,  be- 
fonders reich  an  Kriegswagen  mit  eifernen  Sicheln  und  Haken. 
Das  Heer  des  Kaffibclanus  zählt  nach  feiner  Niederlage  noch  4003 
folcher  »couini»  genannter  Wagen.  Gallier  und  Belgier  follen 
auch  Senfenwagen  (f.  S.  220)  im  Kriege  angewendet  haben. 

Vergleicht  man  die  dänifchen  Schilde,  Kriegshörner  und  felbfl 
die  Schwerter,  die  Speerklingen  fowie  die  Streitäxte  aus  Bronze,  im 
Mufeum  zu  Kopenhagen  mit  den  Altertümern  derfelben  Gattung, 

In  der  Einleitung  des  über  germanifche  W’afTen  handelnden  Abfehnittes  ill  an- 
geführt worden,  dafs  der  Gebrauch  von  Bronze  bei  Anfertigung  der  Waffen  in  Skandi- 
navien hinffchtlich  der  Zeit  demjenigen  des  Eifeiis  in  Deutfchland  entfpricht. 

2)  S.  über  den  Gebrauch  von  Steinwaffen  in  England,  felbft  noch  während 
des  II.  Jahrh.,  S.  138. 

20* 
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welche  in  England  unter  den  britifchen  Erzeugniffen  aufgeführt  find, 
fo  findet  man,  dali  die  meiflen  hinfichtlich  der  Anfertigung  und 
des  Gefchmacks  einen  gemeinfamen  Grundzug  haben,  den  ihnen 
der  Zufall  oder  der  Nachahmungtrieb  allein  nicht  zu  verleihen  ver- 
mochte. Es  ifl  wohl  daher  anzunehmen,  dalJ  viele  diefer  Waffen 
entweder  in  Skandinavien  felbft  oder  auch  in  den  Küflcnländern 
Norddeutfchlands  angefertigt  und  daU  fie  alfo  crfl  fpätcr  den  Infein 
durch  die  normannifchcn  FreibeuterfNordmannen  oder  Nordmänner) 
zugeführt  wurden,  die  niemals  die  Kürten  des  Landes  zu  venvürtcn 
aufhörten,  deffen  vollrtändige  Eroberung  errt  ihren  Enkeln  im  Jahre 
1066  gelang,  alfo  von  den  Wikingern  (v.  VIII— XI  JahrhJ  keine 
Rede  mehr  fein  konnte. 

Die  Ausrürtung  der  Angelfachfen,  von  welcher  weiterhin,  be- 
fonders  nach  dem  Teppich  von  Rayeux  Abbildungen  gegeben  find, 
bertand  meirtenteils  in  dem  gegitterten  (trcillissöe)odcr benagelten 
riättchcnpanzcrhcmde,  dem  Glockenhelme  und  dem  Rundfchildc. 
Speer  und  eine  Art  gebogener  Langfachs  mit  Abwehrrtnnge,  fowie 
die  fart  hier  damals  nur  vorkommende  Streit-  oder  Palaxt  mit  fehr 
langem  Stiel  waren  die  Angriffswaffen,  eine  Ausrürtung  die  von 
der  fogenannten  normannifchen  (f.  ebenfalls  den  Teppich  von 
Bayeuxl  wenig  und  befonders  nur  hinfichtlich  des  Schildes  abweicht. 

1.  Hörncrhelm  aus  Bronze,  in  der 
Themfc  gefunden  und  im  Britifchen  Mu- 
feum  aufbewahrt.  Getriebene  Arbeit, 
an  einigen  Stellen  mit  gefärbtem  Marti.x 
belegt,  welcher  dem  Schmelz  (Email) 
ähnelt. 

2.  Kreuzhelm  oder  Ilelmgertell 
aus  Bronze ')  zu  Leckhamtons-Ilill  ge- 
funden. — British  Mufeum.  — 


')  Das  »Eifcnkreui«  als  Kopffchutz,  wovon  in  den  Lex.  Franc.  Ribuar,  til, 
X.XXVI,  § II,  die  Rede  wird  wohl  diefclbc  Form  gehabt  haben.  S.  den  ganz 
ähnlichen  Kopffchutz  der  germanifchen  I^ibwachc  Trajans  auf  der  1170.  Chr.  errichteten 
Trajansfaule,  S,  261  und  den  Helm  des  germanifchen  Anführers  von  Thorsberger  Moor- 
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3.  Bronzener,  runder  Schild  (f.  den 
römifchen  clipeus)  — Sammlung  Lle- 
welyn-Meyrick.  — 

4.  Getriebene  eingelegte  Arbeit  aus 
vergoldeter  Bronze,  Teil  eines  breto- 
nifchen  Schildes,  Ysgwyd  genannt, 
deffcn  ganze  Form  an  den  gallifchen  Schild 
erinnert.  Gefunden  im  Fluflfe  Witham  — 
Sammlung  Llewelyn-Meyrick.  S.  die  Be- 
merkung S.  308  bezüglich  der  Überein- 
ftimmung  des  Gefchmaks  in  der  An- 
fertigung folcher  Schutzwaffen  mit  in 
Dänemark  gefundenen.  — Mufeum  von 
Kopenhagen.  — 

Aus  der  Stelle  in  der  Einleitung,  wo 
von  deutfchen  Waffen  die  Rede  ift,  wird 
der  Lefer  erfehen  haben,  daU  die.'Xnwen- 
dung  des  Metalls  bei  Anfertigung  von 
Waffen  in  Skandinavien  fpäter  als  bei 
den  Germanen  und  Galliern  flattfand. 

5.  Schwert  aus  Ifronze  ohne  Parier- 
ftange  oder  Stichblatt;  es  gleicht  völlig 
den  gcrmanifchen,  gallifchen  und  fkan- 
dinavifchen  Waffen  und  könnte  fehr 
wohl  ein  dänifches  fein.  — Tower  zu 
London, 63.  — Mehrere  ähnliche  Schwer- 
ter im  Britifchen  Mufeum. 

6.  Schwertklinge  aus  Bronze, 
Gwaewfon  genannt.  — Samml.  Llewe- 
l}'n-Meyrick. 

7.  Schwertklinge  aus  Bronze,  in  Ir- 
land gefunden,  id. 
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8.  Irifches  Kriegshorn  Stuic  ge- 
nannt. — Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

9.  Axt  aus  Bronze.  — Britifches 
Mufeum. 

10.  Framea-  oder  Javelotklinge, 
Kelt  genannt,  aus  Bronze,  mit  Öfe  und 
Ring.  id. 

Die  Mufeen  zu  I.ondon  bcfitzen 
eine  große  Anzahl  von  folchen  Klingen, 
Streitäxten , Schwertern , Dolchen, 
Speer-  und  Pfeilfpitzen,  deren  Formen 
fich  in  keiner  Weife  von  denen  der 
fcfUändifchen  Wafl’en  aus  derfelben 
Zeit  unterfcheiden,  ein  Umfland,  wel- 
cher den  Verfafler  abhielt,  jene  unter 
die  britifchen  Waffen  einzureihen.  (S.  das  darauf  Bezügliche  in  der 
Kinleitung  diefes  Abfehnitts.) 


Skandinavifche  Bronzewaffen. 

Skandinavifche  Bronzewaffen  des  Feftlandes  (Dänemark)  find, 
wie  die  der  Franken,  gleich  den  fteinernen  desfelben  Volke.s,  den 
Waffen  der  anderen  fogenannten  barbarifchen  Völker  überlegen  und 
Rehen  fogar  denen  der  Griechen  und  Römer  nichts  nach.  Dies 
erklärt  fich  fchr  einfach,  wenn  man  mit  dem  Verfaffer  diefes  Werkes 
annimmt,  daß  die  F-poche  der  Venvendung  der  Bronze  in  Däne- 
mark fpäter  und  zwar  gleichzeitig  mit  der  des  Eifens  bei  den 
Germanen  und  Galliern  eintrat.  (Siehe  die  Bemerkung  in  der  Ein- 
leitung des  von  den  gcrmanifchen  Bronzewaffen  handelnden  Ab- 
fchnittes,  fowie  auch  S.  50  und  52}. 

Die  befonders  von  ^lainz  aus  verbreitete  Annahme,  daß  folche 
Bronzewaffen  etruskifchen  L'rfprungs  feien,  i(f  durchaus  hinfällig,  da 
derartige  Bronzewaffen  und  die  dazu  verwendeten  Gußformen  fafl 
überall  in  fehr  verfchiedenen  Geflaltungcn  angetroffen  werden  und 
demnach  die  lokalen  Anfertigungen  unumflößlich  feflgeftellt  find. 

Die  im  Mufeum  von  Kopenhagen  autbewahrten  Stücke,  deren 
Abbildung  weiterhin  erfolgt,  zeigen,  mit  welcher  Kunfl  das  Metall 
dort  bearbeitet  worden  ift.  Die  Schutzrüflung  des  fkandinavifchen 
Kriegers  fcheint  damals  einzig  nur  der  runde  oder  längliche  Schild, 
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der  Panzer  und  der  Helm  gewefen  zu  fein,  obfchon  keine  vollflän- 
dige  Waffe  der  letzteren  Gattung  im  Mufeum  von  Kopenhagen 
vorhanden  ift  und  gefundene  Kopfreifen  (f.  Nr.  2 hier  unten 
und  weiterhin)  der  Vermutung  Raum  geben,  dali,  wie  auch  bei 
den  Franken,  und  anderen  germanifchen  Völkerfchaften,  (f.  den 
Spiralhelm  S.  292)  Helme  mehr  nur  von  den  .Anführern  getragen 
wurden.  Ein  im  vorigen  Abfchnitt  (S.  308)  abgebildeter  Hörnerhelm 
könnte  wohl  dänifchen  Urfprungs  fein.  Der  Gebrauch  der  Stein-  und 
Bronzewaffen  fcheint,  wie  bereits  bemerkt,  in  Skandinavien  länger 
als  anderswo  in  Europa  beflanden  zu  haben,  da  Worfaae  fich  ver- 
anlagt gefehen  hat,  in  feinem  mit  Abbildungen  verfehenen  Ver- 
zeichnis des  Kopenhagener  Mufeums  als  Erzeugnis  der  Päfenzeit 
(nach  anderen  dänifchen  Archäologen  einer  zweiten  Eifenzeit)  auf- 
zuführen, was  fonft  dem  Mittelalter  und  felbfl  einem  fehr  vor- 
geschrittenen Mittelalter  angehört,  denn  es  kommen  darin  fogar 
Schwerter  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  vor. 


I.  Dänifcher  Helm  fchm uck  (?)  aus 
verzierter  Bronze,  von  22cm  Höhe  (1  Ij  elm- 
prydelse  auf  dänifch),  im  Mufeum  zu 
Kopenhagen.  Diefer  fonderbarc  Helm- 
fchmuk  hat  die  Form  eines  Leuchters. 


2.  Kopfbinde,  eine  Art  Helm  von 
12  cm  Höhe,  aus  graviertem  und  getrie- 
benem Kupfer  oder  Bronze.  — Mufeum 
zu  Kopenhagen. 


3.  Runder  dänifcher  Schild  aus  Bronze 
(Bronceskjold  auf  dänifch),  56  cm  im 
Durchmeffer,  mit  einem  Mittel-  und  drei 
Randnabeln.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 
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4.  Ovaler  dänifcher  Schild  aus 
Bronze,  46  cm  lang,  von  der  inneren 
Seite  gefehen.  Die  Außenfeite  ift  diefer 
inneren  ganz  ähnlich.  Die  Nabelhöhlung 
diente  zur  Anbringung  des  hier  nur 
einen  Handgriffes  ohne  Armring.  — 
Mufeum  zu  Kopenhagen. 


5.  Platte  eines  runden  dänifchen 
Schildes  aus  Bronze,  44  cm  im  Durch- 
meffer,  mit  fpitzem  Nabel  und  reicher 
Verzierung.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 


6.  Runder  dänifcher  Schild  aus 
Bronze,  54  cm  im  Durchmeffer  mit  run- 
dem Nabel  und  mit  Nagelköpfen  ver- 
ziert. — Mufeum  zu  Kopenhagen. 


7.  Dänifche  fchlangengewundene 
Armberge  aus  Bronze,  30  cm  lang.  — 
Mufeum  zu  Kopenhagen.  S.  diefelbe 
Gattung  in  dem  von  den  germanifchen 
Bronzewafifen  handelnden  Abfchnitt  (f. 
S.  292), 


8.  Dänifche  Armberge  aus  Bronze, 
1 5 cm  lang.  — Mufeum  zu  Kopenhagen 
(f.  S.  211  die  griechifche  und  293  die 
germanifcheV 
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9.  Dänifche  Armberge  aus  Bronze, 
18  cm  lang,  mit  Medaillen  gefchmückt. 
— Mufeum  zu  Kopenhagen. 

10.  Dänifche  Javelot-  oder  Kra- 
mea(?)klingc  aus  Bronze,  9cm  lang.  ( Kelt 
mit  Ofe)  Mufeum  zu  Kopenhagen. 

11.  Dänifche  Pfeilfpitze  aus  Bronze. 
6 cm  lang.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

12.  Dänifche  Pfeilfpitze  aus  Bronze, 

15  cm  lang.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

13.  Dänifche  Streitaxt  aus  Bronze. 

16  cm  lang.  — Mufeum  zu  Kopen- 
hagen. 

14.  Dänifche  Streitaxt  aus  Bronze, 
24  cm  lang.  — Mufeum  zu  Kopen- 
hagen. 

15.  Dänifche  Streitaxt  aus  Bronze, 
44  cm  lang.  — Mufeum  zu  Kopen- 
hagen. 

16.  Dänifches  Meffer  aus  Bronze, 
16  cm  lang.  — Mufeum  zu  Kopen- 
hagen. 

17.  Dänifche  Framea-  oderjavelot- 
(V\’urtfpeer}-klinge  aus  Bronze,  27  cm 
lang,  mit  einem  Cbcrrefle  ihres  Schaf- 
tes. — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

18.  Dänifche  Speerklinge  aus 
Bronze,  30  cm  lang.  — Mufeum  zu 
Kopenhagen. 

19.  Dänifcher  Dolch  aus  Bronze. 
30  cm  lang. — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

20.  Dänifcher  Dolch  aus  Bronze, 
21  cm  lang. — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

21.  Dänifcher  Dolch  aus  Bronze, 
21  cm  lang.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 
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22.  Dänifches  Schwert  ohne  Ab- 
wehrftange  oder  Stichblatt,  aus  Bronze, 
90  cm  lang.  Eine  merkwürdige  Arbeit, 
wie  fie  ähnlicher  Art  in  den  germani- 
fchen  Gräbern  angetroffen  wird.  — Mu- 
feum  zu  Kopenhagen. 


23.  Dänifches  Schwert  ohne  Abwehr- 
ftange  oder  Stichblatt,  aus  Bronze,  85  cm 
lang.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 


24.  Kriegshorn  aus  Bronze,  128  cm 
lang.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 


25.  Schwedifches  gebrochenes  Ge- 
biß in  Bronze  aus  der  fogenannten 
Bronzezeit.  — Hiftorifches  Mufeum  in 
Stockholm  Nr.  7994. 

Das  Mufeum  zu  Kopenhagen  befitzt 
aus  der  Bronzezeit  mehr  als  200  merk- 
würdige Gegenflände,  unter  welchen 
außer  den  hier  abgcbildeten  noch  an- 
zuführen find:  ein  Schwert  mit  lederner 
Scheide,  Dolche  und  MelTer  von  felt- 
famen  Formen,  Kopfreifen  (f.  S.  511 
u.  f.  w.)  und  Thongefäße;  unter  letzte- 
ren find  die  Hausurnen  fehr  wertvoll 
für  die  BefUmmung  der  Urfprungszeiten, 
da  die  Verbrennung  der  Toten  flatt 
ihrer  Beerdigung  nur  in  einem  gewilTen 
Zeitabfehnitte  in  , Dänemark  flattgefun- 
den  hat. 
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Bronzewaffen,  aus  Ungarn,  dem  römifchen  Pannonia,  der 
abendländifchen  dacifchen  Provinz, 

Ton  D»cietn(;)t  Qua<fen(f}  oder  Goten(?),  den  Bewohnern  Ungarns  vor  der  894  Ilatt* 
gefundenen  Einwanderung  der  Magyaren 


I.  GuUform  für  Speer- 
fpitzen  aus  Sandflein  '/i 
GröUe. — Mufeum  zu  Wien. 


2.  Zwei  Spcerfpitzen 
oder  Meiücl  (?)  mit  Tüllen 
in  GröUe. 


3.  Kelt,  d.  h.  Wurf- 
fpeerfpitze,  GröUe. 
Schatz  von  Poroszlo. 


4.  Kelt  mit  fefler  Tülle 
2/j  GröUe. 


« 

" J 
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5.  Schwert  in  V.»  Grölie.  — 
Sammlung  Dillesz  in  Ungarn. 

6.  Speerfpitze  in  '2  GröUe.  — 
Mufeum  in  Zürich. 

7.  Streithammer  *3  GröWe.  — 
Sammlung  Huxtable  in  Ungarn. 

8.  Streithammer  *3  GröLie.  — 
Mufeum  zu  Zürich. 

9.  Ungarifcher  Glockenhelm 
in  ''2  Größe.  — Mufeum  in  B^kes 
Gyula. 

Ganz  gleiche  Helme  befinden 
fich  in  der  Sammlung  Klemm, 
(Fundort  Pforten,  Niederlaufitz) 
und  im  Mufeum  zu  Schwerin 
(Fundort  Dobbertin  im  Mecklen- 
burgifchen)  f.  die  Abbildung  da 
von  S.  294. 
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10.  Achfenkapfel  in  ' , Gröüc  Fund  von  Komjäsh,  K.  I.ipto. 

11.  Kelt  — Streitaxt  in  GröUe.  Gefunden  bei  Komäron. 

12.  Kelt  — Streitaxt  in  GröUe.  Nach  dem  Archäologen  Közl. 

13.  Doppelarmiger  Streithamnier,  dclTen  Arme  hohl  find.  Schatz 
on  Felso-Balogh,  C.  Gömar. 

Diefe  ungarifchen  Waffenflücke  find  famtlich  jofeph  Hampels 

«Altertümer  der  Bronzezeit  in 
Ungarn»  entnommen,  wo  auch 
in  Ungarn  gefundene  bronzene, 
kleine  Wagen,  welche  Opfer- 
becken trugen , fowic  viele 
rferiiegebiffc  und  Zierbehange 
abgebildet  find.  Das  Mufeum 
zu  Liverpool  befitzt  bronzene, 
zu,  .Aboz,  K.  Saros  gefundene, 
60  cm  im  Durchmeffer  mefiende 
Speichen  Wagenräder. 
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BronzewaiTen  verfchicdcner  Länder. 


Ein  Beweis,  daß  auch  in  Ungarn,  wie  in  Skandinavien  und  Ger- 
manien, diefe  Bronzewafien  nicht  durch  den  Handel  eingeführt, 
fondern  angefertigt  worden  find,  liefern  die  über  5CXD  Stück  Guß- 
klumpen, Waffen  aller  Art,  Spiralen,  Fragmente,  Gefäße  u.  d.  m. 
welche  auf  den  Gußwerkff ätten  von  Borjas,  K.  Torontal.  Bodrog- 
Keresztur,  K.  Zemplin,  — Bozsök,  K.  Baranya;  — Lazarpatak,  K. 
Bereg;  — Saj6-Gömör,  K.  Gömör;  — Domahida,  K.  Szatmär  und 
Uj-Szöny,  K.  Komarom,  gefunden  worden  find. 


Bronzewaffen  verfchiedener  Länder. 


1.  Framca-  oder  Angon-(Wurffpecr*~ 
klinge  aus  Bronze,  Kelt  genannt,  in  der 
Schweiz  gefunden  und  im  Genfer  Mufeum 
aufbewahrt. 

2.  Frameaklinge  aus  Bronze,  in  der 
Schweiz  gefunden  und  im  Genfer  Mufeum 
aulbewahrt. 


3.  Kleine  fchweizerifche  Streitaxt  aus 
Bronze.  — Genfer  Mufeum. 

4.  Streitaxt  oder  Speerklinge  aus 
Bronze,  17  cm  lang.  — Mufeum  zu  Lau- 
fan ne. 

5.  llammcrffrcitaxt  aus  Bronze,  ge- 
funden zu  Lieh  bei  Obciavil,  nicht  weit 
von  Bremgarten  in  der  Schweiz,  und  im 
Mufeum  zu  Zürich  aufbewahrt. 

6.  Kleine  Streitaxt  aus  Bronze,  in 
Rußland  gefunden.  — Abguß  im  Mufeum 
zu  St.  Gcrmain. 

7.  Meffer  mit  Widderkopf  aus  Bronze 
24  cm  lang,  in  Sibirien  gefunden.  — 
Sammlung  Klemm  in  Dresden. 

8 und  9.  Zwei  Angon-  oder  Framea- 
fpitzen  mit  Öfen  aus  Bronze,  Kelte  ge- 
nannt, in  Rußland  gefunden. — Sammlung 
Oziersky.  — Abguffe  im  Mufeum  zu  St 
Germain. 
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Ausgrabungen,  die  in  den  Gouvernements  Minsk  und  Wladimir, 
fowie  auch  in  Sibirien  vergenommen  wurden,  haben  zur  Ent- 
deckung einer  groUen  Anzalil  Werkzeuge  und  Waffen  aus  dem 
Zeitalter  des  rohen  und  polierten  oder  vielmehr  gefchliffenen  Steines 
geführt.  Viele  von  diefen  Stücken  find  in  der  Sammlung  Oziersky 
in  Petersburg  aufbewahrt. 


10.  Hammerftreitaxt  aus  Bronze,  in  Un- 
garn gefunden.  — AbguU  im  Mufeum  zu  St. 
Germain. 

1 1.  Speerfpitze  aus  Bronze,  20  cm  lang, 
in  Böhmen  gefunden.  — Nationalmufeum 
zu  Prag. 

12.  Bei  Königgrätz  gefundener  böhmi- 
fcher  Bronzcdolch.  Nach  den  «Grundzügen 
der  böhmifchen  Altertumskunde»  von 
Wocel. 

13.  Böhmifche  Bronzeffreitaxt. 
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Waffen  aus  der  fogenannten  erften  Eisenzeit')  abend- 
ländifcher  Völker.  — Germanen,  Gallier,  Dänen, 
Skandinavier  u.  a.  m. 


Die  fogcnanntc  Eifcnzeit  in  England,  welche  die  Kommiffion 
der  britifchcn  Abteilung  für  die  Gefchichte  der  Arbeit  auf  der 
Weltausftellung  zu  Paris  im  Jahre  1867  als  „dritte  Epoche“,  nämlich 
als  diejenige  der  Römerherrfchaft  bezeichnet  hatte,  beginnt  erfl  hun- 
dert Jahre  vor  dem  Einfalle  dcrSachfen;  denn  das  bloße  Bekannt- 
fein mit  der  eifernen  Waffe  begründet  noch  nicht  die  Herrfchaft 
derfelben.  Der  Gebrauch  der  bronzenen  Angriffswaffen  hat  fich  auf 
den  britifchen  Infein  und  in  Skandinavien  weit  länger  erhalten  als 
in  dem  übrigen  Europa,  ein  Umftand,  aus  welchem  fich  zum  Teil 
die  rafche  Unterjochung  Großbritanniens  im  fünften  Jahrhundert 
erklären  läßt.  Die  eifernen  Waffen  der  Römer,  Sachfen,  Franken. 
Burgunder  und  anderer  germanifcher  Stämme  haben  überall  wefent- 
lich  zur  Befiegung  folcher  Völker  beigetragen,  deren  Schneidewaffen 
noch  aus  Bronze  befianden.  Das  fchlccht  bewaffnete  Gallien  wurde 
von  den  Römern  fwelche  die  Gallia  transalpina  fchon  feit  121 
V.  Ch.  gänzlich  befaßen)  erobert,  während  es  ihnen  niemals  gelang, 
Germanien'),  wo  die  Franken,  befonders  v.  3.  Jh.  n.  Ch.  ab,  wohl 
die  hervorragendfle  Stellung  einnahmen,  zu  bezwingen  und  wo  die 
römifchen  Legionen  fortdauernd  Niederlagen  zu  erleiden  hatten. ^) 


')  Wozu  fclbftvcrftändUch  auch  aus  dtefer  Periode  dämmende  Bronzewaflen  ein- 
tureihen  find.  S.  S.  56. 

2)  Die  von  den  Römern  unterworfenen  germanifchen  Landfiriche  waren  fo  wenig 
bedeutend,  dafs  fie  als  dioecesis  [ötolxrifU^  \ und  2,  d.  h.  als  germanifcher  Be- 
zirk der  (»allia  transalpina  rugefchlagen  wurden. 


Digitized  by  Google 


Waffen  aus  der  Eifenzeit  der  abendländifchen  Völker.  ^2  I 

DerZeitabfchnitt,  welchen  man,  dem  getroffenen  Übereinkommen 
gemäß,  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  Eifenzeit  begreift,  müßte 
folgerichtigerweife  mit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts,  mit  dem  Falle 
des  abendländifchen  Kaiferreichs  abgefchloffen  werden;  man  hat  ihn 
jedoch  viel  weiter  ausgedehnt,  fogar  bis  zum  Ende  der  Karlinger- 
herrfchaft  (987),  ein  Syftem,  das  trotz  feiner  Mangelhaftigkeit  hier 
zum  Teil  beibehalten  werden  mußte,  wenn  in  der  zeitfolgigen  Ein- 
teilung Unordnung  verhütet  und  die  Schwierigkeiten  des  Auffuchens 
nicht  noch  mehr  vermehrt  werden  follten,  da  ja  viele  Mufeen  eine 
große  Anzahl  Waffen,  die  dem  Mittelalter  angehören,  unter  die  Er- 
zeugniffe  des  mit  dem  Namen  Eifenperiode  belegten  Zeitabschnitts 
eingereiht  haben. 

Aus  der  Einleitung  geht  hervor,  daß  Eifen  zwar  überall  und 
zu  jederzeit  bekannt  war,  aber  die  allgemeine  Verwendung  des- 
felben  zur  Verfertigung  von  Schutz-  und  Trutzwaffen  erft  auf  die 
der  Bronze  folgte.  Die  Römer  hatten  frühzeitig  den  Vorzug  der 
eifernen  Angrifiswaffen  vor  den  bronzenen  anerkannt,  weshalb  denn 
auch  das  letztere  Metall  von  ihnen  feitdem  nur  zur  Hcrflellung  von 
Schutzwaffen  gebraucht  wurde.  Im  Jahre  202  v.  Chr.  führte  der  rö- 
mifche  Soldat  fchon  keine  bronzenen  Angriffswaffen  mehr,  und  es 
ift  einleuchtend,  daß  im  zweiten  punifchen  Kriege  die  beffere  Be- 
waffnung mit  zum  Siege  der  Römer  über  die  Karthager  beitrug. 
Die  wenigen  eifernen  Waffen,  die  gemifcht  mit  bronzenen  in  galli- 
fchen  Gräbern')  gefunden  wurden,  wie  z.  B.  die  auf  den  katalauni- 
fchen  Feldern  (Departement  der  Marne)  gefammelten  und  im  Mufeum 
zu  St.  Germain  aufbewahrten  Exemplare,  fcheinen  viel  eher  germa- 
nifchen  Urfprungs  zu  fein,  da  fie  den  in  der  Schweiz  zu  Tiefenau 
und  Neuenburg  gefundenen  Schwertern  außerordentlich  ähneln. 
Weiterhin  find  von  folchen  Waffen  Abbildungen  gegeben,  die  der 
Verfaffer  den  in  der  Bearbeitung  des  Eifens  fo  berühmten  Burgun- 
dern zufchreibt.  Helvetien,  das  im  J.  450  infolge  der  syflematifchen 
Metzeleien  der  Römer  fafl  zur  Einöde  geworden  war,  wurde  gegen 

')  Wenn  Tacitus  behauptet,  dafs  die  Gallier  fich  fo  in  der  Eifenarbeit  aus- 
zeichneten,  dafs  Tie  fclbft  nach  Italien  Schuppenpanzer,  Senfen  u.  d.  ra.  verfandten,  fo 
ill  dies  durchaus  nicht  Aichhaltig. 

Die  iii  der  Acneis  Vcrgils  (i.  Jahrh.  n.  Chr.)  cateja  genannte  ellenlange  fchwere 
mit  Nägeln  befchlagene  Wurfkcule,  welche  oft  irrtümlich  mit  dem  in  Auftralien  als 
Parkan  vorkoromenden  Humerang  wilder  Völker  verwechfelt  wird,  ift  felbcr  noch 
Ton  Ifidor  (4.  Jahr,  v.,  6.  und  7.  Jahrh.  n.  Chr.)  als  eine  Waffe  der  Gallier  (?)  an- 
gefdhrt  worden. 

Demmio,  Waffenkunde.  3.  Auü.  21 
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500  wieder  bevölkert  und  zwar  zunächd  durch  die  Burgunder, 
deren  Heerhaufen  fich  des  Weftens  bemächtigten,  ferner  durch  die 
Alamannen,  %velche  die  Landftrecken  einnahmcn,  die  noch  jetzt  von 
der  deutfchen  Zunge  beherrfcht  werden,  und  durch  die  Oftgoten, 
die  fich  im  Süden,  in  den  Teilen  niederlieUen,  wo  heute  italienifch, 
franzöfifch  und  romanifch  gefprochen  wird. 

Die  Burgunder  gehörten  einem  grolien  und  flarken  Gefchlechte 
an;  die  lange  Angel  ihrer  Schwerter  deutet  auf  eine  breite  und 
große  Hand.  Die  Streitaxt  und  die  beiden  eifemen  Speerklingen 
welche  bei  dem  Dorfe  Onswala  (Bara-Schonen)  in  der  Schweiz  ge- 
funden wurden  (f.  weiter  unten  die  Zeichnung),  laßen  ebenfalls  an 
der  abweichenden  Form  erkennen,  daß  fie  einem  anderen  Volke  als 
den  Franken,  wahrfcheinlich  eben  auch  den  Burgundern  angehört 
haben. 

Bretonifche  Schwerter  waren  fpäter  übertrieben  lang,  und  fogar 
länger  noch  als  die  Schwerter  der  Kimbern  und  Markomannen. 

Form  und  Charakter  der  meiflen  dänifchen  (fkandinavifchen) 
Waffen,  die  im  Mufeum  zu  Kopenhagen,  als  einer  fog.  Eifenzeit  an- 
gehörig, eingeordnet  find,  tragen  fchon  die  Zeichen  des  Mittelalters 
an  fich,  und  nichts  berechtigt  dazu,  fie  dem  eigentlichen  Zeitalter 
des  Eifens  zuzuweifen,  welches  mit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts, 
mit  dem  Falle  des  abendländifchen  Kaiferreichs  (476),  als  abge- 
fchloffcn  betrachtet  werden  muß. 

Übrigens  find  viele  diefer  Waffen,  befonders  die  Schw'erter  in 
echtem  und  falfchem  Damafl,  deutfchen  Urfprungs,  d.  h.  Ergebniffe 
der  Wikinger-  fVIII. — IX.  Jh.)  Plünderungen.  (S.  weiteres  darüber  im 
Abfchnitt  der  Marken  der  deutfchen  Waffenfehmiede.)  Schon  Karl 
der  Kahle  {840— 877)  verbot  ja,  Waffen  an  Normannen  zu  verkaufen, 
was  berechtigt  anzunehmen,  daß  die  Anfertigung  der  eifernen  Waffen 
in  Skandinavien  noch  nicht  fehr  vorgefchritten  war. 

Wie  in  England,  fo  hat  auch  in  Dänemark  die  Herrfchaft  des 
Eifens  erfl  fpät  begonnen  und  ifl  nur  um  ein  weniges  dem  Mittel- 
alter  vorausgegangen,  deffen  Gepräge  germanifchen  Charakters  von 
da  ab  den  Waffen  und  fonfligen  Altertümern  aufgedrückt  ift. 

Die  Bewaffnung  des  Kriegers  hat  bei  den  zahlreichen  Zweigen 
der  großen  germanifchen  Vülkerfamilie  wenig  Änderung  erfahren. 
Überall  find  als  Angriffswafien  befonders  beliebt  der  Skrama- 
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fax')  — eine  Art  Senfenfchwert,  mit  ausgekehlter  Klinge  und  einer 
einzigen  Schneide  — , die  P'ramea,  d.  h.  der  Wurffpeer  und  das  Ger, 
derStoUfpeer,  welcher  letztere  die  Form  des  romifchen  Pilums  hatte 
oder  annahm,  aber  mit  Widerhaken,  was  bei  den  romifchen  erft  in 
fpäterer  Kaiferzeit  vorkommt,  und  das  lange  Schwert  ohne  Abwehr- 
ftange  und  Stichblatt,  die  nach  Gullielmus  Pugliefe  und  Nicetas 
Choniates  in  der  Hand  des  Teutonen^  fo  furchtbare  Spatha  oder 
der  Enfis.  Der  Sax  war  ein  kleineres,  wie  der  Skramafax,  ein- 
fchneidiges  Meffer  (f.  S.  58  u.  32). 

Das  nicht  feiten  mit  dem  in  Runenfchrift  eingegrabenen  Namen 
feines  Eigentümers  bezeichnete  groüe  Schwert  hat  eine  wichtige 
Rolle  in  dem  Leben  diefer  Völker  gefpielt,  welche  ihren  durch  vor- 
zügliche Härte  berühmten  Waffen  Eigennamen  beizulegen  pflegten. 
So  unter  anderen:  der  Mimung  Wielands;  der  Balmung  Siegfrieds; 
die  Durndart  oder  Durnadal  Rolands;  der  vergiftete  Hrunting 
(Beowulf);  derDainleif  Hägens,  des  Vaters  der  Gudrun;  derTry- 
fing,  die  Waffe  des  Swafrlamis;  der  Miffelftein,  der  2400  Männer 
vernichtete;  die  Skeop  Liufiogi  und  Hwittin-gi,  aus  der  däni- 
fchen  Gefchichte  des  Saxo  Grammaticus;  die  Joyeufe  Karls  des 
Großen;  der  Almace  des  Turpin;  der  Altecler  Oliviers;  der 
Chlaritel  Englirs;  die  Preciofa  des  Königs  Poligan;  die  Joyeufe 
Oraniens;  der  Mal  Rothers;  der  Calibarn  des  Königs  Artus  und 
der  englifche  Querfleinbeis  Hakons,  der  wie  fein  Name  andeutet, 
wirklich  Steine  zerbiß,  da  er  mit  einem  Hiebe  den  ungeheuren  Mühl- 
ftein  entzwei  fchlug;  der  Danisleif  König  Hognis  von  Südfehweden, 
die  Balifade  Rüdigers  (Rafender  Roland);  der  Eckefahs  oder 
Sahs  Dietrichs  von  Bern;  die  Fineguerrc  Gerards  v.  Nevers;  der 
Floberge  Bejous;  die  Florence  des  Fier  de  Bras;  der  Freifant 
und  der  Brinnig  Hildebrands;  der  Fusberta  Reinholds  (Rafender 
Roland);  der  Hauteclaire  Pippins;  der  Lovi  Biarkos;  die  Mer- 
veilleufe  Doolins  von  Mainz;  der  Mulagir  oder  Murgall  oder 

*)  Siebe  die  Etymologie  diefes  Wortes  S.  57,  Der  Skramafax  fcheint  fich  bis 
fpat  erhalten  za  haben,  da  in  Eckhard  1 „Waltharius  manu  fortis“  v.  X.  Jh.  noch 
davon  die  Rede  iff: 

Gärtet  die  Hüfte  links  mit  doppelfchneidigem  Schwerte 

Und  nach  pannonlfchem  Brauche  die  rechte  zugleich  mit  dem  zweiten, 

Welches  mit  einer  Seite  nur  fchl&gt  die  tödlichen  Wunden. 

2)  Die  in  Deutfchland  gefundenen  Schwerter  meffen  gewöhnlich  90—95  cm  und 
haben  eine  abgerundete  Spitze,  während  das  auf  gallifchem  Hoden  gefundene  fränkifche 
Schwert  gewöhnlich  70  — 75  cm  mifst  und  einen  fpitzeren  Ort  hat. 

21  * 
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Minnene  Ganelons;  der  Nagelring  Heimes;  die  Serracine  Bruna- 
mons; der  Rccuit  Alexanders;  die  U'asce  oder  Wafclie  U’alters 
von  Spanien;  der  Welfung  oder  Wolfung  von  Biterwolf  und  deffen 
Sohn  Dietlieb;  endlich  der  Tyrfing  der  gewaltigen  nordifchen  Saga, 
auf  deffen  breiter  Klinge  in  Runen  eingegraben  fland; 

„Draw  me  not,  except  in  fray 

Drawn  I pierce,  and  piercing  slay“ 

muß  hier  erwähnt  werden  (f.  im  Abfchnitt  der  Schwerter  die  Namen 
der  Schwerter  Mohammeds). 

Durch  Grabfunde,  befonders  den  Mittelrhein  entlang,  ifl  die 
Bewaffnung  der  Franken  die  einzige  unter  den  germanifchen  Stäm- 
men, welche  einigermaßen  vom  Anfänge  der  fogenannten  Eifenzeit 
feflgeflellt  werden  kann.  Diefer  Volksflamm  hatte  bekanntlich  nach 
der  Schlacht  von  Zülpich  (496  n.  Ch.)  da  die  anfäffigen  Alamanen, 
welche  ihrerfeits  bereits  im  III.  Jh.  n,  Ch.  die  Römer  vertrieben 
zurückgeworfen.  Der  Franke  war  mit  dem  Ger  genannten  Stoß- 
fpeer,  welcher  die  Form  des  römifchen  Pilum  angenommen,  aber 
hier  mit  Widerhaken  verfehen,  und  dem  Framea  genannten  breit- 
eifigen  Wurffpeer,  einem  zweifchneidigen  Schwert,  einem  einfehnei- 
digen  Dolch-  oder  Haumeffer,  dem  Skramafax,  dem  kleinen  Sax 
genannten  Meffer,  dem  langgefchweiften  Wurfbeil,  der  Franziska 
und  einem  runden  mit  Buckel  und  Handfaß  verfehenen  Schilde  be- 
waffnet. Auch  Helme  wurden,  wie  bereits  angeführt,  von  Anführern 
getragen,  da  ja  u.  a.  bekanntlich  Chlotar  II.  (v.  584)  und  Dagobert 
(v.  622  ab)  behelmt  waren.  Wahrfcheinlich  beffanden  die  meiften 
germanifchen  Helme  diefer  fogenannten  Eifenzeit  anfänglich  aus 
den  Eifenkreuzen,  wovon  in  der  Lex  Franc.  Ripuar.  (511—536) 
T.  XXXVT,  ^ II  die  Rede  ifl.  S.  darüber  S.  56,  fowie  261  — auch 
Nr.  la  im  Abfchnitt  der  Helme  folche  Helmgeflelle. 

Die  Germanen,  befonders  der  fränkifche  Stamm,  waren  auch 
die  einzigen  unter  den  Europäern,  welche  das  Taufchieren  von 
Silber  in  Eifen  kannten  und  betrieben,  wie  die  von  ihnen 
hinterlaffenen  herrlichen  Arbeiten,  befonders  an  Pferdegefchirren 
und  Gürtelfchnallcn  beweifen.  Griechen  wie  Römern  fcheint  diefe 
Kunft  gänzlich  fremd  gewefen  zu  fein;  nichts  derartiges  ifl  von  ihnen 
bekannt.  Da  folche  Taufchierarbeit  aber  in  Perfien,  mehr  noch  in 
Indien,  felbfl  in  den  älteflen  Zeiten,  betrieben  wurde,  fo  ifl  anzu- 
nehmen, daß  diefe  Werkweife  eine  Überlieferung  der  germanifchen 
Vorfahren,  der  Indogermanen  war.  Daß  diefe  filbertaufchierten 
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Arbeiten  der  Merowinger  (Franken)  und  nicht  der  Karlinger  Zeit 
angehören,  ift  feflgeftellt,  da  in  den  Gräbern  des  letzteren  Zeitab- 
fchnittes  keine  Beigaben  oder  Ausflattungen  mehr  Vorkommen. 

Eigentümlich  ifl,  daU  das  Schwert  und  der  Degen  im  Norden 
fachlichen  und  männlichen  Gefchlechts  ift,  während  ihn  der  Südländer 
dem  weiblichen  Gefchlecht  zuteilt.  Dicfe  Wafl'e,  die  unter  den 
Merowingern  viel  kürzer  als  zur  Zeit  der  Ritterherrfchaft  war,  fpiclt 
eine  wefentliche  Rolle  bei  jener  Frevelthat  Chlotars  II.  (v.  615), 
den  die  Gefchichte  anklagt,  daß  er  alle  befiegten  Sachfen,  Männer, 
Frauen  und  Kinder,  die  die  Höhe  feines  Degens  überragten,  habe 
umbringen  laffen.  Der  Skramafax,  obwohl  der  Name  durchaus 
fachfifch  ifl  und  von  diefem  Sax  der  Name  der  Sachfen  abgeleitet 
Mrd,  ift  kaum  in  einem  fächfifchcn  Grabe,  wie  überhaupt  nicht  in 
den  Gräbern  Norddeutfchlands  angetroffen  worden.  Es  fcheint,  als  ob 
diefe  Waffe  vorzugsweife  bei  den  burgundifchen,  alamannifchen  und 
fränkifchen  Stämmen  eingebürgert  gewefen  fei.  Was  die  Streitäxte 
der  Sachfen  anbelangt,  fo  waren  diefelben  kürzer  und  breitfehnei- 
diger  als  die  der  Franken. 

Die  je  nach  den  germanifchen  Stämmen  in  ihren  Formen  ab- 
weichenden Äxte,  unter  denen  die  Franziska  der  letzten  Eroberer 
Galliens  eine  der  bekannteflen  iff,  bildeten  die  für  die  germanifchen 
Völker  am  meiffen  charakteriflifche  Waffe;  dicfe  Äxte  finden  fich 
(hwohl  in  Skandinavien,  als  auch  in  Großbritannien  wieder,  wohin 
fie  von  Dänen  und  Sachfen  gebracht  worden  waren. 

Die  Irländer  bezogen  auch  fchon,  Geraldus  Cambrenfis  (Girald 
Barry  f 1220)  nach,  ihre  Äxte  von  Norwegen,  ebenfo  wie  König 
Knut  der  Große  (1014 — 1036)  noch.  Bei  den  Wikingern  war  die 
.Axt  wohl  die  altzeitigffe  Ängriflswaffe. 

Für  das  Studium  der  Bewaffnung  aller  diefer  fogenannten  bar- 
barifchen  Völker  find  fchr  wenige  Urkunden  vorhanden,  und  dicfe 
haben  überdem  nur  auf  die  Franken  Bezug.  Alles,  was  fich  an 
authcntifchen  Waffen  aus  dem  Ende  der  Merowingerherrfchaft  noch 
vorfindet,  ift  die  Franziska  und  das  Schwert  Childerichs  I.,  die  im 
Louvre  aufbewahrt  werden.  Das  Karl  dem  Großen  zugelchriebene 
Schwert  nebft  Sporen  bilden  wahrfcheinlicherweife  die  einzigen 
authentifchen  Waffen,  die  aus  den  crflen  Zeiten  der  Karlinger 
roch  übrig  find. 

Wikinger-Schwerter  aus  der  karlingifchen  Zeit  find  indefifen  in 
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Norwegen  und  Schweden  gefunden  worden  (Mufeum  zu  Bergen  u.  a.) 
wovon  weiterhin  die  Abbildungen  und  Marken. 

Die  Handfchriften,  deren  Malereien  immerhin  einige  Auskunft 
geben  könnten,  gehen  bis  zur  Regierungszeit  Karls  des  Kahlen 
(840 — 877)  zurück.  Jedoch  find  die  Buchmalereien  der  Bibel  diefes 
Königs  wenig  zuverläffig  und  fcheinen  lediglich  das  Produkt  künfl- 
lerifcher  Phantafie  zu  fein,  infofern  fie  den  auf  einem  Throne  fitzen- 
den König  von  Wachen  umgeben  darftellen,  die  geradezu  römifchcs 
Koftüm  tragen ; die  ledernen  Panzerriemen  und  die  übrigen  Stücke 
gleichen  fo  ziemlich  der  Ausrüftung  der  Prätorianer.  Der  Codex 
Aureus  zu  St.  Gallen,  der  Deckel  des  Antiphonariums  St. 
Gregors,  die  Leges  Longobardorum  der  Stuttgarter  Bibliothek, 
die  Weffobrunner  Handfchrift  der  Bibliothek  zu  München  von 
810,  die  Flachbildnerei  der  Kirche  St.  Julien  in  Brioude  und  einige 
andere  Urkunden  und  Denkmale  flehen  übrigens  mit  den  Abbil- 
bildungen  der  Bibel  im  Widerfpruch. 

An  Bildnereien,  welche  zur  Feflflellung  der  karlingifchen 
Bewaffnung  dienen  können,  find  auüer  dem  Becher  der  Kirche 
zu  Brioude  (Haute-Loire)  noch  Karls  des  Großen  im  Parifer  Me- 
daillenkabinett aufbewahrtc  Schachfiguren  vorhanden.  Davon  weiter- 
hin abgebildete  Fußvolk-  und  Reiterfiguren  flellen  fefl,  daß  die 
Bewaffnung  bereits  eine  weit  vorgefchrittene  war. 

Späterhin  ift  weder  eine  gefchichtliche  noch  archäologifche  Spur 
mehr  zu  entdecken,  bis  hundert  Jahre  nachher  das  Martyriolo- 
gium  aus  dem  10.  Jahrhundert,  eine  Handfchrift  der  Stuttgarter 
Bibliothek,  fowic  auch  die  Flachbildnerei  des  Reliquienkaflens 
der  Schatzkammer  von  St.  Moritz  aus  dem  9.  Jahrhundert  den 
Krieger  in  derfelben  Bewaffnung  zeigt,  wie  die  Bayeuxer  Tapete 
aus  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts. 

Den  Befchreibungen  einiger  Schriftfleller  (Sidonius  Apollinaris, 
gegen  450  unterer  Zeitrechnung;  Procop,  Agathias,  Gregor  von 
Tours  u.  a.),  fowie  den  in  den  merowingifchen  Begräbnisplätzen 
vorgenommenen  Nachgrabungen  ift  es  zu  verdanken,  daß  man  den- 
noch imftande  ift,  die  ehemalige  Bewaffnung  der  Franken  faft  voll- 
ftändig  wieder  herzuftellen.  Wie  bei  der  Mehrzahl  der  anderen 
germanifchen  Stämme  derfelben  Zeit,  beftand  auch  bei  ihnen  die 
Schutzrüftung  nur  aus  dem  kleinen  runden,  konvexen  Schild 
mit  Nabel,  von  50  cm  Durchmeffer,  der  aus  Holz  gemacht  und  mit 
Haut  überzogen  war.  Es  find  aber  doch  auch  einige  Helme  und 
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Panzer')  gefunden  worden.  Der  gemeine  Krieger  hatte  einen  Teil 
feines  Kopfes,  wie  der  Chinefe,  kahl  gefchoren;  den  Überrcfl  feines 
grellrot  gefärbten  Haares  trug  er  geflochten  auf  dem  Stirnteile  über 
einander  gelegt,  fo  daß  auf  diefe  W'eife  eine  Art  den  Helm  erfetzen- 
der  Kopfbedeckung  gebildet  wurde,  die  gewöhnlich  mit  einer  Leder- 
binde umgeben  oder  mit  dem  Ei fen kreuze*)  bedeckt  war.  Seine 
Angriffswafien  beflanden,  wie  fchon  angeführt,  aus  dem  Ger  ge- 
nannten Stoßfpeere,  welcher  dem  Pilum  der  Römer  glich,  aber 
Widerhaken  hatte,  was  bei  diefem  erft  in  der  Kaiferzeit  nachgeahmt 
worden  war;  dem  Framea  genannten  Wurffpeere  (dem  altzeitigen 
jaculum,  fr.  javelot),  welcher  anfangs  die  ohne  Grund  mit  Kelt 
bezeichnete  breitfehneidige  Spitze  hatte,  der  länglich  geformten 
Franziska  benannten  Streitaxt,  dem  Schwert’)  ohne  Abwehr- 
ftange,  dem  langen  einfehneidigen  vom  Langfax  abflammenden 
Skramafax  genannten  Senfenfehwert  und  dem  Sa.x,  einem  kleinen 
Meller  fowie  dem  Bogen,  welcher  letztere  aber  meift  nur  zur  Jagd 
dient,  da  Franziska  und  Framea  die  eigentliehen  Kriegswurf- 
waffen waren  (f.  S.  54— 59). 

1.  Germanifche  Frameaklinge  aus 
Eifen  und  mit  Ring  und  Zapfen,  Kelt 
genannt,  28  cm  lang.  — Nationalmufeum 
zu  München. 

2.  Germanifche  Frameaklinge  mit 
Tülle  aus  Eifen,  28  cm  lang,  mit  dem  Über- 
refl  der  Schaftlpitze,  10  cm  lang,  in  einem 
der  Gräber  von  Hallfladt  gefunden.  — 
Sammlung  Az  in  Linz. 

3.  Germanifche  Frameaklinge  aus 
Eifen  mit  T.appen,  28  cm  lang,  id. 

4.  Germanifche  Frameaklinge  mit 
Querfpitzen  aus  Eifen,  28  cm  lang.  — 
Ein  anderes  Exemplar  derfelben  Herkunft 


')  U.  a.  ein  alemannircher,  S.  251  die  Abbildung  davon. 

^ Wohl  der  altzeitigftc  gcnnanifche  Helm. 

*)  In  gerroanifchen  fowie  auch  in  fkandinavifchen  Gräbern  find  Schwerter  gefunden 
worden,  deren  Klingen  zufammengedreht  waren.  Sollte  dies  nicht  eine  Anfpielung  auf 
die  beendigte  Laufbahn  ihrer  Träger  gewefen  fein?  Eine  diefer  Klingen  ifl  weiterhin 
abgebildet.  Man  glaubt  aber  auch,  dafs  folchc  Zufammenbiegungen  nur  deshalb  ftatt- 
fanden,  um  die  Klinge  zur  Vermeidung  der  Grabberaubung  unbrauchbar  zu  machen. 
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befindet  fich  im  Antikenkabinett  zu 
Wien,  ein  drittes,  in  Lüneburg  ge- 
funden, im  Mufeum  zu  Hannover. 

5.  Germanifche  Frameaklinge 
mit  Tülle  aus  F.ifen,  28  cm  lang,  aus 
dem  Gräberfelde  von  Hallftadt  her- 
rührend. — Sammlung  Az  in  Linz. 

6.  Germanifche  F'rameaklinge 
mit  Tülle  aus  Eifen;  es  befindet  fich 
daran  ein  Ring,  wie  an  den  Speer- 
klingen. die  man  Kelt  nennt,  fie 
miüt  36  cm  und  rührt  aus  den  Grä- 
bern von  Hallfiadt  her.  — Antiken 
kabinett  zu  Wien. 


7.  Kleines  germanifches  Schwert, 
40  cm  lang,  mit  eiferner  Klinge  und 
bronzenem  Griff,  ebenfalls  in  den 
Gräbern  von  Hallfiadt  gefunden.  — 
Antikenkabinett  zu  Wien. 

8.  Germanifches  Sax')  genanntes 
einfehneidiges  Kriegsmefier  aus 
Eifen,  36  cm  lang,  in  einem  Grabe  in 
Bayern  gefunden.  Diefe  Waffe  hat 
fafl  die  Form  des  Parazonium. — 
Mufeum  zu  Sigmaringen. 

9.  Germanifches  Sax  oder 
,'\chat  genanntes  kleines  Kriegs- 
metfer  aus  Eifen,  34  cm  lang,  in 
Ringenbach  gefunden.  — Mufeum 
zu  Sigmaringen. 


')  Solche  Meffer,  die  bedeutend  kleiner  find  wie  die  gemeinlich  50— 60  cm  langen 
Skramafaxen  werden  mit  dem  Namen  Sax  bezeichnet  und  kommen  auch  von  Bronze 
Tor.  In  der  Rofenbergfehen  Sammlung  (Germanifches  Mufeum  zu  Nürnberg)  befindet 
fich  ein  folcher  24  cm  meffender  Bronze-Sax  mit  durchbrochenem  Griff,  welcher  zu  Unter- 
frieden in  Franken  gefunden  worden  ift.  Andere  folcher  Sax  verfchiedener  lünge  flammen 
aus  dem  Friedhöfe  von  Itcllicau  in  der  Schweiz,  aus  Selzen  am  Rhein  u.  d.  m.  S.  weiteres 
S.  57  n.  58. 
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10.  Gcrmanifches  Sax  oder  Achat  ge- 
nanntes KriegsmelTcr  aus  Eifen,  28  cm 
lang.  — Rayen  Nationalmufeum  zu  Mün- 
chen. 

11.  Kurzes  Senfenfehwert  oder  fränki- 
fche  Semifpatha  aus  Elfen,  Skramafax 
genannt.  Diefe Waffe  hat  nur  eineSchneide 
mit  Auskehlungen,  die  durch  Fugen  (Blut- 
rinnen) an  dem  Rücken  hervorgebracht 
find.  EinfchlicRlich  der  Angel  mißt  fie 
62  cm  und  ift  bei  Chälons  gefunden  wor- 
den. — Nr-  E.  19  im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris. 

Die  bedeutende  Länge,  welche  die 
Angeln  (Griffe)  der  in  der  Schweiz  und 
Deutfchland  gefundenen  Skramafaxe 
haben  (15  bis  25  cm),  hat  Dr.  Keller  in 
Zürich  auf  die  Vermutung  gebracht,  daß 
es  keine  W’affe,  fondern  ein  für  zwei  Hände 
befUmmtes  Hackmeffer  zur  Bearbeitung 
des  Holzes  fei.  Dies  ift  jedoch  nicht  fo, 
es  ift  der  wirkliche  Skramafax  der  l-'ranken 
und  anderer  germanifcher  Völkerfchaften, 
da  diefe  Waffe  häufig  in  den  Gräbern  der 
Krieger  neben  dem  langen  Schwerte  ge- 
funden worden  ift. 

12.  Eiferner  Skramafax,  46  cm  lang, 
in  der  Schweiz  gefunden.  — Sammlung 
des  Verfaffers.  Einer  diefer  aus  Mannheim 
herrührenden  Skramafaxen  befindet  fich 
im  Tower  zu  London,  -fty.  Auch  das 
Mufeum  zu  Genf  befitzt  folche  Waffen, 
die  in  einem  Grabe  zu  Rellecau  {Kanton 
Waadt)  gefunden  worden  find.  Im  Mufeum 
zu  I.aufanne  andere,  deren  Angeln  (Hand- 
haben) 15  cm  meffen  und  auf  die  burgun- 
difche  Raffe  zu  deuten  fcheinen.  Ein 
Skramafax  des  Mufeums  zu  Wifiisburg, 
der  in  diefer  Stadt  felbft  ausgegraben 
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wurde,  könnte  leicht  ins  dritte  Jahrhun- 
dert hinaufreichen,  da  im  Jahre  264  die 
Alamannen  in  dies  Land  eindrangen  und 
Aventicum  von  Grund  aus  zerftörten. 
Auch  in  Grüningen  - Windifch  ift  eine 
folche  Waffe  gefunden,  die  im  Mufeum 
zu  Zürich  aulbewahrt  wird;  die  Angel 
derfelben  mißt  22  cm.  Ein  in  Hohen- 
zollern  gefundenes  Exemplar  befitzt  das 
Mufeum  zu  Sigmaringen;  der  25  cm 
meffende  Griff  ift  aus  Kupfer  und  mit 
einer  hölzernen  Hülfe  verfehen,  die  mit 
Leinwand  und  Lederriemen  bewickelt  ift; 
die  Klinge  mißt  40  cm,  was  im  ganzen 
65  cm  ausmacht.  Ein  am  Rhein  bei 
Hingen  gefundenes  Skramafax  in  des 
Verfaffers  Sammlung  mißt  — Klinge  34, 
Angel  24  cm. 

13.  Skramafax  aus  Eifen,  deffen 
Klinge  38  cm  und  deffen  Angel  22  cm 
mißt.  Diefe  zu  Wulflingen  gefundene 
und  im  Mufeum  zu  Sigmaringen  aufbe- 
wahrte Waffe  zeichnet  fich  vor  anderen 
derfelben  Gattung  dadurch  aus,  daß  fie 
am  Oberteil  der  Scheide  mit  einem 
kleinen  Mefier  (dem  Sax)  verfehen  ift 

14.  Germanifches  Schwert  aus  Eifen, 
94  cm  lang,  deffen  Klingenfpitze  (Ort) 
abgerundet  wie  die  römifche  Spatha  und 
in  Langeneslingcn  gefunden  ift.  — Mu- 
feum zu  Sigmaringen.  Ähnliche  Schwerter,  unter  denen  einige 
über  einen  Meter  lang  waren,  find  im  Begräbnisplatz  zu  Selzen  bei 
Nierftein  gefunden  worden,  wo  infolge  von  Nachgrabungen  achtund- 
zwanzig Gräber  aufgedeckt  wurden,  die  fämtlich  Skelette  enthielten; 
und  zwar  lagen  in  manchen,  neben  diefen  langen  Schwertern,  noch 
Streitäxte  fächfifcher  und  fränkifcher  Form.  (S.  S.  336  u. 
337  beide  Formen.) 

14.  Bis.  Eifernes  germanifches  Schw’ert  von  95  cm  Länge 
und  5 cm  Breite  ohne  Abwehrftange  und  mit  fpitzem  Ort  Der 
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ebenfalls  eiferne  Griff  mit  eifernem  Knauf  miüt  i6  cm  — die  Klinge 
alfo  77  cm.  Da  in  demfelben  Grabe  zu  Andernach  unter  den 
fonftigen  Funden  fich  auch  eine  Streitaxt  in  fächfifcher  Form 
(alfo  keine  Franziska)  befand,  fo  kann  dies  Schwert  wohl  einem 
fächfifchen  Krieger  zugefchrieben  werden.  — Germanifches  Mufeum 
zu  Nürnberg. 

Der  Codex  Aureus  von  St.  Gallen,  aus  d.  8.  Jahrh.,  fowie 
viele  angelfächfifche  Handfchriften  des  g.  bis  ii.  Jahrhunderts  zei- 
gen diefelbe  nicht  fpitze  Schwertform  in  ihren  Kleinmalereien. 


15.  Fränkifches  Schwert  aus  der  Zeit  der 
Merowinger,  73  cm  lang,  mit  fcharfem  Ort,  in 
der  Motel  gefunden.  — E.  14  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris.  Ähnliche  Schwerter  find  den 
Gräbern  von  Fronfletten  entnommen  worden. 


I 


i 


16.  Schwert  ohne  Abwehrflange  oder 
Stichblatt  aus  dem  GrabcChilderichs  I.  (457 — 481), 
das  im  Louvre  aufbewahrt  wird.  Bei  der  Schäf- 
tung diefer  merowingifchen  Waffe  hat  ein  Ver- 
fchen  flattgefunden.  Von  dem  mit  ihrer  Wieder- 
herflellung  beauftragten  Waffen fchmiede  ift  das 
Stichblatl  vermittclft  des  Knopfes  verdoppelt 
worden.  Diefer  Knauf  muß  nämlich  am  Ende 
der  Hülfe  fitzen,  wie  man  es  in  Handfchriften 
und  auch  hier  bei  der  Zeichnung  Nr.  17  ange- 
geben findet.  Derfelbe  Irrtum  ift  im  Artillerie- 
Mufeum  bezüglich  einer  fränkifchen  Spatha 
begangen  worden.  Im  Medaillenkabinett  zu 
Paris  befindet  fich  der  Abguß  eines  ähnlichen, 
vielleicht  derfelben  Epoche  angehörenden 
Schwertes,  deffen  Totallängc  90  cm  ift  und 
vom  Schlachtfelde  bei  Pouan,  Departement  der 
Aube  herrührt.  Das  Stichblatt  diefes  Schwertes 
geht  kaum  über  die  fehr  breite  und  fpitze  Klinge 
hinaus. 

17.  Merowingifches  Schwertgefäß,  nach 
handfchriftlichen  Urkunden. 

18.  Knauf  eines  Schwertes,  gleichfalls  dem 
Childerich  zugefchrieben. 
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19.  Germanifcher  Schvvertgriff , bei 
Peiting  in  Bayern  gefunden. 

20.  Germanifches  oder  flavifches, 
am  Orte  (Spitze)  eckiges  Schwert  aus 
dem  6.  Jahrhundert,  nach  der  Flachbild- 
nerei eines  Diptychon,  welches  fich  in  der 
Schatzkammer  des  Domes  zu  Halberftadt 
befindet.  Die  außerordentliche  Länge  des 
Griffes  erinnert  an  die  in  der  Schweiz  ge- 
fundenen burgundifchen  Schwerter.  (Siehe 
die  folgende  Nr.  21.) 

Es  fei  hier  nochmals  wiederholt,  was 
bereits  im  gefchichtlichen  Abfchnitte  über 
die  Wortableitung  der  fonderbaren,  Skra- 
mafax  genannten  Waffe  angegeben  ift 
Sax  heißt  fo  viel  als  Stutzfabel  oder 
Meffer;  fcrama  läßt  fich  ableiten  von 
fcramma,  ein  abgegrenzter  Kampfplatz 
für  griechifche  Kämpfer,  oder  auch  von 
scarsan  (fcheren),  woraus  das  Hauptwort 
Schere  abzuleiten ifi.  Skramafax,  Zwei- 
kampfmeffer  oder  Schermeffer.  Mit  Lang- 
fax  wurde  das  noch  längere  einfchneidige 
Schwert  bezeichnet,  wie  mit  Sax  oder 
Achat  das  einfchneidige  Mefl’er. 

21.  Burgundifches  Schwert  ohne 
Stichblatt  aus  Eifen,  98  cm  lang,  ein- 
fchließlich  der  Angel,  die  fehr  lang  ifl 
und  auf  ein  kräftiges  Gefchlecht  mit  brei- 


ten Händen  hinweift.  Das  Artillerie-Mu- 
feum  zu  Paris  befitzt  unter  D.  Nr.  42  die  Abgufle  von  elf  fol- 
chen  zu  Tiefenau  in  der  Schweiz  auf  einem  Schlachtfelde  gefunde- 
nen Schwertern,  die  in  dem  Werke  Troyons  abgebildet  find,  wo 
fie  jedoch  nicht  unter  den  Waffen  der  Pfahlbauten  hätten 
aufgeführt  werden  follen.  Das  Mufeum  zu  St.  Germain  befitzt 
ähnliche  Schwerter,  die  im  See  von  Neufchätel  gefunden  worden 
find  und  die  Sammlung  Zfchille  ein  in  Niederbayern  gefundenes. 

22.  Germanifcher  Dolch  aus  der  Zeit  der  Merowinger,  42  cm 
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34  Bi*. 


lang,  in  einem  Grabe  zu  Hettingen 
gefunden  und  im  Mufeum  zu  Sig- 
maringen aufbewahrt. 

23.  Germanifcher  Dolch  aus 
der  Zeit  der  Merowinger,  41  cm  lang, 
zu  Rothenlachen  gefunden  und  im 
Mufeum  zu  Sigmaringen  aufbewahrt. 
Diefe  Form  ift  über  800  Jahre  bei- 
behalten worden,  denn  fie  kommt 
noch  im  15.  Jahrhundert  vor. 

24.  Germanifches  Schwert 
ohne  Stichblatt  aus  F.ifen,  85  cm 
lang,  aus  den  Gräbern  von  Hallftadt 
herrührend.  — Antikenkabinett  zu 
Wien.  (S.  bezüglich  der  Klingen- 
fpitze  die  Bronzewaffen  und  die 
römifche  Spatha). 


24.  Bis.  Germanifches  eifer- 
nes Meffer  (Sax?)  mit  bronzenem 
Griff  und  Scheide  (Klinge  18  cm. 
Griff  IO  cm.)  aus  fpätfränkifcher  d.  h. 
aus  merowingifcher  Zeit  (418 — 752). 
Fundort  zwifchen  Innsbruck  und 
Meran.  — Sammlung  Zfchille. 

25.  Germanifches  Dolch- 
meffer  (Sax?),  33  cm  lang,  aus 
der  Zeit  der  Merowinger,  in  einem 
Grabe  bei  Sigmaringen  gefunden 
und  im  Mufeum  dafelbfl  aufbe- 
wahrt. Ein  wegen  der  Form  felte- 
nes  Exemplar;  ein  ähnliches  befin- 
det fich  im  bayerifchen  National- 
mufeum  zu  München. 
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25  I und  II.  Speereifen,  40  cm, 
deren  Form  bereits  auf  das  Mittelalter 
hinweifl,  obfchon  diefe  Waffe  in  einem 
Pfahlbau  der  Schweiz,  bei  LesTenes,  von 
Desor  gefunden  worden  fein  foll. 

25  III.  Fränkifche  eiferne  Waffe  mit 
Ring  zum  Anhängen,  in  der  Form  des 
Säbelhackmeffers  vom  XV.  Jahrh.,  aus 
einem  Grabe  bei  Gau-AIlgesheim.  — Mu- 
feum  zu  Mainz. 


25  IV.  In  einem  germanifchen  Grabe 
gefundene  eiferne  Speeren  fpitze.  — 
Mufeum  zu  Wiesbaden. 


nt 


25  V.  Germanifches  ^3  m langes 
Schwert,  deffen  Grift  mit  doppeltem 
Stichblatt,  aber  nur  S’j  cm  mißt,  alfo 
eine  fehr  kleine  Hand  bekundet.  Der 
Form  des  Griffes,  befonders  der  dreilap- 
pigen Abwehrflangen  nach  wäre  die  Waffe 
dem  13.  Jahrhundert  zuzufchreiben. 
Statt  der  gewöhnlich  folchen  Degen  eige- 
nen Blutrinne  hat  hier  die  Klinge  eine 
Kante.  Das  Schwert  foll  zufammenge- 
dreht  in  einer  Afchenurne  (?)  eines 
Grabes  der  Eifenzeit  bei  Guffefeld  in  der 
Altmark  mit  Glasperlen  gefunden  worden 
fein.  S.  darüber  S.  165.  «Mitteilungen 
des  Thüringer  Altertumsvcrcins»,  den 
Auffatz  von  Förflemann.  Halle  1835.  V. 
II  C.  I,.  P.  108.  und  die  Anmerkung  hier 
S.  327. 


US 


26.  Sechs  verfchicdene  germanifche 
Pfeilfpitzen  aus  Eifen,  Zeitalter  der 
Merowinger.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 


27.  Zwei  vergiftete  Pfeilfpitzen  in 
natürlicher  Größe.  — Mufeum  zu  Sigma- 
ringen. 


Digitizad  by  Google 


Waffen  aus  der  Eifenzeit  der  abendUndifchen  Völker. 


335 


28.  Zwei  germanifche  Wurf- 
pfeilfpitzcn  im  Fürftentum  Hohen- 
zollern  gefunden  und  im  Mufeum 
zu  Sigmaringen  aufbewahrt. 

29.  Fränkifches  StoUfpeer- 
oder  Gcreifcn  in  der  römifchen 
Pilumform  aber  mit  Widerha- 
ken, welche.s  von  den  Römern  unter 
dem  Kaiferreiche  angenommen  wor- 
den fein  foll.  — E.  23  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 

30.  Späteres  fränkifches  Wurf- 
fpeer-  oder  Frameaeifen,  wel- 
ches nicht  mehr  die  Form  des  fo- 
genannten  Kelts,  fowie  die  des 
noch  fpäteren  A h 1 f p e e r e i f e n s hat. 
— E.  7.  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

31.  Wie  Nr.  30.  Es  ift  39  cm 
lang  und  in  einem  Grabe  zu  Selzen 
(Heffen)  gefunden. 

32.  Burgundifches  Wurf- 
fpeer- oder  Frameaeifen,  34  cm 
lang,  in  dem  Dorfe  Onswala  (Bara- 
Schonen)  in  der  Schweiz  gefunden 
und  im  Mufeum  zu  Lund  in  Schwe- 
den aufbewahrt.  Ein  ähnliches, 
nur  etwas  kürzeres  Eifen  ift  in 
dem  Grabe  Childerichs  I.  (457  bis 
481)  gefunden  worden  und  befindet 
fich  im  Louvre. 

32.  Bis.  Fränkifches  Speereifen 
mit  nach  der  Spitze  gekehrtem 
Widerhaken  (lat.  mora),  aus  einem 
Frankengrabe  bei  Andernach. 

32.  Ter.  Fränkifche  (?)  Senfen- 
waffe  mit  Haken.  Fund  bei  Mert- 
loch. Gcrmanifches  Mufeum  zu 
Nürnberg. 

32.  HI.  Fränkifches  fpäteres  aus 
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den  Gräbern  von  BeHfungen  flammendes  Framea-  oder  VVurffpeer- 
eifen,  deflen  Doppelhakenfpitzen  nicht,  — wie  die  römifche 
Mora  und  das  davon  abflammende  Speereifen,  32  Bis.  hier  vorher- 
gehend — nach  der  Spitze,  fondern  nach  der  Stange  geneigt  find. 
— Groüherzogliches  Privatkabinett  zu  Darmftadt. 


32  IV.  Germanifches  Silber  taufchirtes 
Framea-  oder  Wurffpeereifen  mit  Runen- 
zeichen, aus  einem  gehügelten  Verbren- 
nungsgrabe  vom  IV.  Jahrh.  in  Granowko  bei 
Liffa,  Provinz  Pofen.  Abbildung  natür- 
licher Grolle.  Die  darauf  befindlichen  Zei- 
chen find  nicht  zu  entziffern. 

33.  Übcrrefl  eines  germanifchen  (ala- 
man^ifchen^)  Bogens  aus  Holz,  in  einem 
Pfahlbau  der  Schweiz  gefunden.  Diefer  Teil 
mißt  105  cm,  was  für  den  ganzen  Bogen  fall 
2,30  m ausmachen  würde. 

33  a.  Germanifche  Streitaxt,  fäch- 
fifche  Form,  in  dem  fränkifchen  Begrab- 
nisplatz  zu  Selzen  (Helfen)  gefunden,  wo- 
felbfl  Lindenfchmit  im  Jahre  1848  achtund- 
zwanzig Gräber  unterfuchte.  Die  Refultate 
diefer  Nachforfchungen  find  von  ihm  ver- 
öffentlicht worden.  — Mufeum  zu  Mainz. 

Ein  ganz  ähnliches,  in  einem  Grabe  zu 
Andernach  gefunden,  befindet  fich  im  Ger- 
manifchen Mufeum  zu  Nürnberg. 

34.  Germanifcher  Bogen  aus  der 
Regierungszeit  der  Merowinger,  in  einem 
Grabe  am  Lupfen  bei  Overflucht  gefunden. 
Er  ifl  von  Eibenholz  und  mißt  1,70  m. 

34  a.  Germanifche  Streitaxt,  fäch- 
fifche  Form,  16  cm  lang,  im  Departement 
der  Mofel  gefunden.  — E.  5 im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 

35.  Germanifche  Streitaxt,  fäch- 
fifche  Form,  24  cm  lang.  — Mufeum  zu 
St.  Germain  und  Sigmaringen.  Sammlung 
Zfchille. 


Digitized  by  Googlc 


Waffen  aus  der  Eifeuteit  der  abend ländifchen  Völker. 


337 


36.  Alamaiinifclie  Streitaxt,  fäch- 
fifche  Form,  in  der  Schweiz  gefunden. 
Antikenkabinett  zu  Zürich, 

37.  Angelfächfifche  Streitaxt,  ganz 

ähnlich  der  fächfifchcn,  in  der  Themfe  ge- 
funden. Tower  zu  London. 

38  II.  39.  Alamannifchc  Streitaxt  aus  dem 
F.nde  der  Merowingerherrfchaft.  — Mufeum 
zu  Sigmaringen. 

40  Germanifche  Streitaxt,  16  cm 
lang.  — Mufeum  zu  München. 

41.  Kleine  germanifche  Streitaxt,  zu 
Schlieben  in  Sachfen  gefunden.  — Samm- 
lung Klemm  in  Dresden. 

42.  Streitaxt,  allem  Anfcheine  nach  eine 
britifche  (pole-axe),  die  in  der  Themfe 
gefunden  wurde.  — im  Tower  zu  Lon- 
don. 


43.  Burgundifche  Streita.xt,  ähnlich  der 
Franziska,  42  cm  lang,  zu  Onswala  (Rara 
Schonen)  in  der  Schweiz  gefunden.  — Mu- 
feum zu  Lund  in  Schweden. 

44.  Fränkifche  Streitaxt.  Franziska  ge- 
nannt, gefunden  zu  Envermeu,  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris.  Andere  bei  Augsburg 
(Mufeum  zu  Augsburg);  zu  Selzen  in  Heffen 
(Mufeum  zu  Mainz);  in  Hohenzollern  (Mu- 
feum zu  Sigmaringen)  gefunden.  Ein 
Exemplar  diefer  Axt,  das  fich  im  Tower- 
Mufeum  zu  London  befindet,  wird  dort 
taper-axe  genannt.  Das  Louvre  befitzt 
die  P'ranziska  Childerichs  I.  Andere  in  der 
Sammlung  des  Verfafiers. 

44  a.  Komplizirtere  Franziska,  Gips- 
abguß im  Muf.  zu  Mainz. 


Demmla,  WaffcDkunde.  3 Aufl. 
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44.  Bis.  Abart  der  Franziska,  Wurf- 
axt, wahrfcheinlich  vom  7 — 8.  Jahrh., 
welche  zu  Kaltenengers  gefunden  und 
im  Gcrmanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg 
aufbewahrt  ift. 


44  I.  Germanifche  eifeme,  bei  La  T^ne 
in  der  VV’eflfchweiz  von  Deffor  gefundene 
Hamme  rftreitaxt. 


44  II.  Germanifche  eifernc  bei  La 
T^ne  gefundene  hammcrlofe  Streitaxt 
mit  offener  keltenartige  Tülle. 


44 


44  in.  Germanifche  eiferne  grade  hammerlofe  Streitaxt 
von  La  T^ne  in  der  Weftfchweiz. 

45.  F.ifernes  Rundfchildnabelge- 
ftell  eines  fränkifchen  Schildes'),  gefun- 
den zu  Londinieres  und  von  dem  Abb^ 
Cochct  befchrieben.  Ähnliche  Schild- 
nabelgeflelle,  aus  Nachgrabungen  im  Für- 
flcntume  Hohenzollern  herrührend,  werden 
im  Mufeum  zu  Sigmaringen  aufbewahrt. 

')  Diefe  Schildform  Icheint  auch  bei  den  Sachfcn  im  Gebrauch  gewefen  und  fclbft 
von  diefem  gcrmanirchcn  Stamme  bis  ins  14.  Jahrh.  beibehalten  worden  lu  fein.  Man 
lieft  im  ,,Sachfenfpiegel“  (mit  Abbildungen  vcrfchene  Handfchrift  der  Wolfenbüttler 
Bibliothek),  ,,dafs  diefer  aus  Holz  und  I.eder  beftehende  Schild  einen  eifemen  Buckel 
hatte“.  Gleiches  findet  man  im  Kampfgedicht  der  Nürnlwrger  Burggrafen  (Jungen. 
Miscell.  I.  177),  „auch  Schilde  wie  die  der  Franken“.  Die  fSchfifchen  wie  die  angel- 
Ikchfifchen  Kundfchilde  (f.  Nr.  50  u.  51,  S.  339  cbenfo  wie  die  dänifchen  Schilde  der 
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46.  Fränkifcher  Rundfehild, 
gewölbt,  von  50  cm  Durchmenfer,  aus 
Holz  mit  Haut  überzogen  und  mit  eifer- 
nem Schildnabel  von  17  cm  Durchmeffer. 
Nach  einem  wieder  hergeflellten  und  im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris  befindlichen 
Schilde  gezeichnet. 

47.  Angelfächfifcher  Rund- 
fchildnabel  (fr.  ombilic),  aus  Eifen, 
in  I.incolnfhire  gefunden  und  in  der 
Sammlung  zu  Goodrich  Court  aufbewahrt. 

48.  Germanifcher  (fränkifcher) 
Schildnabcl  aus  Eifen,  in  Selzen 
(Helfen)  gefunden.  Ähnliche  in  dem 
Mufeum  zu  Mainz,  Wiesbaden,  fowie  in 
des  VerfalTers  Sammlungen. 

49.  Germanifcher  Schildnabel 
aus  Eifen,  wie  fie  in  Bayern  gefunden 
find  und  im  Maximilian-Mufeum  zu 
Augsburg  aufbewahrt  werden. 


Mehrere  Schildnabel  diefer  felben 
Form,  dem  Darmftädter  und  dem  baye- 
rifchen  Nationalmufeum  in  München  an- 
gehörend, find  in  Gräbern  gefunden 
worden,  welche  bis  in  das  6.  Jahrh. 
hinaufreichen. 

50.  Angelfächfifcher  Schiljdna- 
bel  aus  Eifen. 


51.  Germanifcher  (fächfifcher?) 
Schildnabel  aus  Eifen,  zu  Grofehno- 
witz  (Oppeln)  gefunden  und  im  Mufeum 
zu  Berlin  aufbewahrt.  Ein  ähnlicher,  in 
Lüneburg  gefundener  Schildnabel  ge- 
hört dem  Mufeum  zu  Hannover  an.  — 
Nr.  492  im  Mufeum  zu  Kopenhagen 


ertea  Eifenieit  (f.  Nr.  9,  S.  344I  hatten  geraeinlich  einen  fpitr.cn  trichterfürmigen  Nabel, 
alle  aber  anch,  wie  einige  römifche  Schildarten,  nur  einen,  unter  dem  Nabel  befind- 
Ilehca  Handgriff. 

22* 
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findet  man  diefelbe  Gattung  von  Waflen- 
bruchftücken. 

52.  Germanifche  Schildnabel  aus 
Eifen,  im  Mufeum  zu  Sigmaringen  auf- 
bewahrt. 

52.  Bis.  Eiferner  langobardifcher 
Rundfchildnabel  mit  aufgenieteter 
Bronzeverzierung  aus  einem  langobar- 
difchen  Grabe  zu  Mailand  (von  526  — 
788?).  Die  Form  folcher  langobardi- 
fcher Schilde  war  aifo  gleich  den  der 
Franken  und  hatte,  wie  diefeund  mehrere 
römifche  Schildarten,  nur  einen  unter  dem 
Nabel  befindlichen  Handgriff.  — Germa- 
nifches  Mufeum  zu  Nürnberg. 

52.  Ter.  Germanifcher  eiferner  äuße- 
rer Schildbefchlag  (flatt  des  gewöhn- 
lichen runden  Buckels),  von  Deflbr  bei 
LaTene  in  der  VVeftfehweiz  gefunden. 

52  III.  Germanifche  eiferne  Schild- 
handhabe, bei  La  Tone,  in  der  Wefl- 
fchweiz  von  Deffor  gefunden. 

Es  ifl  dies  die  einzige  bis  jetzt  ge- 
fundene Handhabe  folcher  germanifcher 
Schilde. 

53.  Bruchflück  eines  eifernen,  in  der 
Schweiz  gefundenen  Panzers  '),  der  wahr- 
fcheinlich  von  den  Alamannen  her- 
rührt, die  im  3.  Jahrh.  das  Land  befetz- 
ten.  — Antikenkabinett  zu  Zürich.  Die- 
fes  koftbare  Unikum  beftcht  aus  län  g- 
lichen  Platten,  die  untereinander  v er- 
nietet  find.  (S.  S.  293  den  germanifch  en 
bronzenen  Panzer.) 

54. GermanifcherSporn  aus  Eifen, 


')  Es  ift  dies  der  einzige  bis  jetzt  bekannte  germanifche  Panzer,  könnte  aber  auch 
wohl  ein  röraifcher  fein.  Diefes  RüfÜlUck  hat  auch  wegen  feiner  herunterlaufender  Schienen 
Ähnlichkeit  mit  der  von  1230 — 1390  Uber  der  Brllnne  getragenen  Platte  (f.  S.  66—69). 
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aus  der  Zeit  der  Merowinger.  — 
Mufeum  zu  Sigmaringen.  Da  die 
Sporen  aus  diefer  Zeit  nie  paar- 
weife gefunden  worden  find,  fo  ift 
anzunehmen,  daß  auch  hier  — 
wie  bei  den  Griechen  und  Römern 
— der  Sporn  nur  an  einem  Fuße 
getragen  wurde. 

55.  Gcrmanifches  Trenfen- 
gebiß  aus  Eifen,  aus  der  Zeit  der 
Merowinger.  — Mufeum  zu  Sig- 
maringen. 

56.  Germanifches  Trenfen- 
gebiß  aus  Eifen,  der  Zeit  der  Me- 
rowinger angehörend.  — Mufeum 
zu  Sigmaringen. 

57  und  58.  Gallifche  Kan- 
daren- (Stangen). und  Trenfen- 
Pferdegebiffe  aus  Eifen,  bei  Ger- 
govia,  unweit  des  Schlachtfeldes 
gefunden,  wo  Vercingetorix  die 
Römer  fchlug.  (Sammlung  Char- 
veet  in  Grenoble). 

59.  Germanifches  eifernes 
Trenfengebiß  von  La  T^ne  in 
der  weftlichen  Schweiz. 

1.  Dänifches  Krumm-  oder 
Sen fenfeh wert  aus  Eifen,  ein- 
fchneidig,  90  cm  lang,  in  mit 
dem  Skramafax  übereinftimmen- 
der  Form,  Nr.  49Ö  Mufeum  zu 
Kopenhagen. 

2.  Dänifches  Schwert  aus 
Eifen,  108  cm  lang;  das  Gefäß 
gleicht  in  der  l'orm  feines  Stich- 
blattes und  Knaufes  dem  Gefäße 
des fränkifchen  Schwertesaus  der 
Zeit  der  Merowinger.  Nr.  493 
im  Mufeum  zu  Kopenhagen. 
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3.  Dänifches  Schwert  aus  Eifen,  107 
cm  lang.  Die  zweifchneidige,  breit  auch  aus- 
gekehlte Klinge  hat  keine  fcharfe  Spitze  und 
erfcheint  faft  abgerundet,  wie  bei  dem  alt- 
germanifchcn  Schwert.  — Nr.  494  im  Mu- 
feum  zu  Kopenhagen. 

4.  Dänifches  Schwert  aus  Eifen, 
107  cm  lang.  Der  Knauf  ift  dreiteilig,  wie 
bei  den  Schwertern,  die  in  der  angelfäch- 
fifchen,  aus  dem  ii.  Jahrhundert  herrühren- 
den  Handfchrift  Aelfrics  im  Britifchen 
Mufeum  dargeftellt  find;  auch  ift  hier  fchon 
das  Stichblatt  oder  die  Abwehrftange, 
obfchon  wenig  entwickelt,  auch  vorhanden. 
— Ein  ähnliches  Schwert  in  der  Sammlung 
des  Grafen  Nieuwerkerke.  Sobald  der  Knauf 
mit  fünf  gerundeten  Anfätzen  (Loben)  an 
Stelle  der  drei  vcrfehen  ift  und  die  beiden 
äuUeren  Enden  der  Quer-Abwehrftange  ein 
wenig  gegen  den  Ort  (Spitze)  geneigt  find, 
gehört  das  Schwert  dem  13.  Jahrhundert  an. 
(S.  im  Abfchnitt  über  die  Schwerter  des  Mit- 
telalters ein  folches  im  Mufeum  zu  Mün- 
chen.) Das  Schwert  in  der  Sammlung  des 
Grafen  Nieuwerkerke  hat  auch  fünf  Loben, 
jedoch  find  die  äuüeren  Endenj^der  Abwehr- 
ftange nicht  gebogen. 

4.  Bis.  Dänifches  cifernes  Krumm- oder 
Senfenfehwert,  60  cm  lang,  im  Mufeum  zu 
Kopenhagen,  aus  einem  Feuerbeftattungs- 
grabe  der  Infel  Bornholm. 

4.  Ter.  do.  60  cm.  Länge,  id. 

5.  S.  266  das  römifche,  Falx  genannte 
Senfenfehwert,  fowie  die  fpäteren  des  Mittel- 
alters, worunter  mit  Runeninfehriften. 
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4'/2-  Wikinger  eifernes  Damaftfehwert, 
65  cm  lang,  mit  infehrift.  Die  Anfertigung  da- 
von wird  deutfehen  Klingenfehmieden  zuge- 
fchrieben.  Der  Handgriff  (10  cm)  und  die 
Abwehrflange  find  fehr  kurz,  der  Knauf  aber 
entwickelt  und  der  Ort  nicht  fpitz.  — Mufeum 
zu' Bergen  in  Norwegen.' 


4*',.  Wikinger  eifernes  Damaftfehwert, 
85  cm  lang,  mit  Marke;  wie  Nr.  4*/j,  mit  Aus- 
nahme des  Knaufes,  welcher  fünflappig  ift.  — 
Muleum  zu  Bergen. 


4'/t(.  Eiferner  Knauf,  8 cm  breit,  eines 
Wikinger  Schwertes  mit  fkandinavifchen  Ver- 
zierungen und  20  roten  eingelaflenen  Steinen. 
— Mufeum  zu  Bergen. 


(S.  im  Abfchnitte  des  V'erzcichnifles  deut- 
fcher  WafTcnfchmiede  14  auf  Wikinger  Schwer- 
tern befindliche  Marken  und  infehriften  und 
hinfichtlich  der  Bereitung  des  Damaftftahls 
den  Abfchnilt:  Die  Kunft  des  W'affen- 
und  Büchfenfehmiedes.) 


5.  Dänifcher  Sporn  aus  Bronze.  — 
Mufeum  zu  Kopenhagen. 
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6.  Dänifcher  Steigbügel  aus  Bronze. 
21  cm  lang.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

7.  Dänifcher  Steigbügel  aus  Bronze, 
mit  Silber  eingelegt,  24  cm  lang.  — Mufeum 
zu  Kopenhagen.  Uneingelegte  im  Kieler 
Mufeum. 

S.  Dänifcher  Steigbügel  aus  Bronze. 
38  cm  lang.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

Fafl  alle  diefe  Gegenflände  gehören 
dem  chrifUichen  Mittelalter  an  und  find  mit 
Unrecht  in  dem  Mufeum  fowohl  als  auch  in 
dem  Kataloge  Worfaees  unter  den  Erzeug- 
niffen  einer  fogenannten  zweiten  Eifen- 
periode  aufgeführt. 

9.  Dänifcher,  einer  früheren  Zeit  an- 
gehöriger,  eiferner  Rundfchildnabel  oder 
Schildbuckcl  (fr.  ombilic),  12/12  cm,  wel- 
cher den  Mittelpunkt  des  runden,  i ni  im  D. 
meflenden,  Schildes  bildete.  Die  lange  trich- 
terförmige') Spitze  unterfcheidet  ihn  von  dem 
fpäteren  fränkifchen,  welcher  gemeinlich 
oben  abgerundet  (f.  S.  339)  oder  weniger 
fpitz  ift.  (S.  den  fpäteren  angelfachfifchen 
Nr.  50  und  den  fpäteren  fächfifchen  No.  51. 
S-  339)-  — Aus  einem  Feuerbeflattungsgrabe 
der  Infel  Bornholm.  Mufeum  zu  Kopenhagen. 


Nebenftehender  Helm  und  Panzerhemd,  wahrfcheinlich  aus 


I.eder  und  Eifen,  find  nach  der  Theodofiusfäule  in  Konftantinopel*) 


abgebildet.  Da  diefe  Waffen  durchaus  nichts  Römifches  haben,  fo 


’)  Aus  Gräbern  der  in  Dänemark  und  Schweden  als  „zweite  Eifenperiode“  (frühes 
Mittelalter  von  490—  700)  bezeichneten  Zeit  find,  ebenfalls  auf  der  Infcl  Bornholm,  ganz 
abgerundete,  fpitzcnlofe  Schildnabel,  noch  platter  wie  No.  48.  S.  339,  ausgegraben 
worden,  w’elche  fich  ebenfalls  im  Mufeum  zu  Kopenhagen  befmden. 

2)  Konftanünoprl,  fchon  vorher  RcHdcnz  des  Kaifers  Konflantin  (330),  wurde  zar 
Zeit  der  Teilung  des  röraifchen  Reiches  die  Hauptfladt  des  morgcnländifchen  Kaifer- 
rcichs  und  1204  von  den  Kreuzfahrern  und  1453  von  den  Türken  genommen.  Der 
römifche  Kaifer  Thcodofius  1..  der  CroCse  genannt,  wurde  346  geboren  und  flarb  im 
Jahre  395. 
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läßt  fich  annehmen,  daß  fie  Schutzriiflungen  bundesgenöffifcher 
Krieger  oder  barbarifcher  Söldner  darftellen.  (S.  die  perfifchen 
Reiterhelme.) 

Diefes  Panzerhemd  hat  in  der  That  nichts  von  dem,  was  die 
antiken  Waffen  kennzeichnet;  auch  ift  es  von  zu  fonderbarer  Form, 
um  ohne  weiteres  einer  beftimmten  Zeit  oder  Völkerfchaft  zuge- 
fchrieben  werden  zu  können. 


I bis  3.  Germanifcher  Bronzedolch  aus  der  fog.  Eifenzeit 
Die  Arbeit  fchließt  fich  der  ähnlicher  dänifcher  Waffen  an.  Der  Ver- 
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zierungsflil,  ja  felbft  die  Form  erinnert  an  griechifche  ErzeugnilTe. 

— Bei  Altenburg  unweit  Quedlinburg  (Harz)  ausgegraben  und  im 
Rathaufe  zu  Quedlinburg  aufbewahrt. 

4.  Bei  Dalle  (Seine  Interieure)  gefundener  fränkifcher  Sporn 
aus  Bronze,  II  — 14  cm. 

5.  Spitze  eines  germanifchen  Wurffpießes  aus  Bronze,  aus 
der  Periode  diefes  Metalles  oder  der  Eifenzeit.  — Mufeum  zu  Kiel 

6 u.  7.  Germanifche  Schwertfcheide-Ortbänder  aus  Bronze. 

— Mufeum  zu  Mainz. 

8 I.  Germanifcher  Streithammer  aus  Bronze,  aus  dem  An- 
fänge der  fogenannten  Eifenzeit,  von  einigen  Archäologen  Schwert- 
fäbel  (?),  ja  felbfl  „Königfläbe“  genannt  und  als  Symbole  des 
Kriegsgottes  Ziu  angefehen  und  zwar  befonders  deshalb,  weil  diefe 
Waffe  hohl  gearbeitet  ift.  Da  aber  die  fogenannten  Kelte,  fowic 
andere  Waffen  aus  derfelben  Zeit  ebenfalls  hohl  find,  lo  wird  diefe 
Anficht  hinfällig,  Wahrfcheinlich  war  das  Innere  mit  einer  harten, 
eingefchmolzenen  Made  angefiillt,  welche  die  Zeit  hat  verfchwinden 
laffen.  — In  einem  Grabe  bei  Ofterberg  unweit  Walsleben  gefunden 
in  der  Sammlung  Erbach-Erbach  aufbewahrt.  Im  Mansfeldifchen 

8 II.  Dasfelbe)  im  Mufeum 
zu  Kiel. 

9.  Eifernes  Schwert  ohne 
Stichblatt  aus  einem  Grabe  bei 
Roftok  in  Böhmen.  — Sammlung 
Pachel. 

10.  Streitaxt,  18  cm  lang, 
in  filbertaufchiertem  Eifen,  aus 
einem  Grabe  bei  Mammen,  12  km 
von  Viborg  (Dänemark),  welche 
wahrfcheinlich  dem  VIII.  Jh.  an- 
gehört. Die  Form  diefer  Axt  ift 
weder  die  der  fränkifchen  Fran- 
ziska (f.  Nr.  44,  S.  248),  noch  die 
der  alamannifchen  und  angelfach- 
fifchen  (f.  Nr.  36  u.  39,  S.  337),  hat 
aber  Ähnlichkeit  mit  einer  in  der 
Themfe  gefundenen  (f.  No.  42, 
S.  337).  Die  eingetriebenen  Ver- 


find  ähnliche  gefunden  worden. 

9 ta 
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zierungen  mit  ihren  inneren  Punkten  haben  einen  ausgefprochenen 
fkandinavifchen  Charakter.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

II.  Vollftändiger  fränkifcher  Gürtelbefchlag,  beflehend  aus 
der  Schnalle,  dem  Riemenende  und  den  viereckigen  Agraffen,  alles 


in  filbertaufchiertem  Eifen  mit  zehn  kupfernen  vergoldeten 
Nagelköpfen.  Die  eingelegten  Silberverzierungen  bilden  Flechtwerk. 
Aus  einem  Grabe  v.  IV. Jh.  des  fränkifchen  Leichenfeldes  zu  Cobern 
an  der  Molel,  hinter  Koblenz.  — Sammlung  des  Verfaffers. 

Germanifcher  Krieger  aus  der  vorchriftlichen  (?),  fogenannten 
Eifenzeit.  Der,  wahrfcheinlich  aus  auf  Leder  befeftigten  viereckigen 
Erzplättchen  mit  Kreuzchcn  beftehende  Panzer  (gegittert  oder  treil- 
liss^)  mit  rundum  laufenden  Faltenfchurz  (ähnlich  den  Panzerflügeln 

der  Griechen)  für  den 
Unterleib,  ifl  dem  auf 
einem  weiterhin  abge- 
bildcten  Siegelringe 
Childerichs  I.  (457  bis 
481)  dargeflellten,  fall 
gleich.  Ein  bereits  auch 
fchon  hier  vorhandener 
Glockenhclm  hat  Rand- 
verflärkung,  aber  weder 
Sturmbänder  noch 
Nacken-  wie  Nafen- 
fchutz;  die  Beine  zeigen  einen  mit  Riemen  befeftigten  Schutz, 
wenn  nicht  nur  mit  Riemen  (femoralia)  bewundene  Hofen.  Ein 
kurzes,  etwas  ftumpfortiges,  wahrfcheinlich  Bronzefchwert  hängt 
unter  dem  linken  Arm,  dies,  mit  dem  langen  Stoftfpeer,  deffen 
Spitze  nicht  mehr  durch  den  fogenannten  Kelt  gebildet  ift, 
machen  die  Angriffswaffen  aus.  Auch  dem  Pferde  fcheinen  die 
Beine  mit  Riemen  befeftigte  Schutzftücke  verfehen  und  der  Zaum 
vom  Gebiß  ab,  auf  jeder  Seite  mit  drei  großen  runden  Scheiben 
verziert  oder  gefchützt  zu  fein.  Befonders  eigentümlich  und  den 
germanifchen  Gebräuchen  widerfprechend  erfcheint  die  Stützung  des 
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Roüfchweifes.  Steigbügel  find  nicht  vorhanden.  — Nach  den  Ein- 
ftechungen  einer  bronzenen  Schvvertfeheide  vom  bekannten  Gräber- 
felde bei  Hallftadt,  am  See  gleichen  Namens,  im  Salzkammergut, 
unweit  Ifchl. 


Eine  nach  den  hier  vorhergehend  abgebildeten  Eifenwaffen  vom 
Verfaffer  zufammengeflellte  Ausrüflung  des  germanifchen 
Kriegers  im  allgemeinen,  des  Franken  der  fogenannten  Eifen- 
zeit  oder  beffer  hier  des  vor-  oder  früh-merowingifchen  Zeit- 
abfehnittes  im  befonderen.  Das  Eifenkreuz')  als  Kopffchutz  (wo- 

’)  S.  im  Abfchnitt  d.  „liogen“  das  noch  im  X.  Jh.  gebräuchliche  Helmei fen- 
kreuz  fowie  (S.  261)  das  bereits  von  der  germanifchen  Leibwache  Trajans  (auf  der 
II4  n.  Ch.  errichteten  Siegesfäulel  getragene,  welches  in  dem  911—934  abgefafsten  Ge- 
fetie  der  ripuarifchen  (niederlothringifchen)  Franken,  T.  XXXVl,  § II,  angeführt  Ul. 
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von  in  der  von  511 — 534  abgefalitcn  Lex  Franc.  Ripuar.  t.  XXXVI, 

J II  die  Rede,  hier  aber  nach  einem  zu  Leckhampton-Hill  gefun- 
denen bronzenen  dargeftellt  ift),  — der  in  der  weftlichen  Schweiz 
gefundene  Bruflpanzer,  — der  50  cm  Durchmefler  habende  Rund- 
fchild  von  Lindenholz  und  Leder  mit  eifernem  Untergeflell  und 
Buckel,  worunter  die  einzige  auch  für  den  Arm  weit  genug  dar- 
geftellte  Handhabe,  bilden  die  Schutzrüftung.  Die  Angriffswaffen 
find  das  gemeinlich  70 — 95  cm  meffende  Schwert  (Spatha)  mit 
kurzer  querer  Abwehrftange  und  nicht  fpitzem  Ort,  — der  50 — 60 
cm  lange  Skramafax,  ein  einfehneidiges  Senfenfehwert  mit  fehr 
langer  Angel,  — der  15 — 30  cm  lange  Sax,  ein  ebenfalls  ein- 
fehneidiges Handmeffer,  — die  Franziska,  eine  länglich  gebogene 
Hammerwurfflreitaxt,  — der  Ger  (pilum),  ein  langer  Stoßfpeer  mit 
langem  breitem  Eifen,  ähnlich  dem  römifchen  Pilum  mit  feinem  von 
den  Römern  erfl  in  der  fpäteren  Kaiferzeit  dafür  angenommenen 
Widerhaken  und  dem  Wurffpeer,  die  germanifche  Framea.  Das 
Schwert  wurde  an  der  rechten  Seite,  Skramafax  und  Sax  an  der  linken 
Sehe  indem  oft  mit  filbertaufchierten Eifenftücken  befchlagenen  Hüft- 
gürtel getragen.  Nach  Sagathias  II.,  v.  VI.  Jh  , hatten  die  Franken 
auch  noch  kleinere,  i V4  m lange,  Framcen,  Wurffpeere  oder  An- 
gone laYyoiv)  mit  Widerhaken,  die  hinter  dem  Rundfchilde  ge- 
tragen wurden,  wo  diefelben  felbftverfländlich  in  irgend  einer  Art 
befeftigt  fein  mußten.  Exemplare  find  aber  davon  bis  jetzt  nicht 
lufgefunden  worden,  denn  die  fo  mit  Widerhaken  verfehenen  Eifen 
aus  Frankengräbem  find  Oberteile  des  germanifchen  Pilums  oder 
größerer  Wurffpeere.  DieFramea(Aliger,  Atzger,  auchSchäff- 
!in  fpäter  genannt)  diente,  Tacitus  nach,  dem  Germanen  im  Hand- 
gemenge auch  wohl  als  Stoßwaffe.  Die  Beine  und  die  Arme  waren 
fchutzlos,  da  die  leinenen  Hofen  nur  mit  Riemen  (femoralia)  um- 
wunden wurden.  Wie  |die  Gallier  trugen  auch  die  Franken  meifl 
nur  den  Knebelbart. 

I.  Darflellung  eines  germanifchen  Anführers  Schleswig-Hol- 
fteins  aus  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.,  wie  dasfelbe  von  J.  Meftorf 
i,J)ie  vaterländifchen  Altertümer  Schleswig-Holfleins“)  nach  Fund- 
ftucken  aus  dem  Thorsberger  Moor  (Kieler  Mufeum)  gegeben 

S.  fenxr  S.  308  das  bronzene  Helmkreuz  fowie  Nr.  la  Ab.  d.  Helme.  Im  angeUkchlifchea 
Eoiwiilfljede,  welches  urfprünglich  weit  hinter  dasVIll.Jh.zurttckreicht.  heilst  es  auch(39S); 
•3o  kommt  nun  unter  den  Kamp fhcl men  etc."  und  (407):  „Da  mit  Helmen  gingen  etc.“ 
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tft.  Ein  Larvenhelm  von  Silber  *),  delTen  Gefichtskrcis  nur  Mund, 
Nafe  und  Augen  unbefchützt  läLlt.  (S.  das  Helmgeftell  aus  Bronze 
von  Leckhampton-Hill  u.  Nr.  30IV,  S.  261  d.  röm.  Larvenhelm)  Eine 
eiferne  mit  Spangen  edlen  Metalls  gefchloffene  Ringbrünne  (Ifer 
Katze)  und  einem  Sporn.  Ein  aus  Holz  angefertigter  Rundfchiid 
mit  Metallbefchlägen;  Gröl.ie  wie  der  der  Franken.  Ein  langes  bur- 
gundifch-deutfchcsSchwert  ohneSpitze  und  Abwehrftangc,  ähn- 
lich den  in  Hallflatt  gefundenen.  Gürtel-  und  Bruflplattenzierate  in 

•)  Wagner  („Handbuch  d.  in  Ueutfchland  entdeckten  Altertümer“,  Weimar  1842, 
S.  97,  Abb.  62)  giebt  auch  die  Abbildung  eines  folchen  Helmgeftelles  „von  goldähnlichem 
Rofleifen-Metall“,  welches  in  einem  germanifchen  HUgelgrabe  (Leichenrerbrennung)  bei 
Auflee  in  Baiern  gefunden  wrurde. 
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bewunderungswürdiger  Arbeit.  Sandalen  in  zierlicher  Schlitzung. 
Kleid  und  Unterbrünne  (Gambeflbn)  von  Wollftoff.  Was  dem  Ver- 
falTer  in  der  Bewaffnung  diefes  deutfehen  Heerführers  (?)  unrichtig  er- 
fcheint,  ift  Pfeil  und  Bogen,  welche  bei  den  Germanen  nur  zur  Jagd 
dienten.  Sicherlich  waren  auch  die  Schleswig-Holfteiner  mit  Wurf- 
fpeeren  verfehen.*) 

2.  Sporen. 

3.  Abbildung  der  Mafchen  der  Ringbrünne  in  natürlicher  GröUe. 

0 Gregor  von  Tours  fpricht  indeflen  von  fich  im  Jahre  3^8  n.  Ch.  ausgezeichnet 
habenden  fränkifchen  rfeilfchützenabteilungen.  Auch  kämpften  in  der  Schlacht  zwifchen 
Chk>dowich  und  Alarich  beiderfeitig  Bogner  mit. 
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Waffen  des  christlichen  Mittelalters  (476 — 1453),  des 
Rückgriffs  (Renaiffance,  1453 — 1600)  und  des 
17.  und  18.  Jahrhundert. 


Byzantiner  395 — 1483.  — MitteLalter  476  — 1453.  — Mero- 
winger 4jS — 752.  — Karlinger  715— 987.  — Capetinger  987 — 
1328.  — Pulverfeuerwaffen  groben  Kalibers  (Mörfer,  Kanonen) 
traten,  mehr  allgemein,  in  Europa  anfangs  des  14.  Jh.  auf.  — Das  Er- 
fcheincn  der  längeren  tragbaren  oder  Hand-Pulverfeuerwaffen 
fand  um  1450  ftatt  und  das  der  erften  kurzen  tragbaren  Feuer- 
waffen (Fauftröhren,  Piftolen)  um  1460. — DcrRückgriff  schlieUt 
das  15. u.  i6.Jh.  in  fich.  — Maximilian  I.,  1493 — 1519  (l.andsknechte, 
„Weil.!  Kunig“  u.  d.  m.)  — Guftav  Adolf,  1611  — 1632.  — Fried- 
rich der  Große  1740 — 1786. 

In  der  gcfchichtlichen  Einleitung  diefes  W'erkes  ift  die  nach  und 
nach  fortfehreitende  Entwickelung  und  Vervollkommnung  der  Waffen 
dargelegt.  Wenn  es  da  mitunter  nur  Vorausfetzungen  fein  konnten, 
welche  den  Waffenbelchreibungen  zu  Grunde  gelegt  find,  foweit  es 
fich  um  das  klaffifche  Altertum  und  die  vorgefchichtlichen  Völker 
handelt,  fo  konnte  doch  die  Waffengefchichte  des  Mittelalters  (V. — 
XV.  Jh.)  für  zwei  Drittel  wenigftens,  auf  noch  vorhandene  Stücke 
geftützt  werden.  Von  den  Merowingern  (418 — 752),  d.  h.  aus  dem 
letzten  Zeitabfehnitte  der  eigentlichen  Frankenherrfchaft,  ebenfo  wie 
von  den  Byzantinern  oder  Romäern  (395 — 1453)  iff  aber  auch  nur 
Unbeflimmtes  und  felbft  aus  der  karlingifchen  Zeit  nichts  V'ollkomme- 
nes  feftzuflellen.  Von  da,  dem  X.  jh.  ab,  läßt  fich  aber  Schritt  vor 
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Schritt  die  allmäliche  Umwandlung  der  Schutzwaffen  verfolgen,  bei 
denen  eine  Änderung  ftets  früher  zu  Tage  tritt,  als  bei  den  Angriffs- 
waffen zu  Hieb  und  Stofl.  Sarwat,  Wiegewandt,  Wiegeserwe 
fpäter  Küflung  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jh.  Harnafch 
— Harnifch  (fr.  bis  zur  Zeit  I.udwig  XIV.,  armure,  engl,  armour 
und  harness,  sp.  u.  it.  armadura)  waren  die  Bezeichnungen  für 
volllländige  Schutzausrüflungcn.  Über  fünf  Jahrhunderte  hat  die 
Brünne  (fr.  haubert)  ihren  Platz  behauptet,  und  erff  nachdem  die 
Platte*)  als  über  der  Brünne  getragene  VerffärkungsrüHung  und  da- 
mit die  Übergangsrüftung,  teilweife  aus  eifernen  oder  ledernen 
Schienen  beflehend,  aufgekommen  war,konnten  folche  Brünnen  durch 
eine  vollfländige  Metallfchienenrüftung  verdrängt  werden.  Diefer  Ab- 
fchnitt  wird,  nachdem  er  dem  Auge  des  Lefers  die  vollftändigcn 
Rüflungen  der  verfchiedenen  Perioden  vorgeführt  hat,  eine  Sonder- 
gefchichte  jeder  Art  von  Waffen  geben,  bei  welcher  die  Abbildung 
felbfl  des  geringflen  Einzelflücks  ebenfo  lehrreich  ift  wie  der  W’ort- 
laut.  Was  die  gefchichtliche  Entwickelung  im  allgemeinen  anbe- 
trifft, fo  ift  der  Lefer  auf  den  AbriU  der  Gefchichte  der  Waffen 
(S.  20 — 133)  veiAviefen. 


Childerichs  1.  (459 — 481)  Siegelring,  aus 
feinem  Grabe  zu  Doornick,  wo  diefer  Fran- 
kenkönig im  — aus  walirfcheinlich  auf  Leder 
befeftigten  viereckigen  Plättchen  (fog. 
gegitterten,  fr.  treillissde)  beftehenden 
— Panzerhemde  mit  demSpeere  bewaff- 
net dargeftellt  ift. 

Kämpfende,  nach  dem  Elfenbeindeckel  des  Antiphonariums 
St.  Gregors,  einer  Handfchrift  aus  dem  8.  Jahrh.,  die  in  der  Biblio- 
thek von  St.  Gallen  in  der  Schweiz  aufbewahrt  wird. 

Allerdings  trägt  diefes  Bildwerk  in  mancher  Hinficht  noch  by- 
zantinifchen  und  fogar  römifchen  Charakter  und  könnte  wohl  von 
einem  Diptychon  herrühren. 

Die  Form  der  Schilde  ift  jedoch  nicht  römifch  und  die  Art 
von  Mofeshörnern,  welche  man  auf  den  Köpfen  der  Krieger  be- 
merkt, erinnert  an  die  Kopffchutzwaffen  der  nordifchen  Völker. 

’)  Iin  Titurcl  werden  die  in  Heflen  angeferligten  Platten  hoch  gerühmt. 

Demmin,  WafTeokunde.  3.  Aud.  23 
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Die  beiden  Streiter  tragen  keinen  Bart;  ihre  einzige  Schutzwaffe 
ifl  der  Schild,  die  Angriffswaffe  das  kurze  Schwert  und  die  Lanze. 
Am  Schilde  befindet  fich  nurfein  Griff  wie  an  manchem  römifchen. 


Schwert  und  Schild  Karls 
des  Kahlen  (f  877)  nach  der 
Buchmalerei  einer  Bibel, 
welche  fich  in  der  Kirche  St 
Califlo  zu  Rom  befindet.  Der 
Rundfehild  ift  nabellos  und 
gewölbt.  Der  Handgriff  mit 
Stichblatt  des  Schwertes  mit 
ffumpfem  Ort  fcheint  aber 
ein  I’hantafieftück  des  Malers,  da  drei  kleine  Abwehrftangen  die 
Faffung  der  Hand  unmöglich  machen. 


Zwei  Kämpfende,  nach  einem 
Mofaik  im  Dom  zu  Cremona,  die  für 
Thefeus  und  den  Minotaurus  gehal- 
ten werden. 

Die  Bewaffnung  befteht  allein  in 
Rundfehild  und  Schwert,  deren 
Klinge  noch  die  rein  römifche  Form 
zeigt,  wie  diefelbe  weiter  oben  abge- 
bildet  ift,  mit  Ausnahme  der  hier 
fchon  verlängerten  Stichblätter  oder 


Querab'vehrftangen.  Der  Schild,  fowie  deflen  Verzierung  hat  aber 
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nichts  Rötnifches  mehr  und  die  Hörner  des  Thefeus  gleichen 
denen  der  auf  der  vorhergehenden  Seite  abgebildeten  Figuren  vom 
Antiphonarium. 


Merowingifcher  Ritter,  nach  einem  dem  8.  Jahrhundert  zuge- 
fchriebenen  Basrelief  der  Kirche  St.  Julien  in  Brioude  (Haute-Loire). 
Der  Krieger  ift  mit  der  kleinen  Brünne,  d.  h.  der  Panzerjacke, 
aber  aus  Schuppen  beftehend,  bekleidet,  welche  Jazerans  oder 
Korazins  genannt  wird.  (S.  die  Erklärung  im  Kapitel  über  die 
Panzerhemden  und  Stückpanzer.)  Diefc  kleine  Brünne  zeigt  fich 
mit  daran  haftender  Helmbrünne,  d.  h.  der  Kapuze  mit  Kinn-  und 
Nackenfehutz  in  Mafchenwerk.  Rüfthofen  und  Rüftftrümpfe  trägt 
er  nicht,  jedoch  Ärmel,  die  den  Arm  bis  zur  Kauft  bedecken.  Der 
Helm  ift  konifch,  wie  der  in  Frankreich  als  normannifch  be- 
zeichnete  des  1 1.  Jahrhunderts;  indes  fehlt  noch  der  Nafenfehutz. 
Der  allgemeine  Charakter  diefer  Bewaffnung  paüt  mehr  auf  das  lO. 
oder  das  ii.  Jahrhundert,  fo  daU  der  Verfafter  die  Tagzeichnung 
hier  nur  unter  Vorbehalt  zu  geben  vermag.  Hinfichtlich  der  Steig- 
bügel, welche  nur  aus  Steigbügelriemen  (fr.  dtriviöres)  zu 
beftehen  fcheinen,  f.  den  Sonderabfclmitt  dafür. 

Auf  feinem  groLien  ovalen  Schilde  fchlafcnder  Krieger,  welcher 
bereits  Vorderbeinfehienen,  aber  fonft  keine  Schutzwaffen  aufweift. 

• Die  einzige  Angriffswaffe  ift  der  mit  dreieckigem  Eifen  befchlagene 

23* 
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Speer.  — Nach  einer  Handfchrift  v.  8.  Jahrh.  in  der  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel. 


Zwei  Krieger  höheren  Standes  nach  einer  Porphyrbildfäule  v. 
VIII.  oder  IX.  )h.  in  der  Markuskirche  zu  Venedig.  Der  Tracht 
und  der  Ausrüftung  nach  können  diefe  Krieger  nicht  unter  den 
Byzantinern  eingereiht  werden.  Die  Panzer  mit  Armfehutz  und 
Lendenfehurz  find  teilweife  gefchient  und  bebuckelt,  die  Helme 
ganz  flach,  ohne  Nafenfehutz  noch  Sturmbänder,  die  Schwerter  breit, 

ftumpfortig  und 


ran  zweihändig 
und  mit  Adler- 
köpfen verziert 
I.  Deutfeher 
Krieger  aus  dem 
Anfänge  des  9. 
Jahrhunderts,  nach 
einer  Miniatur  der 
Weflbbrunner 
Handfchrift  v.  J. 
810,  in  der  Mün- 
chener Bibliothek. 
Diefer  nur  mit  dem 
Speere  Bewaffnete 
trägt  keinen  Bart; 
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er  führt  als  Schutzwaffe  den  runden  Schild  mit  fpitzem  Nabel  und 
hat  einen  gewölbten  Glockenhelm.  Das  Quereifcn  des  Speeres  nach 
Art  der  antiken  morae  erfcheint  hier  fehr  frühzeitig  für  das  Mittelalter. 

2.  Lombardifcher  König  nach  den  Deges  Longobardorum  des 
9.  Jahrhunderts  in  der  Bibliothek  zu  Stuttgart.  Wegen  des  eckig- 
länglichen und  konvexen  (dem  römifchen  scutum  ähnlichen)  Schildes 
intcreflantc  Buchmalerei;  — eine  Form,  die  fich  in  der  [langen 
deutfehen  Tartfche  des  14.  Jahrhunderts  wiederfindet. 


Reiter  (Saul)  und  FuUvolk,  nach  den  Buchmalereien  des  in  St. 
Gallen  aufbewahrten  Codex  aureus,  aus  dem  8.  oder  9.  Jahrhundert. 
Der  Reiter  und  einer  der  Fulifoldatcn  tragen  Kinn-  und  Schnurr- 
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bart.  Der  niedrige  glockenförmige  Helm  mit  überftehendem  Rand, 
das  kleine  Schuppenpanzerhemd  ohne  Handfchuhe,  der  Speer  mit 
Quereifen  des  Reiters,  fowie  der  runde  Nabelfchild  und  die  flumpf- 
ortigen  Schwerter  ohne  Stichblatt  der  letzteren  find  alfo  für  die  Zeit 
bezeichnend. 


Karlingtfcher  Krieger  (782—987)  nach  der 
Bibel  von  St.  Paul  und  St.  Califto  zu  Rom.  Inter- 
eflant  ift  hier  der  mit  gewaltigen  Sturmbandern 
verfehene  Helm  und  der  merowingifche  Xabelrund- 
fchild. 


Karlingifcher  Krieger  aus  der  Zeit  Karl  des  Groüen  (768 — 877) 

nach  einer  diefem  Kaifer  an- 
gehört habenden  Schachfpicl- 
figuren  im  Parifer  Medaillen- 
kabinett‘).  Früher  im 
Schatze  zu  St.  Denis.  — 
Befonders  cigentümlichifthier 
die  Form  der  gewaltigen 
Keffelhaube,  welche  dasganze 
Gefleht  bedeckt  und  einen 
Nafenfehutz  hat.  Der  Schnitt 
des  Schildes  ifl  faft  normän- 
nifch,  die  Lorica,  d.  h.  der 
Panzer,  fowie  der  Schulter- 
kragen (fr.  clavin)  beftehen 
aus  Schuppenreihen.  Das 
Schwert  mit  kleinem  runden 
Stichblatt  hat  keine  Quer- 
oder Abwehrftange. 


’)  Van  der  Linde,  Verfafier  einer  Gefchichte  des  Schachfpiels,  erklärt  das  elfea- 
beineme  Schachfpiel,  welches  der  Kalif  Harnn-Rafchid  Karl  dem  Grofsen  gefchenkl 
haben  füll,  für  ungefchichtlich.  Die  atchäologifchcn  Deweife  dafür  blcibl  v.  d.  L. 
aber  fchuldig. 

Das  Alter  diefer  i6  Schachfiguren  wird,  teilweife  mit  Unrecht,  teilweifc  mit  Recht, 
angezweifclt.  Mersan  wie  auch  Potticr  und  Chambouillct  wollen,  befonders  der  koni» 
fchen  Ilelmform  wegen,  diefe  Figuren  nur  bis  zur  Anfertigungszeit  der  Teppiche  roo 
Bayeux  (iioo)  hinaufreichen  laffen,  was  aber  nicht  ftichhaltig  ift,  da  ja  fo  geformte 
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Karlingifclier  Reiter  unter  Karl 
dem  Großen  (768 — 877),  nach  des 
Kaifers  Schachfpielfiguren  im  Me- 
daillenkabinett zu  Paris  (f.  die  An- 
merkung auf  der . vorhergehenden 
Seite).  Die  Keffelhaube  ift  hier  mit 
der  Barthaube  vereinigt,  die  Brünne 
oder  Lori  ca  gefchuppt  und  der 
Schild  in  der  fpäteren  normänni- 
fchen  Mandelform,  aber  viel  kleiner. 
Der  Sattel  fcheint  ohne  Rückenlehne 
zu  fein  und  die  bereits  vorhandenen 
Steigbügel  find  dreieckig. 


Krieger  nach  dem  Code.x  aureus  zu  St.  Gallen  vom  8.  oder  9. 


Jahrh.  (Toddes  Pompe- 
jus).  Schuppenpan- 
zerhemden. — Beine 
mit  Lederriemen 
(femoralia),  Kopf- 
bedeckungen niedrig- 
kegelförmig  — fpitz; 
— wahrfcheinlich  wohl 
eine  Abart  der  fchon  in 
dem  51 1 — 534  abge- 
faßten Gefetze  der 
ripuarifchen  (nieder- 
lothringifchen)  P'ran- 


Helme  fchon  in  merowingifcher  Zeit  auftreten  (f.  u.  a tlie  S.  355  abgebildete  Flach* 
hildnerei  tu  ßrioude  v.  VIII.  Jh.) 

Van  der  Lindens  Anficht  (Gcfchichte  der  Schachfpiele,  Berlin  1874,  S.  32)  hin- 
l'ichtlich  einer  diefer«  einen  Elefanten  mit  Männern  darflellenden  Figur,  welche  fichtlich 
nicht  orfprünglich  tum  Spiele  gehörte,  irt  allem  Aiifchein  nach  begründeter,  weil  eine 
Mer  in  arabifch-Kuhfeh  befindliche  Infchrift  (,, gemacht  v.  Joseph  aus  dem  Stamme  Ba- 
hulb*)  durchaus  keinen  Beweis  für  die  Anfertigung  der  Figur  v.  XII.— X.  Jahrhundert, 
wo  fürs  Arabifche  die  kutifche  Schrift  herrfchte,  liefert.  Kufifch  ift  ja  tcilwcife  viel 
fpäter  noch  im  Gebrauch  geblieben. 
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l<cn,  T.  XXXVI,  ^ II,  angeführten  rundbogigen  Eifenkreuz- 
helme’).  — Großer  nach  unten  fpitz  zulaufender  Schild.  — 
Knebelfpeere  (d.  h.  mit  unter  dem  Eifen  befindlicher  Quer- 
flange). 


Krieger  aus  der  «Cleopatra,  C.  Vivis«. 
Handfchrift  vom  g.  Jahrh.  in  der  Cotton- 
bücherei. Die  Helme,  obwohl  ohne  Nafen- 
fchutz,  find  bereits  fpitz-konifch,  die  Schilde 
aber  find  rund  und  mit  Buckel.  Die  Schwer- 
ter find  lang,  fpitzortig  und  mit  kurzen  gra- 
den  Abwehrflangen. 

Krieger  nach  einem  Pfalterium  vom  g. 
Jahrh.  Bibliothek  zu  Stuttgart.  Die  Brunne 
ift  hier  langärmlig  und  fcheint  gefchuppt  (f. 
Nr.  5 im  Abfchnitt  Panzerhemden},  der  Helm 
bereit-s  Salade,  d.  h.  Schallern-  oder  fchalen- 
förmig  und  der  Schild  oben  oval,  unten  fpitz 
zulaufend,  fcheint  in  der  Mitte  grätenartig 
zu  fein.  Die  Schnabclfchuhc,  welche  gemein- 
lich  auch  fpäter  Vorkommen,  find  befonders 
beachtungswert.  Auch  das  Quereifen  des 
Speeres  (la.  mora)  weift  mehr  auf  das  1 1. 
wie  auf  das  lO.  Jahrh.  hin,  obfehon  dies  auch 
fchon  im  g.  Jahrh.  vorkommt  (f.  S.  262). 


Krieger  vom  g.  Jahrh.  Lange  bis  über  die  Kniee  gehende 
Schuppenbrünnc,  deren  Ärmel  nur  den  Oberarm  bedeck"t.  Ein 
glockenförmiger  Helm  (Eifenkreuzhelm?  f.  S.  261  und  308) 
ohne  Schirm  und  Nafenfehutz  bedeckt  teilweife  die  Helmbrünne 
(Kapuze  mit  Barthaube  in  Maschen).  Außer  dem  langen  ftumpf- 
ortigen  Schwert  mit  nach  dem  Ort  gebogener  kurzer  Abwehrftange, 
wie  diefelben  gemeinlich  erft  im  XIII.  Jh.  Vorkommen,  beftehen  die 
Angriffswaffen  in  Speer  und  .Streitkolben,  welch  letzterer  nur  von 
ganz  roher  Art  zu  fein  fcheint.  — Nach  der  im  XIII.  Jh.  ausgeführten 
Kopie  einer  Handfchrift  v.  816.  — National-Bibliothek  zu  Paris. 


*)  S.  S.  2Ör,  wo  mit  einem  folchen  KopfschuU  die  gennanifchc  Leibwache  Trajan> 
a\if  deflen  SiegesCäulc  abgebildet  ift  u.  S.  308  das  Bronzckreuzhelmgcftell  v.  Leckhampton* 
Hill,  fowic  S.  350  das  Hclmgcftcll  des  fchleswig-bolfteinifchen  Kriegers. 
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1.  Doutfcher  Ritter  aus 
dem  IO.  Jahrhundert.  Er  tragt 
den  konifchen  Helm  mit  Na- 
fenfchutz,  die  Helmbrünnc 
(Kapuze)  und  die  große 
Brünne  (Panzerhemd),  mit 
langen  Ärmeln  aber  ohne 
Handfchuhe.  Nach  dem  Mar- 
tyriologium,  einer Handfchrift 
aus  dem  10.  Jahrh.,  in  der 
Stuttgarter  Bibliothek. 

2.  Ritter  im  großen  Ma- 
fchenhaubert  (Brünne) 
mit  kurzen  Ärmeln  und  mit 
Helmbrünne,  ohne  Helm, 
nach  der  Flachbildnerei  eines 
Reliquienkaflens  aus  getrie- 
benem Silber,  von  dem  Ende 

des  9.  Jahrhunderts.  — Klofterfchatz  von  St.  Moritz,  im  Kanton 
Wallis  in  der  Schweiz.  Diefe  Ritter  find  bartlos.  Ihre  Schwerter 
haben  Stichblätter.  Hände  find  unbedeckt. 


3.  Krieger  aus  dem  10.  Jahrhundert,  der  Figur  nachgebildet,  die 
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fich  auf  einem  diefer  Zeit  angehörigen  Kupferdeckel 
in  der  Sammlung  des  Grafen  Nieuwerkerke  befindet. 
Der  konifche  Helm  zeichnet  fich  durch  die  Form  feines 
in  dem  untern  Teile  fehr  breiten  Nafenfchutzes  und 
die  Sturmbänder  aus.  Das  Schwert  ift  fpitz,  das  lange 
Mafchenpanzerhemd  hat  noch  nicht  die  zur  norman- 
nifchen  Rüftung  des  ii.  Jahrhunderts  gehörigen  FuU- 
riemen  und  Rüfthofen.  Der  lange  herzförmige  foge- 
nannte  normannifche  Schild  ifl  unten  fpitz  und  mit 
einem  Nabel  verfehen. 


1.  Angelfächfifche  Krieger  nach  dem  Prudentius  Pfychomachia 
u.  f.  w.,  einer  angelfächfichen  Handfchrift  des  lo.  Jahrhunderts  in 
der  Bibliothek  des  Britifchen  Muleums.  Die  ganze  Schutzrüftung 
befteht  in  dem  runden  Schild  mit  Nabel  und  einem  Glockcnhelm, 
welchem  man  fpäter  noch  auf  dem  Siegel  des  Königs  Richard  Löwen- 
herz begegnet  (1157 — U73).  Die  Speereifen  find  breit  entwickelt. 
Über  der  Mafchenbrünne  trägt  einer  der  Krieger  bereits  den  fonft 
nur  erfl  im  XI.  Jh.  auftauchenden  wallenden  Waffenrock  von  Zeug 
(fr.  hoqueton). 

2.  Ritter  vom  10.  Jahrhundert  (?),  nach  einer  Handfchrift  aus 
diefer  Zeit,  der  Biblia  sacra,  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris. 
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Diefe  Kleinmalerei  ift  merkwürdig  wegen  der  Form  des  Schwert- 
knopfes, der  dreilappig  ift,  wie  in  dem  Aelfric,  einer  angelfächfifchen 
Handfchrift  des  Britifchen  Mufeums,  des  Stichblattes  und  des  Schildes 
wegen,  des  kleinen  Dreifpitz  (petit  Ecu),  der  befonders  unter  der 
Regierung  Ludwigs  des  Heiligen  (1228—1270)  im  Gebrauch  war. 
Diefelbe  Form  des  Sattels  mit  hoher  Rücklehne  findet  fich  auch 
auf  dem  Teppich  von  Bayeux  vom  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  wieder. 
Der  glockenförmige  Helm  ohne  Nafenfchurz  zeigt  eine  kreuzförmige 
Wulftverftärkung. 


1.  Herzog  Burkhard  v.  Schwaben  (965),  Flachbildnerei  in  der 
Bafilika  der  Stadt  Zürich,  die  gegen  Ende  des  ii.  Jahrhunderts  an 
Stelle  der  im  Jahre  1078  abgebrannten  Kirche  erbaut  wurde.  Der 
Schild  hat  die  normannifche  Form,  ift  aber  kleiner.  Helm  und 
.^chwert  erinnern  an  die  in  dem  fchon  erwähnten  Martyrologiuni 
des  lo.  Jahrhunderts  der  Stuttgarter  Bibliothek  vorkommenden. 

2.  Angelfächfifcher  Krieger,  nach  den  Kleinmalereien  einer  angel- 
fachfifchen,  in  der  Bibliothek  des  Britifchen  Mufeums  aufbewahrten 
Handfchrift,  des  Aelfric,  von  dem  Ende  des  ii.  Jahrhunderts.  Der 
runde  Schild  mit  Nabel  hat  mit  dem  länglichen,  unten  fpitzen  nor- 
mannifchen  anderen  Schilde  nichts  gemein  und  der  Helm  weicht 
von  allen  fonft  vorkommenden  Helmformen  ab. 
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Rüftzeug  aus  dem  X.  Jh.,  worunter  der  runde  mit  fpitzem  Nabel 
verfehene  Schild  und  das  germanifch-fächfifche  Helmgeftell  oder 
das  Eifenkreuz  ’),  ähnlich  dem  bei  Benty-Gronge  (Derbyfhire)  ge- 
fundenen V.  VIII.  Jh.,  auch  die  Schuppenbrünne  hervorzuheben 
find.  Das  Pferd  ift  bauchgurtlos  und  der  Reiter  ohne  Steigbügel. 
— Nach  der  Buchmalerei  eines  Pfalteriums  v.  X.  Jh.  in  der  Biblio- 
thek zu  Stuttgart. 


I.  Angclfächfifcher  Ritter  oder  König,  nach  der  auf  der  vorigen 
Seite  erwähnten  Handfchrift,  dem  Aelfric,  aus  dem  1 1.  Jahrhundert. 


>)  S.  S.  261  lind  30S. 
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Dasfelbe  Schwert  und  derfelbe  runde  Schild  mit  Nabel.  Die  Brünne 
irt  geringt  und  auch  ohne  Rüflftrümpfe.  Zu  beachten  ift,  dali  der 
Angelfachfe  einen  Kinnbart  trägt. 

2.  Franzöfifcher  Ritter  nach  einer  Flachbildnerei  des  Klofters 
St.  Aubin  in  Angers.  Konifcher  Helm  mit  Nafenfchutz,  herzförmiger 
Schild,  die  germanifchc  Framea  (Speer)  und  der  groüe  gegitterte 
oder  benagelte  Haubert  (Brünne)  mit  langen  Ärmeln  und  Ring- 
haube, fowie  unter  dem  Spitzhelm  mit  Nafenfchutz  die  Helm- 
brünne.  Der  Schild  zeigt  Malerei,  wahrfcheinlich  ein  perfön- 
li ches  Wappen. 


1.  Normannifcher  Ritter  aus  dem  1 1.  Jahrhundert  in  großer  ge- 
gitterter (treillissde)  Brünne,  mit  Armein  und  dazu  gehörigen 
Rüfthofen  und  -flrümpfen  nebft  Ringhaube.  Diefe  Figur  wird  für 
Wilhelm  den  Eroberer  gehalten,  weil  bei  ihr  allein  auch  die  Beine 
wie  der  übrige  Körper  bewaffnet  find.  Der  konifche  Helm  mit 
Nafenberge  weicht  von  denen  der  anderen  Ritter  nicht  ab. — Teppich 
von  Bayeux. 

2.  Normannifcher  Ritter,  ohne  Helm,  nur  mit  der  Ringhaube 
bedeckt  kämpfend.  Die  Bewaffnung  iff  diefelbe  und  intereffant  für 
das  Studium  des  langen  Schildes,  des  noch  ohne  Rückenlehne  dar- 
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geftellten  Sattels,  der  Trenfe  und  des  Fähnchens,  mit  welchem  die 
Lanze  verfehen  ift.  — Teppich  von  Bayeux. 

Skandinavifcher  Krieger  in  gegitterter  und  benagelter  kurzer 
Brünne  (v.  8. — ii.Jh.?),  nach  einem  doppelt  fo  großen  bronzenen 
Fundftück.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 


1.  Skandinavifcher  Ritter,  vom  Ende  des  ii.  oder  dem  Anfang 
des  12.  Jahrhunderts,  nach  dem  Holzfchnitzwerk  einer  isländifchcn 
Kirchenthür,  die  im  Mufeum  zu  Kopenhagen  aufbewahrt  wird.  Die 
Bewaffnung  ifl  merkwürdig  wegen  des  kegelförmigen  Helms  mit  Nafen- 
und  Nackenfchutz  und  wegen  des  kleinen  dreieckigen  Schildes  und  des 
Schwertes  in  Säbclform,  das  der  Ritter  nebft  dem  Schilde  über  der 
rechten  Schulter,  erfleres  an  der  Schildfeffel  (fr.  guige)  trägt. 
Über  die  wahrfcheinlich  aus  Mafchenwerk  beflehende  Brünne  hat 
der  Krieger  den  im  XI.  Jh.  auftauchenden  wallenden  Waffenrock  von 
Zeug  (fr.  hoqueton)  gezogen  (f.  S.  68).  Für  diefe  Tracht  bietet 
diefe  Holzfclinitzerei  eines  der  ältcfl  bekannten  Denkmale. 
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2.  Der  Graf  von  Barcelona,  Don  Ramon  Berengar  IV.  (1140), 
nach  einem  Siegel.  Der  kegelförmige*  Helm  ifl  mit  Nafenberge  ver- 
fehen.  Der  übrige  Teil  der  Rüftung  fcheint  in  einer  Brünne  mit 
dazu  gehörigen  Rüflhofen  und  -ftrümpfen  und  der  Ringhaube,  alles 
aus  Mafchen  angefertigt,  zu  beflehen.  Der  lange  Schild  zeigt  fich 
auf  einem  der  Siegel  mit  Wappen,  auf  dem  andern  mit  Rinnen 
verziert  Die  Lanze  ift  beföhndelt,  das  Pferd  fattellos. 


1.  Normannifcher  Ritter  aus  dem  n.  Jahrhundert  im  groUen 
gegitterten  (treilliss6)  Haubert  mit  Ärmeln  und  dazu  gehörigen 
1-fndenhofen  nebfl  Ringhaube  oder  Helmbrünne  unter  dem  kegel- 
förmigen Spitzhelm  mit  Nafenfehutz.  Die  Beine  find  mit  Riemen 
(femoralia)  umwunden.  Der  Schild  hat  Schulterhöhe.  Kampf- 
fizndfchuhe  find  nicht  vorhanden.  — Teppich  von  Bayeux. 

2.  Angelfächfifcher  Ritter,  durch  feinen  runden  Nabelfchild 
Itenntlich,  im  übrigen  weicht  jedoch  diefe  Schutzrüftung  nicht  von 
der  der  Normannen  ab.  Das  Schwert  hat  eine  fehr  lange  Klinge 
®it  geraden  Abwehrftangen  und  einen  einfachen  Knauf.  Die  I Lande 
find  ohne  Kampf handfehuhe.  — Teppich  von  Bayeux. 
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1.  Skandinavifcher(r)  Krieger  V.  13.  Jh.(?)  in  gegitterter  und  be- 
nagelter Brünne  mit  befonders  kleinem  Rundfchilde.  Das  Schwert 
hat  eine  gerade,  ganz  kurze  Abwehrflange.  Befonders  eigentümlich 
für  den  Zeitabfehnitt  ift  hier  das  da  fonfl,  auüer  Frankreich  (f.  d. 
rondachers),  nicht  mehr  vorkommende  Rundfchild.  — Beinerne 
IO  cm  grolie  Schachfigur  im  Mufeum  zu  Kopenhagen. 

2.  Kämpfende  Krieger.  — Speere,  fpitzortige  kurze  Schwerter, 
konifche  Helme,  lange  vollfländige  Brünnen  und  Rundfchilde  in 
Form  der  angelfächfifchcn  (f.  den  Teppich  von  Bayeux  v.  Ii.  Jh., 
fowie  die  fränkifchen  Rundfchilde)  bilden  die  Ausrüflung,  wo  das 
in  diefem  Zeitabfehnitt  nicht  mehr  vorkommende  Rundfchild  Zweifel 
über  die  richtige  Zeitangabe  auftauchen  lätft.  — Brettftein  im  Mu- 
feum zu  Bafel. 

1.  Krieger  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  nach  den  Sticke- 
reien auf  der  Mitra  des  Klofters  Seligenthal  bei  Landshut  in  Bayern, 
die  Marter  des  heiligen  Stephan  (997)  und  des  Erzbifchofs  Thomas 
Becket  von  Canterbury  (St.  Thomas  -j-  1 170)  darflellend.  — National- 
mufeum  zu  München.  Befonders  ift  hier  die  hohe  eigentümliche 
Helmform  zu  berückfichtigen. 

2.  Deutfeher  Ritter,  nach  einer  Steinbildnerei  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert, an  dem  Thore  von  Heimburg  in  Öfterreich.  Die  Brünne 
mit  anfchlieüenden  Ärmeln  und  Ringhaube  oder  Helmbrünne 
fcheint  aus  eifenbefchuppten  Lederftreifen  zu  beftehen  und  von  un- 
bekannter Art  zu  fein.  Die  vollftändig  gewölbte  Helmglocke  lallt  den 
Unterfchied  zwifchen  deutfehen  und  normannifchen  Schutzwaffen 
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deutlich  hervortreten.  Die  Armfchienen  mit  AchlelfUickcn  und  Ell- 
bogenkacheln, welche  den  Hinterarm  befchützen,  find  auch  befon- 

ders  charaktcriftisch  für  diefe  Zeit. 
Die  Schwertklinge  in  der  Hand  des 
Standbildes  fcheint  zerbrochen  zu 
fein,  fo  dalJ  deren  Form  nicht  zu  er- 
kennen ift.  Sie  gleicht  dem  daci- 
fchen  Säbel. 

3.  Wikinger  V.  ii.Jh.,  mit  fpitz- 
ortigem  Schwert,  kurzem  Handgriff 
und  kurzer  gerader  Abwehrftange, 
kurzem  normannifchen  Schilde  und 
dem  konifchcn  Helme  mit  Nacken- 
und  Nafenfchutz,  Waffenftücke,  die 
denen  auf  dem  Teppiche  von  Bayeux 
ähneln,  mit  dem  Unterfchiede  nur, 
daß  da  die  Schwerter  nicht  fo  fpitz- 
ortig  Vorkommen.  — Nach  einer 
fkandinavifchen  llolzfchnitzerei  vom 
l’ortale  der  Hs’lleffad-Kirche. 

OemoiiD,  WafTenkund«.  3.  Aud  J4 
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Schwedifcher  Ritter,  wahrfcheinlich  vom  Ende  des  ii.  oder  12. 
Jahrhunderts,  nach  dem  auf  einem  Reliquienfehrein  (in  Geßalt  einer 
Kirche)  aus  Holz  und  befchmelztem  Kupfer  dargeftellten.  — Aus 
der  Kirche  von  Spänga  in  Upland. 


Die  lange  Mafchenbrünn( 
aber  ohne  Fäuftlinge,  der  fchu 


: mit  Ärmeln,  Hofen  und  Ringhaubc. 
Iterhohe  Schild  fowie  der  kegel- 
förmige niedrige  Helm,  aber  hier 
ohne  Nafenberge,  erinnern  an  die 
normannifche  Ritterrüftung  des  Tep- 
pichs von  Bayeux  aus  dem  ii.  Jahr- 
hundert (f.  S.  365!. 


3.  Friedrich  Barbaroffa  (1152— 
1 190)  im  Mafchenpanzerhemd  mit 
anfchließenden  Ärmeln , Lenden- 
und  Rüfthofen,  langem  dreieckigen 
Schilde  und  Standarte.  Das  Pferd 
hat  Vorderfchutz  und  Satteldecke. 
Hohlmünze  (Brakteat)  aus  der 
Regierungszeit  des  Kaifers  im 
Münzkabinett  zu  Berlin. 
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Englilcher  Krieger  vom  XII.  Jahrh.  in 
vollftändiger  Lederrüftung  (corium  bulitum, 
fr.  cuir  bouilli).  Nur  der  Helm  und  die  Helm- 
brünne  find  hier  von  Eifen.  Die  einzige  An- 
griffswaffe  ift  die  Streitaxt  kurzen  Stiels  — 
weder  Schild  noch  Schwert. 


I.  Ludwig  VII.,  der  jüngere  (1137 — 1180),  nach  feinem  Siegel. 
Das  Mafchenpanzerhemd  ift  mit  Rüfthofen  und  -ftrümpfen,  Ring- 
haube oder  Helmbrünne  und  anfchließenden  Ärmeln,  aber  nicht 
mit  Fäuftlingen  verfehen.  Auf  dem  runden  Glockenhelm  (ohne 
Nafenfehutz)  befindet  fich  ab  Helmfchmuck  ein  Kreuz;  der  herz- 
förmige Schild  weicht  von  dem  normannifchen  Schilde  bedeutend  ab. 

24* 
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2.  Deutfcher  Ritter,  nach  den  Wandmalereien  im  Dome  zu 
Braunfchweig,  die  unter  Heinrich  dem  Löwen,  geft.  1 195,  ausgefuhrt 
wurden.  Die  Bewaffnung  iff  intereffant  wegen  des  an  die  römifche 
Squamata  erinnernden  Schuppenpanzerhemdes  und  des  noch 
kegelförmigen  Helmes  mit  Nafenfehutz,  wegen  des  außerordentlich 
breiten  herzförmigen  und  konvexen  Schildes,  des  zweilappigen 
Schwertknopfes  und  des  eigentümlichen  Beinfehutzes. 

(S.  auf  S.  379  die  Bewaffnung  Richard  Löwenherz’  [1186—99], 
welche,  der  Ordnung  gemäß,  hier  flehen  müßte.) 

Die  Abbildung  auf  der  folgenden  Seite  ftellt  böhmifche  oder 
deutfehe  Ritter  vor,  nach  einer  in  der  Bibliothek  des  Prinzen  von 
Lobkowitz  zu  Raudnitz  in  Böhmen  aufbewahrten  Handfchrift  des 
Weleslaw  aus  dem  12.  Jahrhundert. 

Der  zweiten  Gruppe  voraus  reitet  ein  Anführer,  deffen  Bewaff- 
nung derjenigen  der  folgenden  Ritter  ähnelt  und  bei  welcher  man 
fchon  die  große  Keffelhaube  bemerkt,  einen  Helm,  der  gewöhn- 
lich dem  14.  Jahrhundert  zugefchrieben  wird.  Die  Ringhaube  oder 
Helmbrünne  ift  mit  der  Brünne  vereinigt. 

Alle  Brünnen  mit  langen  anfchließenden  Ärmeln  mit  Rüflhofen 
und  -flrümpfen  find  augenfcheinlich  geringt.  (Siehe  die  Erklärung 
in  dem  die  Panzerhemden  und  Panzer  behandelnden  Abfchnitt.) 

Die  Keffelhauben  fcheinen  nicht  aus  einem  Stück  gemacht  zu 
fein,  fo  viel  fich  nach  der  mit  Nagelköpfen  verfehenen  Vernietung 
urteilen  läßt,  welche  die  fpitze  Glocke’  in  zwei  Hälften  teilt. 

Mehrere  Ritter  tragen  über  dem  Panzerhemde  den  wallenden 
Waffenrock  von  Zeug  (fr.  hoqueton). 

Die  Schwerter  find  mit  geraden  Abwehrflangen  und  nicht  fehr 
fpitz,  doch  zeigen  die  Sättel  fchon  eine  erhöhte  Rücklehne;  die 
Füße  find  entweder  mit  Schnabel-  oder  doch  fehr  fpitzen  Schuhen 
bekleidet  und  in  Steigbügeln. 

Das  für  die  Gefchichte  der  Schutzwaffen  wichtigfte  Stück  diefer 
durch  ihre  Feinheit  und  gewiffenhafte  Genauigkeit  bewundernswerten 
Buchmalerei  ifl  der  Eifenhut  mit  breitem  Rand  und  fpitzer, 
der  Keffelhaube  gleichender  Glocke.  Von  Helmen  diefer  Art  ifl  ein 
Exemplar  bekannt  (Germanifches  Mufeum  zu  Nürnberg).  Die  Eifen- 
hüte  des  14.  und  15.  Jh.,  welche  man  fonft  in  Sammlungen  antrifft, 
haben  keine  fo  fpitzen  Glocken. 

Nur  die  beiden  Anführer  tragen  Kinnbärte,  und  die  mit  Wappen 
verzierten  herzförmigen  Schilde  gleichen  in  ihrer  Form  demjenigen 
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Ludwigs  VIL  (H37 — 1180),  der  auf  S.  371  dargeftellt  ifL  Die  oberen 
Lendenteile,  die  untere  Vorderfeite  der  Beine  und  die  Füße  haben 
Mafchenfehutz. 


Böhmifchen  Schriften  v.  XV.  Jh.  nach  waren  die  gebräuchlichen 
Waffen  in  Böhmen  und  Mähren  Schwerter  (meci),  Stoßfpeere 
(kopi),  Wurffpeere  (oStipi),  Streithämmer  (palcaty),  Halle- 
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ice),  fowieHaken- 
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bardcti  (sudici)  und  Kriegsflegeln  (cepy). 
brüfte  (samostrely),  Handfeuerröhre  (rucni 


büchfen  (hakownice).  Von  den  Schutzwaffen  wird  auch  als  fehr 
wichtig  das  Setzfchild  oder  die  eigentliche  Setztartfche  (die 
pawezy)  erwähnt. 
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J.  Trocznow,  d.  h.  Johan  Ziska’s  (1360 — 1424)  Lieblingswaffe  foll 
der  Streitkolben  gewefen  fein,  welcher  auch  über  fein  Grabdenk- 
mal zu  Czaslau  aufgehängt  wurde. 

Im  Abfchnitt  X,  die  Panzer,  befindet  fich  ferner  die  Abbildung 
von  Ziskas  Mafchenpanzerhemd  nach  einem  alten  Gemälde  in  der 
Genfer  Bibliothek. 

Die  zu  der  Bewaffnung  der  Huffiten  gehörende  Armbruft  (sa- 
mostrely)  wurde  von  denfelben  Kuse  genannt 

3.  Krieger  des  12.  Jahrhunderts.  Die  Bewaffnung  befteht  aus 
der  groOen  Mafchenbrünne  (grand  oder  blanc  haubert)  mit  kurzen 
Ärmeln  und  Mafchenhaube  unter  einem  Eifenhute  von  fehr  feltener 
Form.  Nur  die  oberen  Lenden,  die  untere  Vorderfeite  der  Beine 
und  die  Füße  zeigen  Mafchenfehutz.  Über  der  Brünne  ein  ärmel- 
lofes  Zeugwaffenhemd  (hoqueton).  Der  Schild  ift  noch  größer  als 
der  fpäter  erfcheinende  Petit  Ecu  oder  der  Dreifpitz  vom  13.  Jahr- 
hundert. Die  Angriffswaffen  beflehen  allein  in  Speer  und  einer  Art 
Keule  oder  des  Seymitar.  — Aus  dem  Album  des  Architekten 
Villard  de  Homecourt  vom  13.  Jahrhundert,  welcher  die  Figur 
wahrfcheinlich  nach  eine  Kleinmalerei  des  12.  Jahrhunderts  wieder- 
gegeben haben  wird. 

r.  Deutfeher  Waffenfehmied,  den  Topfhelm  fchmiedend,  nach 
einem  in  der  Bibliothek  zu  Berlin  aufbewahrten  Manufkripte  (der 
deutfehen  Aneide  von  Heinrich  v.  Veldecke).  Das  am  Fuße  des 
Amboß  liegende,  jedoch  ungenau  kopierte  Panzerhemd  erfcheint  in 
der  Originalzeichnung  gegittert  und  mit  Nagelköpfen  befetzt,  wenn 
es  nicht  etwa  geringt  ift.  Der  Topfhelm  hat  ein  feftes  Vifier  und 
einen  flachen  Boden. 

2.  Deutfeher  Ritter  in  Turnierrüftung,  nach  derfelben  Handfchrift 
Der  Topfhelm  hat  fchon  den  Helmfchmuck,  der  Schild  ift  der  fo- 
genannte  Dreifpitz  (petit  Ecu),  wie  er  zur  Zeit  Ludwigs  des  Heiligen 
allgemein  getragen  wurde,  aber  hier  herzförmig.  Die  Rüftung  fcheint 
fchon  aus  Schienen,  wahrfcheinlich  von  Leder  zu  beftehen,  fo  viel 
fich  nach  den  Arm-,  Schenkel-  und  Beinfchienen  und  den  Eifen- 
fchnabelfchuhen  urteilen  läßt,  die  alle,  wie  deutlich  zu  fehen,  nicht 
mehr  in  Mafchen  find.  Die  fchon  vollftändige  Rüftung  des  Pferdes 
(keine  Parfche,  fr.  housse),  gleich  dem  zu  den  Füßen  des  Amboß 
liegenden  Panzerhemd  gegittert  und  mit  Nagelköpfen  befetzt  oder 
geringt,  wird  aber  wohl  nur  ein  Gelieger  gewefen  fein.  Das  Zeug- 
waffenhemd (fr.  hoqueton)  mit  feinen  langen  Schößen,  welches  der 
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Ritter  über  der  Rüflung  trägt,  ähnelt  ganz  einem  modernen  Leibrock 
und  findet  fich  auch  an  der  holländifchen,  auf  S.  380  dargeftellten 
Figur  derfelben  Epoche. 


3.  Kniekachel  einer  Schienenrüftung  des 
14.  Jahrhunderts  aus  einem  Werke  der  Wolfen- 
büttler  Bibliothek. 

4.  Ganzes  Armzeug,  ebendaher. 
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r iFranz  öfifcher  Turnierritter  von  13CX1,  delTen  Mafchenpanzer- 
hemd  'durch  keinen  Bruftfehild,  aber  durch  Bein-  und  Armfchienen 

mit  Kacheln  verflärkt  ift.  Die 
Flügelchen,  VVappenfchild- 
chen  oder  Wappenplatten 
(fr.  ailettes)  feheinen  hier 
vielleicht  auch  mit  beflimmt,  die 
Schultern  zu  fchützen  ('?).  Der 
wallende  Waffenrock  von  Zeug 
(hoqueton)  hängt  über  der 
Rüflung.  Der  Schild  hat  die 
Form  des  Dreifpitz  (petit  Ecu), 
ilt  aber  größer  und  gewölbt 
Der  Sattel  gehört  zu  denen, 
worin  die  Ritter  noch  Behend 
ihren  Speer  brachen.  DerTopf- 
ftechhelm  ift  von  einer  kugel- 
förmigen Zier  gekrönt.  Das 
Pferd  ift  mit  dem  Gelieger 
(fr.  housse)  bedeckt  — Nach 
einer  franzöfifchen  Handfchrift 
vom  Anfänge  des  XIV.  Jahrhunderts. 

1.  Deutfehe  Bewaffnung  aus  dem  13.  Jahrhundert,  deren  Cha- 
rakter aber  noch  an  das  1 1.  erinnert,  nach  dem  Standbilde  eines 
der  Gründer  des  Naumburger  Domes.  Der  Helm  gleicht  faft  dem- 
jenigen des  Codex  aureus  von  St.  Gallen.  Herzförmiger  Lang- 
fchild  in  Schulterhöhe  mit  Wappen;  große  Brünne.  Schwert 
mit  fpitzem  Ort.  Hände  ohne  Fäuftlinge.  Sonderbarenveife  ift  das 
linke  Bein  ohne  Schutz.  Kinn  mit  Vollbart.  Einen  ganz  dem  hier 
ähnlichen  Schild  zeigt  auch  der  S.  287  abgebildete  byzantinifche 
Leibwächter  vom  XII.  Jh. 

Zwei  dem  Naumburger  Standbilde  ähnliche,  den  Dom  zu  Verona 
fchmückende  Standbilder  (Roland  und  Olivier?)  feheinen  von  dem- 
felben  Künftler  ausgeführt  zu  fein. 

2.  Deutfeher  Ritter  aus  dem  1 1.  Jahrhundert.  Glockenhelm  mit 
Nafenfehutz.  Faft  mannshoher  gewölbter,  unten  fpitz,  oben  breit 
abgefchnittener  Schild.  Langes  ftumpfortiges  Schwert  mit  kurzer 
Abwehrftange,  bewimpelter  Speer,  Helmbrünne,  Brünne  mit  langen 
Ärmeln,  Mafchenrüfthofen  und  Rüftftrümpfen.  Der  lange  Schild  ift 
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hier  vermittelft  der  Schildfeffel  (fr.  guige)  über  der  Schulter 
hängend.  — Nach  einer  Handfchrift  der  Düflieldorfer  Bibliothek, 
welche  die  Klagelieder  des  Jeremias  und  die  Apokalypfe  enthält 


DeutfcherRitterim  Mafchenpanzerhemd,  der  groÜen  Brünne 
ohne  Fäuftlinge  und  Glockenhelme  mit  Nafenfchutz,  welcher  hier 

noch  eine  Querfchiene  aufweift.  Be- 
langreich find  auch  der  halbrunde, 
gebogene,  lange,  unten  zugefpitzte 
Schild,  die  fchon  hohe  Sattellehne,  die 
ausgefchnittene  Sattelunterdecke,  fowie 
der  die  Fußfpitzen  bedeckende  Steig- 
bügel. — Nacli  den  Kleinmalereien 
der  Handfchrift  „Rolandslied  des  Pfaf- 
fen Conrad“  vom  Ende  des  XII.  Jh. 
in  der  Univerfitätsbibliothek  zu  Hei- 
tfirlVu  IcruC  InnnKtttl  delberg. 
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Richard  I.  Löwenherz  (1189—99)'),  einem  Siegel.  Das 

Mafchenpanzerhemd  hat  Fäuftlinge  (Hentzen),  anfchließende  Ärmel 
und  Ringhaube  oder  Helmbrünne,  aber  keine  Lendenrüfthofen.  Die 
gleichfalls  aus  Mafchen  angefertigten  Rüflflrümpfe  reichen  nur  bis 
zum  Knie  und  in  dem  Schild  ficht  man  fchon  einen  Vorläufer  des 
kleinen  Dreifpitz  vom  13.  Jahrhundert.  Der  Glockenhelm  nordger- 
manifchen  Urfprungs  hat  den  konifchen,  franko-normannifchen  Helm 
erfetzt,  jedoch  fcheint  er  in  erhöhter  Form  und  erinnert  an  die 
Helme  der  Seligenthaler  Stickerei,  die  gleichfalls  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  ftammt. 

I.  Deutfche  Ritter  inSchienenrüflung  mit  gefchientem  Arm- 
and Beinzeug  und  gefchienten  Eifenfchnabelfchuhcn.  Auf  dem 
Haupte  der  Stechhelm,  über  der  Rüftung  das  Zeugwaffenhemd 
(fr.  hoqueton).  Das  Pferd  trägt  die  Parfche,  d.  h.  den  ganzen 
Körper  bedeckenden  Zeugbehang  (fr.  housse). — Deutfehes  Manu- 
fkript  Triftan  und  Holde  (im  13.  Jahrhundert  von  Gottfried  von 
StraÜburg  verfaßt),  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  auf  be- 
wahrt. Die  Schilde  find  hier  größer  wie  der  kleine  Dreifpitz  (peti*' 
Ecu)  aus  derfelben  Zeit. 

1)  Diefer  Holzfchnitt,  der,  gcmäfs  der  für  diefes  Werk  in  Anwendung  gebrachten 
Ordnung  auf  Seite  372  hätte  gefetzt  werden  feilen,  konnte  aus  typographifchen  Gründen 
erft  hier  feinen  Platz  ßnden. 
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2.  Bronzene  Reiterfigur  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts;  Vorder- 
und  Rückfeite.  (Sammlung  Six  in  Amfterdam.)  Diefer  holländifche 
Ritter  im  Mafchenpanzerhemd  mit  anfchließenden  Ärmeln,  Schenkel- 
und Reinfchutz  mit  Schienen,  letztere  wahrfcheinlich  von  Leder, 
bietet  mit  den  langen  Schößen  feines  wallenden  Waffenrocks  von 
Zeug  (hoqueton)  und  der  eigentümlichen  Form  des  Topfhelms, 
auf  dem  eine  unverhältnismäßig  große  Helmzier  (wahrfcheinlich  von 
Leder  oder  Pappe,  nur  für  Turniere)  angebracht  ift,  eine  groteske 
Erfcheinung. 

3.  Belgifche  Rüftung  des  13.  Jahrhunderts,  nach  einem  kleinen 
zerbrochenen  Standbilde  in  gebranntem  Thon  und  gelber  Bleiglafur, 
von  38  cm  Höhe,  beim  „Marche  Vendredi“  zu  Gent  1864  gefunden. 
Der  Stechhelm  hat  platten  Boden,  wie  die  englifchen  Helme  aus 
dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  im  Tower  zu  London  (f.  den  Ab- 
fchnitt  der  Helme),  aber  der  Schild  ähnelt  den  in  der  Wandmalerei 
Im  Dome  zu  Braunfchweig  unter  Heinrich  dem  Löwen  (f  1 195) 
dargeftellten. 
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Englifcher  Ritter  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  I3.jahrh.,  nach  einem 
Grabmale  des  Sirjohan  d’Aubernoun 
in  der  Kirche  von  Stoke  d’Abernon 
(Surrey).  Nach  Schultz. 

Die  Rüftung  befteht  aus  dem 
vollftändigen  Mafchenpanzer- 
hemd  mit  Rüfthofen,  -ftrümpfen, 
enganfchlieflendcn  Ärmeln  und  Kra- 
genringhaube oder  Helmbrünne. 
Die  Sporen  find  einfpitzig  geflammt. 
Auch  die  Kniee  zeigen  bereits 
Schutzkacheln.  Das  wohl  i m 25  cm 
lange  und  fpitze  Schwert  ift  mit 
kurzer  Angel  oderGriff  dickem  Knauf 
und  einer  an  beiden  Enden  gegen 
den  Ort  zu  gebogenen  Abwehrquerftange  verfehen;  dasfelbe  hängt 
bereits  in  einem  den  Römern  fchon  bekannten  Hüftwehrgehenk  (fr. 
boudrier  de  hanche),  welches  im  Mittelalter  Dupfing  hieß  und 
gewöhnlich  erft  von  1320  an,  und  um  1420  nicht  mehr,  vorkommt. 


Waffen  des  chrifflichen  Mittelalters  etc. 


382 

Der  kleine  Schild,  Dreifpitz  (petit  Ecu)  ift  beiderfeitig  gebalkt  und 
der  kurze,  dünne  Speer  gewimpclt.  Schulterriemen  tragen  den  über- 
dies noch  gegürteten  wallenden  Zeugwaffenrock  oder  -hemd  (fr. 
hoqueto  n). 

Betender  franzöfifcher  Ritter  aus  der  Mitte  des  XIII.  Jahrh. 
Mafchenpanzerhemd  mit  daran  fitzender  Ringhaube  ohne  Helm, 

Fäuftlingen,  Hofen  und  Strümpfen. 

Befonders  intereffant  find  die  Schulter- 
flügel oder  Schulterwappenfchildchen 
(fr.  ailettes,  f.  S.  70)  wegen  des  darauf 
befindlichen  Lilienkreuzes,  welches  auf 
einen  Kreuzritter  Ludwigs  IX.  hinweifl. 
Auch  die  runde  Form  der  Spornbügcl 
— fpäter  bei  den  Schienenrüftungen 

fpitzwinklig  — ift  zu  beachten,  eben- 

fo  wie  der  wallende  Zeugwaffenrock 
(fr.  hoqueton).  — Nach  einem  Reli- 
quiarium  der  Sammlung  Arendel  zu 
Paris. 

Turnierrennender  Ritter  vom  Ende  des  XIII.  Jh.  Auf  dem 
Topfftechhelm  zeigt  die  fchöne  Helmzier  daffelbe  Wappen'wie 

der  Dreifpitz 
(petit  ecu).  Die 
ganze  Figur  des 
Ritters  ift  mit 
dem  wallenden 
Zeugwaffenrock 
(fr.  hoqueton) 
fo  bedeckt,  daU 
von  der  darunter 
befindlichen  Rü- 
ftung  nichts  Acht- 
bar bleibt.  Auch 
das  Roß  hat  vom 
Kopf  bis  zum 
Schwanz  denGe- 
lieger  (fr.  hous- 

se)d.  h.  eine  Zeugdecke  und  keinen  Panzerfchutz.  DieSpeere  (fr.  rocs 
auch  rochets)  find  hier  nicht*'mit  ftumpfen  (rochets  courtois), 
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fondern  mit  drei  fcharfen  Spitzen  befchlagen.  — Aus  dem  Baldui- 
neum  nach  Frft.  Hohenlohe. 

5.  Franzöfifcher  Waffenfehmied,  einen  Topfhelm  fehmiedend. 
— Nach  einer  Kleinmalerei  der  Handfchrift  „Romans  d’Alixandre“ 
vom  Ende  des  XIII.  Jh.  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris. 


4.  Deutfeher  Ritter  vom  Anfänge  des  XIII.  Jh.  Mafchenpanzer- 
hemd  oder  Brünne  mit  Helmbrünne  oder  Ringhaube,  — Ärmeln 
mit  Fäuftlingen  (fingerlofe  Handfehuhe),  — Rüfthofen  mit  Strümpfen 
ohne  Sporen,  — dreieckiger  Schild,  viel  gröüer  wie  der  Dreifpitz 
oder  petit  Ecu,  — breites  Schwert  mit  flumpfem  Orte,  mit  Ortband 
und  ohne  Querftange,  — Topfhelm  und  wallender  IZeugwaffenrock 
(fr.  hoqueton)  über  der  Brünne  (f.  S.  68).  — Nach  einer  Bildnerei 
von  1220  im  Kapellchen  zum  heiligen  Grabe  des  Domes  zu  Konftanz. 

Diether  III.,  Graf  zu  Katzenelnbogen  {-[  1276)  ift  auf  feinem  aus 
Sandftein  gehauenen  Grabdenkmal  zu  Klofler  Eberbach  (feit  1830  in 
der  Burg  des  Parkes  zu  Bibrich-Mosbach)  ganz  in  ähnlichem  Mafchen- 
panzerhemd  mit  Helmbrünne  und  daumcnlofcn  Fäulllingen  dargeftellt 
I.  Franzöfifcher  Ritter  des  13.  Jahrhunderts,  nach  einer  kleinen, 
10  cm  langen,  in  Kupfer  befchmelzten  (chainpleve)  Hochbildnerei 
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der  Sammlung  des  Grafen  Nieuwerkerke.  Es  ifl  abwechfelnd  in 
blauen,  citronen-  und  orangegelben  Farbentönen  emailliert  und  ver- 
goldet. Die  Querüange  des  Schwertes 
mit  ihren  gegen  den  Ort  zu  geneigten 
Enden,  der  Topfhelm  mit  feiner  Helm- 
zier, die  mit  dem  wallenden  VVaffen- 
rock  von  Zeug  (hoqucton)  bedeckte 
Rüflung  und  die  Decke,  der  Gelieger 
(fr.  housse),  welche  das  Pferd  gänz- 
lich behängt,  alles  dies  ift  dem  13.  Jahr- 
hundert gemäß. 

2.  Franzöfifcher  Ritter  aus  dem 

13.  Jahrhundert  (Pferd  mit  Gelieger), 
nach  einer  Schmclzarbeit  (cham- 
plevö)  jener  Zeit  (Leuchter).  Befon- 
ders  ift  hier  die  breite  Form  des  klei- 
nen Schildes  hervorzuheben.  — Samm- 
lung des  Grafen  von  Nieuwerkerke. 

3.  Franzöfifcher  König  aus  dem 

14.  Jahrhundert  (?),  nach  der  gepreßten 
und  cifelierten  Arbeit  eines  Leder- 
koffers jener  Zeit,  in  der  Sammlung 
des  Grafen  von  Nieuwerkerke.  Die 
daran  befindlichen  franzöfifchen  In- 
fchriften  in  gotifchen  Minuskeln  weifen 
eine  fpätere  Zeit  auf  als  das  Jahr  1360. 
Über  der  Figur  fteht;  CHARLES.  LE. 
GRAND.  Die  Rüftung  ift  eine  voll- 
kommene Schienenrüftung,  die  Eifen- 

fchuhe  haben  Schnäbel  und  die  Handfehuhe  getrennte  Finger.  Der 
Hinterteil  des  Pferdes  ift  geriiftet  und  das  Schwert  zeigt  dem  Ort 
zugebogene  Querftangen. 


Drei  fchwedifche  fchildlofe  Krieger,  wahrfcheinlich  aus  dem 
13.  Jahrhundert  oder  dem  frühen  Mittelalter  (das  man  in  Schweden 
die  „neuere  Eifenzeit“  nennt),  nach  in  Schweden  gefundenen  und 
im  Mufeum  zu  Stockholm  aufbevvahrten  lironzeplatten  in  Flach- 
bildnerei. Diefe  Figuren  find  hoch  intereffant  wegen  der  kurzen 
Schwerter  (in  Form  des  römifchen  Gladius)  mit  ftumpfem  Ort 
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und  faft  ohne  Querftange;  wegen  der  gewaltigen  Spieübefchläge, 
wovon  einer  mit  Schwerknöpfen  beladet  ift;  vor  allem  aber  wegen 


der  zwei  Helmfor- 
men. Der  dritte 
Krieger  fcheint 
über  der  Riem- 
brünne eine  voll- 
fländige  Tierhaut 
zu  tragen.  Befon- 
ders  der  Schwert- 
formen wegen 
könnten  diefe  Aus- 


ruftungen auch  wohl  einer  bedeutend  früheren  Zeit  angehören. 


I)etnmifl,  Wa/Teakumle.  3^  Aufl. 
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Krieger  (fchwedifche?)  vom  Ende  des  I2.  Jahrhunderts,  nach 
Wandmalereien  aus  diefer  Zeit  in  einer  Kirche  romanifchen  Stils 
in  Schweden.  Man  fieht  hier  den  runden  Glocken-  neben  dem 
kegelförmigen  Helm  und  den  fchulterhohen,  herzförmigen  Schild 
normännifcher  Form.  Brünne  mit  Ringhaube,  Hofcri  und  Ärmeln. 


Langes  Schwert  mit  Querflange  und  fpitzem  Ort.  Schnabelförmige 


Fußbekleidung  in  halbrunden  Steigbügeln. 
WafTenrock  (hoqueton)  über  der  Brünne. 


1.  Ritter  nach  einer  vor  1235  ausge- 
führten Bildnerei  in  der  Krypta  des  Domes 
zu  Brandenburg.  Der  Stech-  oder  Topf- 
helm (hcaume  de  joute)  hat  ein  Vifier 
in  dreieckiger  Schildform  und  bedeckt  die 
Ringhaube  oder  Helmbrünne  (camail). 
Eine  Bruflplatte  (pectoral  mamillier) 
ift  über  Wafienrock  und  Brünne  befefligt, 
aber  eine  Platte  ift  nicht  vorhanden.  Die 
runde  Form  des  kleinen  Schildes  wird  fei- 
ten fonftwo  im  13.  Jahrhundert  angetroffen, 
wo  fafl  überall  der  „Dreifpitz“  im  Ge- 
brauch war. 

2.  u.  3.  Zwei  deutfche  Ritter  vom 
13.  Jahrhundert  nach  dem  Speculum 
hu  man  um  im  Mufeum  zu  Köln. 

Die  Bewaffnung  bietet  viel  Intereffan- 
tes  hier.  Erftlich  der  Topfhelm  mit  Hör- 
nerzier (Nr.  2)  und  die  große  Keffel- 
haube  (Nr.  3)  Der  kleine  Dreifpitz  (petit 
ecu)  trägt  ein  Wappen.  Beide  Mafchen- 
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brünnen  find  vollftändig  mit  Fäuftlingen,  auch  bereits  mit  I,end- 
nern  bedeckt.  Die  kleinen  Schilde,  Dreifpitze  zeigen  verfchiedene 
Wappen;  das  Schwert  (Nr.  3)  hat  nach  der  Klingenfpite  zu  geneigte 
Ouerftangen.  Der  Ritter  Nr.  2 fcheint  fchon  eine  Platte  mit  Schößen 
über  die  Brünne  zu  tragen. 

Einer  der  Mörder  von  Tkomas  Hecket, 
nach  der  englifchen  Handfchrift  ohne  Jahres- 
zahl, welche  Strutt  veröffentlicht  hat.  Die 
Bewaffnung  befteht  noch  allein  aus  der  Ma- 
fchenbrünne  mit  Mafchenkapuze  ohne 
Helm,  fo  wie  Jlichard  Löwenherz  auf  einem 
Siegel  (f.  S.  379),  aber  mit  hohem  Helm  ab- 
gebildet ift,  obfehon  der  kleine  dreieckige 
Schild,  der  Dreifpitz  (petit  ecu),  fowie  die 
breite  fpitze  Schwertklingc  das  13.  Jahrhun- 
dert anzeigen.  Die  Beine  find  umwickelt 
(fern  oralia). 

Krieger  nach  der  Kleinmalerei  einer 
Handfchrift  „Visiones  Sanctae  Hildegar- 
dis“  in  der  Bibliothek  zu  Wiesbaden,  wo 
diefelbe  dem  12.  Jahrhundert  zugefchrieben 
wird,  wahrend  fie  nach  der  Meinung  des  Ver- 
faffers  wohl  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
angehören  mag.  Die  gotifchen  Minuskeln  fo- 
wie der  Charakter  der  Figuren  berechtigen 
zu  diefer  Zeitbefiimmung. 

Die  Bewaffnung  befteht  noch  aus  der 
großen  Mafchenbrunnc  mit  langen 
engen  Ärmeln  aber  ohne  Beinfehutz  oder 
Helmbrünne  in  der  Art  des  Manufkriptes 
vom  1 1.  Jahrhundert  zu  Düffeldorf  (f.  S.  378.) 
Der  kegelförmige  Helm  ift  ohne  Nafenfehutz; 
der  lange  Schild,  oben  breit,  unten  fpitz  und  von  zweidrittel  Man- 
neslange, fowie  das  kurze  Schwert  fprechen  ebenfo  für  das  ii.  oder 
12.  Jahrhundert.  Der  Speer  hat  einen  Widerhaken. 

Schenkgeher  (Donateur)  im  mit  Wappenfchilden  verzierten, 
^ellofen  Zeugwaffenkittel  oder  -hemde  (fr.  hoqueton) 
mit  geteilten  Schößen  und  an  den  Schultern  befefligten  aufrecht 

25* 
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flehenden  Wappenfchildchen  (nilet- 
tes)  — welches  das  mit  Ärmeln  ver- 
feheneKettenpanzerhemd  fafl  überall 
fichtbar  lallt.  Unter  letzterem  zeigt  fich 
auUerdem  noch  eine  vollfländige  Schie- 
nenrüflung  mit  Arm-  und  Beinzeug. 
Diefe  Abbildung  einer  Handfchrift  v. 
XIV.  Jahrh.,  in  der  Bücherei  zu  Cam- 
bray,  entnommen,  ifl  befonders  interef- 
fant  wegen  der  Stellung  der  Wappen- 
fchildchen, da  diefelbc  die  Anficht  des 
Verfaffers,  — daU  folche  «ailettes» 
nicht  als  Achfelfchutz  gedient  haben 
können  — , wiederum  beftätigt. 
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Italienifche  Ritter  aus  dem  14.  Jahrhundert,  nach  einer  mit  Holz- 
formen aus  freier  Hand  *)  in  roten  und  fchwarzen  Ölfarben  be- 
druckten Leinwand,  im  Befitz  des  Herrn  Odet  in  Sitten.  Die  An- 
führer find  mit  herzförmigen,  gebogenen  Schilden  und  Topfhelmen 
bewaffnet,  während  die  übrigen  Ritter  die  gerippte  Keffelhaube 
tragen,  von  der  fich  kein  Exemplar  mehr  vorfindet.  Alle  haben 
fchon  gefchientes  Beinzeug  mit  Kniekacheln,  dagegen  als  Leib- 
rüflung  noch  den  Mafchen-Haubert,  welcher  zu  diefer  Zeit  in 
Deutfchland  bereits  auüer  Gebrauch  war,  fowie  allem  Anfchein  nach 
auch  darüber  Platten,  wenn  nicht  I.cndner. 


Italienifche  Ritter  aus  dem  14.  Jahrhundert,  nach  derlelben  Lein- 
wand, welcher  auch  die  Zeichnung  der  vorhergehenden  Seite  ent- 
nommen ift.  Die  ungerippte  Keffelhaube  ifl  bemerkenswert  wegen 

*)  Dt.  Keller,  der  die  Fakfimiles  herausgegeben  bat,  »crwechfelte  diefe  fchon  den 
alten  Mexikanern  bekannte  Art  von  Handdruck  mit  dem  eigentlichen  Holzfchnittdruck, 
zu  deiten  .^usfUhrung  eine  Prefle  nötig  ift. 
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ihres  Augenfchirms,  einer  Art  Vifier,  das  den  Schirmen  der  moder- 
nen Käppis  gleicht  und  der  Vorläufer  des  Augenfchirms  des  Bur- 
gunderhelms im  1 5.  Jahrhundert  gewefen  zu  fein  fcheint.  Dem  Tur- 
nierfpeere  fehlen  hier  die  gewöhnlich  daran  angebrachte  eiferne 
Scheibe  und  der  Handgriff.  Die  gotifchen  Majuskeln,  die  von  1200 
— 1360  in  Gebrauch  waren,  find  auch  wohl  ein  Beweis,  daß  die  Lein- 


wand nicht  nach  dem 
14.  Jahrhundert  entftan- 
den  fein  kann. 

Schlafende  Krieger 
in  langärmeligen  und  be- 
hoften  Mafchenbrünnen. 
Die  Schallcrnhelme  wei- 
fen auf  das  14.  Jahrhun- 
dert, die  Schilde  auf  das 
13.  hin,  obfchon  das 
Schwert  mit  einer  der 
Spitze  nur  wenig  zuge- 
kehrte Abwehrffange  dar- 
geßellt  ift. 

Von  dem  Grabe 
Chrifli  in  einer  Seiten- 
kapelle des  Domes  zu 
Konrtanz,  die  wahr- 
fcheinlich  im  14.  Jahr- 
hundert eingerichtet 
worden  ift. 

Deut fc he  Söldner 
V.  XIV.  Jahrh.,  nach 
einem  durch  Hefncr- 
Alteneck  veröffentlichten 
Altarbilde  von  Schwä- 
bifch  Hall.  Eifenhut 
mit  hoher  aufgeftülpter 
Krempe,  Spangenhelm 
oder  Helmgeftell  (f. 
Nr.  261,  308,  350,  396) 
vor  allem  aber  die 
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Mußeifen  benannten,  aus  Eifenftäbcn  dargeftellten  Oberarmberge 
mit  Schulterftangen  (?)  find  hier  befonders  hervorzuheben,  da  diefe 
Mußeifen  in  der  Limburger  Chronik  (1330 — 1380),  fowie  in  dem 
großen  Ämterbuchedes  deutfehen  Ordens  (1387 — 1396)  unter  obigem 
unerklärlichem  Namen  befonderer  Erwähnung  gefchieht.  Intereffant 
ift  auch  die  herzförmige  Tartfche  mit  ihren  zwei  Vificren,  fowie  die 
untere  ausgezackte  Kettenbrünne  des  links  abgebildeten  Söldners. 


Flämifcher  Krieger  der  Artevelde- Landwehr  v.  XIV.  Jahrh.; 
Steinbildnerei  vom  Beffroi  zu  Gent,  gegenwärtig  da  in  der  Baurefte 
von  St.  Bavon.  Die  kleine  Keffelhaube  ift  hier  mit  einer  Schie- 
nen- oder  Plattenhelmbrünne  und  die  Ärmel  find  mit  Schienen, 
Kacheln,  — die  Schultern  mit  Schutzplatten  verfehen.  Die  ganze 
Ausrüftung  zeigt  fchon  bedeutende  Fortfehritte  gegenüber  der  da- 
mals bereits  verfchwindenden  großen  Mafchenbrünne.  Der  unter, 
dem  Schilde  hervorragende  Schwertfeheideort  ift  breit  und  fpitzlos. 
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Dänifcher  Ritter  aus  dem  14.  Jahrhundert,  deffen  Rüftung  wegen 
ihres  gegitterten  Vorder-  und  Hinterfchurzes,  in  Form  von  Sattel- 
lehnen *),  welche  das  Mafchenpanzerhemd  bedecken,  merkwürdig 
ift.  Der  Ritter  trägt  noch  den  deutfchen  Topflielm  des  13.  Jahr- 
hunderts. — Nach  einem  Urceus  in  Bronze,  30  cm  hoch,  im  Mu- 
feum  zu  Kopenhagen.  (Aquamanile,  womit  oft  fälfchlich  diefe 
Art  Kanne  bezeichnet  wird,  ift  der  Name  des  dazu  gehörigen 
Beckens.) 

Englifche  Ritter  vom  Anfänge  des  XIV.  Jahrh.  Die  Ausrüftungen 
beftehen  hier  in  — über  Kettenpanzerhemden  mit  Kragen- 
ringhauben oder  Camails  — getragenen  Stückpanzern,  au.s 
Eifenhüten  und  vollftändigen  Schnabelfchuh-Schienen- 
rüftungen  mit  Armzeug  und  Meufeln,  Dielingen  mit  Kniekacheln 
und  Beinfchienen.  Der  Schild  ein  Dreifpitz,  ift  aber  fchon  größer 

’)  Vielleicht  auch  Sattelstücke? 


Digitized  by  Google 


Waffen  des  chrifllicben  Mittelalters  etc. 


393 


wie  des  aPetit  Ecua  vom  XIII.  Von  den  Schwertern  zeigt  das 
an  der  Seite  hängende  auch  noch  die  nach  dem  Orte  zu  geneigten 
Querftangen  v.  XIII.  Jahrh.  Die  Schurze  find  mit  Schellen  be- 
hängt (f.  die  nachfolgende  Abbildung).  Erzbifchöfliches  Siegel  von 
Canterbury  mit  dem  Vorwurf  der  Ermordung  Thomas  Beckets  im 
Jahre  1170.  — Staatsarchiv  in  Berlin. 


Ritter  vom  Anfänge  des  XIV.  Jahrh.,  Zeitabfehnitt,  wel- 
cher befonders  durch  die  Form  der  fpitz  über  die  Helmbrünne 
geftülpten  Keffelhaube,  den  nach  dem  Orte  geneigten  Querflan- 
gen  des  Schwertes,  den  Schnabelfchuhen,  den  nur  unten  ge- 
fingerten Handfehuhen  und  vor  allem  durch  das  über  die  Ketten- 
brünne getragene  Stahlftück  fedgeftellt  ift.  Das  intereffantefle 
aber  an  diefer  Rüftung  find  die  am  Gürtel  befeftigten  Schellen 
(fr.  grelots),  welche  nicht  allein  ein  Teil  der  damaligen  Herzoge 
von  Cleve  um  1381  (f.  die  Abbildung  des  Martinus  im  Abfchnitte 
der  Schwerter)  ausmacht,  fondern  im  XIV.  und  Anfang  des  XV. 
Jahrh.  auch  anderweitig  zur  Ausfchmückung  der  Gürtel  von  Rittern 
und  Frauen  dienten.  (S.  die  vorhergehende  Abbildung,  wo  englifche 
Ritter  felbft  Schellen  an  den  Schurzen  tragen). 
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Vollftändige  polnifche  Rüflung  des  Großfürften  von  Litauen, 
Kiejstut,  Prinz  v.  Troki  vom  XI Jalirh.,  welcher  fo  unglück- 
lich gegen  den  Deutfchcn  Orden  flritt.  Die  fchon  gänzlich  aus 
Schienen  dargeflellte  Rüflung  hat  einen  befonderen  Charakter 
wegen  der  breit  ausgedehnten  I.enden- 
fchiirze  und  des  Schulterüberwurfs,  wel- 
cher die  Widerflandsfähigkeit  des  llarnifchs 
da  verdoppelt.  Auch  die  mit  Schirnirän- 
dern  verfehene  Keffelhaube  ift  von  unge- 
wöhnlicher P'orm.  Der  Schild  ift  bereits 
größer  wie  der  kleine  Dreifpitz  (petit  — 
ecu).  Die  Querftangen  des  überaus  langen  und 
breiten  Schwertes  find  noch,  wie  die  vom  XllI 
Jahrh.,  dem  Orte  zugeneigt  und  die  Radfporen 
fehr  langhälfig. 

Von  der  altpolnifchen,  refp.  flavifchen 
Hewaflnung  vor  Boleslavv  Chrobry  (des  Tap- 
feren — 992—1025)  weiß  man  nur,  daß  der 
hölzerne  Rogen  (lucca — , luczke)  mit  Pfeilen 
(streta,  — strzala),  dasMeffer  (noz),  der  von 
diefem  abflammendc  Säbel  (nozna)und  auch 
fchon  das  Schwert  (miecz),  der  Wurffpeer,  fowie  der  längere  Speer 
(Kop,  — Kopiaj  im  Gebrauch  waren.  Die  fpäteren  Ausruflungen 
find  den  deutfchen  verwandt,  ja  felbfl  fehr  ähnlich,  inbcgrifien  des 
Litenka  genannten  Zeugwaffenrocks,  des  fr.  hoqueton.  S.  auch 
im  Abfchnitt  «Helm». 

Deutfcher  Ritter  aus  dem  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts,  fchon 
mit  gcfchientcm  Beinfchutz,  Kniekachcln  und  mit  Eifenfchna- 
belfchuhcn  gerüflet.  Den  Topfhelm  ziert  eine  Feder  und  der  Schild 
ifl  größer  als  der  Dreifpitz  (pclit  öcu)  des  13.  J.ahrhrhunderts. 
Der  über  die  Rüflung  getragene  \\’affcnrock  (hoqueton)  ifl  fehr  kurz 
und  gegürtet.  — Handfchrift  2,576  in  der  kaiferlichen  Bibliothek  zu 
Wien:  Historia  sacra  et  profana  etc. 

I.  Xeuenburger  Ritter  mit  Helm  und  Ilelmbrünne  oder  Ring- 
haube und  mit  Lendner  in  der  Tracht  von  1372,  zu  welcher  Zeit 
das  Grabmal  des  Grafen  Ludwig  in  der  Stiftskirche  zu  Neufchätel 
ausgeführt  wurde.  Die  Figur  flellt  Rudolf  II.  dar  (f  1196). 
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2.  Rüftung  eines 
Neuenburger  Rit- 
ters. Diefelbe  ift  nach 
der  genauen  Darftel- 
lung  auf  dem  Grab- 
denkmal gezeichnet, 
das  dem  Grafen 
Berthold  errichtet 
wurde  und  bald  nach 
feinem  Tode  (f  1258) 
ausgeführt  worden 
fein  foll.  Es  find  hier 
fchon  Beinfchienen 
aus  Eifenblech  zu  be- 
merken, der  Schild 
ift  jedoch  fafl  noch 
der  Dreifpitz  (petit 
öcu).  Der  Hüftgürtel, 
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Dupsing,  aber,  welcher  in  diefer  Form  fall  nirgends  vor  dem 
14.  Jahrhundert  vorkommt,  beweifl  wohl,  daß  die  Bildnerei  nicht 
dem  13.  Jahrhundert  angehört. 

Wandmalerei  in  der  Painted  chamber  zu  Weflminfler,  v.  XIII 


Jh.,  welche  hier  wegen  der  Form 
des  durchbrochenen  Helm- 
ge Helles  gegeben  ift.  Die  Form 
des  Schildes  (dreifpitzig,  Petit 
^cu),  Hellt  ficher  die  Zeit  feft. 
Sämtliche  Krieger  haben  vollHän- 
dige  Panzerhemden  mit  Ringhau- 
ben und  FäuHlingen,  fowie  einige 
davon  kegelförmige  Helme  mit 
und  ohne  Nafcnberge.  Intereffant 


iH  hier  auch  das  einfchneidige  fäbelförmige  Schwert. 


Philippe  von  Rouvre,  Herzog  von 
Burgund,  nach  feinem  Inficgel  vom 
Jahre  1361,  welches  Damay  (CoHumes 
d’apres  les  sceaux,  1880)  veröffentlicht 
hat.  Befonders  iH  hier  die  über  der 
Brünne  getragene  Platte,  nicht  Lend- 
ner,  der  mit  Zier  (Eule  und  Flügel) 
verfehene  Topfhelm  belangreich,  ob- 
fchon  nicht  feHzuHellen  iH,  ob  diefe 
Helmzier  von  Metall  (f.  Ab.  Helm 
Nr.  40  und  41)  war.  Angekettetes 
Schwert  und  Petit  ^cu  Pferd  gerüHet 


Spanifcher  Ritter  vom  Ende  des  14.  oder  vom  Anfänge  des 
15.  Jahrhunderts;  er  trägt  noch  das  Panzerhemd  mit  der  Ring- 
haube ohne  Helm.  Schwert  mit  dem  Orte  zugekehrter  QuerHange. 
Nach  dem  BruchHück  einer  Bildnerei  in  der  Alhambra.  Diefes  Bas- 
relief iH  mit  einer  Infchrift  in  kleinen  gotifchen  Lettern  (Minuskeln 
umgeben,  wie  fie  nicht  vor  1360  gebräuchlich  waren  '). 


')  In  einigen  Handfchriften  kommen  Minuskeln  doch  fchon  anfangs  des  XIII. Jh.  vor. 
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1.  Bewaffneter  Gildemann  mit  groUer  Brünne  und  Waffenrock 
von  Gent  (Belgien).  Nach  einer  Wandmalerei  des  14.  Jahrhunderts. 
Intereffant  find  Schwert,  Ilelmbrünne  und  Helm.  I.etzterer  ift  die 
groUe  Keffelhaubc  mit  Nackenfehutz  und  einem  beweglichen 
Sturz  oder  Vifier,  welches  man  gewöhnlich  nur  bei  Helmen  des 
16.  Jahrhunders  antrifft ').  Das  Schwert  hat  eine  nach  der  Klingen- 
fpitze  zu  gebogene  Abwehrftange,  wie  diefelbe  befonders  im  13. 
Jahrhundert  vorkommt. 

2.  Deutfeher  Ritter  von  1350,  fowie  derfelbe  in  Holz  im  Dom 
zu  Bamberg  dargcflellt  ift,  Über  der  Mafchenbrünne  mit  gefinger- 
ten Handfehuhen  liegt  die  Platte  mit  ehernen  Nagelköpfen.  AuBer- 
dera  ift  die  Bruft  noch  gegen  Lanzenftötle  durch  eine  Bruftplatte 
oder  Stahlftück  gefchützt,  an  welchem  mittels  Ketten  Dolch  und 
Schwert  befeftigt  find.  Der  Hüftfchwcrtgürtel  oder  die  Hüft- 
kuppel,  ialtd.  Dupfing)  welche  im  Mittelalter  von  1320 — 1420 

J)  S.  im  Abfchnitt  der  Helme  noch  andere  derartige  Kcffelhaubcn  mit  Sturz  vom 
14.  Jahrhundert. 
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getragen  wurde,  die  bereits  im  13.  Jahrhundert  exiftirende  große 
Keffelhaube  und  vor  allem  die  Platte  (f.  S.66 — 69)  mit  Schulter- 
ftück  find  für  die  Zeit  charakteriftifch,  ebenfo  die  ausgefchn  ittene 


Tartfche.  Die  Keflfelhaube  ift  hier  mit  Mafchenhalsfchutz 
verfehen.  Der  Beinfchutz  mit  Nngelköpfen  befät  geht  nur  bis 
über  die  Kniee  und  die  Kampfhandfchuhe  find  gefingert 
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ähnlich  wie  diejenigen  auf  dem  l^enkniale  Günthers  von  Schwarz- 
burg, von  1352,  im  Dom  zu  Frankfurt  aM.  ln  faft  ganz  gleicher 
Ausrüflung  ifl  eine  Holzfigur  v.  1370  im  Dom  zu  Bamberg  dar- 
gcflellt. 

Kaifer  Ludwig  der  Bayer  (1314 — 1347),  lebensgroße  rote  Sand- 
fleinflachbildnerei von  den  zinnenförmigen  Giebelfkulpturen  des  v. 
1314 — 1317  erbauten  Kaufhaufes  zu  Mainz,  welche,  nach  dem  1812 

erfolgten  Abbruche,  im 
Mainzer  Mufeum  aufbe- 
wahrt find.  Der  Kaifer  ill 
dargeftellt  in  vollflän- 
digerKetten-  oderMa- 
fchcnrüflu  ng  mit  Helm - 
briinne  oder  Ring- 
haube unter  der  klei- 
nen Keffelhaube;  vom 
Ende  des  XIII.  Jh.  (welche 
hier  mit  Kamm  und  einem 
kronenförmigen  Schirm 
verfehen  ifl),  Fauflhand- 
fchuhärmel  und  Bein- 
fchutzoderRinghofen, 
an  welchen  letzteren  bc- 
fonders  die  fchon  vor- 
handenen Kniekacheln 
interelTant  find.  Die 
Brünne  ifl  nicht  mit 
einem  Lendner  noch  W'af- 
fenhemd,  fondern  mit  der 
Platte  (f.  S.  £6 — 68)  be- 
deckt, wie  dies  aus  den  da- 
ran befefligten  Dolch-  und 
Schwcrtkcttenfeffeln  her- 
vorgeht. welche  nur  an 
einer  der  Schienen  befefligt  fein  können.  Um  die  mit  Achfelfchutz 
verfehene  Platte  hängt  rundum  ein  Zeiigfchurtz.  Der  kleine  Dreifpitz 
petit  6cu)  zeigt  den  Reichsadler,  nur  hinter  dem  Rücken  des  Kaifers 
ragt  ein  Stechhclm  mit  einer  gewaltigen  Ilelm  zier  hervor,  l ie 
rechte  Hand  hält  den  Tu rn ier fpc er.  Das  Dolchmeffer  (f.  Nr. 
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7 im  Abfchnitt  der  Dolche)  hat  die  einfache  gotifche  Form,  und 
das  Schwert  mit  gerader  Querftange  ift  ungewöhnlich  lang  (f. Nr.  12 
im  Ablchnitt  der  Schwerter).  Die  rundbiiglichen  Sporen  haben 
fehr  kurze  Hälfe  aber  fehr  grofse  zwölffpitzige  Räder  (f.  N’r.  16I 
im  Abfchnitt  der  Sporen). 

Grabdenkmal  des  Mar- 
fchalls  von  Waldeck,  7 1364  in 
der  Pfarrkirche  zuLorchaR. 
Aullcr  der  Ringbrunne 
zeigt  dicSchutzrüftung  Arm-, 
Bein-  und  T.endenfchie- 
nen  mit  befonders  kleinen 
Knie-  und  Ellenbogenkachcln. 
Das  über  der  Brünne  getra- 
gene Gewand  feheint  eine 
Platte  alfo  kein  I.endner  zu 
fein,  da  ja  die  daran  genietete 
Kette  den  von  der  linken 
Schulter  herabhängenden 
Stcchhelm  hält.  Die  an  der 
Brünne  befindliche  Ring- 
haube ifl  mit  der  kleinen 
Keffelhaub  ebedeckt,welche 
unter  dem  Topf-  oder  Stech- 
helm getragen  wurde.  Das 
fpitz.ortige  lange  Schwert  ift 
mit  nur  ganz  kurzer  Ouer- 
flange  verfchen  und  auch  der 
Dolch  am  Huftengürtel 
befeftigt.  Wie  die  Platte, 
zeigt  der  an  beiden  Seiten 
gewölbte  Dreifpitz  (Skhild 
als  Wappen  Adlerflügel.  Be- 
fonders eigentümlich  ifl  die  Lederriemenbewickelung  der  halb- 
fchnabelförmigcn  Eifenfchuhc. 

Graf  Adolf  von  NafTau  I.,  f 1134.  Grabdenkmal  fpäter  in  der 
Abtei  Eberbach  (gefliftet  1134)  nach  dem  Tode  des  Grafen  Philipp 
des  iVlteren  (f  1479)  im  heffifchen  Befitz.  Befonders  feiten  vor- 
kommend ifl  die  hier  am  Schurz  aus  Ringen  beftehende  Platte. 
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welche  allem  Anfchein  nach  in  den  oberen  Teilen  aus  Schienen  be- 


ftehen  mufste,  worauf  die  Schwert-  und  Dolchketten  genietet  waren. 
Arme,  Lenden  und  FüQe  find  befchient,  haben  aber  doch  noch 
unter  der_^Befchienung  Ringfchutz.  — Nach  „Lorch  und  Wifperthal'*. 


Handfchriftzeiohnungen  im  Staatsarchiv 
zu  Wiesbaden.  Genealogia  oder  Stamm- 
regifler  der  durchlauchtigflen  Fiirften 
etc.  des  Haufes  Naffau,  durch  Heinrich 
Dorfen,  mahlcrn  von  Altenweilnaii 
1632.) 

Reiterftandbild  des  h.  Georg  im 


Hofe  des  Schloffes  zu  Prag,  v.  Jahre  1373.  Auf  dem  vollfländigen 
Mafchcn  Panzerhemde  mitRinghaube,Rü  flhofcn,  St  rümpfen 
und  gefingerten  Handfchuhen  find  durch  Kniekacheln  verbun- 
dene Beinfchienen  (Dielinge)  gefchnallt,  die  Mafchenärmel  aber  nur 
mit  Meufel  (Ellenbogenkacheln)  und  Schulterfchilden  (keine 
Wappenplatten)  verftärkt  Die  Handfchuhe  find  gefingert  wie  die 

DemmiD,  WafTeokunde.  3.  Aufl.  26 


Digiiized  by  Google 


402 


Waffen  des  chrifllichcn  Mittelalters  etc. 


(Nr.  I,  ab.Handfchuh)  Günthers  v.  Schwarzburg (1352).  Das  belang- 
reichfle  von  der  ganzen  Ausrüftung  ift  aber  der  Panzer,  welchen 
man  für  eine  mit  Stückpanzer  überzogene  Platte  halten  könnte, 
da  der  Rüfthacken  und  die  getriebenen  Verzierungen  den  Küraß  be- 
kunden, wo  hingegen  die  Nagelköpfe  des  Vordcrfchurzes  auf  die 
Platte  hin  weifen.  Es  ift  dies,  soartig  vereinigt,  das  einzige  be- 
kannte Plattenrüflftück. 


Vollfländige  deutfehe  Rüftung  vom 
I 5.  Jahrh.  Fuß-  und  Armfchienen  mitNa- 
gelköpfen,  großen  Knie-  und  Ellenbogen- 
kacheln und  gefingerten  Handfehuhen. 
Eine  Keffelhaube  mit  beweglichen 
Sturze.  Ring--  oder  Kettenpanzer- 
hemd mit  llalsberge,  darüber  eine 

lange  Platte  mit  Nagelköpfen.  Nach 

den  Buchmale- 
reien der  Hand- 
fchrift  des  Wil- 
helm von  Oranse 
(1387)  in  der  Am- 
braser Sammlung 
zu  Wien. 

F ranzö  fi- 
fcher  Ritter  v. 
Ende  des  14. 
lahrh.  Von  deffen 
Harnifch  ift  befon- 
ders  die  über  das 
Mafchenpanzer- 
hemd  hinten  zu- 
gefchnalltc  aus 
langen  Quer- 


fchi  enen  dargeflellte  Platte(?)  belangreich,  da  die  Platten  gewöhn- 
lich hinten  zugefchnürt  wurden.  Die  Helmbrünnc  ifl  unten  fehr 
breit.  — Nach  den  „Merveilles  du  Monde“,  Handfchrift  in  der  Natio- 


nalbibliothek zu  Paris. 
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Englifche  Ausrüftung  v.  14. 
Jahrh.  Die  I'igur  (lellt  den  Schwar- 
zen Prinzen  Edward  von  Wales, 
Fürft  V.  Aquitanien  vor.  Der  über 
die  Ilelmbrünne  geftülpte 
Glocken  heim  gleicht  fchon,  befon- 
ders  des  Nackenfehutzes  wegen,  den 
Schallern  v.  15. Jahrh.  DerSchwert- 
griff  mit  fall  gerader  Abwehr- 
ftange  ifl  der  Zeit  gemäl.i,  aber  die 
nach  dem  Orte  gebogene  Querflange 
des  Dolches  hat  noch  den  Charakter 
des  13.  Jahrh.  Der  über  die  Brünne 
getragene  Lendner  (keine  ;Flatte) 
ifl  mit  Lilien  geziert,  die  Brufl  fchützt 
ein  Bruflfchild  auch  Stahlflück 
und[  Bruftplatte  genannt. 


Bewaffnung  eines  deutfehen  Ritters  a.  d.  Mitte  d.  15.  Jahrh. 
St.  Georg  darflellend,  nach  einer  Buchmalerei  und  Mandfchrilt  aus 
der  Zeit.  Von  Cleve,  gegenwärtig  im  Wiesbadener  Archiv.  Interelfant 

26* 
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ift  die  Platte  (wenn  nicht  Lendner)  von  Leder,  welche  eigent- 
lich doch  nur  dem  14.  Jahrh.  angehört,  fowie  die  ebenfalls  dem  14. 
Jahrh.  angehörige  groUe,  fpitze  Keffelhaube,  hier  mit  Vifier,  was 
Zweifel  auftauchen  laßt,  ob  die  Entflehung  der  Handfchrift  nicht  ein 
Jahrhundert  früher  angefetzt  werden  muß. 

Spanifcher  Ritter  nach  einer  Wandmalerei 
im  Gerichtsfaale  der  Alhambra,  wahrfcheinlich 
vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  wie  der  Hüft- 
gürtel anzuzeigen  fcheint,  welcher  von  1320 — 
1420  im  Gebrauch  war.  Die  Darftellung  ift 
bemerkenswert  wegen  der  über  der  Brünne 
getragenen  Platte  und  des  Vifiers  an  der 
großen  Keffelhaube,  ferner  wegen  der  ausge- 
fchnittenen  herzförmigen  Tartfclie  (targe  a 
bouche),  die  man  auch  während  des  14.  Jahr- 
hunderts in  Deutfchland,  befonders  bei  Tur- 
nieren, antrifft. 


I.  lUirgundifcher  Ritter,  nach  den  Buchmalereien  einer  für 
den  Herzog  von  Burgund,  Johann  den  Unerfchrockenen  (1404 — 1419), 
verfaßten  römifchen  Gefchichtc.  Die  Handfchrift  wird  in  der  Biblio- 


Digitized  by  Google 


Wallen  des  chrirtlichcn  Mitlelallets  cic. 


405 


thek  des  Parifer  Arfenals  aufbewahrt.  Wie  man  fieht,  befland  die 
Rüllung  noch  aus  dem  Mafchenhaubert  mit  zurückgcfchlagener 
Helmbrünne  und  Fäuftlingen  und  einer  Art  fpitzglöckigen  Schale 
oder  Schaller.  Der  kleine  Dreifpitz  (petit  dcu),  gleichfalls  aus 
dem  13.  Jahrhundert,  ifl  auf  dem  Rücken  des  Ritters  vermittelfl^der 
Schildfeffel  aufgehängt. 

2.  Krieger  mit  Schallerheim,  der  hinter  dem  Setzfchilde  die  kleine 
Handkanone  abfchiellt.  nach  einer  Handfchrift  des  15.  Jahrhunderts. 
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Spanifche  Krieger,  nach  einer  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
in  der  Kathedrale  zu  Mondonedo  ausgeführten  Wandmalerei,  welche 
den  Bethlehemitifchen  Kindermord  darflellt.  Mehrere  Schwerter 
find  fchon  mit  dem  Efelshuf’),  andere  mit  gerader  Abwchrflange 
und  die  Keffelhauben  mit  beweglichen  Kinnflücken  verfchen; 
das  gegitterte  Panzerhemd  bedeckt  eine  Art  Brigantine.  Die  Schrift 
auf  dem  großen  feutumförmigen  Schilde  des  einen  Soldaten  ifl  noch 
in  großen  gotifchen  Buchßaben  (Majuskeln),  während  die  unter  der 
Tafel  befindliche  Schrift  fchon  die  kleinen  Buchflaben  (Minuskeln) 
zeigt,  welche  nicht  vor  1360  in  Gebrauch  waren^).  Die  Beine  aller 
diefer  Krieger,  fowie  auch  deren  Vorderarme  find  unbewehrt,  die 
Panzerhemden  kurz  und  reichen  nicht  einmal  bis  auf  das  Knie, 
auch  die  Füße  haben  keine  Eifen-  oder  Waffenfehuhe.  Überhaupt 
ift  die  ganze  Bewaffnung  noch  fehr  mangelhaft  für  jene  Zeit  (2. 
Hälfte  oder  Ende  des  14.  Jahrhunderts)  und  fteht  hinter  der  eng- 
lifchen,  franzöfifchen  und  deutfehen  Bewaffnung  derfelben  Periode- 
weit  zurück;  wo  hingegen  die  Efelhufe  der  Schwerter,  wie  bereits 
bemerkt,  anderswo  viel  fpäter  auftauchen. 

1.  Italienifche  Rüßung  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  nach 
dem  in  Venedig  befindlichen  Grabdenkmal  Jacopo  Cavalli’s,  der  im 
Jahre  1384  ßarb  und  deffen  Steinbild  von  Paolo  di  Jacomello  delle 
Maffegne  ausgeführt  wurde. 

2.  Italienifche  Rüßung  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  Reiter- 
ßandbild  Bartolomeo  Colleoni’s  zu  Venedig,  die  im  Jahre  1495,  nach 
Andrea  Verrocchio,  von  Aleffandro  Eeopardo  vollendet  wurde. 
Diefer  Harnifch  iß  bemerkenswert  wegen  der  ungeheuren  Schulter- 
fchilde,  die  weder  mit  dem  Armzeuge,  noch  mit  dem  Rücken-, 
noch  auch  mit  dem  Brußfchilde  verbunden  find,  zwifchen  welchen 
Stücken  das  Mafchenpanzerhemdes  auf  einer  ziemlich  breiten  Fläche 
fichtbar  wird.  Der  Panzer  fowohl,  als  auch  die  Schale  ohne  V'ifier 
bieten  einen  fehr  mangelhaften  Schutz,  fo  daß  diefe  Rüßung  den 
deutfehen,  franzöfifchen  und  englifchen  Rüßungen  jener  Zeit  um 
vieles  nachßeht,  fonß  aber  höchß  künßlerifche  Formen  aufweiß. 

*)  Man  bcicichnr*t  mit  dem  Namen  Efclhuf  das  zweite  untere  Stichblatt,  welches 
vor  dem  Abfatz  der  Klinge  nach  der  Spitze  zu  vorfpringt.  Gewöhnlich  kommt  der 
Efclhuf  erft  von  der  2.  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  an  vor. 

2)  Kur  in  einigen  Handfchriftcn  kommen  Minuskeln  fchon  Anfangs  des  13.  Jh.  vor. 
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Krieger  im  italicnifchen  Harnifch,  aus  einer,  am  herzoglichen 
Palaft  zu  Venedig  befindlichen,  Salomos  Urteil  darflellcnden  Flach- 
bildnerei  vom  15.  Jahrh.  Der  Stückpanzer  i(l  hier  durch  befchla- 
gene  Schulter-  und  Bruftriemen  getragen.  Vom  Vordcrfchurz  fteigt 


eine  dreifpitzförmige  V'erftärkung  bis  zum  Nabel  auf;  das  Armzeug 
nnit  Ellbogenkacheln  ift  vollftandig  gefchoben  und  hat  am  rechten 
Arm  eine  runde  Achfelhöhlfcheibe.  Auch  das  Beinzeug  mit  Knie- 
kachel ift  gänzlich  gefchient,  ebenfo  find  die  Eifenfehuhe  gefchoben. 
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Marmorftandbild  eines  italienifchen  Ritters,  Werk  Donatellos 
(1383 — 1466).  Die  Riiftung,  wahrfcheinlich  aus  der  Mitte  des  isJahrh. 
ift  gänzlich  gefchient  mit  nicht  mehr  fpitzen  Schnabel-Fußbeklei- 
dungen und  der  lange  unten  fpitze  Schild  hat  eine  feiten  vorkom- 
mende  Form.  — Im  Oratorium  d’or  von  S.  Michele  zu  Florenz.  — 


Franzöfifcher  Ritter  vom  Ende  des  14.  Jahrh.  oder  anfangs 
des  15.  Unter  der  Keffelhaube  mit  beweglichem  Sturz  (Vifier) 
die  Helmbrünnc  oder  Ringhaube  mit  daran  befeftigter  Hais- 
und Schulterberge,  ein  Mafchenwerk,  fowie  gefingerte  Kainpfhand- 
fchuhe.  Befonders  intereffant  ift  hier  der  aus  viereckigen  Plättchen 
mit  Nagelköpfen  und  Lederunterlage  beflehende,  nur  bis  an  die 
Armhöhle  reichende  Panzer,  weicherauch  wohl  zu  den  Platten  ge- 
hört haben  kann,  da  der  Vorder-  und  Hinterfchurz  damit  verbun- 
den zu  fein  fcheint.  — Handfchrift  Tite.  Live  in  der  Nationalbiblio- 
thek zu  Paris,  ausgeführt  von  1390 — 1405.  — 
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Knglifche  Schienenrüftung  vom  Ende  des  14.  oder  vom  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts.  Nach  einer  Handfchrift  aus  jener  Zeit, 
welche  1782  durch  Strutt  veröffentlicht  worden  ift.  Die  Figur  (teilt 
den  Earl  (Grafen)  Thomas  Montacute  (1380 — 1440)  vor.  Befonders 
beachtenswert  i(t  an  der  Rüftung  der  breitfehienige  Vorderfchurz, 
und  die  eigentümliche  Form  des  den  ganzen  Hinterteil  bedeckenden 
ausgezackten  Schutzes,  ferner  die  nur  unten  gefingerten  Kampf- 
handfehuhe  und  die  lange  ciferne  Streitaxt,  eine  Waffe,  welche 
kein  Mufeum  befitzt '). 


Schwedifcher  oder  deutfeher  Ritter  des  15.  Jahrhunderts,  nach 
einer  Wandmalerei  in  der  Kirche  Amenharads  in  Schweden.  Die 
deutfehe,  ausgefchnittene  Turniertartfehe,  die  fpitze  Form  des  Fuü- 

Polc*axer  oder  Pfablaxl?  S.  d.  Einleitung  iin  Abfchn.  Streitaxt. 
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fchutzes  fowie  die  eigenartige  Form  der  Kniekacheln  find  alle  obi- 
ger Zeitbeflimmung  nicht  entgegen,  wohl  aber  das  Lanzeneifec, 
welches  dem  13.  oder  14.  Jahrhundert  angehört. 


I.  Das  in  fall  halbrunder  Steinbildnerei  ausgefuhrte  Grab- 
denkmal des  Grafen  Johannlll.  v.  Katzenelnbogen  *),  t 1444. 
früher  in  der  1134  gegründeten  Abtei  Eberbach,  welcher  nach  dem 
Tode  Philipps  d.  Älteren  (1479)  in  heffifchen  Befitz  gelangte.  Diefe 
lebensgroße  Skulptur  — fowie  fünf  andere  ähnliche  Grabdenkmale 
noch  (d.  Dieter  IV  f 1226,  Eberhard  I,  f 1342  Philipp  d.  Jüngeren. 

')  Man  hat  diefen  Namen  einen  lateinifcben  Urfprung;  Cattlmelibocas,  d.  h. 
Melibocus  der  Katten,  anhaften  wollen,  was  felbllTerffändlich  nicht  emillich  in  nehmen 
Ul.  Die  Baurefie  vom  Stammfchloffe  des  mit  dem  letzten  Grafen  Philipp  1479  er- 
lofcheneii  Gefchlechts  liegt  beim  Flecken  Katzenelnbogen  im  Unter- Lahnkreife. 
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f 1453.  Johann  11.  v.  Naffau  und  Saarbrücken,  f 1472,  und  Philipp 
d.  Ä.)  alle  lebensgroße  gerüflete  Ritter,  befinden  fich  feit  1808  in 
der  Mauer  einer  «Burg»  getauften  Spielerei  des  Parkes  Biebrich- 
Mosbach  eingelaffen.  Die  vollfländige  Schienenrüflung  mit  Rüfl- 
haken  am  Panzer,  Schienenachfelflück,  ausgezacktem  Vorderfchurz 
und  halbgefingertcn  Kampfhandfehuhen  hat  keine  Achfelhöhlen- 
feheiben.  Die  große  Keffclhaube  ifl  mit  beweglichen  Schar- 
nierAurz  und  noch  mit  einer  Helmbrünne  gänzlich  bedeckt. 
Schwert  und  Dolch  find,  etwas  Seltenes,  ohne  Abwehr Aange,  und 
derGriff  des  crAeren  iA  zweihändig.  Der  Turnierfpeer  hat  eigen- 
tumlichei^veife  den  Handgriff  ganz  am  unteren  Ende. 

2.  Grabdenkmal  Philipp  des  Älteren  von  Katzenelnbogen 
(t  1479),  ebenfalls  von  Eberbach  und  gegenwärtig  in  Biebrich-Mos- 
bach. Hier  zeigt  die  vollAändige  SchienenrüAung  runde  Palmett- 
achfelhöhlfcheiben,  fingerlofe  Handfehuhe,  Schwert  mit  Abwehr- 
ftange  und  zweihändigem  Griff,  einem  dünnen  Specre  mit  breiten 
dreikantigen  Eifen  und  als  Kopffchutz  bereits  den  Schallern  (Sa- 
lade)  mit  Barthaube. 


Holländifchc  RüAung  vom  15.  Jahrh., 
nach  dem  1652  durch  Brand  zerAörten 
Standbilde  des  Herzogs  Philipp  des  Guten 
(1419 — 1467).  Es  fcheint  hier  viel  PhantaAi- 
fches  beigegeben  zu  fein.  Intereffant  find 
die  AchfclAücke,  der  ausgefchnittene  Stück- 
panzer und  der  Schurz  mit  feinen  herab- 
hängenden Kugeln,  wenn  nicht  Schellen.  (S. 
S.  393-) 
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Holländifche  Rüftung,  in  Rück-  und  Vorderanficht,  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  nach  dem  kleinen  Bronzeflandbilde  Wilhelms  VI. 
(1404 — 1417).  Sie  rührt  von  einem  Geländer  in  dem  Saale  des 
alten  Rathaufes  von  Amflerdam  her,  worin  der  Rat  feine  Sitzungen 
hielt,  und  befindet  fich  jetzt  in  der  Amfterdamer  Altertiimer-Samm- 
lung.  Auffallend  ift  diefe  Rüftung  wegen  der  übermäßig  großen 
Knieftücke  und  die  pelzartige  Kopfbedeckung.  Der  auf  dem  Rücken 
zugefchnallte  und  über  ein  Panzerhemd  getragene  Stückpanzer 
mit  Vorder-  Hinterfchurzen  und  Armfehutze  hat  nichts  von 
einer  Platte,  welche  faß  immer  vermittelft  auf  Querfchienen  mit 
Nagelköpfen  befeftigten  Leders  hergeftellt  war,  auch  gcmeinlich 
nicht  hinten  zugefchnallt,  fondern  zugefchnürt  wurde  und  mit  dem 
Schurze  ein  Stück  bildete.  Die  Kampfhandfehuhe  find  gefingert, 
und  unter  den  Kniekacheln  bemerkt  man  Ringfehutz.  Statt  der 
Lendenkrebfe  hängen  zwei  nach  unten  oval  zulaufende  Platten 
vom  Vorderfchurz  herab. 


Digitized  by  Google 


Waffen  des  chriftlichen  Mittelalters  etc. 


413 


Gotifche  Rüflung  von  blan- 
kem Stahl,  aus  dem  15.  Jahrhun- 
dert, mit  einer  Art  Topfhelm, 
der  mit  runder  Glocke  und  Schar- 
niervifier  verfehen  ifl;  fie  wird  dem 
im  Jahre  1476  verdorbenen  Fried- 
rich I.  von  der  Pfalz  zugefchrieben. 
— Ambrafer  Sammlung  zu  Wien. 


(Eine  ähnliche,  in  derfelben 
Sammlung  atifbewahrte  Rüflung 
foll  Friedrich  dem  Katholifchen 
angehört  haben.) 


Diefer  Harnifch  verrät  auf  den 
erden  Blick  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts durch  die  befondereForm 
der  Krebfe,  der  fingerlofen 
Kampfhandfchuhe  und  der  langen 
Enden  feiner  Eifenfchuhe,  von 
denen  neben  dem  linken  FuUe  eine 
Abbildung  beigefügt  id.  Der 
Kopffchutz  hat  bereits  den  Charak- 
ter des  Vificrhclmes  und  fcheint 
neuzeitiger  als  die  übrigen  Teile 
der  Rüdung. 
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Englifche  Rüftung  nach  dem  Denkmale  Richard  Beauchamps, 
Earl  von  Warwik  vom  Jahre  1439.  Diefe  Schienenrüftung  hat  eigen- 
tümlich entwickelte  Achfelflücke  (eng.  shoulder-plate)  und  mit 
dem  Stückpanzer  eng  verbundenem,  aus  gefchobenen  Schienen  be- 
flchcndem  Hinterfchurz.  Die  Ellbogenkacheln  find  ebenfalls  breit, 
die  Kniekachcln  beiderfeitig  hoch  und  Sförmig  und  der  Vorder- 
fchutz  hat  Krebfc. 


Deutfehe  Schienenrüflung  vom  15.  jahrh.  nach  dem  Grabdenk- 
male zu  Weilburg  des  Grafen  Johann  II.  von  Nalfau-Saarbrücken, 
f 1472.  Inder:  oGenealogia  oder  Stammregiftcr  der  durchlauchtigen 
Fürlien  des  etc.  des  Haufcs  Naffau,  durch  Heinrich  Dorfen,  Mahlern 
von  Altenwcilnau  (1632.1,  Handfchriftzeichnungen  im  Staatsarchiv 
zu  Wiesbaden.  Diefer  llarnifch  hat  viel  Regelrechtes  und  Stil- 
volles, auch  bietet  der  eifenhutförmige  Helm  mit  Stirnverzierung 
Seltenes 
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Oeutfche  Rüftung  des  15.  Jahrhunderts,  nach  F.  Vegetius 
von  L.  Hohenwang  ins  Deutfehe  überfetzt.  — Wolfenbüttler  Bib- 
liothek. 


Der  Ritter  zeigt  fich  hier  als  Taucher  dargeftellt.  Die  fchöne 
gotifche  Rüflung  mit  gewölbtem  Stückpanzer  ifl  vollfländig.  Der 
Helm  allein  mit  feiner  fpitzen  Glocke  fcheint  befonders  für  Taucher 
angefertigt  zu  fein. 
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Deutfche  Be- 
waffnung des  1 5. 
Jahrh.,  nach  derdeut- 
fchen  Legende:  «Rit- 
ter Peter  Diemringer 
V.  Staufenberg»  (1480 
bis  1482)  von  Martin 
Schott  in  Straßburg. 
— Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel.  Man 
fleht  hier  den  Schal- 
lernhelm, breite  Hü f- 
tenflücke  und  innen 
gefingerte  Hand- 
fchuhe.  Die  Tur- 
nierlanze ift  befäh- 
nelt  und  das  Pferd 
mit  Hintergefchirr 
verfehen. 

Deutfche  Schie- 
nenrüflung  für  Mann 
und  Roß  aus  der 
Mitte  des  15.  Jahrh. 
Nürnberger  Arbeit. 

Der  Stückpanzer, 
hier  ohne  Rüflhaken , 
hat  die  edle  gotifchc. 
Form  ebenfo  wie 
die  gefingerten 
Kampfhandfehuhe, 
die  Meufeln  (Ellen- 
bogenkacheln), Ach- 
felhöhlfcheiben  und 
Eifenfchnabel- 
fchuhe.  Der  aus 
Schienen  beftehende 
Vorderfchurz  ift  in 
hüchftfeltencrhofen- 
artigerForm  und  der 
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Wiener  Zeughaus  aufbewahrten,  vorflehendem  Bilde  Meifler  Al- 
brechts,  des  Waffenfchmiedes  Maximilians,  find  Reiter  und  Pferd  in 
ähnlicher  Weife  geriiflet,  nur  daß  die  Beine  des  Pferdes  da  un- 
befchützt  bleiben. 


Reiter-  und  Pferderüftung  Mciximilian  I.  (geb.  1495,  gefl.  15 19) 
zugefchrieben.  Die  Schenkel-  und  Beinfchienen,  das  Armzeug  und 
die  Eifenfchuhe  gehören  nicht  der  urfprünglichen  Rüftung,  fondern 
dem  fpäteren  16.  Jahrhundert  an.  Die  Schale  hat  ein  bewegliches  Vifier 
und  ein  gefchientes  Kinnfliick,  d.  h.  den  Vorhelm  oder  die  Bart- 
haube. Die  getriebene  Rüflung  des  RoUes  ifl;  befonders  reich  und 
vollfländig.  — Ambrafer  Sammlung.  — Der  Graf  Nieuwerkerke  be- 
faß eine  ähnliche,  in  Nürnberg  erworbene  Rüflung  für  Roß  und 
Reiter. 
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Vollftändige  Stechturnierrüftung  für  Mann  und  RoU,  welche  für 
letzteres  aber  nur  aus  flarkem  Leder  hergeflellt  ifl  („das  Rol3  mit 
ainer  liderein  tehek“.)  . Nach  dem  Triumphzug  Maximilians  I. 
(1493— 1519),  welcher  v.  Dürer,  Schäuflein,  Springinklee  u.  a.  nach 
Angabe  Treytszsaurweins,  Sekretär  desKaifers  1512,  in  Holzfchnitten 
ausgefuhrt  worden  ifl.  Hier  ifl  die  Roßflirne  blind  und  das  Vor- 
dergebüge  mit  großen  Buckeln  geziert. 

1.  Gotifch-deutfche  Rüflung  aus  der  erflen  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hundert, dem  Sigismund  von  Tirol  zugefchrieben.  — Ambrafer 
Sammlung  zu  Wien.  Diefe  Rüflung  mit  Schallern  oder  Schale 
und  Vorhelm,  oder  Kinnflück  (Barthaube)  ifl  unvollfländig;  dieKrebfe 
fehlen  daran. 

2.  Schöne  gotifche  Rüflung  mit  Schallernhelm,  aus  der  erllen 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  aus  blankem  Stahl.  Sie  gehört  dem 

27* 


Digitized  by  Google 


420 


Waffen  des  chriftlichcn  Mittelalters  etc. 


Mufeum  zu  Signiaringen  an  und  wird  dort  dem  Grafen  Eitel  Frie- 
drich I.  von  Hohenzollern  aus  dem  15.  Jahrhundert  zugefchrieben. 
Der  Schallern  ifl  mit  Vorhelm  oder  Kinnflück  oder  Barthaubc 
verfehen.  Diefe  beiden  Rüflungen  zu  Wien  und  Sigmaringen  find 
einander  fehr  ähnlich,  cbenfo  die  der  Sammlung  Zfchielle. 

St.  Victor  in  fchön  gotifcher,  getriebener  Rippenrüftung  vom 
Ende  des  15.  Jahrh.  Der  Helm,  — Schale  oder  Schallern  (fr. 
Salade)  — diefes  mehrfarbig  bemalten  Holzflandbildes  ift  befonders 
wegen  feines  beweglichen,  feiten  an  Schallern  vorkommenden 
Vifiers  intereffant.  Der  Stückpanzer  mit  Kinnflück  oder  Barthaube 
Vorder-  und  Hinterfchurz  zeigt  dasfelbe  flilvolle,  gotifche  Ge- 
triebe, wie  die  Ellenbogenkacheln  der  vollftändigen  Armbergen  und 
die  Meufeln  zwifchen  Dielinge  und  Beinfchienen.  Nur  am  Ende 
gefingerte  Kampfhandfehuhe,  oben  befchiente  und  wo  nur  der 
Daumen  gänzlich  gelöfl  ifl.  Der  gehöhlte  Tarzenfehild  ohne  Lanzen- 
ausfehnitt  hat  einen  unten  zugefpitzten  Ausläufer  und  die  Schuhe 
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rmd  eigentümlicher  Weife  nicht  mehr  in  der  niedrigen  Spitzbogen-, 
fondern  in  der  anfangs  des  19.  Jahrh.  angenommeneh  Halbholz- 
Tchuhform,  was  berechtigt,  die  Anfertigungszeit  diefes  Standbildes 
den  letzten  Jahren  des  15.  Jahrh.  zuzufchreiben.  Mufeum  zu  Wies- 
baden. 


Grabdenkmal  des  Johann  von  Efchbach,  Schultheiß  j 1513, 
(gemeißelt  neben  feine  Hausfrau  Anna  v.  Roßau  f 1493),  in  der 
Pfaarkirche  zu  Lorch  a/R.  Die  Ausrüftung,  welche,  dem  Zeit- 
abfehnitt  gemäß  vollfländig  ift  (Schale  oder  Schallern,  getriebene 
Halsberge  mit  verlängertem  Kinnftück  und  Vifier,  fowie  der 
vollftändigeSchienenharnifch),  hat  im  Sattelkolben,  welcher 
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fich  auch  in  den  Händen  anderer  Ritter  noch  auf  Lorchner  Grab- 
denkmalen befindet  (Johann  von  Breitenbach  f 1515  u.  a.  m.)  ctrvas 
Ungewöhnliches,  ebenfo  wie  am  Grabdenkmal  Philipp  Hicken  von 
Lorch,  J 1517,  in  derfelben  Kirche,  die  Hellebarde. 

Ganz  eigentümlich  ifi  ferner  der  Schwertgriff  ohne  Ouer- 
llange.  Die  oben  anfchwellende  Scheide  davon  fcheint  aber  auf 
ein  rundes  Stichblatt  hinzuweifen. 


Deutfeher  gotifcher  Harniich  aus  der  2.  Hälfte  des  i5.jahrh. 
Bezeichnend  für  den  Zeitabfehnitt  find  hier  befonders  die  fchön 
geformten  Achfelhöhlfcheiben,  der  Grätenpanzer  mit  feiner 
Mafchenhalsberge,  der  gefchiente  kurze,  in  der  Achfelhöhl- 
fcheibe  gleicher  Form  gehaltene  Vorderfchu rz,  die  damit  über- 
einftimmenden  Kniekacheln,  fowie  der  Fauflhandfehuh  mit 
nur  gelöstem  Daumen  und  die  Schnabeleifenfchuhe.  Die  aus- 
gehöhlte Stechtartfehe  zeigt  das  Banner  der  Grafen  Merode  (wenn 
nicht  der  Stadt  Trier J.  Das  ungewöhnlich  lange  Schwert  mit  flumpfem 
Orte  hat  eine  diefem  zugebogene  Querflange.  — St.  Georg  nach 
einer  Kirchenfenfterglasmalerei  (vitrail  Nr.  53  des  Verzeichniffes) 
der  1887  verweigerten  freiherrlich  von  Zwierleinfchen  Sammlung  zu 
Geifenheim. 
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Gotifch-deutfehe  Stechturnierriiftung,  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  1 5,  Jahrhunderts,  von  blankem  Stahl,  merkwürdig  wegen  der 
großen  Achfelhöhlfchilde,  der  Turniertartfehe  und  des  Topfhelms.  — 
Ambrafer  Sammlung  zu  Wien.  Napoleon  III.  befaß  drei  ähnliche 
Rüftungen  und  eine  vierte  befindet  fich  im  Befitze  des  Grafen 
Nieuwerkerke.  Nr.  G.  115  im  Parifer  Artillerie-Mufeum  bezeichnet 
eine  Rüftung  derfelbcn  Gattuug,  aus  den  crficn  Jahren  des  16.  Jahr- 
hunderts. 


Gotifch-  d e u t fc  h e Stechtu  rnierrüflung  oder  Stechzeugin  blankem 
Stahl  vom  Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrh.  Der  Topfhelm 
mit  Vorhelm  ifl  ähnlich  dem  der  vorhergehenden  Abbildung,  die 
runden  Achfelfchildc  find  hier  kleiner  und  mit  fpitzen  Buckeln 
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verfehen,  die  Turniertartfche  zeigt 
lang  herabhangende  Feffeln  und 
ift  fo  befeftigt,  daß  der  linke,  unbe- 
wegliche Stecharmhandfchuh,  die 
fogenannte  Turniertatze  fichtbar  ift. 
— Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 
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den  erften  Jahren  des  16.  Jahrhunderts,  von  blankem  Stahl,  82  Pfd. 
wiegend.  Bemerkenswert  ift  die  fchöne  Schale  oder  Schallern- 
helm — deren  Rippen  auf  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hin- 
v/eifen  — , die  grobe  Turniertartfehe  mit  Barthaube,  für  das  Renn- 
oder Stechturnier,  und  der  riefige  Hinterrüflhaken  (queue),  welcher 
für  das  Unterlegen  des  Hinterfchaftes  vom  Speer  diente.  — Am- 
brafer  Sammlung.  Die  gefchienten  Krebfe  find  lang  und  bilden 


mit  dem  Vorderfchurz  ein  Stück. 
— Im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris 
befindet  fich  unter  Nr.  G.  1 16  eine 
ähnliche  RüBung. 

Deu  tfeh -gotifche  Stechtur- 
nierrüllung  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunders,  von  blankem 
Stahl.  Sie  zeichnet  fich  durch 
ihren  Topfhelm,  ihr  Turnierarm- 
zeug des  linken  Arms  (Tatze) 
und  durch  den  Beinfchild  aus, 
welcher  dazu  diente,  das  rechte 
Bein  vor  einer  Quetfehung  an 
der  (Palia,  f.  S.  83)  Schranke  zu 
fchützen. 

Diefe  RüAung,  welche  Maxi- 
milian dem  Erden  (geftorben  1519) 
zu  gefchrieben  wird,  ifl  in  Augs- 
burg angefertigt  worden  und  be- 
findet fich  im  kaiferlichen  Arfenal 
zu  Wien.  Eine  ähnliche  in  der 
Sammlung  Zfchille. 

Die  Ellbogenkacheln  haben 
noch  einen  fehr  ausgeprägt  goti- 
fchen  Charakter,  und  über  den 
groben  Krebfen  befindet  fich 
ein  gefchienter  und  zum  Teil  ge- 
rippter Vorderfchurz.  — Eine 
fchöne  und  zierliche  Rüftung  aus 
guter  Zeit. 
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Deutfche,  halbgotifche  Stechturnicrrüftung  von  blankem  Stahl 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  Helm  (Schale)  mit  Kamm, 
Vifierfchnitt  und  Rarthaube  oder  Vorhelm  (auch  Kinnftück  genannt). 


Reich  verzierter  Stückpanzer  mit  Rüflhaken  für  die  Turnierlanze 
Cylinderfbrmiger  Vorderfchurz  in  Schiebfehienen;  beiderfeitige,  reich 
gearbeitete  Turnierlendenplatten  und  Stehfattel  mit  Schutzfehild 
für  das  Gemachte.  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

Deutfche  Halbflechturnierrüftung  Maximilians  I.  (1493 — 
1519)  von  68  Pfd.  Schwere.  Die  gefchobenen  Achfelftücke  find  mit  run- 
den Scheiben  zum  Schutze  der  Achfelhöhlen,  die  linke  Zügelhand  mit 
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fchwerer  Tatze,  die  Bruftplatte  mit  fchwerem  Vorder-  und  Hinter 
(qucu  e)-  rüflhaken,  die  Armzeuge  mit  verflärkten  Ellenbogenkacheln 
verfehen.  Der  Stechhelm  hat  rechts  Luftlöcher  mit  Gitterform  und 
ift  an  drei  Stellen  mit  dem  anhängenden  Halsfchutz  auf  dem  Bruft- 
fchilde  angefchraubt.  — Artillerie-Mufcum  zu  Wien.  — 


Italienifche  Turnierrüftung,  teilweife  aus  dem  15.  und  teilweife 
aus  dem  16.  Jahrh.  Diefer  Harnifch  wird  Ferdinand  dem  Katho- 
lifchen  zu  gefchrieben.  — Armeria  Real  zu  Madrid.  — 

Schöne  gotifche  Rüftung  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts, von  hinten  gefehen;  fie  zeigt  den  Stechtopfhclm,  wie  er 
an  dem  Rückenschilde  durch  ein  starkes  Stück  mit  Scharnier  be- 
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fertigt  irt.  Der  Rürthaken  und  die  Schulterfchilde  find  übcrniäüig 
groß,  dagegen  irt  der  Hinterfchurz  zu  klein,  um  das  Mafchen- 
panzerhemd  entbehrlich  zu  machen. 

Deutfehe  Rürtung  aus  dem  Ende  des  15.  oder  dem  Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts,  mit  Vorhelm  oder  Barthaube,  zwei  fehr 
breiten  Krebfen  und  dem  Grätenbrurtfchild. 

Das  Schwert  gehört  dem  Ende  des  16.  oder  Anfang  des  i /.Jahr- 
hunderts an.  Der  Helm  mit  Kamm  und  mit  beweglichem,  vermittelft 
eines  auf  der  Glocke  befindlichen  Zapfens  fich  niederfchlagendem 
Vifier  irt  noch  nicht  der  eigentliche  Vifierhelm,  jedoch  eine  Über- 
gangsform von  der  Schale  zu  jenem. 

Die  Eifenfehuhe  in  Entenfchnabelform,  die  Ellbogenkacheln 
und  die  Kniertücke  von  kleinem  Umfange,  fowie  die  Form  der 
Schulterfchilde  und  gefingerten  Kampfhandfehuhe  weifen  deutlich 
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auf  die  Zeit  der  Anfertigung  diefer  Rüftung  hin.  Das  Schwert  ift 
fpäteren  Urfprungs  wie  die  korbförmige  = efelshufartige  = Ab- 
wehrftange  feftftellt.  — Kaiferliches  Arfenal  zu  Wien. 


Deutfehe  Rüftung  nach  demFifchkaften  zu  Ulm,  Steinbildnerei 
von  Jörg  Syrlin  (1482).  Die  Schale  hat  eine  kleine  Hclmzier,  die 
Handfehuhe  find  gefingert  und  die  Eifenfehuhe  fall  noch  fo  zuge- 
fpitzt,  aber  gefchnäbelt,  wie  im  14.  Jahrhundert.  Das  Ganze  bietet 
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eins  der  flilvollflcn  Rüflzcuge  vom  Ende  der  Gotik.  Auch  die 
Formen  der  Streitaxt  und  der  Stechtartfche  find  intereffant. 


Gerippte  deutfch  e Rüftung, gewöhnlich  alsMaximilianifche  oder 
Mailändifche  bezeichnet,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (armurc 
cannelöe;  eng.  fluted  armour).  Der  Stückpanzer  ift  gewölbt, 
und  ohne  Bruflgräte,  die  Schulterblätter  find  noch  zierlich  und 
mit  rundem  Scheibenfchutze  aber  ohne  Ränder  (passe-gard es), 
Armzeug  und  Schenkelfchutz  find  gerippt,  die  Beinfchienen  glatt; 
die  Eifenfchuhe  in  Entcnfchnabclform.  Gerippter  Helm  mit  breitem 
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Sturz  und  gefingerte  Kampfhandfehuhe.  — Artillerie- Mufeum 
zu  Wien. 

Deutfehe  Rüflung  in  noch  gotifchem  Stile,  obfehon  vom 
Anfänge  des  i6.  Jahrhunderts.  Sowohl  die  Fingerhandfehuhe  (s.  die 
gerippten,  No.  9,  im  Abfchn.  Handfehuhe  der  getriebene  Stück- 
panzer mit  Lanzenhaken,  die  auUergewöhnlich  fchweren  Ellbogen- 
kacheln, der  Mafchcngliedfchirm,  die  Form  der  Hal.sbergc  wie  auch 
die  Schulterfchildränder  (passc-gardes)  und  die  auUergewöhnliche 


Länge  des  Schwerthandgrifls  zeigen  alle  eine  Übergangsarbeit  an. 
Uie  Faufllinge  find  qucrgefchient. 

Nach  den  im  Mufeum  Schöngauer  zu  Colmar  befindlichen 
Medaillon  von  Kehlheimer  Stein,  14  c.  D.,  vom  Jahr  1522.  Die 
Flachbildnerei  bietet  das  Kniebild  des  Pfalzgrafen  zu  Rhein  Philipp 
(1503— 154S)  in  feinem  neunzehnten  I.ebensjahre  und  trägt  die 
Marke  des  Bildners  Johann  Daher  (“)*),  oft  fälfchlich  Dallinger 
zugefchrieben. 

‘)  S.  den  kapport  Nr.  2 von  1SS7  der  „Societe  behongauer'  iu  Colmar,  vom 
Vorüüendcn  Herrn  Fleifchhauer.  ' 
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Gerippte  deutfehe  Rüftung,  gewöhnlich  als  Maximilianii'ch 
oder  Mailändifch  bezeichnet,  aus  dem  Anfänge  des  i6.  Jahrhunderts 


(armure  cannelöe;  fluted  ar- 
m o u r). 

Der  Stückpanzer  irt  gewölbt, 
"der  Bruflfchild  daran  ohne  Grate 
und  die  fehr  entwickelten  Schulter- 
fchilde  mit  hohen  Rändern  verfehen 
(ä  passe-gardes).  • 

Die  Schenkelfchienen  und  das 
Hinterarmzeug  find  gerippt,  wie  der 
übrige  Teil  der  Rüdung;  das  Vor- 
derarmzeiig  aber  und  die  Beinfchie- 
nen  glatt. 

Die  breiten  Eifenfehuhe  in 
Bärenklaucnform  zeigen  an,  dalä 
die  Rüflung  jedenfalls  fchon  dem 
i6.  Jahrhundert  angehört. 

Ein  folcher,  in  der  Sammlung 
des  Verfaffers  befindlicher  Harnifch, 
an  welchem  die  Form  der  Eifen- 
fehuhe die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts bekundet,  zeigt  einen  Helm, 
wo  das  menfchliche  Geficht  nicht 
nachgebildet  ift.  aber  12  kleine  Spal- 
ten zum  Sehen  und  Atemholen  hat 
Der  Kampfliandfchuh  der  hier  abge- 
bildeten Rüflung,  ift  nur  an  dem 
vorderen  Teile  der  Hand  gefingert, 
wohingegen  die  Rüflung  im  Befitz 
des  Verfaffers  ungefingerte  Hand- 
fchuhe  hat.  — Kaiferliches  .-^rfenal 
zu  Wien. — Zwei  ähnliche  Harnifche 
in  der  Sammlung  Zfchille  (f.  am 


Ende  des  Abfehnittes  oDie  Rüftung 


in  ihren  Einzelheiten«,  f Abbildungen  von  Vorder-  und  Hinteranficht 


einer  folchen  gerippten  Rüftung  in  vollftändiger  Bezeichnung  aller 


Einzeltheile). 
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Gerippte  Halbrüftung  des  Herzogs  Heinrich  von  Braunfehweig 
(1542).  Der  rote  gepolfterte  Waflenrock  ift  gefchlitzt.  Diefe  Halb- 


riiftung  befteht  aus  Panzer,  Halsberge,  Mafchenhaube,  T.enden- 
fchienen  und  gefchuppten  Faufthandfehuhen.  AuUer  dem  langen 

Demiziip«  WaJTenkund«.  3.  Aufl.  2S 
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Schwerte  hängt  mit  vom  Gürtel  ein  Panzerbrecher  (Dolch)  ohne 
Stichblatt. 


Deutfche  Rüflung  für 
I'uükämpfcr  von  blankem  Stabl, 
in  Facetten  gefchlififen,  aus  dem 
Jahre  1515,  der  Zeit  der  Thron- 
berteigung  Franz’  I.  Die  Zeit- 
angabe ift  auf  der  rechten  Fauft 
eingravirt.  — Artillerie-Mufeum 
zu  Paris.  Das  Verzeichnis  (G. 
1 17)  führt  diefc  Rüflung  als  aus 
der  Galerie  von  Sedan  herrüh- 
rend an,  während  man  in  Wien 
ficher  ift,  daß  fie  der  Ambrafer 
Sammlung  angehört  habe.  Die 
Rürtung  mit  Baufchärmeln  (f. 
S.  435)  in  der  Ambrafer  Samm- 
lung, welche  mit  eben  folche 
Facetten  zeigt,  ift  offenbar  aus 
derfelben  Werkftatt  hervorge- 
gangen. 

Diefer  durchweg  artikulierte 
undgcfchientellarnifch.bedeckt 
den  Körper  vollftändig,  fo  daß 
er  nirgendwo  Blößen  giebt,  die 
eine  Vcrvollftändigimg  durch 
Mafchenwerk  nötig  machte.  Zu 
beachten  ift  die  Form  des  Glied- 
fchirms,  welche  mit  der  im  fol- 
genden Abfchnitte  (die  Ruftung 
in  ihren  Einzelteilen)  abgebildet, 
vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
wenig  Ähnlichkeit  hat. 
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Deutfche  Stahlrüftung  mit  Baufchärmeln  und  in  Facetten  ge- 
fchliffen,  aus  der  erflcn  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts.  Diefer  fchöne 
Harnifch,  welcher  Wilhelm  v.  Rogendorf,  einem  Hauptmann,  der  im 
Jahre  1529,  an  der  Verteidigung  Wiens  gegen  die  Türken  tcilnahm 
und  1541  flarb,  angehört  hat,  läÜt,  obfchon  die  Beinfchienen  fehlen. 


ein  für  den  Kampf  zu  Ful.i  beflimmtes  Rüftzcug  erkennen;  alles 
weift  darauf  hin,  daQ  es  einen  gemeinfamen  Urfprung  mit  der 
Ruftung  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris  habe,  deren  Abbildung  fich 
auf  vorhergehender  Seite  befindet.  — Ambrafer  Sammlung.  — Eine 
gleiche  Rüllung  im  Tower  zu  London. 

2S* 
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Riickfeite  der  vorigen  Rüftung.  Man  wird  bemerken,  daß  der 
gefchiente  Hinterfchurz  vollftändig  der  zwei  Seiten  vorher  abge- 
bildeten Ruftung  gleicht,  welche  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris 
(alfchlich  als  italienifche  bezeichnet  ifl.  — Ambrafer  Sammlung. 

Deutfche  Rüflung  in  blankem  Stahl,  mit  Facettenfchliff,  aus 
dem  Jahre  1526.  Der  Panzer  ift  zur  Hälfte  gewölbt  und  trägt  den 
zum  Monogramm  verfchlungenen  Namenszug  S.  L.  Krebfe  und 
Vorderfchurz  bilden  die  dazu  gehörigen  Stücke;  die  Schulterfchilde 
find  noch  mit  Rändern  (passe-gardes)  verfehen.  An  dem  Helm  ift 
das  doppelte  bewegliche  Vifier  befonders  merkwürdig. 

Die  Eifenfehuhe  in  Form  von  Holzfchuhen  oder  Bärenklauen 
und  die  Beinfchienen  find  glatt  und  könnten  wohl  einer  anderen 
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Ruftung  angehört  haben.  Die  unbedeckte  Stelle  zwifchen  den 
Krebfen  und  dem  unteren  Teile  des  Vorderfchurzes  wird  durch 
Mafchenwerk  gefchützt,  welches  fich  bis  auf  den  Hinterfchurz  er- 
ftreckt — Kaiferliches  Arfenal  zu  Wien. 

Italienifche  noch  mit  Schulterrändern  (passe-gardes)  verfehene 
Volirüftung  des  l6.  Jahrhunderts.  Die  Krebfe  des  Vorderfchurzes 
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find  hier  in  der  Breite 
fehr  entwickelt  und  die 
Form  der  Eifenfchuhe 
noch  gleich  denen  der 
deutfchen  Riiftungen  des 
15.  Jahrhunderts.  Die  Ab-  | 
bildung  Bellt  Jacopo  di 
San  Severino  (1516  ver- 
giftet) dar,  deffen  Abbild 
auf  dem  in  Neapel  in  der 
Kirche  San  Severino 
von  dem  Bildner  Gio- 
vanni Merliano  da 
Nola  aus  geführten 
Denkmal  befindlich  ift. 


Italienifche  Halb- 
rüBung  aus  der  erBen 
Hälfte  des  16.  Jahrhun- 
derts, in  der  Art  der  im 
1 5.  Jahrhundert  gebräuch- 
lichen Brigantinen  und 
der  früheren  Platten, 
aber  ohne  Nägelköpfe. 
Sie  wird  dem  Herzoge 
V.  Urbino  (1538)  zuge- 
fchrieben.  — Ambrafer 
Sammlung  in  Wien. 
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Reich  eingelegte  oder  taufchirte  Riiftung  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts;  diefelbe  ift  in  Nürnberg  angefertigt 
und  befindet  fich  im  kaiferlichen  Arfenal  zu  V\'ien.  Der  mit  dem 
Stückpanzer  durch  die  Barthaube  und  die  Halsberge  verbundene 
Vifierhelm  bietet,  da  das  Ganze  hermetifch  fchlieUt,  dem  Schwerte 
keinen  -Angriffspunkt  dar. 


Reich  taufchirte  Rüflung,  Nürnberger  Arbeit,  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  l6.  Jahrhunderts.  — Kaiferliches  Arfenal  zu  .Wien.  — 
Der  linke  Arm  ift  mit  dem  groUen  Turnierarmfehutz  verfehen. 
Der  Vifierhelm,  welcher  überall  hermetifch  gefchloffen  und  durch 
eine  Halsberge  mit  dem  Panzer  verbunden  ift,  gewährt  der  Schwert- 
fpitze  keinen  Angriffspunkt. 
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Deutfchc  Rüftung  aus  blankem  Stahl  mit  eingeftochenen  und 
taufchirten  Verzierungen  bedeckt,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  l6. 
Jahrhunderts.  Der  Stückpanzer  ift  bereits  verlängert,  dafür  find  die 
Krebfe  um  fo  kleiner  geworden. 


Der  Vorhelm  (haute-piece;  engl,  volant  piece)  ift  rechts 
mit  einem  Rand  (passe-gardes)  verfehen  und  auf  den  gegräteten 
Hruftfchild  angefchraubt.  Die  Kampfhandfchuhe  find  vollftändig 
gefingert,  die  Ellbogenkacheln  wenig  entwickelt.  Die  kurzen  Krebfe 
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und  die  fehr  kurzen  Schenkelfchienen,  fowie  der  Mangel  eines  ge- 
fchienten  V'orderfchurzes  machen  einen  Mafchenfehurz  zur  Deckung 
des  Unterleibes,  teilweife  auch  der  Oberfchenkel  nötig.  Die  Rechte 
halt  einen  Reiterftreithammer,  den  fogenannte  Papagai.  — Kaifer- 
liches  Arfenal  zu  Wien. 


Holzflachbild  des  Gereon  der  thebaifchen  Legion  zu  Köln 
t 286  mit  den  h.  Gregorius  u.  a.  m.  Dcrfelbe  ift  in  der  Rittertracht 
der  Mitte  des  16.  Jahrh.  dargeftellt.  Die  Schienenruftung  mit 
E;fen fchuhen  in  Bärenklauform,  der  verzierte  getriebene 
Stukpanzer  mit  der  Mafchenhalsberge  u.  a.  m.  find  in  allen 
diefen  Teilen  durch  den  Tiroler  Bildner  des  16.  Jahrh.  fachkundig 
wiedergegeben.  Die  längliche,  durch  ein  Kreuz  in  vier  ornamen- 
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tale  Felder  geteilte  Stechtartfche  mit  Ausfchnitt,  auf  welcher 
des  Ritters  linke  Hand  ruht,  das  flatt  des  Helmes  dargcflellte  Barett 
und  der  über  den  Schultern  hängende  faltenreiche  Mantel,  ebenfo 
wie  der  Ansdruck  des  Geflehtes  diefer  buntfarbigen  und  teilweife 
vergoldeten  Holzbildnerei  tragen  den  Stempel  von  KünfUerhänden. 
Sammlung  des  Verfaffers. 


Blechharnifch  in  übernatürlicher  GröUe,  Wetterfahne  eines 
Turmes  der  Luzerner  Befeftigungen.  Nach  dem  Fußrüflungs-  oder 
Reifrockartigen  Schurz  zu  urteilen,  wird  diefc  Figur  wohl  dem  i6. 
Jahrhundert  angehören.  Die  fonderbare  Form  des  Helmes  könnte 
freilich  auf  eine  frühere  Zeit  fchlieüen  laffen.  Der  lange  Schurz 
bezeichnet  eine  für  den  Fußkampf  beflimmte  Rüftung. 

Deutfeher  Tonnen-  oder  Reifrockharnifch  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  i6.  Jahrhundert,  welcher  dem  Erzherzog  Ferdinand, 
Grafen  von  Tirol  angehört  haben  foll.  Die  kleinen  cingeftochenen 
Verzierungen  flellen  Adler  vor.  Diefc  RüRung  war  für  den  Kampf 
zu  Fuß  bertimmt;  da  der  Rock  jedoch  geteilt  werden  konnte,  muß 


Digitized  by  Google 


Waffen  des  chriflHchen  Mittelalters  etc. 


443 


fie  auch  zum  Reiten  benutzbar  gewefen  fein.  Der  Vifierhelm,  der 
Panzer  mit  Gräte  und  fehr  langer  Taille,  die  großen  runden  Achfel- 


höhlfcheiben  und  die  Holzfchuh-  oder  Bärenklauenform  derEifen- 
fchuhe  kennzeichnen  deutlich  die  Zeit  der  Anfertigung  diefes  Har- 
nifchs.  — Ambrafer  Sammlung. 
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Oberfl  der  deutfchen  oder  Schweizer  FuUlandsknechte,  deflen 
gerippte  Halsrüftung  mit  Ringkragen  die  Zeit  des  Kaifers  Maxi- 
milians, «des  letzten  Ritters»,  bekundet.  Das  Gefäü  des  Schwertes 
ift  auch  hier  das  bei  den  Landsknechten  allgemein  gebräuchliche, 
ftatt  der  Hellebarde  aber  trägt  der  Oberfl  einen  breitfpitzigen 


Speer.  — Nach  H.  Holbeins  Federzeichnung,  im  Kupferftichkabinett 
zu  Dresden.  — 

Jeder  deutsche  Landsknecht,  deflen  Kleidung  nach  Belieben 
fein  konnte,  hatte  fich  feine  Waffenftücke,  nämlich  Speer,  Schwert, 
Bruftflückpanzer  und  Pickelhaube,  fpätcr  auch  wohl  noch  das 
Pulverfeuergewehr,  felbft  anzufchaffen.  Der  Landsknecht  des 
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fogenannten  «erften  Blattes»,  meiftcnteils  aus  Adeligen,  I’atri/.ier- 
föhnen  und  angefehenen  Bürgerlichen  zufammengefetzt,  muLilen 
aber  Pickelhaube  oder  Helm,  Ringkragen,  vollftändigen  Bruft- 
und  Rückenftückpanzer,  Panzerärmel,  Be  in  fehle  nen  und 
Schurz,  alfo  eine  vollftändige  Rüftung  belitzen.  Hierzu  gehört 
Schwert,  Hellebarde  oder  Langfpeer,  oder  ftatt  folchen Stangen- 
waffen, die  Hakenbüchfe  mit  allem  Zubehör  und  Schieübedarf. 
Bei  diefem  erflen  Blatt  (Prima  plana)  zählte  jedes  Fähnlein 
nur  hundert  Mann,  obfehon  ein  ganzes  Regiment  Landsknechte  zu 
weilen  aus  zehntaufend  befland.  Unter  Maximilian  I.  kam  auch 
fchon  bei  den  Landsknechten  die  Arkeley,  d.  h.  die  Artillerie  zur 
Geltung.  Man  führte  befonders  lange  Kanonen  und  ungeflaltete 
Böller.  Die  Rondartfehiere  mit  ihren  Rundfchildern  und  kurzen 
Schwertern  hatten,  nach  fpanifchem  Vorbilde,  die  Aufgabe,  in  die 
fich  darbietenden  Lücken  der  feindlichen  Haufen  zu  dringen,  und 
die  mit  den  Zweihändern  bewaffneten  Sch wertfechter,  die  ent- 
gegengeflreckten  feindlichen  Specre  mittelfl  Schwingens  in  weitem 
Bogen  mit  ihren  Bihändern,  — öfter  aber  noch  indem  fie  drehend 
denfelben  auf  die  rechte  Hüfte  geflützt,  mit  nur  einer,  hinter 
dem  oberen  Abwehrhaken  angelegten  Hand,  rechts  und  links 
fuchtelten,  — auseinander  zu  fchlagen  und  fo  Gaffen  zum  Ein- 
dringen der  Rondartfehiere  zu  bilden.  Diefe  Schwertfechter 
gingen  deshalb  gemeinlich  mit  den  Rondart fehleren  ihren  Speer- 
haufen voran.  Die  Bihänder  dienten  aber  auch  befonders  zu 
Mauerverteidigungen,  wo  diefe  gewaltigen  Schwerter  in  oben  er- 
wähnter Art  gegen  die  feindlichen  Hellebarden  und  Speere  des 
auf  Leitern  aufklimmenden  Feindes  gehandhabt  wurden.  Die  fo- 
genannten  Läufer,  — anfänglich  ArmbrufUer,  feit  1507  aber 
Hakeniere  und  Musketiere,  befanden  fich  ebenfalls  auUerhalb 
des  feflen  Verbandes  der  Speerhaufen.  (S.  hinfichtlich  der  «Fähn- 
driche»  und  Fahnen  der  Landsknechte  den  Abfchnitt  »Die 
Fahne»  und  für  das  «Spiel»  den  Abfchnitt  «Feldfpiele».) 
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Rüftung  aus  der  zweiten  Hälfte  des  i6. Jahrhunderts,  Augsburger 
Arbeit.  Diefelbe  ift  mit  reichen  Verzierungen  in  getriebener  Arbeit 
überdeckt,  welche  an  Zeichnungen  der  Maler  Schwarz,  van  Achen, 
Brockburger  und  Milich  im  Kupferftichkabinett  zu  München  er- 
innern. — Kaiferliches  Artillerie-Mufeum  zu  Wien. 


Deutfche,  gefchiente  Halbrüftung  aus  blankem  Stahl  und  der 
zweiten  Hälfte  des  i6,  Jahrhunderts  angehörig.  Auf  dem  Brufl- 
fchilde  ift  der  Name  des  Ritters,  der  fie  trug;  ADAM  GALL 
(geft.  1574),  eingegraben.  Kaiferliches  Arfenal  zu  Wien. 

Solche  Art  Harnifche  waren  mehr  in  Spanien  und  in  Italien 
als  in  Deutfchland  im  Gebrauch.  Die  vielen  Knöpfe  und  der 
Mangel  des  Rüfthakens  geben  ihr  eine  Ähnlichkeit  mit  den  Rüft- 
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zeugen  des  17.  Jahrhun- 
derts, befonders  den  un- 
garifchen,  an  welchen  die 
Krebfe  mit  den  Schen- 
kelfchienen  verbunden 
waren  und  die  deshalb 
Krebsharnifche  genannt 
wurden. 


Halbrüftung  eines 
I.andsknechtes,  ihrer 
Form  nach  aus  dem  An- 
fänge des  16.  Jahrh.,  wie 
die  Ätzung  auf  den  Bruft- 
platten:  «zw’ei  Lands- 

knechte in  Pluderhofcn» 
es  auch  beftätigt.  Nürn- 
berger Arbeit,  wo  der 
Vorderfchurz  mit  kur- 
zen Krebfen  und  die 
Schultern  mit  hohen 
Rändern  (passe-gar- 
des),  das  rechte  Arm- 
zeug  auUer  der  großen 
Ellenbogenkachel 
mit  einer  runden 
Scheibe  zum  Schutze 
der  Achfelhöhle  verfehen 
find.  Um  dem  Hals  befin- 
den fich  Stauchen,  d.  h. 
runde  Halsfchiebfchie- 
nen. — Artillerie-Muleum 
zu  Wien. 
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Spanifche  Schienenrüftung,  dem  Herzog  Alba  (1508 — 1582) 
zugefchrieben.  Die  Kampfhandfchuhe  find  gefingert,  der  Vificrhelm, 
eine  Art  Burgunderhaube,  läßt  zu  wünfchen  übrig,  da  er  zu  viel 
Blöße  zwifchen  dem  Kinnftück  oder  Barthaube  und  dem  Augen- 
fchirm  gab.  Auf  dem  Bruftfchilde  befindet  fich  das  Bild  eines 
betenden  Ritters  eingcftochen.  — Ambrafer  Sammlung  zu  Wien. 

Auch  für  riiefe  Rüflung  gilt  die  auf  der  vorigen  Seite  befind- 
liche Bemerkung. 
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Italienifche  Rüflung  aus  Stahl,  mit  Silbertaufchierungen,  vom 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Man  glaubt,  daß  fie  dem  Herzog  Alexan- 
der Farnefe  von  Parma  (f  1592)  angehört  habe.  Die  Rüftung  ifl 
prachtvoll  und  von  großer  Feinheit,  der  Bruftfchild  auch  mit  Gräte 
und  Rüfthaken  verfehen.  Die  Lücke  zwifchen  den  Krebfen  und 
der  Mangel  eines  gefchienten  Vordcrfchurzes  erheifcht  den  Ge- 
brauch eines  Mafchenfchurzcs.  — Kaifcrliches  Arfenal  zu  Wien. 
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Deutfche  Rüflung  vom  Ende  des  i6.  Jahrhunderts,  in  reicher 
getriebener  Arbeit,  als  Werk  Münchener  oder  Augsburger  Plattner 
bekundet.  Kaifer  Rudolf  II.  (1572  bis  1612)  foll  der  Eigentümer  diefer 
Rüftung  gewefen  fein.  Das  Schwert  deutet  durch  die  Form  feines 


male  für  die  Zeit  der  Anfertigung 
•\mbrafer  Sammlung  zu  Wien. 


Stichblattes  mit  Efelhuf  auf  den 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

Die  bedeutende  Ausbildung  der 
Schulterfchilde  und  Ellbogen- 
kacheln, die  Form  des  Vifierhelms, 
die  Entenfchnabeleifenfchuhe, 
der  Mangel  eines  gefchienten  Vor- 
derfchurzes,  fowie  die  Form  des 
Panzers  ohne  Rüflhaken  find  Merk- 


diefes  fchönen  Harnifchs.  — 


Italienifche  Prunkhalbrüflung,  welche  Ferdinand  II.  (1678- 
1637)  angehört  haben  foll.  Schöne  getriebene  und  ausgeflochene 
Arbeit.  Helm  mit  beweglichem  Sturz,  Sturmbändern  und  Nacken- 
fchutz;  Panzer  mit  Gräte  und  fehr  weiten  Armhöhlungen.  Ge- 

Demmin,  Waffenkunde.  3.  Aufl.  2q 
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fchienter  Achfelfchutz.  Wahrfcheinlich  vom  17.  Jahrh.  — Ambrafer 
Sammlung  zu  Wien. 


Deutfcher  Landsknecht ')  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, in  gerippter  llalbrüflung  mit  dem  bekannten  eigentüm- 
lichen Landsknechtfchwcrt  und  einer  Hellebarde.  Oben  zeigt  fich 

*)  Die  fchweizcr  Söldner  zeichneten  fich  befonders  durch  von  ihnen  gehandhabic 
Zweihänder  fowie  durch  lange  Ledorhandfehuhe  von  anderen  folchen  Söldnern  aus, 
weshalb  es  in  einem  Liede  der  deutfehen  Landsknechte  heifst: 

Das  Geld  woll’n  wir  vcrfchlcmmen, 

Das  der  Schweizer  um  Handfehuh  giebt. 

(S.  auch  S.  444  über  deren  Fechtweife.) 
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unter  dem  Panzer  ein  Teil  des  kurzen  Mafchenpanzerhemdes.  — 
Nach  den  Holzfchnitten  Peter  Flötners.  — 

Polnifcher  Ritter  vom  16.  (?)  Jahrhundert.  Unter  der  reichen 
Schienen-  und  Schuppenrüftung  fcheint  fich  eine  vollftändige 
Mafchenbrünne  zu  befinden.  Der  Glockenhelm  mit  Nafen-  und 
Nackenfehutz  und  ohne  Sturmbänder  ifl  auch  ohne  Zier.  Streit- 
kolben und  langes  fpitzortiges  Schwert  mit  breiten  Abwehr- 
ftangen  find  die  Angrifiswaffen.  — Muleum  zu  Tfarskoe  Selo.  — 


Die  Bewaffnung  der  Polen  befland  urfprünglich  wie  bei  allen 
Weftflaven  aus  dem  lucca  auch  luczka  benannten  hölzernen 
Hogen,  einem  Meffer  (Noz),  fpäter  dem  Säbel  (Nozna)  und  Wurf- 
fpeeren,  die  ebenfo  wie  die  Pfeile  Strela  hicUen;  Schwerter  und 
StoUfpeere  kamen  fpäter  hinzu.  Erft  unter  Holeslaw  Chrobry 
(der  Tapfre)  wurde  fo  die  Bewaffnung  vervollftändigt,  welche,  von 
da  ab  bis  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fich  faft  in  nichts  von  der 
deutfehen  unterfchied,  anfangs  des  16.  Jahrhunderts  aber  einen  mehr 
nationalen  Charakter  annahm.  (S.  die  Rüftung  S.  394). 
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Sehr  beliebt  waren  auch  die  Reiter-  oder  Sattelftreitkolben  in 
Form  des  hier  oben  abgebildeten,  befonders  bei  der  fchweren  Adels- 
reiterei, derSzlachta,  die  man  als  gepanzert  »pancirni«  (bei  den 
Litauern  »poligorci«)  bezeichnet  und  wo  Mann  und  Roß  voll- 
Rändig  gerüftet  und  mit  Schutzpanzer  bedeckt  waren. 

Ruffifche  Strelitzen  (ruff.  Strjelcy,  d.  h.  Schütze)  Rüftung 
diefer  in  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  errichteten,  und 
1698  durch  Peter  d.  Gr.  aufgelöften  Hausmannfehaft  (Leibgarde'. 

Der  ganze  Körper  ift  hier  mit  der 
Mafchenrüftung  bedeckt.  Die  Brunne 
gehört  da  zu  den  fogenannten 
orientalifchen  Spi  egelrüftungen 
(ruff.  Sercelo);  der  Wowoden. 
kann  aber  auch  zu  den  mit  Platten 
benagelten  (ruff.  Bachterez)  Brün- 
nen gehören,  da  Unterarme,  Lenden 
und  Kniefcheiben  noch  mit  Schienen 
gefchützt  find.  Die  Ringhaube 
zeigt  tiefen  Nackenfehutz.  .Außer 
dem  langen  nicht  fehr  krummen 
Säbel  (Scablja)  befleht  die  Haupt- 
angriffsw'affe  in  der  altruffifchen 
Fuliftreitaxt  auf  langem  Schaft 
mit  fehr  langem  Eifen,  fehr  ähnlich 
der  ruff.  Bcrdyfche,  für  Reiter, 
welche  aber  da  kurzftielig  war  und  in 
einer  Form,  wie  fie  in  andern  Län- 
dern nicht  vorkommt.  Irrtümlicher 
W'eife  hat  Violet  le  Duc  diefe  Stre- 
litzenaxt  dem  13.  Jahrhundert  zuge- 
fchrieben. 

Die  altzcitig-ruffifchen  Ruft- 
flücke  w’aren  das  Ringpanzer- 
hemd (panzyr,  dosspechi,  Koltfchatyje),  wovon  es  drei 
Klaffen  hinfichtlich  der  Feinheit  gab,  oder  die  mit  den  mit  Platten  be- 
deckten Brünnen  (Bachterez);  die  Spiegelrüftung  derWoewoden. 
Der  vollfländige  Schienenharnifch  hieü  Kiriß.  Es  gab  Schelca 
genannte  Helme,  mit  fehr  breitem  Nafenfehutz,  Spitzhelme(Kolpakl 
Eifenkappen  (Missjurka),  dreieckige  baumwollene  Filzhüte  mit 


Digilized  by  Googh 


Waffen  des  chrif^lichen  Mittelalters  etc. 


4S3 


Eifengeftell  (Schapki  oumashnyja)  und  Schilde  (Sechtschity), 
Rundfchild  (Kalkan),  befonders  die  rotledernen  Hochfchilde  mit 
bunten  Bildern  von  Heiligen.  Die  AngrifTswaffen  waren  das  Schwert 
(Metfch),  der  Säbel  (Scablja),  die  Keule  (Palizy),  der  Streit- 
hammer (Tschekan),  die  Schlagkugel  (Kisten),  die  FuQflreitaxt 
(Berchyvhi),  der  Beilftock  (Topor),  der  Speer  (Kopje),  der 
Wurffpeer  (Ssuliza)  und  die  Strelitzenaxt  auf  langem  Stiele, 
ferner  eine  Brussja  (Balken?)  und  eine  andere  Klewy  (Zange?) 
genannte  Waffe,  auch  der  Osslopy  (Knüppel?)  und  der  Morgenftern 
(Kurdi),  auch  Meffer  wurden  hinten  im  Stiefel  getragen  (f.  weiteres 
in  den  Abfchnitten;  Panzer,  Helm  und  Schwert  u.  f.  w.) 


Getriebene  und  geftochene  italienifchc  Prunkhalbrüflung 
(Helm  mit  Backenfehutz,  Sturmbändern  und  Sturz,  Grätenftück- 
panzer  mit  Halsberge  und  Achfelftücken  auf  Kettenhemde),  welche 
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Kaifer  Ferdinand  II.  (1619—1637)  angehört  haben  foll.  Die  getrie- 
benen Vorwürfe  des  Vorderpanzers  (Bruftnück,  pectorale)  Bellen 
Thaten  des  Herkules  und  der  Helmflurz  eine  phantaBifche  wilde 
Thierfratze  vor.  — Ambrafer  Sammlung  zu  Wien. 

Italienifche  PrunkrüBung  (nach  der  Form  des  Panzers  v.  Ende 
des  16.  Jahrhunderts)  in  reich  getriebener  Arbeit,  angeblich  von 
Giovanni  da  Bologna  (1524—1608)  gefertigt,  was  aber  nicht 
anzunehmen  iB,  da  Giovanni  Standbildner  war  und  niemals  Eifen 
getrieben  hat.  — Mufeum  Bargello  zu  Florenz. 


Italienifche  getriebene  PrunkrüBung  vom  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts, wie  befonders  die  fchon  verlängerten  Krebfe  es  anzeigen. 

Ausgetriebene  viereckige  Köpfe  in  Diemarsfacettenfehnitt  geben 
dem  Ganzen  etwas  ungemein  P'remdartiges.  Der  Kopffchutz  beBeht 
aus  einer  hutförmigen  Burgunderkappe  mit  breitem  Hakenfehutz.  — 
Mufeum  Bargello  zu  Florenz. 
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Hauptmann  des  Fußvolks  beim  Einzug  Heinrich  II.  in  Lyon, 
1549.  Diefe  Prunkrüflung  befteht  aus  einem  Schuppen- 
panzerhemde, worüber  der  Stückpanzer  ebenfo  wie  der  Mo- 
rian  und  das  krumme  fäbelartigc  Schwert  reiche  Gravierung  zeigt. 
Der  Speer  hat  an  beiden  Enden  Eifen.  — Livre  de  Portraiture 
par  Jean  Cousin.  1593. 


Eine  fälfchlich  Kaifer  Karl  V.  (I5CX3 — 1558)  zugefchriebene  Halb- 
ruftung  (:).  Diefe  eigentümlichen  Rüftftücke  gehören  dem  17.  Jahr- 
hundert an  und  beflehen  aus  einem  fpitzglöckigen  Spangen-  oder 
Rofthelm  ünd  herzförmiger  Bruft-  und  Rückenplatte  mit  Achfel- 
ftucken,  alles  gefchient.  Diefe  Halbrüftung  ift  bereits  fo  befchränkt, 
daß  fie  als  ein  Übergangharnifch  zum  Koller  des  17.  Jahrhunderts 
anzufehen  ifl.  — Armeria  zu  Madrid. 
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Vollftändige  Rüftung  in  franzöfifch-italienifchem  Gefchmack, 
aus  dem  letzten  Viertel  des  i6.  Jahrhunderts,  nach  der  Skizze  des 
holländifchen  Bildners  Peter  de  Witt  (Peter  Candide,  1548— 1628\ 
Schöpfer  des  Grabdenkmals  Herzog  Albrechts  V.  von  Bayern,  1 570. 
in  der  Metropolitankirche  zu  München.  Der  Helm  mit  hoher  Zier 
ift  ein  Phantafieftück  nach  antiken  Vorwürfen. 


Elfäffifche  vollftändige  Rüftung  nach  Wendel  Ditterlins  Ent- 
wurf zu  einem  Grabdenkmal,  aus  feinem  Architektenbuch  von  1594 
Dieie  Rüftung  ift  aber  nicht  in  allen  ihren  Theilen  zeitberechtigt. 
Vifierhelm  mit  Barthaube  oder  Kinnftück  gehören  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  und  der  Stückpanzer  mit  Gänfebauchgräte  den 
letzten  Jahren  davon,  die  Krebfe  oder  Schenkelfchienen  fowie  die 
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Schnabeleifenfchuhe  aber  dem  15,  Jahrhundert  an.  Das  Ganze  kann 
allo  nur  aJs  eine  mangelhafte  Malerdarftellung  gelten. 


,Arkebufier-Reiter“  aus  dem 
Zeitabfchnitt  von  J580 — ^1590.  Das 
lange  Schwert,  die  Arkebufe  und 
Piftolen  bilden  die  Trutzwaffen,  Stück- 
panzer, kurze  Mafchenbrünne  und 
Oberarm- und  Achfelfchutz  das  übrige 
Rüftzeug.  Intereffant  ift  das  lang 
herabhängende  Pferdegefchirr.  — 
Nach  Joft  Amman’s  Kunftbüchlein.  — 


Holland ifcher  Reiter  aus  dem  Unebhängigkeitskriege,  der 
Zeit  der  Statthalterfchaft  Heinrich  Friedrichs  (1625—1647),  nach 
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einem  Fayencegemälde  von  Ter  Himpelen  von  Delft.  Dasfelbe 
Hellt  den  berühmten  Kampf  vor  Herzogenbiifch,  auf  der  Heide  von 
I.ekkerbetgc,  zwifchen  den  Holländern  und  den  Spaniern  dar,  erflere 
von  dem  normannifchen  Hauptmann  Brdautd,  letztere  von  dem 
Lieutenant  Abrahami  befehligt.  Die  Rüflung  ifl  noch  vollfländig 
und  mit  Hinterfchurz  verfehen.  Merkwürdig  iH  cs,  daß  hier  fchon 
Gewehre  und  I’iflolen  mit  Feuerfteinbatterie  zu  fchen  find.  — 
Sammlung,  des  Verfaffers.  Weitere  Einzelheiten  s.  S.  841  der  dritten 
.Auflage  des  Verfaflers  Encyclopddie  ccramique  monogrammique. 


Deutfehe  Rüflung  vom  1 7. Jahrhundert, dem  Erzherzog  Leopold, 
nachherigem  Kaifer  von  Deutfchland  zugefchrieben,  welcher  im 
Jahre  1658  auf  den  Thron  gelangte  und  1705  flarb.  — Ambrafer 
Sammlung  zu  Wien.  Eine  ähnliche  Rüflung  im  Louvre  foll  I.ud- 
wig  XIII.,  1618  bis  1643,  zugehört  haben  und  mehrere  andere 
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Rüftungen  diefer  Art  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris  rühren  aus  den 
Regierungsjahren  Ludwig  XIV.,  1643  bis  17 15,  her.  Die  Perücken- 
zeit der  Anfertigung  diefes  unfehönen  Harnifches  ift  übrigens  leicht 
erkennbar  an  den  unverhältnismäßig  großen  Schulterfchilden,  dem 
verkleinerten  Bruftfchilde  und  den  langen  Krebsfüßen,  die  an 
Stelle  des  Vorderfchurzes  und  der  eigentlichen  Krebfe  getreten  find. 


Vollfländige  Pappenheimer  Kürafficrausrüftung  vom 
dreißigjährigen  Kriege  (1618 — 1648).  Der  Stückpanzer  ift  kurz 
und  mit  Gräte.  Vorder-  und  Lendenfehutz  vereinigt  bilden  die 
fogenannten,  aus  Schiebfehienen  bcftchenden  Krebfe.  DerVifier- 
helm  hat  vollftändige  Halsbergc  und  niedrigen  Kamm.  Die  Beine 
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vom  Knie  ab  find  ohne  Schutzriifiung  und  ftecken  in  Stiefeln.  — 
Nach  der  „Kriegskunft  zu  Pferdt“  von  Wallhaufen.  Frankfurt  a/M.  1616. 
— „Ein  Gedenkblatt  von  Wallenftein“  von  1634,  den  Grabftein  mit 
Wallenftein  darftellend,  zeigt  eine  ganz  gleiche  Ausrüftung.  S.  auch 
Nr.  128  Abfchn.  Helm,  die  Pappenheimer  Kappe,  benannt 
burgundifche  Eifenkappe. 


Un'garifche  Mafchen-  und  Schienenbewaffnung  vom  Ende 
des  16.  oder  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts.  Auf  dem  Rundfchilde 
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(Kalkan),  ift  eine  Malerei,  welche  eine  Armbruft  darftellt.  Die 
ganze  Bewaffnung  hat  viel  Orientalifches,  befonders  die  Schenkel- 
fchienen,  auch  die  vermittelft  Ringe  aneinandergefügten  Kniekacheln, 
wie  folche  in  Perfien  gebräuchlich.  Der  Helm,  eine  fehr  niedrige 
Glocke  mit  Ringhaube  fchützt  auch  Stirn  und  Wangen.  Diefe  Rüftung 
ift  wohl  perfifchen  Urfprungs.  Die  ungarifche  Reiterei  foll  indeffen 
fämtlich  mit  Panzerhemden  ausgerüftet  gewefen  fein.  Das  Ganze 
crfcheint  anmutig  — malerifch.  — Kaiferliches  Arfenal  zu  Wien. 

Ammianus  Marcellinus  (390  n.  Chr.)  berichtet,  dass  der  Hunne 
nur  mit  einem  platten  Helme  gcrüffet  war  und  alles  übrige  noch 
aus  zufammengenähten  Bocksfellen  beftand,  dass  seine  Pfeile  mit 
Knochenfpitzen  verfehcn  waren,  dass  er  im  Handgemenge  mit 
dem  Schwert  in  der  Rechten  und  einem  Strang  (Schlinge)  in  der 
Linken,  zum  Umwickeln  des  Feindes,  kämpfte'). 

Attila  (434 — 453)  fowie  andere  hunnifche  Heerführer  follen  aber 
auch  als  Licblingswaffe  den  Kriegsflegel  (?)  in  Form  einer 
neunftrangigen  Geifsel  geführt  haben  (f.  weiter  darüber  im  Ab- 
fchnitt  XXVII.) 

Die  altungarifche  Bewaffnung  bis  zum  10.  Jahrhundert  beftand 
aber  im  allgemeinen,  was  die  Angriffswaffen  anbelangt,  doch  nur 
in  dem  Fokofchen,  einem  in  Spitzen  oder  Kugeln  auslaufenden 
Streithammer,  dem  Csäkän ys-Streithaken,  dem  Buzegdnys  oder 
Puzalikans-Streitkolben  (wovon  weiterhin  die  Abbildungen)  und 
dem  hörnernen  Bogen  mit  kleinen  Pfeilen.  Erft  unter  dem  heiligen 
Stephan,  im  1 1.  Jahrhundert,  foll  das  Schwert  bei  den  Magyaren 
eingeführt  worden  zu  fein,  was  aber  Ammians  Schilderung  doch 
widerfpricht. 

Vorwürfen  eines  bei  Sz.  Miklos  im  Torenthaler  Komitate  aus- 
gegrabenen goldenen  Trinkgefäfses ')  vom  4.  oder  5.  Jahrhundert  (?) 
nach,  wovon  die  Abbildung  S.  298,  kann  aber  nicht,  wie  es  oft 
gefchieht,  zu  den  ungarifchen  Ausrüftungen  gezählt  werden,  wo 
hingegen  die  hiernach  folgende  vom  16.  Jahrh.  (von  «Maximilians 
Triumphzug»)  nicht  erwähnt  ift. 


*)  S.  „Der  Goldfund  tod  Xagy-Szent-Miklos  etc.“  von  Jofeph  Hampel,  Budapeft 
*886,  fowie  weiteres  im  Abfchnitt  Helme. 
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Ungarifcher,  reich  taufchirtcr  Harnifch,  deutfche  Arbeit  aus 
dem  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts,  befonders  charakteriftifch  durch 
die  Form  *des  Helmes  und  Schildes.  Der  Streitkolben,  den  inan 


der  Figur  in  die  rechte  Hand  gegeben,  ift  eine  Waffe,  welche 
wohl  zu  der  Zeit,  aus  der  diefe  Rüftung  flammt,  nicht  mehr  in 
Gebrauch  war.  Es  fcheint,  als  ob  diefe  Halbrüflung  über  einen 
Koller  getragen  wurde,  welche  an  diejenigen  der  Schweden  im 
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dreiUtgjährigen  Kriege  erinnert.  Säbel  in  orientalifcher  Form.  — 
Kaiferliches  Arfenal  zu  Wien  (f.  die  Anmerkung  auf  S.  461). 

Mongolifches  Panzerhemd  mit  bis  zum  Ellbogen  herabgehenden 
Achfelftücken  und  getriebenen  vollftändigen  Armzeugen,  deren 
handfchuhförmige  Handbedeckungen  fingerlos  find.  Zwei  Schilde 
verftärken  den  Bruftfchutz.  Der  mit  Spitze,  Hörnchen  Nafenfchutz 
und  Brünne  verfehene  flache  Glockenhelm  hat  auch  ein  die  Stirn 
bedeckendes  Kettengewebe.  Die  beiden  Patronentafchen  ftellen  fefl, 
dali  diefe  Ausrüftung  nicht  vor  die  Zeit  der  Anwendung  de.s 
Schiel-lpulvers  hinaufreicht;  wahrfcheinlich  gehört  fie  felbfl  nur 
dem  17.  bis  18.  Jahrhundert  an.  — Parifer  Artillerie-Mufeum. 


Ungarifcher  Ritter  (?)  nach  dem  „Triumphzug  Maximilians*' 
vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  (Nr.  188),  wo  fünf  ganz  gleich 
fo  Gekleidete  und  fo  Bewaffnete  abgebildct  find  mit  der  Bemerkung: 
jfollen  haben  ungarifche  Pafefen  und  Eifenkolben“  (die  langen 
Tartfchen  und  die  Buzagany  genannten  Faufl-  oder  Sattelkolben). 
Unter  dem  Waffenrock  fieht  man  das  Schuppenpanzerhemd.  Helme 
fcheinen  damals  im  allgemeinen  bei  den  Ungarn  nicht  getragen 
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worden  zu  fein,  ebenfowenig  wie  Schwerter  oder  Säbel  und  Speere. 
(f.  die  Anmerkung  auf  S.  461). 

Italienifcher  Hakenfchütze  (Arkebusier)  mit  RadfchloUpiftole 
und  Holzhülfenpatronen,  Anfang  des  15.  Jahrh.  Die  SchutzwaflTen 
beflehen  aus  Stückpanzer,  Morian,  fowie  einer  kurzen  Mafchenpanzer- 
jacke  mit  Ärmel. 


Deutfcher  Reiter  vom  Ende  des  16.  Jahrh.  im  Schienenhalb- 
harnifch  mit  Radfchloßpiftole.  Die  Burgunderkappe  ifl  gefchient 
und  mit  Wangen-  und  Nackenfchutz. 
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Italienifcher  Reiter  vom  Ende  des  16,  Jahrhundert  ohne  Har- 
nifch  und  mit  Radfchloüpiftole. 


Lanzenträger  (Pikenicr)  vom  Jahre  1635.  Stückpanzer,  fowie 
der  kurze  getriebene  Vorderfchurz  und  Krebfe,  haben  hier  nochiden 
Charakter  diefer  Schutzwaffen  vom  Ende  des  id.  Jahrh. 


Musketier  vom  Jahre  1603.  Pulverhorn,  SchieUbedarffack  und 
Gabel,  fowie  die  Form  des  Stückpanzers  weifen  noch  auf  das  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  hin. 


Demmin,  Waffenkunde.  3.  Aufl. 
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Stückpanzer  mit  Grätenbruftfchild, 
Helm  mit  Sturmbändern  und  Stirn-  und 
Nackenfchutz,  eine  Art  burgunder  Helm- 
kappe. Reich  taufchierteundgravierteVVaflfen 
vom  Ende  des  17.  oder  vom  Anfänge  des 
18.  Jahrhunderts.  Kaiferliches  Arfenal  zu 
Wien. 
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I.  Deutfcher Fußfoldat  aus  der  erften  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 
Die  Schutzwaffen  beftehen  aus  Stückpanzer  mit  krebsartigem  Vor- 
derfchurz  und  Hintcrfchurz,  fowie  dem  Morian  mit  kleinem  Kamm 
und  plattem  Schirm.  Speer  oder  Pike  und  Schwert  bilden  die 
Angriffswaffen. 


2.  Deutfcher  Musketier  des  17.  Jahrhunderts.  Er  trägt  den 
Birnenmorian,  ein  Helm  mit  kleinem  Kamm,  eine  Lunten- 
muskete '),  einen  mit  Holzhülfenpatronen  verfehenes  Bandelier  und 
den  langen  Degen.  Jakob  von  Wallhaufen,  der  Stadt  Danzig 
Obrift  giebt  in  feiner,  vor  dem  dreißigjährigen  Kriege  erfchienenen 
«Kriegskunft»  — hundertunddreiundvierzig  Tempos  für  die 
Musketiere. 

')  S.  die  .Anmerkung  S.*I24. 


30- 
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Franzöfifches  Fuüvolk  um  1630.  Die  Schutzrüftungjbefteht  hier 
aus  dem  Stückpanzer  mit  Gänfebauchgräte  (fr.  cosse  de  pois) 
und  daran  befeftigtem  Vorderfchutz  (fr.  braconniöre),  welcher 


krebsartig  gefchient  nur  den  Bauch  bedeckt,  und  einen  morian- 
förmigen  Helm  mit  plattem  Schirm  und  niedrigem  Kamm.  Trutz- 
waffen: langer  Stoüdegcn  und  Pike.  — Nach  Jean  de  S.  Igny, 
Zeichner  und  Maler  geb.  zu  Rouen  um  i6c»,  f zu  Paris  um  1655.  — 
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Deutfcher  Füfilier  des  18.  Jahrhundert  nach  dem  Buche:  Der 
Vollkommene  teutfche  Soldats  ')von  Friedrich  von  Flemming 
1726.  Befonders  bemerkenswert  find  hier  die  Form  des  Bajonetts, 
das  kleine  am  Gürtel  befeftigte  Zündpulverfäckchen  und  der  lange 
Degen. 

')  Soldat  ift  weder  v.  lat.  solidarius  oder  v.  mtl.  noch  v.  ita.  abzuleiten,  wie 
dies  die  Diktionäre  lälfchlicb  **>geben,  fondem  von  der  Bezeichnung  Soudoyers,  den 
Ribauds,  Söldnern  Philipp  II.  August  (1180—1223).  Da  bei  der  allgemeinen  Wehr- 
pdicht  die  gegenwärtigen  Heere  nicht  mehr  aus  Söldnern  beftchen,  fo  ift  die  Bezcicb- 
oung  Soldat  für  den  Wehrmann  jetzt  durchaus  unpaiTend. 
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Der  Schienenharnifch  in  allen  feinen  Einzelteilen, 
mit  Ausfchlufs  des  Helms,  vom  Mittelalter  ab. 


Die  Platte  (f.  S.  66—69),  — nicht  zu  verwechfeln  mit  der  Bruft- 
platte  oder  dem  Stahlflück  (f. S. 69),  welche  vor  dem  Auftauchen 
der  Schienenrüftung  über  die  Brünne  oder  Kettenrüftung  getragen 
aber  durch  den  Stückpanzer  unnötig  wurde,  — bildet  keinen  Teil 
mehr  vom  Schienenharnifch  und  gehört  demnach  nicht  hierher. 

Aus  dem  gefchichtlichen  Abfchnitt  und  der  Einleitung  in  dem 
vorliegenden  ifl  erfichtlich,  in  welcher  Weife  die  Bewaffnung,  vom 
Beginn  des  Mittelalters  an,  eine  fortdauernde  Umgcllaltung  zu  er- 
leiden hatte.  Die  in  allen  Teilen  vervollkommnete  Schienenrüflung, 
welche  ihren  einzelnen  Teilen  nach  in  dem  Folgenden  ausführlich 
befchrieben  wird,  gehört  dem  Ende  des  15.  und  dem  Anfänge  des 
16.  Jahrhunderts  an.  Abgefehen  von  dem  Helme,  der  während 
diefes  Zeitraums  ftets  als  ein  Stück  für  fich  angefehen  wurde,  find 
ihre  Beftandteile: 

Die  Halsberge  (franz.  colletin,  hausse-col,  engl,  neck- 
collar),  der  den  ganzen  Harnifch  trug  und,  wenn  er  nur  aus  einem 
einzigen  Stück  mit  langen  Schulterfchilden  beftand,  im  16.  Jahrhundert 
im  Englifchen  allecret  genannt  wurde.  Hal.sberge,  eigentlich 
a Albere»  (alles  bergend)  und  wovon  Haubert  abgeleitet  ifl.  wird 
aber  auch  im  Mittelalter  die  ganze  von  Fuü  zu  Kopf  den  Körper 
bedeckende  Brünne  oder  das  Panzerhemd  genannt. 
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Die  Halsberge  darf  man  nicht  mit  dem  darüber  angebrachten 
ICehlflück  (franz.  gorgerin,  engl,  gorget)  verwechfeln,  welches 
ebenfalls  aus  mehreren  Schienen  gebildet  war. 

Mit  Halsberg,  halbere,  haubert,  hauberk  wurde  alfo 
auch  oft  „alles  vom  Helm  bis  zu  den  Knien  Bergendes“,  demnach  das 
ganze  Panzerhemd  bezeichnet.  So  nannte  man  in  Frankreich  fief 
de  haubert  das  Lehn,  deffen  Inhaber  verpflichtet  war,  dem  König, 
mit  dem  Rechte  des  Tragens  eines  vollfländigen  Panzerhemdes,  im 
Kriege  Folge  zu  leiflen.  Auch  mit  haubergeon  bezeichnet  man 
im  Franz,  das  Kettenpanzerhemd  (maille  ä maille  se  fait  le 
haubergeonj. 

Der  Stückpanzer  vom  Kelt:  (?)  pantex  (franz.  cuirasse,  engl, 
cuirass,  ital.  panciera,  fpan.  cota)  beftand  aus  der  Bruftplatte 
(altd.  Harnifchbruft,  franz.  plastron,  engl,  breast-plate),  die, 
häufig  mit  einer  das  Bruftflück  von  oben  nach  unten  in  der  Mitte 
teilenden  Linie,  der  Gräte  (franz.  tabule,  engl,  salient  ridge 
oder  tapul)  verfehen,  die  Bruft  bedeckte,  und  der  Rückenplatte 
(franz.  dossi^re,  engl,  back-plate). 

Maldasures,  im  Franz,  die  Panzerpolfter. 

Der  Vorderrüfihaken  (franz.  arret  oder  faucre,  engl,  lance- 
rest),  welcher  an  der  linken  Seite  der  Bruflplatte  hervorragte  und  zur 
Befeftigung  der  Lanze  diente,  auch  mit  Scharnier  verfehen  war. 

Der  Rücken-  oder  Hinterrüfthaken,  die  queue,  unter 
welchem  beim  Rennen  der  hintere  Theil  des  Speerschaftes  wegging, 
während  derfelbe  vorn  auf  dem  kürzeren  Haken  aufgelegt  wurde. 

Die  kleinen  Schienen  (franz.  petites  plaques  oder  lames 
d’aisselles,  engl,  smal  1-p lates). 

Die  Achfelftücke  (franz.  dpauli^res,  engl,  sh  ou  Id  er- p lates) 
mit  oder  ohne  hohe  Ränder  (franz.  passe-gardes,  engl,  pass- 
gards). 

Die  runden  Achfelhöhlfcheiben  (franz.  rondelles  de 
plastron,  engl,  arms-rondels),  zum  Schutz  der  Achfelhöhlen 
dienend,  deren  Gebrauch  nicht  über  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
zurückgeht  und  mit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  authört. 

Der  Vorderfchurz  (franz.  braconni^re,  engl,  great  bra- 
yette),  welcher  den  Unterleib  bedeckte  und  gewöhnlich  aus  Stahl- 
fchienen  befland  und  an  den  Krebfen  endigte. 

Der  Gliedfchirm  (franz.  brayette)  auch  Latz  genannt  (vom 
lat  latus,  — Latus  dare  — beim  Gefecht  BlöUe  geben),  welcher 
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den  Phallus  nachbildete  und  den  ein  übertriebenes  englifches  An- 
rtandsgefühl  von  allen  im  Tower  zu  London  bewahrten  Rüftungen 
verbannt  hat. 

Die  Krebfe  oder  Schenkelfchienen  (franz.  tassettes,  engl, 
tas.settes,  auch  large  tuiles)  beftimmt,  den  Oberfchenkel  zu 
fchützen;  vermitteln  Riemen  waren  fie  an  dem  Vorderfchurz  be- 
fertigt.  Einige  deutfche  Schriftneller  nennen  indes  auch  unrichtig 
die  ganze,  aus  Schienen  hergertellte  Rürtung  Krebs  (franz.  lames, 
auch  taces,  engl,  almaine  rivets)  und  bezeichnen  mit  dem  Namen 
halber  Krebs  oder  Krebsfuß  den  unteren  Teil  der  gefchienten 
und  mit  langem  Schenkelfchutz  verfehenen  Rünung,  aus  dem  Ende 
des  i6.  und  dem  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts.  (Goethe  im  Götz 
von  Berlichingen  begeht  denfelben  Irrtum.) 

Auch  Foucher,  der  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  fchrieb, 
fagt,  daß  die  gänzlich  gefchienten  Rüftungen  in  Frankreich 
mit  ecrevisses  bezeichnet  wurden.  Diefelbe  Art  Rüftung  nannte 
man  in  England  a suit  of  splints. 

Der  Hinterfchurz  (franz.  garde-reins,  engl,  articulated 
culot),  aus  Schienen  wie  der  Vorderfchurz  gebildet. 

Das  vollftändige  Armzeug  oder  die  Armfchienen  (franz.  u. 
engl,  brassards,  ital.  braciale,  fpan.  braceral)  von  dem  Vor-  und 
Hinterarmzeug  gebildet,  das  durch  die  Meufeln  oder  Ellbogen- 
kacheln (franz.  cubiti^res,  engl,  elbow-pieces)  mit  einander 
verbunden  war. 

Die  Schenkelfchienen,  Dielingen  oder  Dichlingen  (fran- 
zöfifch  und  englifch  cuissards),  welche  vor  1500  nur  den  Vorder- 
fchenkel  bedeckten. 

Die  Knieftücke  oder  Kniekacheln,  auch  Meufeln  genannt, 
(franz.  gdnoullieres  und  boucles,  engl,  knee-caps). 

Die  Beinfchienen  (franz.  gr^ves  oder  jambi^res  doubles, 
dßl  graeves),  die  vor  1500  auch  nur  das  Vorderbein  bedeckten. 

Die  Rüft-  oder  Eifen fchuhe  (franz.  solerets  oder  pedieux 
engl,  sollerets  oder  goads)  mit  fpitzem  Haken  im  1 1.  Jahrhundert, 
mit  Schnabel  (ä  la  poulaine)  vom  Anfänge  des  12.  bis  zur 
Mitte  des  14.,  mit  Lanzettbogen  oder  Halbfchnabel  von 
1350—1470,  und  aufs  neue  mit  Schnabel  im  1 5. Jahrhundert,  aber, 
auch  mit  Kleeblattbogen  von  1440  — 1470,  Halbholzfchuh- 
oder  Halbbärenklauenform  gegen  1485,  Holzfchuhform  oder 
Bärenklaue  von  1490— 1560  und  mit  Entenfchnabel  gegen  1585. 
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Die  Kampfhandfchuhe ‘)  (franz.  gantelets,  engl,  gauntlets) 
mit  getrennten  Fingern,  Fingerhandfchuhe  oder  gefingerte 
Tatze  (franz.  ä doigts  söpar^s,  engl,  articulated  gauntlets) 
im  14. Jahrhundert,  Faufthandfchuhe  laltd.Hentze,  franz.  moufle 
oder  miton,  engl,  inarticulated  gauntlets)  im  15.  Jahrhundert, 
und  wiederum  mit  getrennten  Fingern  im  16.  Jahrhundert. 

Der  hirfchledeme  und  mit  Schuppen  befetzte  Kampfhand- 
chuh  des  17.  Jahrhunderts,  auch  Schuppenhandfchuh  genannt 
(fogL  gloves  armed  with  scales). 

Der  kleine  Bruftfchild  (franz.  epauliire-garde-bras  ä 
passe-gardes,  englifch  shoulder-gart  with  passegard.) 

Der  große  Bruftfchild,  auch  Scharfrenntartfche  (franz. 
manteau  d’ armes,  engl,  tilting-breast-shild),  entweder  einfach 
oder  auch  mit  Vorhelm  oder  Barthaube  (fr.  haute-pidce,  engl. 
Volant  pice)  mit  oder  ohne  Vifier,  mit  Vorhelm  und  mit  Arm- 
zeug; dies  alles  war  jedoch  meift  nur  bei  Waffcnfpielen  in  Gebrauch. 

Die  Flügelchen,  Wappenplatten  oder  Wappenfchild- 
chen  if.  S.  377,  382  und  388),  welche  nur  Ende  des  13.  und  An- 
fang des  14.  Jahrh.  (1280—1390)  Vorkommen  (f.  S.  70)  und  an  den 
Schultern  meift  aufrecht  ftehend  getragen  wurden,  dienten  wohl 
gemeinlich  nur,  um  das  Wappen  zu  zeigen  und  nicht  als  Schulter- 
fchutz  wie  dies  auch  wohl  angenommen  wird,  da  diefelben  manch- 
mal, aber  feiten  nur  auf  den  Schultern  liegend  Vorkommen  (f. 
S-  377)  und  wovon  man  felbft  den  Urfprung  der  neuzeitigen 
Epaulette  ableiten  will. 

Die  Turnierlendenplatte  (franz.  grand  cuissard  de  joute, 
engl  great  tilting-cuissard.) 

Die  Brech-  oder  Schwebefcheibe  1 franz.  rondelledelance. 
engl,  round  lance-plate). 

Alle  dem  Helm  zur  Verftärkung  dienenden  Stüeke,  die  famtlich 
in  diefem  Abfchnitte  abgebildet  find,  waren: 

Der  oben  genannte  Vorhelm  auch  Barthaube,  fowie  ganzes 
Kinnftück  genannt  (franz.  haute  piece,  englifch  volant  pi^ce). 

Das  halbe  Kinnftück  (franz.  demi-mentonniere  mobile, 
engl  half  mentonniere  und 


S.  auch  den  „Eifcnarm“  für  Fahnenträger  fowie  die  linkärmige  „Tatzen“  für 
^te:btonij«re.  S.  S.  424. 
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der  Kinnhelm  oder  die  eigentliche  Barthaube  (franz.  men- 
tonni^re  mobile,  engl,  great  mentonni6re). 

Es  gab  auch  Rüftungen  mit  Knöpfchen,  (altfr.  brocetes). 

Die  Riiftung  vom  Anfänge  des  i6.  Jahrhunderts  zeigt  häufig 
fchöne  rippenartige  Auskehlungen;  es  ist  dies  die  fogenannte 
Maximilianifche  gerippte  oder  auch  mailändifche  Rüftung, 
(fr.  armure  cannelöe),  welche  in  der  zweiten  Hälfte  desfelben 
Jahrhunderts  häufig  durch  kunflvoll  eingefiochene  Zeichnungen, 
geätzt  oder  mit  der  Nadel  ausgeführt,  geziert  ift. ')  Als  gegen  Ende 
des  i6.  Jahrhunderts  die  Riiftung  den  höchfien  Grad  ihrer  Voll- 
endung erreicht  hatte,  dabei  aber  nur  noch  unzureichenden  Schutz 
gegen  die  Feuerwaffe  zu  gewähren  vermochte,  geriet  fie  zufehends 
in  Verfall,  bis  fie  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  völlig 
außer  Gebrauch  kam.  Nachdem  die  Krebfe  durch  die  unförmlichen 
Schenkelfchienen^)  erfetzt  worden  waren,  trat  das  letzte  Stadium 
ihres  Verfalls  ein,  wo  weder  noch  Schenkelfchienen  und  bald  auch 
kein  Armzeug  mehr  benutzt  wurden;  der  Stückpanzer  (Küraß) 
allein  erhielt  fich  bis  zuletzt  und  auch  dann  nur  als  Spezialwaffe 
für  die  Küraffiere.  Der  Koller  (franzöfifch  buffletin,  englifch 
buff-coat  oder  jerkir),  über  welchem  noch  eine  leichte  Hals- 
berge (fr.  colletin,  hausse  col,  engl,  neck-collar)  getragen  wurde, 
nahm  feitdem  an  Stelle  der  Rüflung  ein,  deren  Beinfehutz  und 
Eifenfehuhe  durch  Reitftiefeln  erfetzt  wurden. 

Ehe  man  jedoch  bei  der  Halbrüflung  anlangte,  waren  häßliche, 
die  Mode  der  Wämfer  widerfpicgelnde  Bruflplatten  die  Vorläufer 
des  vollfländigen  Verfalls  des  Harnifch  gewefen.  Die  Bruffftücke 
ahmten  den  Polichinelbuckel  der  Regierungszeit  Heinrichs  III.  nach; 
bald  nachher  unter  der  Regierung  Ludwigs  XIII.  bekamen  fie  platte 
Formen;  die  langen  Schenkelfchienen  (longues  ecrevisse.s)  folgten 
ihnen  zu  Anfang  der  Regierung  Ludwigs  XIV. 

Bezüglich  der  mit  Atzungen  (d.  h.  Radirungen  von  Wohlgemuth, 
1434 — 1519,  wenn  nicht  von  feinem  Schüler  Dürer,  1471  — 1528,  er- 
funden) verzierten  Rüftungen  ift  zu  bemerken , daß  fie  fehr  feiten 
bis  ins  15.  Jahrhundert  hinaufreichen,  da  die  Echtheit  aller  nur  durch 

*)  Im  Gcrmanifchcn  Mufeum  zu  Nürnberg  ein  Harnifch  v.  1500- -1520,  worauf 
bereit  Verzierungen  geätzt  find.  (Samml.  Sulkowski ) 

2)  Das  Zeughaus  zu  Zürich  befitzt  gerippte  Rüftungen  mit  gewölbtem  Bruftfchilde. 
an  denen  die  Krebfe  fchon  durch  diefe  langen  Schenkelfchienen  (von  einigen  Schrifi- 
ftcllern  ebenfalls  Krebfe  genannt)  erfetzt  find. 
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Vorausfetzungen  den  Arabern  des  1 1.  Jahrhunderts  zugefchriebenen 
nicht  erwiefen  ift.  Von  dem  zweiten  Drittel  des  chriftlichen  Mittel- 
alters an  wurde  zwar  fchon  zur  Verzierung  des  Schwertes  der  Grab- 
llichel  angewendet,  doch  ift  alles  daran,  was  über  das  15.  Jahrhundert 
hinausgeht,  von  geringem  künftlerifchen  W ert. 

Gegenwärtig  hat  die  Fälfchung,  befonders  in  Venedig,  das  Atzen 
auch  flark  benutzt,  um  den  Nichtkennern  mit  ihren  malTenweis  im 
Kunfthandel  eingefchmuggelten  nachgeahmten  Rüftungen  hinters 
Licht  zu  führen. 

Eines  fchr  feiten  angetroffenen  Rüftftückes  des  14.  Jahrhunderts, 
wovon  dem  Verfaffer  kein  auf  uns  gekommenes  Exemplar  bekannt 
iil,  muß  hier  noch  Erwähnung  gefchehen  Es  ift  dies  der  Mußei fen 
genannte  aus  Eifenfläben  hergeflellte  Oberarmfchutz  von  Söldnern, 
deffen  in  der  Limburger  Chronik  (1330 — 1350),  fowie  in  dem  großen 
.\mtcrbuch  des  deutfchen  Ordens  (1387 — 1396)  Erwähnung  gefchieht 
i'f.  die  Abbildung  S.  391  fowie  weiterhin.) 

1.  Halsberge  auch  Ringkragen 
Jranz.  colletin,  haus‘se-col,  engl,  neck- 
collar),  welche  den  ganzen  Harnifch 
trug.  Die  Schiebfehienen  des  Halfes 
hießen  Stauchen. 

I a.  Desgleichen.  (S.  das  darüber  be- 
merkte S.  470  und  471.) 

2.  Bruflplatte,  Vorderteil  des  Stück- 
panzers (franz.  plaftron,  engl,  breaft- 
plate).  Die  Kante,  welche  den  Bruft- 
fchild  in  der  Mitte  von  oben  nach  unten 
teilt,  wird  Gräte  (franz.  tabule,  engl, 
falient  ridge  oder  tapul)  genannt.  An 
der  rechten  Seite  fitzt  der  bewegliche, 
dem  Speere  als  Unterlage  dienende  Vor- 
derrü  fl  haken  (franz.  faucre,  engl,  lance- 
rest;. 


Digitized  by  Google 


4?6 


Der  Haroifch  in  aUen  feinen  Einzelteilen  etc. 


3.  Rückenplatte  (franz.  dossiere, 
engl,  back-platte)  des  Stückpanzers.  — 
Ambrafer  Sammlung. 


4.  Achfelflück  (franz.  epauli^re,  engl 
fhoulder-plate)  von  einer  gerippten 
Rüftung  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts. — Sammlung  des  Verfalfers. 
Bei  nicht  gerippten  Rüftungen  sind  die 
Achfelftücke  gemeinlich  teilweife  ge- 
fchoben. 


5.  Runde  Achfelhöhlfcheibe  (franz. 
rondelle  de  plastron,  engl,  arm-ron- 
del)  einer  gerippten  Rüftung  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts. 


6.  Runde  Achfelhöhlfcheibe  einer 
gotifchen  Rüftung  aus  dem  15.  Jahrhundert. 


7.  Runde  Achfelhöhlfcheibe, 
größer  als  die  vorige,  von  einer  Rüftung 
aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 


8.  Runde  Achfelhöhlfcheibe,  26cm 
im  Durchmeffer,  die  mit  kupfernen  Nagel- 
köpfen verziert  ift  und  einer  Rüftung  vom 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Ambrafer 
Sammlung  angehört.  Bei  Tumierrüftungen 
vom  Ende  des  15.  und  vom  Anfänge  de- 
16.  Jahrhunderts  findet  man  jedoch  auch 
runde  Achfelhöhlfcheiben  von  gleichem 
Umfange. 
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g.  Halsberge')  (franz.  garde - collet) 
mit  dazu  gehörigen  Achfelftiickcn  vom 
Ende  des  i6.  Jahrhunderts.  In  England 
wurde  eine  folehergeflaltzufammengefetztes 
Stück  alecret  genannt.  Ähnliche  Achfel- 
ftück-Halsberge  unter  Nr.G.  256  im  Artille- 
rie-Mufeum  zu  Paris.  (S.  S.  76  Allegate.) 

Man  trifft  das  auf  Infiegeln  häufig  vor- 
kommende hier  abgebildete  Halsge- 
fchmeide  auch  manchmal  an  Halsbergen 
an.  Es  ift  der  von  Ludwig,  Herzog  von 
Orleans,  Bruder  Karls  VI.  (J- 1685)  geftiftete 
„Stachelfchweinsorden“  (ordre  du 
camail  ou  du  porc-<5pic). 

IO,  Vorderfchurz  (franz.  bracon- 
nidre,  engl,  great-brayette)  einer  goti- 
fchen  Rüffung  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
im  kaiferlichen  Arfenal  zu  \\'ien.  Diefer 
Vorderfchurz  wurde  ffet.s  durch  zwei  große 
dach  Ziegel  förmige  Krebfe,  welche  die 
Schenkel  bedeckten,  vcrvollfländigt. 

II.  Vorderfchurz  einer  aus  gravierter 
und  getriebener  Arbeit  beftehenden  Rüffung 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  oder  vom 
Anfänge  des  16.,  die  für  den  Kampf  zu 
Fuß  beffimmt  war.  Die  Form  folchen 
Vorderfchurzes  machte  die  Krebfe  über- 
flüffig. 

12.  Krebs^)  oder  Schenkelfchiene 
(franz.  und  engl,  tassette  lames,  taces, 
auch  almaine  aivets),  in  Dachziegel- 
form von  einer  Rüffung  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert. — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


( 


Nicht  zu  verwechfeln  mit  Ilalsberg  (fr.  halbere,  hauberk),  d.  h.  ,, Alles 
rom  Helm  bis  zura  Knie  bedeckende“,  alfo  das  voIUländige  Panzerhemd. 

>)  Während  des  15.  Jahrhunderts  beflanden  die  Krebfe.  wie  Nr.  ii,  gewöhnlich  aus 
einem  Stäcke;  fpäter  nahmen  fie  eine  abgerundete  Form  an,  und  im  16.  Jahrhundert 
waren  fie  meiflens  kleiner  und  gegliedert,  im  17.  unförmig  lang  und  gefchient.  (S.  S.  472.J 
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13.  Kleiner  gefchienter  oder  ge- 
fchobener  auch  geftauchter  Krebs 
aus  dem  16.  oder  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. 


14.  Vorderfchurzkrebs  von  unge- 
wöhnlicher Gröüe,  fafl  die  beiden  Schen- 
kel wie  eine Freimaurcrfchürze  bedeckend; 
derfelbe  gehört  einer  Franz  dem  I.  (f  1547) 
zugefchriebenen  Rüflung  an. 


15.  Gliedfchirm  auch  Latz  (v.  lat. 
latus)  genannt,  praesidium  mentulae 
franz.  brayette,  engl,  small-brayette  ä 
l’antique)  einer  Rüflung  aus  dem  16. 
Jahrhundert.  Diefe  Form  von  Gliedfchir- 
men  war  nur  von  1526  bis  um  1576  ge- 
bräuchlich. ’) 


16 


16,  Gliedfchi  rm  einer  Rüflung  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  — Nr.  G.  119.  im 
Artilleric-Mufeum  in  Paris.  — Häufig  find 
auch  die  Gliedfchirme  von  Kettengewebe. 


17.  Hinterfchurz  (franz.  garde- 
reins,  engl,  articulated  culot)  einer 
Rüflung  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts 2), 

’)  Der  au  einer  von  aus  nicht  zufammeugehörigeti 
Stücken  geformten  Rüftung  der  Saminl.  Sulkowski  im 
Germ.  Mufeum  zu  Nürnberg  befindliche  Gliedfchirm 
mit  fchnurrbärtigem  Maiinskopf  ifl  gefaifcht. 

Hinterfchurz  und  Vorderfchurz  zufammeo  nennt 
man  im  AUfranzöfifchen  hoquine  oder  houquine. 
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i8.  Gefchobener  Hinterfchurz 
einer  gotifchen  Riiftung  in  der  ge- 
fchmackvollften  Form  des  15.  Jahrhun- 
derts. 


19.  Hinterfchurz  einer  gerippten, 
fogenannten  Maximilianifchen  Rüftung, 
aus  der  letzten  Zeit  des  15.  oder  dem 
Anfänge  des  16.  Jahrhunderts. 


20.  Zwei  gefchobene  Hinter- 
fchurze  von  Rüftungen  aus  dem  17. 
Jahrhundert.  Der  kleinere  gehört  zu 
einer  Riiflung  aus  der  Regierungszeit 
Ludwigs  XIV.,  die  im  Artillcrie-Mu- 
feum  zu  Paris  aufhewahrt  wird. 


21.  Ganzes  Arm  zeug  (franz.  und 
engl,  brassard  complet,  ital.  bra- 
ciale,  span,  braccral).  Es  befleht  aus 
dem  Vorder-  und  Hinterarmfchutz, 
beide  Teile  find  durch  die  Meufel  oder 
Ellbogenkachcl  (franz.  cubitiüre 
engl,  elbow-piece)  mit  einander  ver- 
bunden. Die  Form  der  EHbogenkachel 
hat  oft  gew'echfelt.  Mehr  abgerundet  ill 
fie  im  15.  Jahrhundert  und  zuweilen 
auch  mit  Flügelfpitzcn  verfehen  und 
gefchient;  im  16.  Jahrhundert  ifl  fie 
kleiner.  Der  Unter-  oder  Vorderarm - 
fchutz  wird  auch  Armröhre  ffr.  canonj 
genannt. 
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22.  Dieling  oder  Schenkel- 
zeug (franz.  und  engl,  cuissard  mit 
Knieftück*)  oder  Kniekachel,  (franz. 
genoulli^re  oder  boucle,  engl,  knee- 
cap)  und  Beinfchienc  (franz.  greve 
oder  jambi^re,  engl,  graeve).  Sie  ifl: 
entweder  einfach  oder  doppelt  und  mit 
Scharnieren  verfehen;  letztere  Art  weift 
auf  einen  jüngeren  Zeitabfchnitt  als  das 
Jahr  1500  hin.  Die  lederne  Beinfchienen 
vom  14.  Jahrh.  hießen  Lerfen  auch 
Lederfen. 


23.  Beinfchiene  mit  Kniekachel 
und  Eifenfchuh  (franz.  soleret  oder 
pddieu,  engl,  solleret).  Der  Eifen- 
fchuh hat  hier  den  fogenannten  Enten- 
fchnabel  vom  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts. 


24.  Kampfhandfchuh  oder  ge- 
fingerte Handtatze  (franz.  gantelet 
ä doigts  sdparös,  engl,  articulated 
gauntlet).  Derlelbe  hat  getrennte  Fin- 
ger und  gehört  einer  Rüftung  aus  der 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  an^). 


25.  KleinerSchulterfchild  (franz. 
^pauliere-garde-bras  oder  grande 
garde,  engl,  shoulder-gard)  bei  den 
Turnieren  fchon  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts in  Gebrauch. 


')  S.  die  Kniekachel  v.  XIV.  Jh.  S.  376,  Nr.  3. 

*)  S.  die  linkshändige  Stechtnrniertatie  S.  425  u.  427. 
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26.  Achfelflück  oder  Schulterfchild 
mit  Brechrand  (franz.  ^pauli^re-garde- 
bras  ä passe-garde,  engl,  shoulder- 
gard  with  passe-gardi. 


27.  Turnierfchulterfchild  (franz. 
grande  epauli^re,  garde-bras)  oder 
grande  garde,  engl,  great-tilting  shoul- 
der-gard). 


27.  Bis.  Meufelfchultcrfcliild  für 
den  linken  Arm  einer  deutfehen  Rüftung 
aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  — 
G.  IO.  im  Artillerie-Mufeum  zu  Baris. 


28.  GroLler  Turnierbruftfehild '), 
auch  Scharfrenntartfehe  (franz.  manteau 
d’armes,  engl,  tilting-breast-shild  aus 
Eifen  und  reich  graviert,  deutfehe  Arbeit 
einer  Turnierrüflung  aus  dem  Anfänge  des 
16.  Jahrhunderts. 


29.  Großer  Bruflfchild  mit  Kinn- 
fchutz  oder  Schembart  (franz.  manteau 
d’armes  k mentonni^re,  engl,  tilting 
breast  shild  with  mentonniere)  nach 
dem  Turnierbuche  des  Herzogs  Wilhelm  IV. 
von  Bayern  (15 10— 1545). 


')  Die  lirunfchilde  find  nicht  mit  den  Brultplatten  oder  den  Stahlftücken 
(fr.  piiee  d'aeier)  (f.  S.  6t))  lu  verwechfeln. 

Demmin,  Waffenkundc.  3 Aufi.  31 
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30.  Großer  BruftfchiitJ 
mit  Schembart  und  mit  dazu 
gehörigem  Helm.  — Dcsfelbeii 
Urfprungs  wie  Nr.  29. 

31.  Ebenfo. 

32.  Großer  Bruftfchild 
mit  Schembart  von  einer 
Turnierrüftung  au.s  dem  An- 
fänge des  16.  Jahrhundert?. 
Er  ift  von  dickem,  mit  Lein- 
wand überzogenem  Holz  und 
fchwarz  angeflrichen.  — Am- 
brafer  Sammlung. 

33. Tartfche  mit  Schem- 
bart und  Sehfehnitt  lA’i 
fier.)  Diefe  Verftarkung  der 
Turnierrüftung,  die  den  Vor- 
derteil des  Helmes  fad  gam 
bedeckt  und  eine  Art  Vifier 
bildet,  ift  älter  als  die  vor- 
hergehenden Schembartbruli- 

fchilde  und  nach  dem 
Triumph  Maximilians  ge- 
zeichnet, einem  gegen  151; 
ausgeführten  Kupferilich. 


I 


34.  Großer  deutfeher  Schembartbruflfchild  nebft  darae 
fitzendem  Vorhelm  mit  Lanzenträgerfchraube  (Rüfthaken).  Der 
fchon  durch  den  Vorhclm,  Barthaube,  Kinnflück  (franz.  haute 
pi^ce,  engl,  volant  piece),  an  den  er  angcfchraubt,  gefchutzte 
Helm  ift  außerdem  an  der  Rückenplatte  des  Stückpanzers  durch  die 
Rennhutfehraube  (franz.  crete-dchelle)  befeftigt.  Die  Lanr«' 
trägcrfchraube  diente  zur  Befeftigung  oder  Unterftützung  diefe? 
Bruftfchildes,  fowie  auch  zum  Aufhängen  der  im  Turniere  er 
haltenen  Preife  und  zum  Fcftlegcn  der  Lanze.  Auch  foll  der  Ritter 
mitunter  einen  Apfel  darauf  gefleckt  haben,  um  damit  dem  Gegner 
einen  Zielpunkt  zu  geben.  — Dresdener  Mufeum.  (G.  124, 
ahmung  deffelben  im  Artillcrie-Mufeum  zu  Paris.) 
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34.  Bis.  Reich  gepunzte  Barthaube  oder  Kinnftück  (men- 
ton niere)  von  1540,  welche  mit  einem  offenen  oder  vifierlofen 
Helm  getragen  wird.  — Sammlung  Beardmore  — Uplands  — 
Hampshire. 

35.  Schembartbruflfchild  wie  Nr.  34,  aber  ohne  den  Helm  und 
die  Rennhutfehraube. 


36.  Turnierlendenplatte  (franz.  grand  cuissard  de  joute 
engl,  great  tilting  cuissard)  aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhun- 
derts von  einer  fogenannten  Maximilianifchen  Rüflung.  G.  114  im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

37.  Turnierlendenplatte  einer  Maximilianifchen  Rüflung  aus 
dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  — G.  115  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 


38.  Deutfehe  Verdoppelungsbeinfchiene  (altd.  Dilge), 
auch  Streiflatfche ')  beim  Turnier  gebraucht,  vom  Paide  des 

>)  S.  (Jas  -Stechen  über  den  Dill  oder  über  die  Palia,  S.  83. 

31* 
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15.  Jahrhunderts.  Diefelbe  wurde  noch 
über  dem  Beinfchutz  der  Rüftung  ge- 
tragen, um  das  Bein  beim  Anprall  an 
die  Schranken  zu  fchützen.  — Kaiferliches 
Arfenal  zu  Wien. 


39.  Turnierlendenplatte  aus 
dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  - 
Sammlung  des  Grafen  Nieuwerkerke. 


40.  Stoß- Brech-  oder  Schwebe- 
fcheibe  (franzöfifch  rondelledelance, 
auch  rondelle  couvre-mains,  engl 
round  lance-plate),  befonders  für 
Turnierfpeere,  aus  dem  Ende  des  15. 
Jahrhunderts.  — Artillerie-Mufcum  zu 
Paris. 


41.  Stoß-  Brech-  oder  Schwebe- 
fchcibe  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Mu- 
feum  zu  Dresden. 


42.  Stoß-  Brech-  oder  Schwebe- 
fcheibe  aus  dem  16.  Jahrhundert  - 
Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 


43.  Stoß-  Brech-  oder  Schwebe- 
fcheibe  aus  dem  16.  Jahrhundert  - 
Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 
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44-  Rüfthaken  mit  Scharnier (franz. 
fautre,  faucre')  oder  arret  de  lance, 
engl,  lance-rest)  aus  der  Mitte  des  16. 
Jahrhunderts.  — Mufeum  zu  Dresden. 


45.  Zwei  Arten  von  Rüfthaken  aus 
dem  Ende  des  16.  Jahrhundert.s.  — Mu- 
feum zu  Dresden. 

Außer  diefen  Vorderrüfthaken 
gab  es  auch  noch  gewaltig  größere  Hin- 
terrüfthaken  (franz.  queue)  zum  Auf- 
legen des  Speerendes  (f.  S.  424). 


46.  Rennhutfehraube.  — Mufeum 
zu  Dresden.  Vergl.  Nr.  34. 


47.  L’anzcnträgerfchraube  und 
Bruflfchildträger.  — Mufeum  zu  Dresden. 
Vergl.  Nr.  34. 


47.  Bis.  Stechhelm  mit  Barthaube 
und  Rennhutfehraube. 


48.  Vorhelm  (franz.  haute  piece, 
auch  mentonni^re,  engl.  volant 
piece).  Mufeum  zu  Dresden. 


')  Der  Name  faucre  taucht  erfl  im  XIV.  Jh.  auf,  vorher  nannte  man  ihn  fautre; 
„chacun  a rais  lance  sous  fautre“  (Vers  1242  von  ,,Li  Roumans  de  Coucy“'  — vom 
XIII.  Jahrhundert. 

Killlbakcn  waren  auch  fchon  im  Gebrauche,  als  die  Ritter  noch  mit  dem  Mafchen- 
panzerhemd  und  ohne  StUckpanzer  rannten.  — Der  Rüflhaken  wurde  da  an  der  rechten 
Schulter,  vielleicht  auch  an  dem  Stahlflück  oder  der  Hruflplatte  (pectoral  — 
mamillicre)  (f.  S.  6g.  393,  394  und  398I  befedigt 
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49.  Vorhelm  nebft  Bruflfchild 
mitAchfelftück  undEllbogenkachel 
von  einer  Turnierrüflung  aus  dem  Ende 
des  15. Jahrhunderts. — Sammlung  Rennö 
in  Konftanz. 

50.  Grolie  Barthaube  oder  Vor- 
helm (franz.  haute  mentonniere).  — 
Sammlung  Nieuwerkerke. 

51.  Vorhelm.  — Sammlung  Lle- 
welyn-Meyrik. 

52.  Gefchobene  Barthaube  oder 
Vorhelm  (franz.  mentonniere  oder 
haute  piecelamöe  ägorgerin,  engl, 
lamed  menton  ni^re),  deutfehe  Arbeit, 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in 
Gebrauch,  zu  welcher  Zeit  fie  mit  der 
Schale  oderSchaller  getragen  wurde. 
— Sammlung  des  Grafen  Nieuwerkerke. 

53.  HalbeBarthaube  (franz. demi- 
mentonni^re,  engl,  half  menton- 
nii;re)  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts. 

54.1.  Wappenplatte,  Schulter- 
flügel oder  Wappenfchildchen , 
Flügelchen  (franz.  ailette),  welche, 
während  der  Übergangsperiode,  auf  der 
Schulter  zwifchen  dem  Panzerhemde  und 
der  Rüftung  mit  Lederfchieben  oder  auf 
der  einfachen  Brünne,  etwa  einige  50 
Jahre  lang  in  Gebrauch  war  (1280 — 1330). 
An  dem  Standbilde  Rudolfs  v.  Hierflein 
(gefl.  131g)  am  Dom  zu  Bafel  fieht  man 
eine  folche;  auch  auf  den  Schultern  platt 
liegende  werden  angetroffen '). 

')  .Man  will  davon  die  heutigen  Epauletten  ab- 
leitcn,  glaubt  auch,  dafs  folche  Schildchen  als  .\chfel- 
fchutz  gedient  haben,  was  aber  beides  unannehmbar 
ill.  S,  die  Abbildung  S.  377,  3S2  und  3SS,  fowie 
den  Text  S,  71. 
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54.  II.  Andere  Form  diefer 
VVappenplatten  aus  derfelben  Zeit. 

55-  Bruftplatte  zum  Gefchift- 
fcheibenrennen  einer  deutfchen 
Turnierrüftung  aus  der  erftcn  Hälfte 
des  16.  Jahrhundert“?.  Der  Mecha- 
nismus diefer  Spielerei,  von  der  nur 
noch  zwei  Exemplare  vorhanden 
find  (in  der  Ambrafer  Sammlung  und 
im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris),  war 
fo  eingerichtet,  daß  die  Stücke  da- 
von in  die  Luft  flogen,  fobald  der 
Gegner  mit  feiner  Lanzenfpitze  auf 
die  durch  ein  durchbrochenes  Herz 
bczeichnete  Mitte  traf.  Es  war  dies  auch  der  Gebrauch  in  einem 
von  den  acht  verfchiedenartigen  Rennen  des  Kaifers  Maximilian 
(f.  S.  82  bis  92). 

1.  Vifierhelm  (arm et). 

2.  Sturz  oder  Vifier  (visiere  oder  vue). 

3.  Halsberge  (colletin  oder  hausse-col). 

4.  und  5.  Achfelftuck  mit  Rand  (epauliöre  ä passe-garde.) 

6,  und  8.  Armzeug  für  Ober-  und  Unterarm  (brassards  pour 
avant  et  arriere-bras). 

7.  Ellbogenkacheln  (cubitidre.s). 

9.  Kampfhandfchuh  (gantelets). 

10.  Vorderflückpanzer  (plastron  de  la  cuirasse). 

11.  Vorderfchurz  (braconni^re). 

12.  Krebfe  (tassettes). 

13.  Latz  oder  Gliedfchirm  (brayette)  in  Stahlmafchen. 

14.  Schenkelfchiene  oder  Uielinge  (cuissards). 

15.  Unterdielinge  (cuissards  inferieurs). 

16.  Kniekacheln  (genouillieres  oder  boucles). 

17.  Bcinfchienen  (gr6ves  oder  tumcH^res,  auch  jambi^res). 

18.  Eifenfchuhe  (solerets  oder  pcdieux). 
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19.  Schwert  mit  nach  dem  Orte  geneigter  Abwehrftange,  (wie 
die  vom  13.  Jahrh.) 

Vordere  Anficht  mit  allen  Einzelbezeichnungen  einer  gerippten 


y 


deutfehen  Maximiliansrüflung  genannter  Harnifch  vom  16.  Jahrh.  — 
Nach  der  1870  erfchienenen  «Encyclopedie  des  arts  plastiques»  des 
Verfaffer-s.  — 
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1.  Vifierhelm  (arm et). 

2.  Sturz  oder  Vifier  (visiere  oder  visiere). 

3.  Halsberge  (colletin  oder  hausse-col). 

4.  Verlängerung  der  Halsberge  (alongement  du  colletin). 


8.  Ränder  des  Achfelftückes  (passc-gardes). 

6.  Achfelftücke  (epauli^;res). 

7.  Hinterfchulterfchild  (grandes  gardes). 

8.  Hinterflückpanzer  (dossicre  de  la  cuirasse.) 
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9.  Oberarmzeug  (brassards  de  Karriere  bras). 

10.  Ellbogenkacheln  (cubitieres). 

11.  und  12.  Hinterfchurz  (garde-reins). 

13.  Stahlmafchenunterfchutz  (mailles). 

14.  Kampfhandlchuhe  (gantelets). 

15.  Dielinge  (cuissards). 

16.  Kniekacheln  (boucles). 

17.  und  18.  Beinfchienen  (gr^ves. 

19.  Eifenfchuhe  (solerets  oder  pödieux). 

20.  Schwert  (öpde). 

Hintere  Anficht  des  auf  vorhergehender  Seite  befindlichen 
Harnifch.  — Nach  der  1870  erfchienenen  «Encyclopcdie  des  a.is 
plastiques»  des  Verfaffers.  — 


I 
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Der  Helm. 


Kqqvq,  fpäter  XQcn^o^,  der  arkadifche  avkiüjn:,  der  vierfchirmige 
TtzQCiffaXo^,  lat.  galca  fo  wie  der  niedrigere  cataetix  oder  catac- 
tica  war  von  Leder,  cassis  von  Metall,  nlat.  cassium,  franz. 
casque  von  lat.  cassis,  oder  vom  Keltifchcn  (?)  cas,  Karten  oder 
ked  von  cead,  Kopf;  engl,  kask  auch  helmet,  ital.  elmo  und 
celata,  fpan.  yelmed,  yelmo,  auch  celada. 

Die  gcwöhnlichrte  Form  davon  irt  die  mit  runder  Glocke  (franz. 
timbre)  mit  oder  ohne  Sturmbänder  r/ «/«(>«,  lat.  bucculae,  franz. 
jugulaire,  auch  mentonnicre,  engl,  jugular,  mit  oder  ohneNafen- 
(praefidium  nasus)  und  Nackenfehutz  (praefidium  cervicis)  mit  oder 
ohne  Helmzierde  oder  Helmfchmuck  (xröroc,  lat.  apex,  franz. 
cimier,  fpan.  cimera,  engl,  crest),  mit  oder  ohneBusch,  vonFedern 
oder  Pferdehaaren  (iö^oc,  lat.  crista,  franz.  aigrette  u.  panache, 
ital.  pennachio,  fpan.  pennacho,  engl,  busli),  mit  oder  ohne 
Schirmrand  \^äXoQ,  auch  OTt<pdvij,  lat.  projectura),  mitoderohne 
Visier  oder  Sturz  (yitaov,  lat.  auch  projectura).  Im  altd.  be- 
zeichnet man  auch  dem  Helm  mit  Grim , wovon  Ifegrim  — 
Eifenhelm. 

Es  irt  bereits  angeführt  worden,  in  welchen  Formen  die  antiken 
Helme  und  die  Helme  der  fogenannten  barbarifchen  Völker  aus 
der  Bronze-  und  Eifenzeit  Vorkommen,  von  letzteren  nur  wenig 
Arten,  worunter  der  Hörnerhelm,  das  Eifenkreuz  — f.  S.  308  — 
der  im  British  Mufeum  den  Bretonen  zugefchriebene  aber  wohl 
fkandinavifchc,  fo  wie  die  konifchen  der  Gallier  (?)  und  der  germa- 
nifch-lygifche  Spiralhclm  S.  292.  Ähnliche  Helme  wie  das  oben  ange- 
führte Eifenkreuz  kommen  auch  bereits  bei  den  Römern  vor  (f.  S.aöil. 
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Die  alterten  Kopffchutzbedeckungen  der  Germanen  der  fpäteren 
fogenannten  Eifenzeit,  befonders  bei  den  fränkifchen  Stämmen,  war 
wohl  das  oben  angeführte  Eifenkreuz,  welches  in  dem,  S.  5 1 1 — 534 
abgefartten  Gefetze  der  ripuarifchen  (niederlothringifchen)  Franken 
angeführt  und  S.  261,  308,  348  und  35g  abgebildet  irt;  das  auf  der 
Traj’ansfäule  vom  2.  Jahrhundert  nach  Chr.  von  der  germanifchen 
Leibwache  (S.  261),  irt  wohl  eins  der  alterten. 

Der  franko-normännifche  Helm  vom  i i.Jahrh.  in  Kegel-(konifcheri 
Form  zeigt  einen  unbeweglichen,  mehrere  Finger  breiten  Nafen- 
fchutz  oder  Schemenbart  (franz.  und  engl,  nasal),  einen  Be- 
ftandteil,  der  zur  Wehr  der  Nafe  diente  und  über  diefelbe  abwärt' 
hinunter  reichte.  Diefer  Helm  wurde  bereits  über  der  Ringhaubc 
oder  Helmbrünne  (franz.  camail,  engl,  mail-capuchin)  getragen, 
deren  metallenes,  meirt  aus  Ketten  oder  Mafchen  gefertigtes  Ge- 
webe häufig  die  V'erlängerung,  eine  Art  Kapuze,  des  Hauberts  oder 
Panzerhemdes  bildete. 

Der  ebenfalls  mit  fertem  Nafenberge  verfehene  Helm  der  nord- 
germanifchen  Stämme  hatte  damals,  den  Handfchriften  zufolge,  eine 
gewölbte  Glocke  und  etwas  fpäter  Stiirmbänder  und  beweglichen 
Nackenfchutz,  wie  er  unter  Nr.  20  im  Abfchn.  der  Helme  nach 
einem  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris  aufbewahrten  Exemplare  dar- 
geftellt  irt;  die  Gertalt  diefes  Helmes  nahm  mitunter  eine  übcr- 
mäüige  Höhe  an,  wie  aus  der  unter  Nr.  17.  abgebildeten  Seligcn- 
thaler  Stickerei  hervorgeht. 

Gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  erfcheinen  fchon  die  errten 
topfförmigen  Helme  (franz.  heaume,  ital.  elmo,  fpan.  yelmo, 
engl,  pothelm),  von  denen  das  Parifer  Artillerie-Mufeum  gleichfalls 
ein  Exemplar  unter  Nr.  H.  i befitzt,  welches  weiterhin  unter  den 
Abbildungen  (Nr.  28)  Vorkommen  wird.  Diefer  Helm  zeigt  eine 
Übergangsform,  die  noch  den  Nafenfchutz  bewahrt  hat. 

Der  echte  Topfh el m (heaume)  geht  nicht  über  das  Ende  des 
13.  oder  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  hinauf.  Um  diefelbe 
Zeit  oder  wenige  Jahre  fpäter  tritt  diefe  Helmgattung  mit  Helmzier 
(auch  Helmfchmuck  und  Helmkleinod  genannt,  altfr.  cimier, 
fpäter  lambrequin')  auf,  denn  mehrere  Ritter  in  der  deutfehen 

')  An  den  Helmen,  befonders  an  den  Topflielmen  des  XIII.  Jh.  herabh5ngci.<i: 
Bänder  find  keine  Helmdeckcn  (lambrequins),  fondern  Wedel  (fr.  volcts)  gcnaiirtr 
Kiemen  7um  Aufbinden,  d.  h.  zutn  Bcfeftigen  des  Helmes  unter  dem  Kinn,  alfn  eine 
Art  vun  Sturmbändern.  Das  Helmkleinod  befand  aus  der  Frauengabe. 
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Ä neide  von  Heinrich  v.  Vcldeke,  einer  in  der  königlichen  Bibliothek 
tu  Berlin  aufbewahrten  Handfchrift  des  13.  Jahrhunderts,  find  fchon  mit 
Helmzierde')  (nicht  Kleinoden)  von  abenteuerlicher  Form  dargeflellt. 
Solche  Zierden  beflanden  aber  nun  aus  beweglichen  Stücken  von 
Holz,  Leder  oder  Pappe,  die  allein  beim  Turnier  angefleckt  wurden. 
Diefer  Topthelm  war  der  dicke,  gewöhnlich  mit  flacher  Glocke 
dargeflellte  Helm,  welcher  am  Sattel  hing  und  nur  in  den  Turnieren 
und  während  der  Schlacht  getragen  wurde.  Reiherbüfehe  oder 
fonflige  Befiederung  (^oyoc,  lat.  crista,  franz.  aigrette  auch  pa- 
nache,  fpan.  garzota  und  pennacho,  ital.  penne  d’airone,  engl, 
bush  of  feathers)  kommen  aber  erd  iin  15.  und  16.  Jahrhundert, 
befonders  bei  Turnieren  vor.  Die  (nicht  vcrmittclfl  eines  xylo- 
graphifchen  Verfahrens,  fondern  mittels  Handdruckes  hergeflellte) 
Tapete  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts , im  Befitz  des  Herrn 
Odet  in  Sitten,  zeigt,  daß  auch  in  Italien  der  Topf  helm  im  Kriege 
fowohl  als  bei  den  Turnieren  gebraucht  wurde.  Er  bedeckte  die 
mit  der  gepolderten  Haube  gefütterte  Mafchenkapuze,  d.  h.  Ring- 
haube oder  Helmbrünne,  welche  gemeinlich  Hals  und  Schultern 
umfehloß,  und  worüber  dann  noch  der  Ritter  den  kleineren  leichten 
Helm  diefer  Periode,  die  kleine  Ke  ffelhaube  (franz.  p et  it  bacinet^), 
engl,  small  bassinet)  genannt,  zu  fetzen  pflegte.  Diefer  Helm  hatte 
nur  fehr  fchmale  Sehfehnitte  (taillades  im  Franz.),  d.  h.  Öffnungen 
für  die  Augen.  Unter  der  Ringhaube  wurde  noch  ein  geflöpfter 
Härfenier,  (franz.  chaperon),  genannt  VVattenkappe,  getragen, 
die  vermittelst  Riemen  an  der  Ringhaube  befeftigt  war. 

Zuweilen  erfchien  der  Ritter  entweder  bloß  mit  der  Helmbrünne 
oder  mit  der  kleinen  Keflelhaube,  am  häufigflen  jedoch  trug  er  die 
beiden  Schutzbedeckungen  zufammen  unter  dem  ungeheuren  Topf- 
helme. Kleine  Keffelhaube  nannte  man  auch  den  fpitzen  Helm 
von  orientalifcher  Form , welcher  dem  Kopfe  eng  anliegend , wie 
eine  Kappe  getragen  wurde;  diefelbe  ifl  jedoch  nicht  zu  verwechfeln 
mit  der  großen  Keffelhaube,  franz.  barbute,des  14. Jahrhunderts, 
einer  Schutzwaffe  von  ähnlicher  Form,  die  indes  auch  die  Wangen 
und  den  Nacken  bedeckte  und  häufig  ein  bewegliches  Vifier  hatte, 


')  Es  i(l  SU  wiederholen,  dafs  man  mit  Kleinod  im  altd.  nicht  die  eigentliche 
Helamer,  fondern  die  an  Helm.  Schild  oder  Speer  bcfelVigte  Frauengabe  bezeichnete. 

')  Bacinet,  abgeleitet  vom  keitifchen  bac  (•),  ba’.eau,  im  barbarifchen  Ijitcin 
bacinatum. 
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das  fich  gewöhnlich  vermittelft  eines  Scharniers  an  der  linken  Seite 
öffnete  und  zuweilen  gegen  die  Spitze  der  Glocke  auffchlug.  In 
einer  böhmifchen  Handfchrift  aus  dem  13.  Jahrhundert  find,  wie  man 
bereits  gefehen  hat,  fchon  Ritter  mit  diefer  groUen  Keffelhaube 
bewaffnet,  dargeftellt.  Im  14.  Jahrhundert  war  der  Stechtopfhelm 
(franz.  grand  heaume  de  joute,  engl,  tilting  pothelm),  der 
18 — 20  Pfund  wog,  weit  mehr  bei  den  Turnieren  als  im  Kriege  im 
Gebrauch,  wo  er  durch  den  Kriegstopfhelm,  der  nur  6 — lo  Pfund 
wog,  und  befonders  durch  die  fchon  erwähnte  fpitze  große  Keffel- 
haube, auch  wohl  Beckenhaube  genannt  (fr.  bacinet  aber  auch 
barbute),  erfetzt  wurde,  unter  welcher  der  Ritter  noch  eine  Zeit- 
lang die  Mafchenkopfbedeckung,  die  Helmbrünne  beibehielt.  Der 
Gebrauch  der  großen  Keffelhaube  hörte  mit  dem  Anfänge  des  15. 
Jahrhunderts  völlig  auf,  um  welche  Zeit  die  Schale  (falade),  ein 
Helm  deutfehen  Urfprungs,  wie  fchon  der  Name  andeutet,  auftritt, 
den  die  alten  deutfehen  Schriftfleller  auch  Sch  aller  nannten. 
Diefe  Schale  mit  Schweif  oder  Nackenfehutz,  deren  Namen  man 
unrichtig  von  celada  (verdeckt)  ableitcn  will,  zeigte  fich  anfangs 
mit  feder  Lichtöffnung  und  bald  nachher  mit  beweglichen  Vifieren, 
die  fo  kurz  waren,  daß  fie  nicht  über  die  Nafenfpitze  reichten  und 
das  Kinndück,  Vorhelm  oder  Barthaube  (baviere,  haute 
p i 6c  e etc.),  welches  auf  den  oberen  Theil  des  Brudfchildes  gefchraubt 
wurde,  um  den  Hals,  das  Kinn  und  den  Mund  zu  fchützen,  unent- 
behrlich machten. 

Der  Eifenhut  (franz.  chapel,  capel  de  fer,  hanapier  und 
chapeau  d’armes,  engl,  iron  hat,  fpan.  cervcllera,  capellina), 
ein  Helm,  der  weder  Vifier  noch  Nackenfehutz  hatte,  aber  mit  breiten 
Rändern  verfehen  war,  und  die  Plifenkappe  (franz.  pot  en  tete, 
engl,  scull  cap)  gehen  bis  ins  12.  oder  13.  Jahrhundert  zurück, 
find  auch  noch  im  17.  anzutreffen. 

Schwarz  angcdrichene  Eifenhüte,  Hundekappen  genannt, 
hatten  befonders  bei  den  fogenannten  Deutfehen  Reitern  in  der 
Zeit  des  Schmalkaldifchen  Krieges  (1546—47)  und  darauf  (f.  S.  73) 
den  Vifierhelm  erfetzt. 

Eine  Art  folcher  Eifenhüte  aber  mit  gebogener  Krampe  und 
wohl  eigentlich  nur  die  mit  darin  angebrachtem  Gefichts-oder  Augen- 
Einfchnitt,  hieß  in  Frankreich  „Chapel  de  Montauban“.  Wahr- 
fcheinlich  bezeichnet  dies  wohl  eher  den  Turnier-Topffchalenhelm 
(f.  Nr.  60  oder  Nr.  87). 
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Hinfichtlich  der  fogenannten  Heu-d.  h.  Strohhiite  der  Sachfen 
m IO.  Jahrhundert  und  der  baumwollenen  Filzhüte  auf  Eifen- 
jeftell  der  RulTen  fpäterer  Zeit,  heute  als  Kopffchiitz  dienend,  f.  S.62. 

Die  orientalifchen  und  ruffifchen  etc.  Helme  diefer  Perio- 
den, wie  auch  diejenigen  neuzeitigerer  Abftammung  haben  wenig 
Änderungen  erfahren  und  zum  groUen  Teil  die  Eiform  und  den 
beweglichen  Nafenfehutz  beibehalten. 

Der  Burgunderhelm  (franz.  bourguignote,  engl,  burgonet) 
flammt  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhundert.^ ; feine  Glocke  (franz. 
timbre,  engl,  bell)  ift  gewölbt  und  mit  einem  Kamm  (franz.  crete, 
engl,  crest)  verfehen ; er  zeichnet  fich  aus  durch  feinen  Augen- 
fchirm  (franz.  a van ce,  engl,  helmet-shade),  feine  Sturmbänder 
oder  Wangenklappen  (franz.  oreilliires,  engl,  cheek - pieces) 
und  feinen  Nackenfehutz  (franz.  couvre-nuque,  engl,  neck- 
guard).  Der  Präfident  Faucher,  der  gegen  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts fchrieb,  verwechfelt  den  Burgunderhelm  mit  dem  Vifierhelm, 
wenn  er  fagt:  „Ces  heaumes  ont  mieux  reprösent^  la  teste  d’un 
homme,  ils  furent  nommös  bourguignotes , possible  ä cause  des 
Bourguignons  inventeurs.“ 

Der  Vifierhelm  oder  Sturzhelm  auch  Helmlin  genannt 
(franz.  armet,  engl,  helmet),  welchen  Faucher,  wie  eben  bemerkt, 
für  den  Burgunderhelm  hielt,  ifl  der  vollkommenfte  Helm.  Er  reicht, 
wie  jener,  gewönlich  nur  bis  in  die  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
hinauf)  und  ift  gleichcrweife  noch  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
in  Gebrauch.  Der  ganze  vordere  Teil  desfelbcn  wurde  im  Fran- 
zöfifchen  mdzail  genannt,  die  Glocke  oder  der  obere  Teil  war 
gewölbt,  das  Vifier  oder  der  Sturz  mit  dem  Nafenbergc  und  dem 
Helmfcnfler  beweglich  und  fchlug  gegen  den  Kamm  vermittelfl 
eines  Zapfens  (Helmrofe)  auf.  Das  Kinnftück  (franz,  menton- 
niere  oder  baviöre,  engl,  beaver)  gleich  der  Halsberge  (franz. 
gorgerin,  engl,  georget)  dazu  beftimmt,  die  untere  Seite  des  Ge- 
fichts  zu  fchützen,  beide  gefchient,  bildeten  die  dazu  gehörigen 
Stücke. 

AuUer  diefen  faft  überall  verbreiteten  Helmen,  die  fozufagen 
die  Typen  der  verfchiedenen  Zeitabfehnitte  des  Rittertums  bilden, 

*)  S indeffen  einen  folchen  Helm  v.  XIV.  jahrh.  S.  378  u.  v.  XIIT.  Jahrh.  S.  413, 
fowie  die  Keffclhauben  mit  Stur*  v.  XIV,  Jahrh.  Kr.  25  1 und  54  A bis  F.,  386,  fo- 
wie  die  Schale  mit  Vifier  Nr.  61  und  62 
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beftand  noch  eine  groüe  Menge  anderer  Arten  Helme,  die  den 
Bogenfehützen  und  Fuüfoldaten  als  Schutzwaffe  dienten.  Unter 
anderem: 

Der  Morian  oder  Sturmhut,  auch  Sturm haube  (franz.  und 
engl,  morion),')  ein  Helm  fpanifchen  Urfprungs,  deffen  Name  von 
morro  (runder  Körper)  abzuleitcn  ift;  Vificr,  Nafenbcrge,  Halsberge 
und  Nackenfehutz  befitzt  er  nicht,  dagegen  einen  hohen  Kamm,  der 
mitunter  die  halbe  Höhe  des  Helms  hat,  fowie  Ränder  die  über 
dem  Gefleht  und  dem  Nackenfehutz  in  Spitzen  auslaufen,  derart, 
daß  fie,  im  Profil  gefehen,  einen  Halbmond  bilden. 

Der  Birnenhelm  (franz.  cabasset,  vielleicht  von  calabas.se 
herkommend,  engl,  pear-kask)  hat  den  Namen  von  feiner  bimen- 
ähnlichen  Form  und  ift  mit  dem  Morian  verwandt.  Ohne  Vifier, 
Halsberge,  Nackenfehutz  und  Kamm,  aber  mit  Schirm  und  fpitz 
zulaufend,  wie  eine  Birne,  deren  Stengel  das  kurze  Ende  des  Helm- 
fchmucks  bildet,  wurde  diefer  Helm  gleich  dem  Morian  von  den 
Reitern  und  Fußfoldaten , befonders  in  Frankreich  und  in  Italien, 
bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  getragen.  Der  mit  einer  unge- 
heuren Lilie  von  getriebener  Arbeit  verzierte  Morian  befindet  fich 
auch  in  vielen  Zeughäufern  Deutfchlands,  befonders  in  Öfterreich 
und  Bayern,  wo  er  von  der  Gemeindebewaffnung  aus  dem  Ende 
des  Mittelalters  herrührt.  Diefe  I.ilie  fleht  jedoch  in  keiner  Be- 
ziehung zu  dem  W'appen  der  franzöfifchen  Könige,  ift  vielmehr  das 
Symbol  der  heiligen  Jungfrau,  deren  Bild  viele  Büchfenfehützen- 
und  Hellebardierkorps  für  ihre  Bürgerfahnen  angenommen  hatten. 

Die  in  Deutfchland  fehr  verbreitete  Pi  ekel  haube,  ein  gemeiner 
Burgunderhelm  (franz.  armet  und  bourguignote-commune, 
engl,  soldier-burgoncte)  auch  Burgunderkappe  ohne  Kamm, 
war  der  Helm  der  Knappen,  d.  h.  der  im  Dienfte  der  Burgherren 
flehenden  Mannfchaft  und  zuweilen  auch  derjenige  ärmerer  Ritter,  der 
Landsknechte  und  der  leichten  Reiterei,  befonders  der  Pappenheimer 
(Pappenheimer  Kappen).  Solche  gemeinlich  nur  aus  dünnem 
Eifenblech  gefchmiedete  Helme  waren  in  Nord-  und  Mitteldeutfch- 
land  gewöhnlich  blank,  in  Süddeutfchland  aber,  befonders  in  Öfter- 
reich,  eben  fo  wie  die  fonftigen  Stücke  der  Halb-  und  Ganzrüftungen 
burgundifcher  Form,  teilweife  oder  gänzlich  gefchwärzt.  Ge- 

')  Dlcfen  Namen  trug  auch  eine  frühere  Kriegsttrafe  (Kolbenftöfse  auf  den  Hintern). 
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fchwärzte  Harntfche  trifft  man  übrigens  fafl  nur  im  burgundifchen 
Stile  und  höchft  feiten  im  Norden  an. 

Soartige  Helme  ohne  Kamm,  werden  Burgunderkappen 
genannt.  Diefe  Art  Burgunderkappen  find  in  Schriften  aus  der 
Zeit  des  dreiüigjährigen  Krieges  auch  häufig  mit  den  Namen 
« Pappenheimer  Kappen»  und  Krebsfehwanz  bezeichnet, 
(f.  Nr.  128  eine  folche  Kappe  mit  beweglichem  Nafenfehutz). 

Es  wird  ferner,  aber  wohl  nicht  erwiefen,  angenommen,  dali  die 
im  Altdeutfchen  vorkommende  Beggelhübe  (Beckenhaube)  mit 
diefer  fpäteren  Pickelhaube  übereinfUmmend  war,  ebenfo  wie  die 
mit  Hundekappen  im  dreiIJigjährigen  Kriege  bezcichneten  Kopf- 
bedeckungen, welche  aber  vielleicht  zu  den  Eifenhüten  gehörten. 

Der  fchon  erwähnte  Eifenhut  mit  Krämpen  (franz.  chapeau 
d’armes  oder  de  fer,  chapel,  capel  de  fer,  auch  hanapier, 
chapel  de  Montauban,  engl,  iron-hat),  der  bis  ins  13.  Jahrhun- 
dert hinaufreicht,  wie  aus  der  bömifchen  Handfchrift  des  Boleslaw 
in  der  Bibliothek  des  Fürflen  Lobkowitz  zu  Raudnitz  hervorgeht, 
hatte  ebenfalls  weder  Sturz  noch  Kamm.  Im  17.  Jahrhundert  gab 
es  Eifenhüte  von  einer  der  kleinen  Keffelhaube  ähnlichen  Form, 
wo  der  Sturz  (Vifier,  franz.  visiere)  gewöhnlich  in  einem  beweg- 
lichen Nafenberge  beftand.  Der  Eifenhut,  im  Gewicht  von  20  Pfd. 
von  Auguft  dem  Starken  (1670 — 1733)  im  Kriege  getragen  und  im 
Dresdener  Mufeum  aufbewahrt  (No.  lOi),  gehört  zu  diefer  Gattung, 
während  der  25  Pfund  fchwere  Eifenhut  (No.  100),  den  der  groUe 
Kurfürfl  in  der  Schlacht  bei  Fehrbellin  im  Jahre  1675  trug,  wie 
ein  Schäferhut,  eine  runde  Glocke  mit  breitem  Rande  hat.  Die 
Kopfbedeckung  der  von  Ludwig  XIV.  (1643 — 1715)  gehaltenen 
Hausmannfehaft  zu  FuU  war  ein  Hut  mit  flacher  kantiger  Glocke 
und  beweglichem  Nafenfehutz  (f.  Nr.  114). 

Die  eigentliche  Eifenkappe  (franz.  pot-en-tete,  engl,  scull- 
cap),  die  fehr  fchwer  und  dick  war,  diente  befonders  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  bei  Belagerungen  (Nr.  97).  Der  Name  Eifenkappe 
wird  indeB  auch  den  leichteren  Eifenhüten  gegeben,  womit  unter 
anderen  die  FuUfoldaten  Cromwells  bewaffnet  waren. 

Die  eifernen  Kappengeflelle  dienten  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert als  Futterboden  der  Hüte;  das  Mufeum  in  Monbijou  zu 
Berlin  befitzt  fogar  ein  dreieckiges  Geftell  für  Dreimafter  (Nr.  iii). 

Was  die  fchönen  Helme  vom  16.  Jahrhundert,  welche  antike 
Formen  nachahmen,  anbetrifft,  fo  find  fie  mehr  Prunk  Waffen  als 
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Kriegs-  und  Turnierhelme  gewefen;  ihr  archäologifcher,  aber  nicht 
ihr  Kunflwert  ift  gering.  Sie  find  zumeift  von  deutfeher,  italienifcher 
oder  fpanifcher  Arbeit  und  bilden  den  Hauptfehatz  der  Privat- 
fammlungen. 

Man  begegnet  auch  fowohl  antiken  wie  mittelalterlichen  Helmen 
von  dünnem  Blech,  welche  gegen  Hieb  und  Stich  keinen  Schutz 
bieten  konnten,  folche  Exemplare  dienten  als  Grabverzierungen, 
fowic  auch  als  Mit  gaben.  Die  hier  nachfolgende  Abbildung  trägt 
dazu  bei,  dies  fcftzuftellen  (f  auch  Nr.  36). 


Begräbnisabbildung  von  1441  nach  einem  aus  diefem  Jahre 
herrührenden  Codex,  Nr.  998  der  Bibliothek  des  Germanifchen 
Mufeums.  Der  die  Bahre  krönende  Stechhelm  mit  Zier  ift  mit  feiner 
Barthaube  ganz  der  Zeit  geniäü. 

Was  die  mit  den  Namen  oHeuhüte»,  wahrfcheinlich  aus 
Stroh  angefertigten  Kopfbedeckungen  im  fächfifchen  Heere  unter 
Heinrich  I.  (919 — 936),  anlangt,  fo  ift  Näheres  darüber  nicht  bekannt 
(f  S.  62),  ebenfo  wenig  über  die  viel  fpäter  bei  den  Ruffen  einge- 
führten Filzhüte  mit  Eifengeftell  (Schapki  oumashnyja). 

Der  Schako  oder  Chaco  im  allgemeinen,  hat,  wie  derDrei- 
mafter  (franz.  tricorne),  den  Helm  erft  im  18.  Jahrh.  erfetzt  und 
foll  deutfeher  Abkunft  fein  (?).  Der  faft  bis  zur  Größe  einer  Mütze 
zufammengcfchrumpfte,  Kepi  (arab.)  genannte  kleine  Schako,  reicht 
nur  bis  zur  Zeit  der  Befetzung  Algeriens  (1830)  durch  die  Franzofen, 
deren  Truppen  allein  anfangs  in  Afrika,  feitdem  aber  auch  in  Europa 
wie  viele  andere  dortige  Heere,  damit  ausgeftattet  worden  find. 
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Kalpak  — auch  Kolpak  und  Colpack  (türk,  und  ungar.) 
ift  weder  der  Name  eines  Helmes  noch  der  eines  Schakos,  fondern 
der  Hufarenpelzmütze,  die  ruffifch  Schapka  heißt. 


Die  in  der  deutfchen  Heraldik  angenommenen  Helmformen  find 
folgende  vier:  Top  f-oder  Kübel  heim  (heau  me);  Stehhelm  (grand 
heaume);  Kolbenturnierhelm  (grand  heaume  pourtournois 
ä massettes)  und  der  Spangen-  oder  Rofthelm. 


Die  erden  drei  Arten  bezeichnet  man  als  gefchloffene,  die 
letzteren  als  offene  Helme. 


In  der  franzöfifchen  Heraldik  hat  man  12  Formen: 


I.  Casque 

fermd  a joute 

VII.  Casque  Comte 

11.  .. 

ouvert  ä tournois 

VIII. 

„ Baron 

III.  ., 

Duc 

IX. 

. Noble  de  graces 

IV.  .. 

Empereur 

X. 

„ d’Anoblis 

V.  „ 

Prince 

XI. 

, Batards. 

VI.  „ 

Marquis 

XII. 

„ a cimier. 

2.  3.  7.  und  8.  find  gleich 

den  gegitterten  Kolbenturniei 

he  Imen. 


1.  Germanifcher  Helm  aus  dem  8. 
oder  9.  Jahrhundert,  aus  Bronze  oder  Eifen, 
nach  dem  Codex  aureus,  einer  in  der 
Bibliothek  zu  St.  Gallen  aufbewahrten 
Handfchrift. 

I a.  Germanifch-fächfifches  Helmge- 
dell  aus  Eifen,  wahrfcheinlich  dem  8.  Jahr- 
hundert entdammend.  Es  war  mit  Horn- 
platten bedeckt  (f.  darüber  S.  54  und  55). 
Auf  dem  rechten  Ohrfchutz  (Sturmbande) 
ein  filbernes  Kreuz  und  als  Helmzier  ein 
kleiner  Eber  *)  aus  Eifen.  Diefer  Helm  id 
bei  Benty-Grange  (Derbyfhire)  gefunden 
worden.  (S.  auch  S.  261,  308  und  364  die 
Eifenkreuze). 

2.  Karlingifcher  Helm  mit  Kamm 


<)  S.  Beowulf:  „Das  Schwein  allgülden,  der  Eber  eifenhart“.  — ,, Geziert  mit  dem 
Zeichen  des  Fro  (Eber),  wie  ihn  in  fernen  Tagen  der  Waflenfehmied  hämmerte  und  mit 
Schweinsbildem  »erzierte,  dafs  ihn  weder  Barten  noch  Beile  anbeifsen  konnten.''  — S. 
303,  Nr.  7 den  Eber  auch  als  gallifches  Feldzeichen. 
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vom  9.  Jahrhundert,  aus  Bronze  oder  Eifen, 
nach  dem  Chronicon  des  Ademar  in  der 
Staatsbibliothek  zu  Paris. 


3.  Karlingifcher  Helm  mit  Kamm  vom 
9 Jahrhundert,  aus  Bronze  oder  Eifen,  nach 
der  Bibel  Karls  des  Kahlen,  im  Louvre. 


4.  Deutfcher  eiferner  Helm  mit  Kamm 
aus  dem  10.  Jahrhundert,  nach  dem  Pfalte- 
rium,  einer  in  der  Bibliothek  zu  Stuttgart 
aufbewahrten  Handfchrift.  Siehe  diefelbe 
Form  unter  den  griechifchen  und  japanefi- 
fchen  Helmen. 


5.  Deutfcher  halbkegelförmiger  Helm 
mit  Nafenberge,  in  Frankreich  normannifcher 
Helm  genannt,  nach  dem  Martyrologium, 
einer  Handfchrift  aus  dem  10.  Jahrhundert 
in  der  Bibliothek  zu  Stuttgart. 


5.  Bis.  Spitzer  fchwedifcher  Facetten- 
helin  vom  10.  Jahrh.  — Mufeum  zu  Kopen- 
hagen. — 


6.  Kegelförmiger  Helm  mit  Nafenfchutz 
und  Sturmbandern,  deffen  Nafenberge  in  dem 
unteren  Teile  breiter  ifl,  nach  einer  Figur  aus 
dem  IO.  Jahrhundert.  — Sammlung  des  Gra- 
fen V.  Nieuwerkerke. 
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7.  Antik  römifch  geformter  Helm  mit 
Kamm  und  Sturmbändern  nach  einem  lebens- 
großen Bruftbilde  in  getriebenem  Silber,  aus 
dem  IO.  Jahrhundert.  — Schatzkammer  von 
St.  Moritz,  im  Kanton  Wallis. 


8.  Helm  mit  feftem  Nafenfehutz,  aus 
Eifen  und  mit  Silber  eingelegt,  der  dem  im 
Jahre  935  erfchlagenen  heil.  Wenzeslaus  an- 
gehört haben  foll.  — Dom  zu  Prag. 


9.  Deutfeher  Helm  mit  runder  Glocke, 
aus  Eifen , nach  einer  Buchmalerei  der 
Biblia  sacra  des  10.  Jahrhunderts  in  der 
Staatsbibliothek  zu  Paris  und  nach  dem 
gleichzeitigen  Prudentius  im  Britifchen 
Mufeum.  Ein  folcher  Helm  ift  auch  auf  der 
Haupthür  der  Kirche  zu  Groffen  bei  Gießen 
dargeftellt. 


IO.  Deutfeher  Helm  aus  Eifen  mit  run- 
der Glocke  und  fefter  Nafenberge,  aus  dem 

1 1.  Jahrhundert , nach  einer  im  Befitz  von 
Hefener-Altencck  befindlichen  Handfchrift 
jener  Zeit.  Diefelbe  Helmform  kommt  auch 
in  den  Kleinmalereien  des  Jeremias  etc., 
aus  dem  1 1.  Jahrhundert  in  der  Bibliothek 
zu  Darmfladt,  vor. 


1 1.  Anglo-fächfifcher  Helm  mit  Nacken- 
fchutz,  nach  dem  Älfric,  einer  in  der  Biblio- 
thek des  Britifchen  Mufeums  befindlichen 
Handfchrift  aus  dem  10.  Jahrhundert. 
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12.  Spitzkegelfbrmiger,  normannifcher  Helm 
mit  Nafenberge  und  Nackenfchutz.  Wilhelm  der 
Eroberer  ift  damit  auf  dem  Teppich  von  Bayeux 
bewaffnet.  Diefelbe  Helmform  kommt  auch  in 
dem  fchon  erwähnten  Älfric  vor. 

13.  Spitzkegelförmiger,  deutfcher  mit  Nafen- 
berge, über  dem  Camail  oder  Helmbrünnc,  der 
Ringhaube  getragener  Helm,  nach  der  bron- 
zenen Flachbildnerei  des  Taufbeckens  im  Dome 
zu  Hildesheim,  einem  Werke  des  heiligen  Bern- 
ward, II.  Jahrhundert.  Man  findet  diefelbe  Helm- 
form in  den  Wandmalereien  des  Domes  zu  Braiin- 
fchweig  wieder,  die  unter  Heinrich  dem  Löwen 
(geflorben  1195)  ausgeführt  wurden. 

14.  Angelfächfifcher  topfförmiger  Helm  mit 
fefter  Nafenberge,  vom  Ende  des  12.  Jahrhun- 
derts, nach  einer  Kleinmalerei  der  Harlan  Rolle, 
Bibliothek  de.s  Britifchen  Mufeums. 

15.  Ruffifcher  Helm  mit  kleiner  Nafenberge, 

Sturmbändern  und  langem  Nackenfchutz,  aus 

ziegelförmigen  Eifenfchuppen,  in  St.  Petersburg, 
wo  er  aufbewahrt  ift,  dem  1 1.  Jahrhundert  zuge- 
fchrieben. 

16.  Spitz-kegelförmiger  Helm  aus  Eifen,  mit 
kleiner  fefter  Nafenberge,  aus  dem  ii.  Jahrhun- 
dert, in  Mähren  gefunden. — Ambrafer  Sammlung. 

17.  Deutfcher  hoher  Glockenhelm  mit 

Nafenfchutz  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert, nach  den  Stickereien 
der  Mitra  des  Klofters  Seligen- 
thal. — Nationalmufeum  zu 

München.  Ludwig  VII.  (1137 — 
1180)  und  Richard  Löwenherz 
find  auf  ihren  Siegeln  mit  die- 
fer  felben  Art  Helme  darge- 
ftellt. 
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17-  Bis.  Eiferner  Kronenhelm  aus  dem  12.  Jahrhundert,  Heinrich 
dein  Löwen,  Herzog  von  Braunfehweig  (geft.  H95)  zugefchrieben. 
Die  eiferne  Glocke  hat  als  Verzierung  6 Reifen,  nebfl  einem  ver- 
goldeten und  gravierten  Hclmfchmuck  aus  Kupfer  und  einer  gleich- 
falls aus  vergoldetem  Kupfer  getriebenen  Stirnbinde,  die,  als  Haupt- 
zierde, einen  Löwen  darftellt.  — Sammlung  des  Barons  Zu-Rhein 
in  VViirzburg,  in  die  er  aus  der  Sammlung  der  Herzogin  v.  Berry 
uberging.  Abguß  im  Mufeum  zu  Darmfladt.  Man  will  auch  diefen 
Helm  dem  10.  Jahrhundert  zufchreiben,  weil 
das  Geftell  eines  angelfächfifchen  Bronzehel- 
mes fowie  die  Form  des  im  Prager  Dom- 
fchatze  dem  Wenzel  zugefchriebenen  Helmes 
ähnlich  find  (f.  auch  den  Helm  der  Wand- 
malerei zu  Weftminfler  vom  13.  Jahrhun- 
dert abgebildet). 


f» 


18.  Kupferner  Helm  mit  griechifchem 
Kreuz  und  drei  eingebohrten  Löchern,  aus 
dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts.  — In  der 
Saune  aufgefunden  und  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris  aufbewahrt. 

19.  Deutfeher  Glockenhelm  mit  Nacken- 
fchutz,  aus  dem  12.  Jahrhundert,  nach  einer 
Wandmalerei  im  Dome  zu  Braunfehweig, 
die  unter  Heinrich  dem  Löwen  (geft.  1195) 
ausgeführt  wurde. 

20.  Deutfeher  eiferner  Glockenhelm  aus 
dem  12.  Jahrhundert  mit  fefter  Nafcnberge 
Wangenklappen  und  beweglichem  Nacken- 
fchutz.  In  der  Somme  aufgefunden.  — 
Parifer  Artillerie-Mufeum. 

20.  Bis.  Eiferner  Glockenhelm  mit  Schar- 
nierfturmbändern  und  durch  Nagelköpfe 
befeftigten  Verftarkungen.  Diefes  im  Alter- 
tumsmufeum  zu  Leiden  befindliche  Rüftftück, 
wo  es  fälfchlich  den  Ägyptern  (!)  zugefchrie- 
ben wird,  gehört  allem  Anfchein  nach  dem 
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12.  Jahrhundert  n.  Chr.  an.  Überlieferungen  gemäß,  foll  der  Helm 
auf  einem  Mumienkopfe  (!)  gefunden  fein,  was  ganz  und  gar  nicht 
zuläffig  ift  und  die  irrtümliche  Zufchreibung 


welche  M.  C.  Lehmans  in  feiner  Ausgabe 
„Ägyptifche  Denkmale“  aufrecht  erhält 
noch  mehr  herausftellt.  Nirgends  hat  man 
bei  Mumien  folche  Rüftftücke  gefunden  und 
die  ägyptifchen  Helme  waren  fpitzförmige. 
Wenn  diefe  Waffe  wirklich  aus  dem  Morgen- 


lande ßammt,  fo  kann  fie  da  wohl  nur  von 
einem  deutfehen  oder  franzöfifchen  Krieger 
des  letzten  Kreuzzuges  herrühren. 

21.  Bronzener  Helm  mit  Nackenfehutz, 
wahrfcheinlich  aus  dem  I2.,  wenn  nicht  fchon 
aus  dem  lO.  Jahrhundert  ftammend,  da  er 
im  Lech,  nahe  dem  Schlachtfelde  gefunden 
wurde,  wo  der  heilige  Ulrich  an  der  Spitze 
feiner  Schar  zur  Niederlage  Attilas  beitrug. 
— Maximilian-Mufeum  zu  Augsburg.  Es 
giebt  aber  auch  ganz  ähnliche  römifche 
Helme  (Worms,  Darmftadt  u.  a.). 

22.  Deutfeher  Helm  mit  daranfitzendem 
Kinnftück  und  einem  Mezail  mit  offenem 


Vifier,  aus  dem  13.  Jahrhundert,  nach  der 
deutfehen  Handfchrift  Triftan  und  Ifolde 
von  Gottfried  v.  StraUburg.  — Bibliothek 
zu  München. 

23.  F ranzöfifche  Ringhaube  oder  H e 1 m- 
brünne  (franz.  camail')  fpan.  anular-ca- 
pello)  aus  genietetem  Mafchenwerk,  dem 
13.  Jahrh.  angehörend,  in  einem  Grabe  zu 
Epernelle  (Cöte  d’or)  gefunden.  — H.  7 im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

24.  Kleine  deutfehe  Keffelhaube  aus 
dem  13.  Jahrhundert.  Sie  wurde,  wie  hier 
dargeftellt,  über  der  vollfländigen,  d.  h.  der 
bis  auf  die  Brufl,  außer  dem  Geficht,  alles 

')  Xame,  welcher  auch  der  Helmdeckc  gegeben  wird. 
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umfchlieKenden  Ringhaube  oder  Helm- 
brünne,  auch  Kettenkapuze  genannt 
(franz.  camail),  und  unter  dem  hier  nicht  ab- 
gebildeten Topfhelme  getragen.  — Aus  einem 
Grabe  jener  Zeit. 

25.  Kleine,  wahrfcheinlich 
franzöfifche  Keffelhaube  aus 
dem  13.  Jahrhundert.  Sie  hat 
Nackenfehutz  aus  Mafchen  und  eine 
abgebrochene  Nafenberge,  der  letz- 
ten Spur  diefes  Nafenfehutzes  der  Helme  aus 
dem  IO.  und  1 1.  Jahrhundert.  — H.  18  im  Ar- 
tillerie-Mufeum  zu  Paris. 


einen 

fefte, 


25  I.  Kleine  belgifche  Keffelhaube  mit 
Sturz,  nach  einer  Wandmalerei  vom  14.  Jahr- 
hundert, St.  Georg  vorftellend.  — Gent. 

26.  Deutfeher  Topfhelm,  auch  FalJ- 
helm, Stülp  heim, Kübel  helm,Stech  heim 
und  HelmfaU'),  aus  dem  12.  Jahrhundert, 
nach  den  Wandmalereien  im  Dome  zu  Braun« 
fchweig,  die  unter  Heinrich  dem  Löwen  (geft. 
1 195)  ausgeführt  wurden. 

27.  Desgleichen. 

Dies  find  die  älteflcn  Mufler,  die  der  Ver- 
faffer  von  derartigen  Helmen,  welche  über  der 
kleinen  Keffelhaube  getragen  zu  werden 
pflegten,  kennt. 

28.  Englifcher  fpitzer  Topfhelm  von 
primitiver  Form,  noch  mit  Nafenberge,  (ähn- 
lich dem  des  Hoplitenhelms)  vom  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  und  aus  gefchwärztem  Eifen, 
42  cm  hoch.  — Im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris. 


29.  Englifcher  platter  Topfhelm  von 
primitiver  Form,  ebenfalls  vom  Ende  des 


')  In  der  Heraldik  Kübelhelm  genannt  (fr.  h e a u ni e , 
engl,  pothelm). 
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12  Jahrhunderts.  — Tower  zu  London.  (Diefelbe  Bemerkung  wie 
für  Nr.  28). 

29.  Bis.  Topflielm  vom  12.  Jahrh.  mit  angefchraubtem  Gefichts- 
fchutz  und  dem  Bruchftück  einer  Helmbrünne.  Die  Tracht  diefes 
fchmalen  Helmes  ift  unerklärlich,  derfelbe  mag  deshalb  wohl  nur 
als  Grabdenkmal  in  der  Kirche  zu  Norfolk,  woher  er  ftammt,  ge- 
dient haben.  — Alexandra-Palafl.  — 

30.  Topfhelm  der  Bogener  zu  FuB  und  zu  Pferde,  aus  dem 
13.  Jahrhundert;  nach  dem  Chronicon  Colmariensevom Jahre  1298. 

29  Bis. 


31.  Englifcher  Topfhelm  aus  dem  13.  Jahrhundert,  wahrfchein- 
lich  der  neue  Helm,  von  dem  die  eidgenöffifchen  Chroniflen  der 
Schlacht  bei  Bouvines  (1214)  fprechen.  Der  deutfche  Topfjielm 
des  13.  Jahrhunderts  der  Braunfehweiger  Wandmalerei  ifl:  indes 
fchon  viel  vollkommener.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

31  1.  Deutfeher  Topf  heim  mit  Nackenfehutz  nach  der  deutfehen 
Äneide,  Handfchrift  vom  13.  Jahrh.  in  der  Bibliothek  zu  Berlin. 

32.  Topfhelm  oder  groUer  englifcher  HeJm  in  der  Sammlung 
Parham,  der  er  angehört,  dem  12.  Jahrhundert  zugefchrieben,  vom 
Verfafler  jedoch  für  ein  gefälfehtes  Produkt  gehalten,  da  diefe 
unmögliche  Form  in  keiner  Handfchrift  anzutreffen  ift. 

33.  Deutfeher  Topfhelm  vom  Anfänge  des  13.  Jahrhunderts, 
nach  Triftan  und  Ifolde  in  der  Bibliothek  zu  München. 


Digitized  by  Google 


Der  Helm. 


507 


33  Ks- 


33.  Bis.  Franzöfifcher  Topf  heim  vom 
13.  Jahrh,  nach  einem  Infiegel  des  Coucher 
von  Joigny  (121 1) 

33.  Ter.  Franzöfifcher  Topfhelm  vom 

13.  Jahrh.,  nach  einem  Inficgel  des  Mafien 
von  Beauvoi-s  aus  dem  Jahre  1260. 

34.  Eiferner  Topfhelm  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, mit  farbigen  Malereien  verziert.  — 
Sammlung  des  Grafen  Nieuwerkerke. 

35.  Deutfcher  Topfhelm  aus  dem  Ende 
de.s  13.  Jahrhunders,  nach  einer  Miniatur  der 
in  der  Staatsbibliothek  zu  Paris  aufbewahr- 
ten Handfchrift  Manessis'),  wo  diefe  Buch- 
malerei den  im  Jahre  1298  erfolgten  Tod 
Albrechts  v.  Heigcrloch,  eines  Minnefingers 
aus  dem  Stamme  der  Hohenzollcrn,  darflellt 

36.  Topfhelm,  im  Mufeum  zu  Prag, 
wofelbft  man  ihn  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts zufchreibt.  Er  ift  aus  ungemein 
dünnem  Schwarzblcch  gemacht  und  fcheint 
eher  das  Produkt  eines  Falfchers,  wenn  nicht 
eine  Grabverzierung  zu  fein  (f.  S.  498). 

37.  Deutfcher  Topfhelm  aus  dem 

14.  Jahrhundert,  neben  den  weiterhin  darge- 
fiellten  Keffelhauben  unter  dem  Schutte  des 
im  14.  Jahrhundert  zcrflörten  Schlofies  Tan- 
nenburg gefunden.  — Nr.  579  im  Mufeum 
zu  Kopenhagen  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  die- 
fem  Helme,  ebenfo  ein  anderer  im  Mufeum 
Francisco-Carolinum  zu  Linz  und  ein  auf  dem 
Grabmale  des  fchwarzen  Prinzen  zu  Canter- 
bury  befindlicher  Helm. 

')  Ein  durch  Rüdiger  MancfTe  von  Manccg  bei  Zürich 
ira  XIII.  Jahrh.  gcfamnielter  Codex  von  Gedichten  138 
deutfcher  Minnesinger  u.  a.  ni.  „Die  gefungen  hant  nu 
zemale  find  C und  XXXIII  “ (jetzt  wieder  in  Heidelberg.) 
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38.  Englifcher  Topfhelm  mit  Schar- 
nierhelmfenftcr,  aus  dem  Anfänge  des  14. 
Jahrhunderts.  — Tower  zu  London. 


39.  Deutfcher  Topfhelmaus  dem  Ende 
des  14.  Jahrhunderts.  — Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 

40.  Deutfcher  Topfhelm  mit  Helm- 
zier aus  dem  13.  Jahrhundert,  nach  der 
deutfchen  Aneide  von  Heinrich  v.  Vel- 
deke.  — Bibliothek  zu  Berlin. 

41.  Desgleichen. 

Diefe  und  Nr.  33  Ter.  find  die  alterten 
Topfhelme  mit  Helmzier  (nicht  «Klein- 
od», im  Altd.  Ziem icr  auch  Zimi erde,  vom 
franz.  cimier,  lat.  apex  — xcävo?,  fpan. 
cimera),  die  der  Verfaffer  kennt.  Man 
war  bisher  der  Meinung,  dal.i  die  Helmzier 
wahrfcheinlich  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts für  die  Topfhelme  angenommen 
worden  und  die  errten  Schutzwaffen  diefer 
Gattung  nicht  über  das  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts hinauszufetzen  feien;  die  Topf- 
helme jedoch,  welche  nach  den  im  12.  Jahr- 
hundert im  Braunfehweiger  Dome  ausge- 
führten Wandmalereien  unter  Nr.  26  und  27 
gegeben  wurden,  fowie  die  eben  erwähnten 
mit  Helmzier  verfehenen  Helme  können  zur 
Widerlegung  diefer  Anficht  dienen. 

Diefe  Helmzier  fcheint  aber  auch  ge- 
wöhnlich nur  aus  Holz,  Leder,  ja  felbrt  aus 
Pappe  gewefen  zu  fein,  da  man  diefelbe  bloü 
bei  Turnieren  anrteckte.  Jedenfalls  wurde 
fie  nie  im  Kriege  getragen.  Deshalb  find 
die  auf  gefchichtlichen  Bildern  aus  der  errten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  befonders  von 
Cornelius’,  Kaulbachs  u.  a.hinterlartencnDar- 
rtellungen  von  Helmflügeln  u.  d.  m.  auf  Kriegs- 
rüftungen  durchaus  unbegründet. 
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42.  GroUer  Topfhelm  mit  Helmzier, 
nach  dem  Grabmal  des  im  Jahre  1349  zu 
Frankfurt  vergifteten  Günthers  v.  Schwarz- 
burg im  Dome  dafelbft,  wo  es  1352  in  rotem 
Steine  ’ausgeführt  wurde. 


43.  GrcL'ei  Stech-  oder  Topfhclm, 
in  blankem  Eifen,  mit  Helmzier,  aus  dem 
I-'nde  des  14.  Jahrhunderts.  Der  FuU  der 
Helmzicr  befleht  aus  dachziegelformigen 
Schuppen;  der  Mezail  oder  Helmge- 
f ich  t st  eil  ifl  unbeweglich.  Wahrfcheinlich 
ift  die  Helmzier  unvollfländig  und  zeigte 
ehemals  einen  hcraldifchen  Kopf  oder  irgend 
ein  anderes  Hild.  — H.  3 im  Artillerie-Mu- 
feum  zu  Paris, 


44.  GroUer  englifcher  Topf-  oder 
Stechhelm,  aus  gefchwärztem  Eifen,  mit 
hölzerner  Helmzier,  aus  dem  Anfänge  des 
15.  Jahrhunderts.  — H.  4 im  Artillerie-Mu- 
feum  zu  Paris. 


45.  GroUer  deutfeher  oder  englifcher 
Topf- oder  Stechhelm  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert. Das  Scharnierhelmfenfter  und  die 
Halsberge  find  noch  an  dem  Vorhelme  fo 
eingerichtet,  daU  fie  an  den  Panzer  ge- 
fchraubt  werden  können.  — Artilleric-Mu- 
feum  zu  Paris. 
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45.  Bis.  Großer  deutfcher  Topf-  oder 
Stechhelm  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 
Die  Glocke  ift  rund  und  hinten  mit  fpitzem 
Nackenfchutze.  Das  Scharnierhelmfenfter  hat 
an  der  unteren  Spitze  einen  kreuzförmigen 
Durchfchlag,  welcher  zum  Einhaken  der  Helm- 
kctte  diente. 


46.  Großer  englifcher  Topf-  oder  Stecli- 
helm  vom  Ende  des  F5.  Jahrhunderts;  von 
blankem  Eifen,  mit  Ilalsberge.  — Tower  zu 
London. 


47.  Großer  deutfcher  Topf- oder  Stech- 
helm vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts ; aus 
blankem  Eifen , mit  Halsberge , einem  in 
Münchener  Mufeum  befindlichen  Exemplare 
ähnlich.  — H.  6 im  Artillerie  - Mufeum  zu 
Paris. 


47.  a.  Deutfcher  großer  Topfhelm  mit 
Nackenfchutz  des  14.  Jahrhunderts  aus  dem 
Sachfenfpiegel.  — Bibliothek  zu  Wolfenbüttel. 


48.  Großer  T opf-  oderStechhelm,  Maxi- 
milian I.  (gefl.  1519)  zugefchrieben.  — K.  k. 
Zeughaus  zu  Wien.  Ein  ähnlicher  zu  Klingen- 
berg in  Böhmen  gefundener  Helm  wird  im 
Mufeum  zu  Prag  aufbewahrt  und  ein  dritter 
im  Mufeum  zu  Berlin.  Ferner  zu  Erbach  und 
in  der  Samml.  Zfchille.  Diefe  Form  hat  fich, 
wenn  auch  mit  einigen  Abänderungen  bis  in 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  erhalten. 
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49.  DeutfcherKriegstopfhelm aus 
blankem  Eifen,  mit  runder  Glocke,  Schar- 
niervifier  und  unbeweglicher  Halsbcrge. 
Er  (lammt  aus  dem  15.  Jahrhundert  und 
gehört  zu  einer  vollftändigen,  im  Zeug- 
haus zu  Bern  befindlichen  Rüflung. 

50.  Deutfeher  Kolbenturnier- 
helmvon  50  cm.  Höhe,  aus  dem  15. 
Jahrhundert  Der  hintere  Teil  der  aus 
Eifen  gefchmiedeten  Glocke  i(l  mit  einem 
Leinwandgewebeüberzogen,  auf  welchem 
noch  die  gemalten  Wappen  der  Frei- 
herren Spath  und  einige  Spuren  von  Ver- 
goldung zu  unterfcheiden  find.  Oben  auf 
der  Glocke  befindet  fich  ein  Überred 
der  Helmzier  (lat  apex,  franz.  cimier, 
fpan.cimera,  engl,  crest),  welche  wahr- 
fcheinlichin  einer  nicht  fehrhohen  runden 
Hülfe  beflandcn  hat,  die  zum  Einflecken 
der  Feder  refp.  Reiherbufches  (franz. 
panache  auch  aigrette  und  lat  crista) 
diente. — Mufeum  zu  Sigmaringen.  Eine 
ähnlicher  in  der  Sammlung  Zfchille. 

51.  Deutfeher  Kolbenturnier  heim 
aus  dem  1 5.  Jahrhundert,  der  dem  bei 
Biberach  getöteten  Grafen  v.  Efendorf 
angehörte.  — Jetzt  im  Befitze  des  Grafen 
von  Wilczek  in  Wien. 

Die  groUe  Keffelhaube,  auch  wohl 
Beckenhaube  benannt  (grand  bacinet, 
franz.,  auch  barbute)  erfchien  in  der 
2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.  Von  eiförmiger  zugefpitzter  Form  hat 
fie  anfangs  weder  Vifier  noch  Nafenberge,  dagegen  ifl  fie  gemeinlich 
mit  Ringnägeln  zum  Anheften  des  Mafchenwerkes  verfehen,  welches 
die  Stelle  des  Vifiers  und  des  Nacken fchutzes  vertrat. 


>)  Die  Kolbe  und  das  Schwert  wurden  gleichzeitig  in  diefen  Turniereu  ange- 
»«idÄt,  die  zugleich  Waflfengiuige  zu  Fufs  und  Reiterturuiere  waren.  S.  die  Abbildung 
der  Kolben  und  ftumpfen  Turnierfch werter  in  den  Abfchnitten  der  Schwerter  und 
Screitkolbea. 
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51.  Bis.  Deutfcher  Kolbenturnierhelm  mit  Kamm  und  fefter 
Halsberge,  vom  16.  Jahrhundert. 

51.  I.  Spangen-  oder  Rofthelm  vom  15.  Jahrhundert,  fo  wie 
derfelbe  auch  fpäter  noch  in  der  Wappenkunde  als  „offener  Helm“ 
gebräuchlich  war. 

51.  II.  Spangen-  oder  Rofthelm  vom  16.  Jahrhundert,  fo  wie 
derfelbe  auch  noch  fpäter  in  der  Wappenkunde  als  „offener  Helm“ 
vorkommt. 


52.  Böhmifche  Keffelhaube,  nach  der  böhmifchen  HandfchrifI 
des  Bolcslaw  aus  dem  13.  Jahrhundert  in  der  Bibliothek  des  Fürfter 
Lobkowitz  zu  Raudnitz  in  Böhmen. 

53.  Deutfehe  Keffelhaube  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Sie  miUl 
28  cm  Breite  bei  22  cm  Höhe  und  befindet  fich  im  Mufeum  zu  Berlin 
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Eine  derartige  mit  runder  Glocke  (alfo  anleiinend  an  den 
Hoplitenhelm  und  die  venetianifche  Schale),  vom  An- 
fänge des  14.  Jahrhunderts  im  Getmanifchcn  Mufeum  zu  Nürnberg. 


54.  Deutfche  Keffelhaube  vom  Ende  des 

13.  Jahrhunderts,  unter  dem  Schutte  des  im 

14.  Jahrhundert  eingeäfcherten  Schloffes  Tan- 
nenburg gefunden,  von  welchem  Hefner  v. 
Alteneck  eine  Abbildung  herausgegeben  hat. 
Ähnliche  Exemplare  in  der  .Sammlung  Zfchille. 

55.  E'ranzöfifche  oder  italienifche')  Keffel- 
haubc  aus  dem  14.  Jahrhundert,  mit  12  dicken, 
mit  viereckigen  Löchern  verfehenen  Ringnägeln 
befetzt,  die  zur  Aufnahme  der  Stangen,  auf 
welche  die  Mafchen  gcfchoben  wurden,  dienten. 
Diefer  Helm  Rammt  aus  der  Sammlung  des 
Grafen  Thun  zu  Val  di  Non  und  i(l  fpäter  in 
die  des  Grafen  von  Nieuwerkerke  übergegan- 
gen. Ein  ähnliches  Stück  im  Mufeum  zu 
Wiesbaden. 


A.  u.  B.  Große  deutfche  Keffelhaube,  fchon  mit  beweglichem 
Scham ierklapp Ru rz  (Vifier,  franz.  visiere).  Die  Löcher  dienten  zur 
Befeftigung  der  Ringe  des  Nackenfehutzes.  Diefes  RüRRück  wurde 
aber  auch,  gleich  der  kleinen  Keffelhaube  unter  dem  großen  Stech- 
helm getragen,  wie  es  das  Grabdenkmal 
Eberhards  I,  Graf  v.Katzenellnbogcn,f  1312, 
' früher  in  der  Abtei  EbcrRein,  jetzt  in  der 
^ fogenannten  Burg  des  Parkes  Biebrich- 
Mosbach,  wo  auch  die  oben  abgebildete 
Keffelhaube  nach  anderen  Denkmalen  der  Katzenellnbogner  ent- 
nommen find  — feRRellen.  Nach  einer  Handfchrift  des  Grafen  v. 
Katzenelinbogen  in  der  Abtei  von  EberRein  (f.  S.  410). 

C.  Große  deutfche  Keffelhaube  mit  llelmbrünne  nach  einem 
Weinen  HolzRandbilde  v.  1350  im  Dom  zu  Bamberg. 


')  Eher  wohl  italienifch.  Die  Form  des  Nackenfehutres  erinnert  an  die  celata 
»eneiiana  des  15.  Jahrhunderts,  welche  rom  griechifchen  Hoplitenhelm  abftammt. 
li  »7  u.  weiterhin  Nr.  72). 

Demmin,  Watfenkumle  3.  Aufl.  33 
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D.  GroUe  deutfche  Keffelhaube  mit  beweglichem  Sturz  (Vifier) 
vom  14.  Jahrhundert  nach  der  Ilochbildncrci  eines  Grabmals  in 
der  Kirche  St.  Caflor  zu  Koblenz. 

E.  Große  Keffelhaube  mit  beweglichem  Sturz  (Vifier)  und 
der  darunter  getragenen  Helmbrünne  aus  dem  14.  Jahrhundert.  — 
Wandmalerei  in  der  Alhambra. 

F.  Große  Keffelhaube  mit  beweglichem  Sturz  und  Helm- 
brünne nach  einem  Wandgemälde  in  Gent  vom  14.  Jahrhundert, 
welche  St.  Georg  darßellt. 


V. 


56.  Große  deutfche  Keffelhaube  aus  gefchwärztem  Eifen, 
vom  14.  Jahrhundert,  mit  beweglichem  Klappßurz.  Die  Vifierklappc 
fchlägt  gegen  die  Glocke  auf  22  dicke  mit  eckigen  Löchern  ver- 
fehene  Ringnägel  dienten  zur  Aufnahme  der  Stange,  auf  welche 
die  Ringe  des  Kehle  und  Nacken  deckenden  Mafchenwerks  ge- 
reiht waren.  Wegen  diefer  Vifierform  wurden  folche  Helme  auch 
Hundegugel  genannt.  — .Sammlung  v.  Hefner-Altencck. 

56.  Bis.  Große  franzöfifchc  Keffelhaube  vom  14.  Jahrhundert. 
Hier  bieten  eine  bewegliche  Nafenberge  fowie  Ringnägel  mit  der 
daran  auf  Stangen  befeftigten  Helmbrünne  eigentümliche  Formen. 
— Nach  Violet  T.e  Duc. 
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57.  GroUe  englifche  Keffelhaube 
aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Der 
Sturz  fchlägt  vcrmittelfl  eines  Zapfens 
auf,  wie  an  den  Vifierlielmen  des  16. 
Jahrhunderts.  Diefc  Art  Helme  find 
H undegugel  benannt.  Ein  Überbleibfel 
von  dem  gemafchten  Nackenfehutz  ift 
daran  fichtbar. 


58.  Große  Keffelhaube  mit  Schar- 
niervifier,  aus  dem  14  Jahrhundert  oder 
Anfang  des  15.  — Tower  zu  London, 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris,  Sammlung 
des  Grafen  von  Nieuwerkerke  und  Wiener 
Zeughaus.  Diefe  Helme,  aucliHundc- 
gugel  genannt,  find  aus  blankem  Stahl; 
die  aus  einem  Stücke  beftehende  eiför- 
mige Glocke  ift  oben  fpitz  und  der  weit 
vortretende  Sturz  gewährt  einen  freien 
Raum,  um  das  Atemholen  zu  erleichtern. 

58.  a.  Große  englifche  Keffelhaube 
mit  Scharniers'ifier  und  feftfitzender  Hals- 
berge aus  der  Mitte  des  14  Jahrhunderts. 
— Tower  zu  London  und  Sammlung 
V.  Rennö  zu  Konftanz.  Diefer  Helm  ift  in 
mancher  Beziehung  dem  vorhergehen- 
den ähnlich. 


59.  P'ifenhelm,  wahrfcheinlich  ita- 
lienifch  und  dem  Mittelalter  angehörig. 
— Mufeum  Poldi-Pezzoli  zu  Mailand. 


Die  Schalen  oder  Schallern  (franz.  und  engl,  salades), 
»eiche  im  1 5.  Jahrhundert  die  Keftelhauben  verdrängten,  kennzeich- 
nen fich  befonders  durch  ihren  Nackenfehutz  und  haben  Ähn- 

33* 
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lichkeit  mit  den  Eifenhüten.  Diefe  Schale  wurde  gewöhnlich  mit 
dem  Kinnftück  getragen , das  mit  der  Halsberge  oft  aus  einem 
Stücke  oder  Barthaubc,  auch  V’orhclm  (franz.  haute  pi^ce,  fowie 
bavi^re,  engl,  mentonni^re)  gemacht  war.  Schräg  auf  den  Kopf 
gefetzt,  befand  fich  die  für  das  Licht  beftimmte  Spalte  gerade  vor 
den  Augen. 

Eine  zweite  Art  von  Schallcrn  find  ohne  Augenfpalten  und 
laffen  befonders  den  unteren  Teil  des  Gefichts  ganz  ohne  Schutz. 
In  diefe  Gattung  kann  man  auch  den  venetianifchen  Schallern 
bringen. 


60.  Deutfehe  Turniertopfhelmfchale 
aus  dem  14.  Jahrhundert.  Sie  hat  einen 
Kamm  und  ein  feftes  Vifier  und  wurde 
wagcrecht  auf  dem  Kopfe  getragen.  — 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  Sammlung 
Zfchille.  — Ein  in  Frankreich  genannter 
„Chapel  de  Montauban“  hatte  wahr- 
fcheinlich  diefe  Form. 

61.  Deutfehe  Schale  mit  Augen- 
fchnitt  und  Barthaube,  (franz.  baviere) 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Sammlung 
des  Königs  von  Schweden,  Karls  XV. 
und  Sammlung  Zfchille. 

62.  Deutfehe  Schale  mit  fefter 
Nafenberge  aus  dem  15.  Jahrhundert. 
— Sammlung  Rcnn^  in  Konflanz. 

63.  Deutfehe  Schale  aus  gefchwärz- 
tem  Eifcn  mit  beweglichem  Zapfenflurz 
aus  dem  1 5.  Jahrhundert.  Sie  flammt  aus 
dem  Schlöffe  Ort  in  Bayern  und  mußte 
fchräg  mit  dem  Kinnflück  getragen 
werden.  — Tower  zu  London.  Ein  ähn- 
liches Stück,  welches  aus  der  Sammlung 
des  Grafen  v.  Thun  in  Val  di  Non  her- 
rührt, enthielt  die  Sammlung  Spcngel  in 
München. 


Digitized  by  Google 


Uer  Heim. 


517 


63. Bis.  Italienifcher,  bemal- 
ter Scballern  des  Grafen  v.  Ga- 
jazzo  (f  1487).  Diefcr  Helm  foll 
die  Arbeit  des  Plattners  Anto- 
nio da  Miffaglia,  um  1480,  fein.  — 


63.1.  Dcutfche  Schale  mit  Gräte  oder 
Kamm  (ä  tabule),  nach  einem  Bildwerke 
von  1440  am  Rathaufe  zu  Regensburg. 


64.  Schale  mit  feftem  Sturz  in  Mu- 
fchelform  und  einem  feltfam  geformten 
eckigen  Kinnflück,  fowie  mit  einer  Hals- 
berge, aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Samm- 
lung Zfchille  zu  Großenhain. 


65.  Schale  mit  Vifier  und  beweg- 
lichem Nackenfehutz  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert. Sie  mußte  gleich  der  vorher- 
gehenden fchräg  auf  dem  Kopfe  getragen 
werden.  Der  Nackenfehutz  ifl  ein  ange- 
fetztes, nur  kurzes  Stück.  — Mufeum  zu 
Prag  und  Sammlung  Zfchille. 


66.  Schale  mit  Kamm  aus  dem  15. 
Jahrhundert,  von  der  Infel  Rhodos  flam- 
mend. Diefer  Helm  mit  Scheinvifier  und 
angefetztem  Nackenflück  fchützte  das 
Gefleht  nicht  und  gewährte  nur  mangel- 
hafte Deckung.  Die  Arbeit  daran  deutet 
auf  italienifchen  Urfprung. 
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67.  Deutfehe  Kriegsfchale  oder 
Schallern  (franz.  salade)  nach  dem 
Standbild  des  Herzogs  Wilhelm  des 
jungem  von  Braun fchweig,  einem  im 
Jahre  1494  ausgeführten  Bildwerke,  ge- 
zeichnet. Sie  hat  fetten  Sturz,  beweg- 
liches Kinnttück  und  Ilalsberge — Han- 
növcrifch-Miindcn  bei  Kaffcl. 


68.  Deutfehe  Kriegsfchale  aus 
dem  15. Jahrhundert,  mit  fpitzer  Glocke 
und  einer  fchr  feltcnen  Art  von  Schar- 
nierflurz.  Die  kleine  Zeichnung  giebt 
ihre  Vorderanficht.  — Gefchichtliches 
Mufeum  im  Schlöffe  Monbijou  zu  Berlin. 


6g.  Diefelbe,  mit  einem  durch  die 
Halsberge  verlängerten  Kinnttück,  eben- 
falls im  Schlotfe  Monbijou.  Ohne  Kinn- 
ttück  im  Mufeum  de  la  Porte  de  Ilal 
zu  Brüffel. 


70.  Gerippte  flachrunde  Schale 
mit  Augenfehirm,  nach  des  VerfatTers 
Meinung  aus  dem  16.  Jahrhundert  und 
von  der  Infel  Rhodos  herrührend.  — 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris,  wofelbft  fie 
dem  1 5. Jahrhundert  zugefchrieben  wird. 
Die  P'orra  des  Augenfehirms  und  die 
Rippen  berechtigen  dazu,  fie  in  die 
erlte  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  zu 
welcher  Zeit  diefe  Art  Schirme  fehr 
verbreitet  waren,  zu  fetzen.  Vergl. 
Xr.  125,  Burgnnderhelm. 
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71.  Englifche  Schale,  die  ini  Tower  zu  London,  wo  fie  auf- 
bewahrt wird,  als  dem  1 5.  Jahrhundert  angchörig  gilt,  deren  eigen- 
tümliche Form  mich  jedoch  veranlaUt,  diefelbe  für  ein  Werk  der 
Fälfehung  zu  halten. 

72.  Venetianilche  Schale')  (celata  veneziana)  mit  Nafenfehutz, 
aus  der  crflen  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  — Sammlungen  I.lcwc- 
lyn-Meyrick  zu  Goodrich-Court;  Rennö  in  Konflanz;  Nieuwerkerke 
zu  Paris,  und  im  Tower  zu  London. 

73.  V'enetianifche  Schale  mit  kleiner  Helmzier  und  ohne  Nafen- 
berge,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Der  Nacken- 


fchutz  diefes  Helmes  ift  ausgedehnter  als  am  vorhergehenden  Helme. 
— Sammlung  Llewclyn-Meyrick. 

74.  Venelianifche  Hogenfchützenfchale  mit  Kamm,  ohne 
Nafcnbergc,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  — H.  22 
im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris  und  im  Tower  zu  London. 

74.  a.  Italienifchc  .Schale  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts, nach  den  in  weiüem  Marmor  ausgeführten  Flachbildnereicn 
des  Triumphbogens  zMphons  V.,  Königs  von  Aragonien,  welche 
feinen  Siegeseinzug  zu  Neapel  im  Jahre  1443  darflellen. 

74.  b.  Italienifche  Schale  mit  Scheinvifier.  F,bcnda(elbft. 

')  Diefe  Waffe  n.iheit  fich  in  der  Form  dem  griechifclieii  Iloplitenhelin  (f.  S. 
207),  von  dem  fie  hergeleitct  zu  fein  fcheint,  doch  liatte  jener  keinen  Nafenfehutz  wie 
Nr.  73  hier  Die  Spitze  auf  dem  Vorderteil,  das  eine  Art  Nafenberge  bildet,  findet  fich 
auch  niciit  mehr  in  den  celati  veneziani  der  zweiten  Hälfte  <les  15.  Jahrhunderts. 
(S.  hier  Nr.  74c.) 
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74.  c.  Italienifchc  fpeciell  venetianifchc 
27  cm  hohe,  25  cm  durchmeffende  Schale 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts. 
Da  fich  der  Durchmeffer  hier  viel  bedeuten- 
der als  der  gewöhnliche  Kopfdurchmeffer 
herausflellt,  fo  ift  diefes  Rüflftück  nach  Art 
der  Topfhelme  über  einer  Ringhaubc  ge- 
tragen worden,  was  auch  aus  dem  unbeweg- 
lichen, fich  faft  berührenden  Wangenfehutz 
hervorgeht.  Die  Ahnen  folcher  Schalen  waren 
die  griechifchen  Hoplitenhelme.  (S.  S.  207.) 
Sammlung  E.  Kahlbauer  zu  Stuttgart  und 
Zfchille  zu  Großenhain. 

74.  d.  Venetianifchc  Prunkfchale  oder 
Schallern  vom  Anfänge,  wenn  nicht  von  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts.  Diefclbe  hat  roten 
Samtüberzug  und  vergoldete  Bronzever- 
zierungen. Eine  gleiche  Helmform,  aber 
glatt,  ohne  alle  Ornamente,  hatten  noch  im 
i6.  Jahrhundert  die  Helme  der  Leibwache 
der  Dogen.  — Münchner  National-Mufeum. 


Der  Eifenhut,  das  Eifenh utge  ftel  1 und 
die  Eifenkappe. 

75.  Flachrunder  Eifenhut  (franz.  cha- 
pel,  hanapier  u.  chapeau  d’armes,  engl, 
iron-hat)  aus  dem  12.  Jahrhundert,  nach 
den  im  Dome  zu  Braunfehweig  unter  Hein- 
rich dem  Löwen  (fnQS)  ausgeführten  Wand- 
malereien. 

76.  Spitzer  Eifenhut,  nach  der  böh- 
mifchen  Handfchrift  des  Weleslaw,  aus  dem 


13.  Jahrliundert.  (Ein  ähnlicher  im  Germani- 
fchen  Mufeum.)  S ferner  die  im  Abfchnitt 
der  Bogener. 

76.  i.  Englifche,  durchbrochene  Eifen- 
kappe, welche  von  einem  berittenen  Krieger 
• über  der  Ringhaube  (camail)  getragen,  auf 
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77.  Eifenkappe')  (franz.  calotte 
d’armes,  engl,  scull-cap),  nach  der  deut- 
fchen  Aneide  von  Heinrich  v.  Veldeke, 
einer  Handfchrift  aus  dem  13.  Jahrhundert, 
in  der  Bibliothek  zu  Berlin. 

78.  Flachrunder  Eifenhut,  nach  einer 
Miniatur  der  Maneffifchen  Handfchrift^) 
aus  dem  13.  Jahrhundert,  den  Tod  Albrechts 
V.  Heigerloch,  des  Minnefängers  aus  dem 
Stamme  der  Hohcnzollern,  darftellend.  — 
Staatsbibliothek  zu  Paris.  — Solche  Eifen- 
hüte  mit  herabgebogenen  Krampen 
heißen  in  Frankreich  Chapel  de  Mon- 
tauban. S.  S.  367. 


der  im  13.  Jahrhundert  in  der  „Painter  Cham- 
ber“ zu  Weflminfter  ausgeführten  Wand- 
malerei dargeflellt  ifl. 

76.11.  Spitzer  Eifenhut  mit  großer 
Drachenhelmzier  vom  13.  Jahrhundert  (?) 
in  der  Armeria  Real  zu  Madrid,  wo  derfelbe 
als  Helm  des  Königs  Jakob  I.  von  .'\ra- 
gonien  (1206 — 1276)  figurirt,  was  aber  Zwei- 
fel auftauchen  läßt. 


T5 


79.  Hoher  kegelförmiger  Eifenhut 
vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  nach  einer 
in  der  Michaeliskirche  zu  Schwäbifch-Hall 
befindlichen,  von  Hefner  von  Alteneck 
herausgegebenen  Malerei. 

80,  Hochrunder  Eifenhut,  vom  14. 
Jahrhundert. 

80.  I.  Spitznabelförmiger  Eifenhut. 
Sachfenfpiegel.  — Bibliothek  zu  Wolfen- 
büttel. 


’)  L nterfcheidet  fich  von  dem  Eifenhut  durcli  die  Abwefenheit  des  Randes  oder 
<itr  ninden  Krampe. 

*)  S.  auch  Nr.  35. 
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80.  II.  Spitzer  Ei fenhut  mit  au.s- 
gefchwciften  Krampen  nach  einem 
1 lolzfchnitte  vom  Schluß  des  14.  Jahr- 
hunderts im  Germanifchen  Mufeum 
zu  Nürnberg. 

81.  Runder  Eifenhut,  vom 
Ende  des  14  Jahrhunderts,  nach  der-  | 
felben  Malerei  in  Schwäbifch-Hall 
von  welcher  Nr.  79  u.  80  flammen. 

81.  Bis.  Eifenhut  (wenn  nicht 
Helm  mit  Helmzier)  des  Grafen  von 
Eflampe,  Richard  von  Bretagne  nach 
delTcn  Infiegel  vom  Jahre  1427. 

81.  Ter.  Gefchweifter  Eifenhut 
nach  einem  Gemälde  vom  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  „Betlehemitifcher 
Kindermord.“  — Germanifches  Mu- 
feum zu  Nürnberg. 


82.  Buckelförmiger  Eifenhut 
nach  einer  Konflanzcr,  in  der  Biblio- 
thek zu  Prag  aufbewahrten  Hand- 
fchrift,  aus  dem  Jahre  1435. 

83.  Buckelförmiger  Eifenhut, 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Mufeum 
zu  Kopenhagen  und  Sammlung  von 
Hefner-Alteneck  in  München. 

83,  Bis.  Spanifcher  Eifenhut 
mit  Sturmbändern,  die  fonfl  gemein- 
lich  nicht  an  Eifenhüten  Vorkommen; 
dies  Kopfrüflzcug  wird  dem  Kardinal 
Ximencs  (1490)  zugefchricben.  — Ar- 
meria  real,  Madrid. 
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84.  Hoclirunder  Eifcnhut  aus  dem  15.  Jahrhundert.  — llnnd- 
fchrift  der  Sammlung  des  Ritters  v.  Hauslaub  in  Wien.  Ein  ähn- 
licher im  Mufeum  zu  Kopenhagen. 

84.  Bis.  Birnenförmiger  Eifcnhut  von  der  Mitte  des  15.  Jahr- 

hunderts. Diefe  eigentümliche  Form  mit  drei  Spitzen,  wovon  die 
eine  die  Nafenbergc  bildet,  kommt  höchft  feiten  vor.  — Nach  der 
Handfchrift:  „Miroir  hiflorial'*  (143c — i^Cc)  Nalicralljiblicthck 

zu  Paris. 

85.  Eiförmige  Eifenkappc  (franz.  pot-cn-tetc,  engl,  scull- 
cap)  mit  Kinnflück,  aus  dem  14.  oder  1 5.  Jahrhundert.  Handfchrift 


83  Bi<. 


der  Sammlung  Hauslaub  in  Wien  und  Wandmalereien  der  Kathe- 
drale von  Mondonedo  in  Spanien.  Die  Form,  welche  die  Maler 
diefer  Schutzwatife  dem  unteren  Teile  gegeben  haben,  labt  vermuten, 
daU  fie  hinten  aus  Stücken  bcflehcn  mul.ltc,  die  vermitteln;  eines 
Scharniers  oder  Zapfens  beweglich  waren,  um  fo  das  Hineinbringen 
des  Kopfes,  den  fic  hermetifcli  einfchlicl.it,  zu  ermöglichen 

86.  Eifenkappe  mit  feflen  flurmbänderartigen  Ohrenklappen, 
nach  einer  Handfchrift  des  i 5.  Jahrhunderts. — Sammlung  Hauslaub 
in  W'ien. 
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87.  Eifenhutfchale  mit  Vifier  (Chapel  de  Montauban? 
S.  Nr.  60,  Nr.  516)  in  Schalenart,  nach  den  Aquarellen  Glocken- 
thons von  1504,  welche  die  Waffen  der  Zeughäufer  des  Kaifers 
Maximilian  1.  darftellen.  — Ambrafer  Sammlung. 

88.  Flacher  Eifenhut.  Ebenda. 

89.  Eifenkappengeflell  id.  Diefer  Schutz  hat  wahrfchein- 
lich  bei  Belagerungen  gedient,  wo  derfelbe  wie  der  Topflielm  über 
einem  gewöhnlichen  Helme  getragen  wurde. 


90.  Deutfcher  Hdfenhut  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  nach 
einem  Abguü  im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg.  Die  Form 
ift  fall  ganz  übereinftimmend  mit  der  des  Eifenhutes  Nr.  83  aus 
der  Sammlung  von  Hefner-Alteneck  in  München  und  hat  gleich 
diefem  eine  aus  einem  Stück  gehämmerte  Glocke. 

91.  Eifenhut  vom  15.  Jahrhundert,  runde  Glocke  mit  niedrigem 
Kamm  und  doppelter  Reihe  von  Nagelköpfen.  Ein  gekröntes  A. 
als  Schmiedemarke.  — Sammlung  Ulmann  in  München. 

92.  Eifenhut  des  in  der  Schlacht  bei  Kappel  im  Jahre  1531 
getöteten  Reformators  Zwingli.  — Zeughaus  zu  Zürich. 
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93.  Eifenhut  aus  dem  Ende  des  15. 
Jahrhunderts.  Die  Hauptrofette  von  durch- 
brochenem Kupfer  ftellt  das  burgundifche 
Kreuz  vor.  — Sammlung  Rennö  in  Kon- 
ftanz.  Ein  ähnliches  Exemplar,  jedoch 
ohne  das  Kreuz,  enthielt  die  Sammlung 
Spengel  in  München. 

94.  Eifenhut,  nach  dem  im  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  in  Augsburg  heraus- 
gegebenen Teuerdank. 

95.  Deutfeher  Eifenhut  aus  dem  16. 
Jahrhundert,  aber  mit  drei  gewundenen 
Kämmen  befetzt  und  mit  Ohrenfehutz 
verfehen.  Diefer  Helm  ifl  mit  rotem 
Samt  überzogen  und  diente  vorzugs- 
weife auf  Jagden.  — Sammlung  Spengel,  von  Hefner-Alteneck  in 
München,  wo  das  Zeughaus  einen  ähnlichen  Helm,  der  mit  rotem 
und  fchwarzem  Tuche  überzogen  fo  die  Farben  der  Stadt  aufweift. 
Andere  Exemplare  Sammlung  Ambras  und  Schloß  I.auenburg. 
Ein  ähnlicher  Helm  der  Sammlung  von  Mazis,  im  Artilleric-Mufeum 
zu  Paris,  wird  dem  Könige  Heinrich  IV.  (1589-1610)  zugcfchrieben, 
deffen  Namensanfangsbuchftaben  und  Abbild  auf  demfelben  ge- 
ftochen  find.  Die  daran  befindlichen  Kämme  bedecken  Trophäen 
und  andere  Gegcnftände  in  geftochencr  und  getriebener  Arbeit. 
Ein  anderes  ähnliches  Exemplar  in  der  Sammlung  Zfchille. 


96.  Ganz  runder  Eifenhut  mit  Wangen- 
klappen aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Münche- 
ner Zeughaus. 


96.  Bis.  Franzöfifcher  Eifenhut  aus  der 
Hugenottenzeit  (1674).  Die  gerippte  Glocke 
mit  fpitzem  Knopf  ift,  ebenfo  wie  der  breite 
runde  Schirm,  mit  drei  Nagelköpfen  verfehen. 
— Sammlung  Ulmann  in  München. 
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97.  Ganz  runder  Eifenhut,  bei 
Belagerungen  gebräuchlich,  aus  dem 
17.  Jahrhundert. — H.  154.  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 

98.  Eifenhut  mit  Stangennafen- 
berge  Karls  I.,  König  von  England 
(1625  — 1649).  l'r  trägt  das  Zeichen  des 

Waffen fehmiedes  A.  B.  O-  — Schlol.5 

Warwick. 


99.  Runder  Eifenhut  aus  dem  16. 
Jahrhundert.  — Sammlung  Az  in  Linz. 


100.  Runder  Eifenhut  mit  Feder- 
bufchträger,  25  Pfund  fchwer;  er  mißt 
40  cm  Breite  bei  30  cm  Höhe  und  hat 
dem  großen  Kurfürflcn  von  Branden- 
burg angehört,  der  ihn  in  der  Schlacht 
bei  Fehrbcllin  trug  (1675).  — Mufeum 
zu  Berlin. 

101.  Eifenkappe  mit  Schirm;  der 
obere  Teil  durchbrochen,  20  Pfund 
fchwer.  Diefer  Helm  hat  Auguft  dem 
Starken  (1670  bis  1733)  angehört.  — 
Mufeum  zu  Dresden. 


102.  Deutfehe  Eifenkappe  mit 
Schirm  und  Stangennafenberge,  vom 
Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Der  lange 
Nackenfehutz  ift  aus  Mafchen  angefer- 
tigt und  die  Eifenkappe  äußerlich  mit 
grauer  Leinwand  überzogen.  — Mufeum 
zu  Dresden. 
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102.  Bis.  Italienifchc  Eifen-  oder  Hirnkap]3c  (segretta  in 
testa)  mit  Stacheln  und  breiten  Sturmbändern,  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

103.  Eifenkappe  aus  dem  17.  Jahrhundert;  das  Eifen  ift  fehr 
dick  und  der  Oberteil  durchbrochen.  — Berliner  Zeughaus. 

104.  Eifenkappe  aus  dachzicgelförmig  fich  bedeckenden 
Schuppen,  nach  einer  Zeichnung  Holbeins  aus  dem  16.  Jahrhundert. — 
Öfterreichifches  Mufeum  zu  Wien. 


105.  VV'affen kappe  aus dachziegelformig  fichttilweis  bedecken- 
den blanken  Stahlfchuppen,  mit  beweglicher  Nafenbcrge,  Sturm- 
bändern oder  Wangenklappen  und  Nackenfehutz;  der  Federbufch- 
träger  und  mehrere  andere  Stücke  find  aus  vergoldetem  Kupfer. 
Sie  wurde  von  Johann  Sobiesky,  dem  Könige  von  Polen,  im  Jahre 
1683  vor  W'icn  getragen.  — Mufeum  zu  Dresden. 

105  Bis.Deutfehe  eiferne  Prunkhelmkappc  mit  Elfenbeinfchup- 
pen  vom  17.  Jahrhundert.  Sturmbänder  und  Zier  find  ebenfalls  von 
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Elfenbein;  letztere,  einen  Dauphin  dar- 
ftellend,  trägt  die  Lilien  (fleur  de  lis)  — 
Krone.  — Sammlung  Pichler  zu  Gratz. 


*11 


106.  Eifenkappengeflell')  aus  dem 
17.  Jahrhundei  t.  — Mufeum  zu  Prag. 

107.  Desgleichen.  Ebenda. 

108.  Eifenkappengeflell,  das  zur 
innern  Ausflaffierung  derVVaffenliüte  fran- 
zöfifcher  Carabiniers  gegen  1680  gebraucht 
wurde.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

109.  Eifenkappengeflell  aus  dem 
17.  Jahrhundert  zur  innern  Ansftaffierung 
der  WafTcnhüte. 

Alle  diefe  durchbrochenen  Eifen- 
kappen  gehören  fchon  dem  Zeitabfehnitt 
an,  in  welchem  der  Helm  durch  den  Hut, 
deffen  innern  Schutz  fie  bildeten,  erfetzt 
war. 


HO.  Deutfehe  Eifenkappe  zur  in- 
nern Ausflaffierung  eines  Waffenhutes, 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  — Kaiferliches 
Arfenal  zu  Wien. 

111.  Eifengeflcll  für  die  innere  Aus- 
flaffierung  eines  Dreimaflers,  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  — Gefchichtliches  Mu- 
feum im  Schlöffe  Monbijou  zu  Berlin. 

112.  Spitzer  Eifenhut,  uahrfchein- 
lich  italienifchen  Urfprungs,  aus  dem  17. 
Jahrhundert.  Er  hat  Sturmbänder  und  ifl 
mit  kupfernen  Nagelköpfen  verziert.  — 
Kaiferliches  Arfenal  zu  Wien. 


')  Eiferne  Geltelle  fUr  Soldatenliüte  wurden  allgemein  mit  casqu  ;t  bezeichnet. 
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113.  Deutfcher  Stachcleifenh  ut,  der  nach  den  Angaben  im 
Stadtzeughaus  zu  Wien,  wo  er  aufbewahrt  wird,  bei  F.rftiirmung 
fefler  SchlöfTer  und  Städte  benutzt  wurde  und  deshalb  mit  breiten 
Rändern  verfehen  war,  die  Kopf  und  Schultern  vor  den  ficdenden 
Flüffigkeiten  fchützten,  deren  fieh  die  Belagerten  zur  Verteidigung 
bedienten.  Der  VerfafTer  ift  jedoch  der  Meinung,  daü  diefer  Helm, 
deflen  F3ifenfpitzen  durchaus  zwecklos  find,  nur  bei  öffentlichen 
Feftlichkeiten,  beim  Flinzug  von  Fürften  und  dergl.,  getragen  wurde. 

114.  Eifenhut  mit  Stangennafenfehutz,  von  den  franzöfifchen 
FuUfoldaten  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  (1643 — 1715)  getragen.  — II. 
152  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

r.J  M-. 


115.  Der  Burgunderhelm  auch  Burgunderkappe  (franz. 
bourguignote,  engl,  casquetel  fo  wie  burgonet),  und  Pickel- 
haube') genannt,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Diefe  Art  Helme 
zeichneten  fich  durch  ihren  Kamm  (franz.  crete,  engl,  crest),  ihren 
Schirm  (franz.  avance,  engl,  shade),  ihre  Sturmbänder  oder 
Wangenklappcn  (franz.  oreill6res,  engl,  cheekpieces)  und 
ihren  Nackenfehutz  (franz.  cou vre-n uque,  engl,  neckguard)  aus. 

116.  Burgundcrhelm  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  Halsberge 
und  Barthaube,  die  ihm  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Sturzhelme 
geben.  (S.  weiter  hin.)  — H.  35.  im  Pariser  Artillerie-Mufeum. 

117.  Burgunderhelm  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 

Unter  diefen  Namen  damals  allycm.  in  Dculfchland  verbreitet,  f.  S.  496  dat 
darüber  Angeführte. 

Dem  min,  WaffenVunde.  3.  Aufl.  34 
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Auch  für  diefe  Nummer  gilt  die  Bemerkung  der  vorhergehenden. 
— Zeughaus  zu  Solothurn. 

118.  Burgunderhelm  des  i6.  Jahrhunderts,  aus  der  Samm- 
lung im  Schlöffe  Laxenburg  herrührend.  — Kaiferliches  Zeughaus 
zu  Wien. 

119.  Burgunderhelm  mit  Halsberge,  Barthaube  und  beweg- 
lichen Sturmbändem  oder  Wangenklappen.  Sehöne  deutfehe  Ar- 
beit in  eingeflochenem  Eifen,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Ambrafer 
Sammlung. 


120.  Deutfeher  Burgunderhelm  nach  den  .,Befchreibungen 
fürfllicher  Hochzeiten  etc.“  von  Wirzig  (Wien  1571),  — Gc- 
werbe-Mufeum  zu  Wien. 

121.  Deutfeher  Keffelburgunderhelm  aus  dem  16. Jahrhun- 
dert, der  fich  durch  feine  fpitze  und  kammlofe  Birnenglocke  aus- 
zeichnet. — Sammlung  Az  in  Linz. 

121.  Bis.  Deutfeher  Keffelburgunderhe  Ini  mit  Krebsnacken- 
fchutzwie  derfelbc  inden  Abbildungendes., Theatrum  Europaeum“ 
von  Merian  (1593,  f 1690)  fo  wie  in  S.  L.  Gottfrieds  Chronik 
(Frankfurt  a.  M.  XVII  Jahrh.)  überall  vorkommt,  alfo  im  dreiÜig- 
jährigen  Kriege  fehr  verbreitet  gewefen  zu  fein  fcheint. 


Digitized  by  Google 


Der  Helm. 


531 


122.  Burgunderhelm  von  prachtvoller  italienifcher  Arbeit  in 
getriebenem  Eifen,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  im  kaiferlichen  Zeug- 
hause zu  Wien,  aus  dem  Schlöffe  Laxenburg  flammend.  Überhaupt 
das  fchönfle  Stück,  das  von  diefer  Art  vorhanden  ifl.  — Der  Vor- 
ftand  des  Mufeums  hat  eine  fehr  gelungene  photographifche  Nach- 
bildung davon  herausgegeben. 

123.  Burgunderhelm  aus  dem  17. 
Jahrhundert.  — Tower  zu  London. 

124.  Burgundcrbirnenhclm  in  ge- 
fchwärztem  Eifen,  aus  dem  Anfänge  des 
17.  Jahrhunderts,  mit  Augenfchirm,  Wan- 
genklappen und  Nacken fchutz,  aber  ohne 
Kamm.  Die  fpitze  Glocke  hat  die  Form 
eines  Flafchenkürbiffes.  — Zeughaus  zu 
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125.  Eiferner  Burgunderhelm  mit  Kamm,  derfelbe  diente  bei 
Belagerungen,  ifl;  fehr  Ichwer  und  flammt  aus  dem  Ende  des  17. 
Jahrhunderts.  — Augenfehirm  und  Nackenfehutz  find  flach  geformt. 
H.  76  im  Parifer  Artillerie-Mufeum. 

125.  Bis.  Abartburgunderhelm  mit  Kamm,  Halsberge,  voll- 
ftändigen  Wangen-  und  Nackenfehutz,  fowie  drei  Eifenfläben  als 
Vifier,  ein  Rüftftiiek  vom  dreißigjährigen  Kriege  (1618 — 1648.)  — 
Mufeum  Tfarskoe-Selo. 


126.  Deutfehe  Burgunderkappe,  mit  rotem  Samt  überzogen 
und  ohne  Kamm  '),  vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts;  — Welfen- 
Mufeum  in  Hannover. 

126.  Bis.  Burgunderkappe,  ohne  Kamm,  aus  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts.  Der  Augenfehirm  ifl  mit  Stangennafenfehutz  in 
Form  eines  geteilten  Hufeifens  verfehen  und  der  Nackenfehutz  ge- 
fchient.  — Tower  zu  London. 

•)  Die  Burgunderkappe  unterfcheidet  fich  befonders  von  dem  Burgunder- 
helm,  dafs  fie  kammlos  ill. 
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127.  Polnifchc  Burgunderkappe 
mit  Stangennafenberge,  aber  ohne  Kamm, 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  Solche  Helme 
mit  der  fächerartigen  Verzierung  auf  bei- 
den Seiten  der  Glocke  gleichen  den  Hel- 
men der  fogen.  geflügelten  Reiter 
(jazda  Skrzydlata)  Sobieskys.  — Mu- 
feum  zu  Dresden. 

128.  Burgundereifenkappe,  mit 
beweglicher  Nafenberge  und  gefchien- 
tem  Nackenfehutz,  fo  wie  breiten  Sturm- 
bändern, zuchetto  oder  Zischägge 
genannt,  ein  urfprünglich  aus  Ungarn 
flammender  Helm,  der  dort  unter  dem 
Namen  Dschyekse  bekannt  ift.  — Nr.311 
im  königlichen  Arfenal  zu  Turin. 

Meifl;  ohne  den  verflellbaren  Nafen- 
fchutz  und  oft  mit  gerippter  Glocke  sind 
wohl  diefe  Art  Helme  auch  als  „Pappen- 
heimer Kappen“,  fowie  Krebs- 
fchwänze  (aus  derZeit  des  dreiUigjährigen 
Krieges)  bekannt.  (S.  indeffen  S.  496.) 

128.  Bis.  Niedriger  gerippter 
Glockenhelm  mit  Geficht-  und  Nacken- 
fchirm  aus  der  Zeit  des  dreiUigjährigen 
Krieges  (1618 — 1648).  Diefe  andere  Art 
„Pappenheimer  Kappe“  (?)  war  eben  fo  ver- 
breitet wie  der  fogenannte  Krebsfehwanz. 
— Sammlung  de  I.euw  in  Düffeldorf. 

129.  Burgunderkappe  ohne  Kamm, 
mit  Wangenklappen , gefchientem  Nafen- 
fchutz,  Nafenbergvificr  und  Federbufch- 
träger,  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts. Diefer  im  Solothurner  Zeughaus 
auf  bewahrte  Helm  wird  dort  irriger- 
weife als  aus  dem  Befitz  Vengis  (1540) 
flammend  bezeichnet;  er  ill  in  gravirtem 
Eifen  und  mit  kupfernen  Nägeln  verziert. 

130.  Burgunderkappe  ohne  Kamm 
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mit  wangenklappartigen  Sturmbändern 
und  längerem  gefchienten  Nackenfchutz; 
fdem  fogenannten  Krebsfeh wanz);  fie 
wird  dem  im  Jahre  1662  geftorbenen  Gra- 
fen Ferdinand  Karl  von  Tirol  zuge- 
fchrieben.  — Ambrafer  Sammlung 

131.  DeutfcherBurgunderhelm  mit 
Kamm,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Er  hat 
eine  fefle  Nafen-  und  Halsberge ; fein 
Vorderteil  gleicht  dem  der  Vifierhelme 
mit  Barthaube.  — II.  56  im  Artillerie-Mu- 
feum  zu  Paris. 


130.  I.  Eifenhelm 
(franz.  ?)  vom  Ende  des  17. 
Jahrhunderts.  — Armeria 
zu  Madrid.  (S.  Nr.  121. 

s.  403). 


132.  Burgunderhelm  oder  Kappe, 
aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  gefchientein 
Halsfchutz,  in  der  Sammlung  I.lcwelyn- 
Mcyrick  aufbewahrt,  wo  er  für  ein  Er- 
zeugnis des  15.  Jahrhunderts  angefehen 
wird.  Der  hier  in  Rückanficht  dargeftellte 
Helm  ift  wegen  der  zwei  Reihen  rippen- 
artiger Verzierungen  bemerkenswert. 


133.  Englifchcr  Burgunderhelm 
oder  Kappe,  mit  Schirm  und  Krebs- 
fchwanz  aus  dem  17.  Jahrhundert,  im 
Mufeum  zu  Dresden,  wo  er  irrigerweife 
Eduard  IV.  (1461  — 1483)  zugefchrieben 
wird.  Der  Überlieferung  zufolge  hätte 
er  früher  der  Waffenfammlung  im  Tower 
zu  London  angehört  und  wäre  Johann 
Georg  IV.  von  Willielm  III.  zum  Ge- 
fchenk  gemacht  worden.  Der  Augen- 
fchirm,  der  gefchiente  Nackenfchutz  und 
die  in  vergoldeten  Nägeln  beflehendcn 
Verzierungen  fowohl,  als  auch  das 
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Flitterwerk  der  Helmzier  und  des  Feder- 
trägers verraten  auf  den  erften  Blick  die 
Anfertigungszeit  (Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts). 

134.  Moria  n,  Sturmhut,  auch 
Sturmhaube  (franz.  und  engl,  morion), 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  Diefer  italie- 
nifche,  aus  dem  Genfer  Zeughaus  herrüh- 
rende FuUvolkhelni  hat  dem  favoyifchen 
Hauptmanne  Chaffardin  Branaulicu  ange- 
hört, der  unter  den  Mauern  der  Stadt  Genf, 
die  er  überfallen  wollte,  feinen  Tod  fand. 
Die  Waffe  ifl  reich  mit  GrabfUchelarbeit 
verziert  und  fehr  fauber  ausgeführt.  — 
Sammlung  des  Vcrfalfers. 

135.  Franzöfifclier  FuUfoldatenmo- 
rian  in  mehr  birnenhelmiger  (cabasset) 
Form,  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 
Er  ift  ebenfalls  mit  Grabftichelarbeit  ver- 
ziert. — Tower  zu  London. 

136.  Deutfeher  Morian  aus  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Die  getriebene 
Lilie,  welche  folchc  von  der  Bürgerwehr 
der  Stadt  München  getragenen  Helme  ver- 
ziert, ift  ein  Symbol  der  Jungfrau  Maria 
und  fteht  in  keinem  Zufammenhange  mit 
dem  Wappen  der  Könige  von  Frankreich. 
— Zeughaus  zu  München,  kaiferliches 
Arfenal  zu  Wien  und  Sammlung  des  Ver- 
faffers. 

137.  Deutfeher  Morian,  nach  den 
„Befchreibungenfürftlicher  Ho  eil  Zei- 
ten“ von  Wirzig  (Wien  1571).  — Gcwerbc- 
Mufeuni  zu  Wien. 

137.  Bis.  Desgleichen. 

Der  Morian,  welcher  zu  der  dem 
Könige  Heinrich  IV.  zugefchriebenen 
Rüftung  im  Louvre  gehört,  ift  ein  wenig 
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höher  und  feine  fchmaleren  Ränder  haben 
abgenutzte  Ecken. 

138.  Deutfcher  Morian  aus  dem  16. 
Jahrhundert.  Er  hat  eine  wenig  gebräuch- 
liche Form.  — Münchner  Zeughaus. 

139.  Deutfcher  Morian  aus  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunders  im  Mufeum  zu 
Braunfehweig,  wo  er  fälfchlich  dem  12. 
Jahrhundert  zugefchrieben  wird.  Die 
Barke  Schraube  auf  dem  Kamme  giebt 
ihm  eine  von  den  gewöhnlichen  Morianen 
abweichende  Form. 

139.  Bis.  Zwei  franzöfifche  Fußvolk- 
moriane  mit  plattem  Schirm  undftarkem 
Kamm  aus  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts. — Nach  Jean  de  S.  Igny,  Zeich- 
ner und  Maler  geb.  zu  Rouen  um  1600, 
f zu  Paris  um  1655. 

140.  Birnenhelm  (franz.  cabasset, 
engl,  pear-kask)  aus  dem  16. Jahrhundert, 
aus  reich  eingeftochenem  Eifen  und  mit 
Federbufchträger.  — Sammlung  des  Gra- 
fen V.  Nieuwerkerke. 

141.  Deutfcher  Birnenhelm  mit 
Sturmbändern,  Wangenklappen,  aus  einge- 
ftochenem Eifen , vom  16.  Jahrhundert. 
Diefelbe  Form,  jedoch  mit  anderen  Rän- 
dern war  in  Frankreich  und  Italien  fehr 
verbreitet.  — Münchener  Zeughaus. 

Im  Zeughaufe  zu  Zürich  befindet  fich 
ein  gravierter  und  vergoldeter  Birnenhelm 
mit  der  dazu  gehörigen  Halsberge  von 
hohem  künftlerifchem  Werte.  Derfelbc 
rührt  von  dem  Anführer  des  Bauernauf- 
ftandes  im  Jahre  1653,  Nikolaus  Leuen- 
berger,  her,  welcher  ihn  wahrfcheinlich 
beim  Plündern  erbeutet  hatte. 
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142.  Italienifcher  Fuüvolkbirnen- 
helm,  vom  16.  Jahrhundert,  aus  ge- 
triebenem, geprägtem  und  mit  Gold  ein- 
gelegtem Eifcn.  Die  prachtvolle  Arbeit 
ftellt  den  Perfeus  dar,  wie  er  die  An- 
dromedabefreit. — II.  100  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 


143.  Italienifcher  Fulivolkbirnen- 
helm,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  Grab- 
fUchelarbeit  reich  verziert.  — Tower  zu 
London. 


144.  Deutfeher  Birnen  heim  aus  ge- 
fchwärztem  Eifcn,  mit  Federbufchträger, 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  Diefer  Helm 
hat  keine  anderen  Verzierungen  als  die 
kupfernen  Nagelrofetten.  — Sammlung 
des  Grafen  v.  Nieuwerkerke. 


145.  Italienifcher  Birnenhelm  aus  ge- 
triebenem Eifen,  eine  fchr  fchönc  Arbeit 
aus  dem  16.  Jahrhundert. 


145.  1.  II.  Birnenhclm  mit  Halb- 
kamm und  Sturmbandern  von  hinten  und 
von  der  Seite  abgebildct.  Aus  dem  17. 
Jahrhundert,  nach  der  „Kriegskunft  zu 
Full“  von  Wallhaufen.  — Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel. 


Der  Sturz-  oder  V'ifierhelm  fo 
wie  fonfligc  vcrfchiedenförmigc 
Helme. 
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146.  Vifier-  oder  Sturzhelm  auch 
Helmlin  genannt,  (franz.  armet,  engl,  hel- 
met)  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15. Jahrhun- 
derts'). Der  Sturzhelm  ift  der  vollkom- 
menfte  Helm  und  befteht  aus  der  von  dem 
Kamme  überragten  Glocke,  dem  Vifier, 
Nafenfchutz  und  Helmfenfter,  welche 
Teile  zufammen  Helmgefichtsteil  im  Franz. 
Mözail  genannt  wurden,  und  dem  Kinn- 
fchutz.  — H.  28  im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris. 


146.  Bis.  Hintere  Anficht  eines  italieni- 
fchen  Sturz-  oder  Vifierhelms  mit  daran- 
hängenden Teilen  der  Helmbrünne,  vom 
Ende  des  15.  Jahrh.,  ein  Helm  höchft  felte- 
ner  Art  wegen  der  aufklappenden  Seiten- 
teile, welche  vermittelft  einer  großen 
Schraube  im  Nacken  befefligt  wurden.  — 
Armeria  reale  zu  Turin.  — 

147.  Eiferner  Narrengefichtshelm 
aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  natürlichen 
Widderhörnern;  er  gehört  zu  der  Rüflung 
des  Hofnarren  Heinrichs  VIII.  (1509 — 1547). 
— Tower  zu  London. 


147.  Bis.  Hofnarrengefichtshelm  vom  16.  Jahrhundert.  Er  ift 
mit  Schellen-  und  Widderhörnern  verfehen,  fcheint  für  einen  fehr 
kleinen  Kopf  beftimmt  gewefen  zu  fein,  zeigt  auch  Vergoldung  und 
Spuren  von  Farben.  Sammlung  Zfchille. 


*)  S.  die  VorgäDger  folcher  Helme  mit  Sturz  S.  505,  513,  514  u.  539,  Es  gab 
auch  konifch  geflaltete  Schembarthelme,  welche  beim  Schembartlaufeo  oder 
-fpiclen  der  füddeulfchen  Städte,  befonders  in  Nürnberg  vorkaraen.  Diefe  grofsen 
Ka(\nachtsmaskenaufziige  (Sebembart  von  althochd.  Scema,  mittelhochd.  Schern, 
d.  h.  Larve  — Schönbart,  alfo  Gefichtslarvc  mit  Bart)  begannen  in  Nürnberg  1350. 
Das  letzte  Laufen  wurde  da  1539  abgehalten.  In  Tirol  kamen  Schönbartfpiele  noch  im 
19.  Jahrh.  vor. 
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148.  Sturzhelm  mit  Halsfchutz  und  Fcderfchmuck,  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  nach  dem  WeiUkunig. 

149.  Lederner  Sturzhelm  mit  Verzierungen  bedeckt,  die 
mittelft  eines  Buchvergoldereifens  hervorgebracht  find.  Der  untere 
Teil  des  Mdzails  fehlt,  ebenfo  auch  der  Sturz.  — Genfer  Zeughaus. 
Es  ift  dies  die  einzige  Waffe  diefer  Gattung,  die  dem  Verfaffer  be- 
Icannt  ift. 

149.  a.  Sturzhelm  oder  Helmlin  mit  runder  Glocke,  deffen 
Vifier  mit  Kinnfehutz  und  Helmfenfter  vermittelft  eines  Zapfens 
gegen  den  Kamm  fich  auffchlägt  und  auch  das  dazu  gehörige  ge- 
febiente  Kinnftück  (franz.  mentonni^re,  engl,  beaver)  zeigt.  Die 
^'appenplatten  (ailettes)  auf  den  Schultern  weifen  auf  das 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  hin,  wo  in  der  Übergangsperiode 
zwifchen  Panzerhemd  und  Lederfchienenrüftung  der  Gebrauch  folcher 
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Schildchen  etwa  50  Jahre  währte.  Da  der  Sturzhelm  erft  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  in  allgemeinen  Gebrauch  kam,  fo 
ift  diefes  auf  einer  Elfenbeinkapfel  im  Darmftädter  Mufeum  ab- 
gebildete Exemplar  von  Interefle  für  die  Gefchichte  der  Waffen. 
(Abbildung  nach  Fürft  Hohenlohe.)  S.  auch  die  Vifierhelme  vom 
14.  Jahrhundert  S.  505,  513  und  514. 


150.  Sturzhelm  oder  Helmlin  mit 
gerippter  Glocke  und  Zapfenvifier  in  Tier- 
kopfform, von  einer  Maximilianifchen 
Rüflung.  Deutfche  Arbeit  aus  der  erflen 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  — Kaiferliches 
Zeughaus  zu  Wien.  Ein  ähnliches  Stück 
befindet  fich  in  der  Sammlung  desVerfaifers. 


150.  Bis.  Entwurf  eines  vom  Kaifer 
Maximilian  um  1510  ausgefonnenen  Sturz- 
oder Vifierhelmes  mit  anhängender  Bart- 
haube. 


151.  Deutfcher  Sturzhelm  in  Trichter- 
form vom  16.  Jahrhundert,  nach  dem 
«Triumph  Maximilians«  des  Burckmair, 
aus  dem  Jahre  1517.  Das  Zapfenvifier  bietet 
in  feinem  untern  Teile  einen  Adlerfchnabel. 


151.  Bis.  Zweiteiliger  franzöfifcher 
Sturzhelm  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts.  Die  beiden  Teile,  Vorder- 
und  Hinterhelm,  haben  die  daran  befeftigte 
Halsberge.  Nach  einem  hölzernen  Stand - 
bilde,  welches  einen  Schenkgeber  (donateur), 
wahrfcheinlich  den  h.  Florian  in  voller 
Rüflung,  darflellt.  — Sammlung  des  Ver- 
falTers. 
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152.  Sturzhelm  mit  Zapfenvifier  und 
Barthaube,  eine  deutfehe  Arbeit  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts;  reich 
graviert  und  eingelegt.  Kaiferliches  Zeug- 
haus zu  Wien. 


153.  Sturzhelm  mit  Zapfenvifier  und 
Barthaube,  eine  Arbeit  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Diefer  Helm 
ift  mit  Grabflichelarbeit  reich  verziert.  — 
Kaiferliches  Zeughaus  zu  VV'ien. 


154.  Sturzhelm  mit  Kinnfluckaus  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Die  getriebene 
Arbeit  der  Glocke  flcllt  eine  Art  Seetier 
dar;  das  Vificr  ift  gegittert.  — Armeria  zu 
Madrid. 


155.  Italienifchcr  Sturzhelm  mit  Kinn- 
flück  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 
Ein  in  allen  Teilen  prächtig  gearbeitetes 
Stück.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 
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155. 1.  Sturzhelm  mit  Vogelfchnabel  vom  16.  Jahrhundert.  — 
Porte  de  Hai  zu  BriHTel. 

156.  Italienifcher  Helm,  antiker  Form,  caschetto  genannt,  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  in  getriebenem  Eifen  gepunzt  und  taufchiert. 
Ein  prachtvolles  Stück. — H.  131  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


157.  Italienifcher  Helm,  antiker  Form,  einem  Burgunderhelm 
aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  entfprechend.  — Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris  unter  Nr.  H.  129  verzeichnet. 

157.  I.  Venetianifche  Sturmkappe  mit  Nackenfehutz,  Kamm 
und  Sturmbändern,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunders.  In 
getriebenem,  gebräuntem  Eifen  mit  Vergoldung.  — Armeria  reale  zu 
Turin. 

157.  Bis.  Italienifcher  Prunkhelm,  in  antiker  Form,  mit  Vogel- 
helmzier, vom  16.  Jahrhundert.  — Museo  Bargello  in  Florenz. 
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157.  Ter.  Italienifcher  Prunkbir- 
nenhelm mit  Drachenzier  und  Fratzen- 
nafenfehutz.  Derfelbe  foll  dem 
Könige  Francois  I.  von  Frankreich 
(t  1514)  angehört  haben.  — Mufeum 
Hargello  zu  l'lorenz. 


158.  Ruffifcher  (?)  Helm,  antiker  Form, 
mit  Gefichtsma.ske  (Schelom?),  allem  An- 
fchein  nach  eine  italienifche  Arbeit.  — 
Mufeum  zu  Tfarskoe-Selo  bei  Petersburg. 

159.  Schweizerifcher  Sturzhelm  mit 
Halsfchutz  aus  dem  Anfänge  des  17.  Jahr- 
hunderts, in  poliertem  Eifen,  von  der  Reiter- 
kompagnie der  Stadt  Genf.  — Genfer  Zeug- 
haus. 


160.  Deutfeher  Sturzhelm  in  poliertem 
Eifen,  aus  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts. Das  Vificr  ifl  in  Gefichtsform 
eines  Mannes  mit  Schnurrbart.  — Sammlung 
I.lewclyn-Meyrick. 

161.  Eiferner  'Pürkenhelm  mit  be- 
weglichem Nafenfehutz  und  eingelegtem 
Gold,  aus  dem  1 5.  Jahrhundert;  er  gehörte 
Hajazetll.  (t  1512)30.  — II,  173  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 

162.  Türkifchcr  Spitzhelm  aus  dem 
1 5.  Jahrhundert,  in  Rhodus  gefunden.  — 
H.  180  im  Arfillerie-Mufeurn  zu  Paris. 
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162.  Bis.  Altzeitiger  türkifcher  Spitzhelm  mit  Nafenfchutz,  von 
KonAantinopel.  (S.  den  dazu  gehörigen  Panzer  Nr.  56  im  Abfchn. 
Panzer).  — Sammlung  Beardmore  — Uplands  — Hampshire.  — 

163.  Albanefifcher,  dem  Fürften  Georg  Caftriota  Skanderbeg, 
geft.  1467,  zugefchriebener  Helm.  Der  Geißkopf  und  die  Ver- 
zierungen find  aus  Kupfer.  — Ambrafer  Sammlung, 

164.  Türkifcher  Helm  vom  16.  Jahrhunderts,  der  dem  Seras- 
kier Solimans  angehört  hat.  Diefe  Waffe  ift  mit  Stangennafen- 
fchutz,  Wangenklappen  und  Nackcnfchutz  verfehen.  — Sammlung 
Llewelyn-Meyrick. 


162  Bis. 


165.  Eiferner  Helm  mit  kupfernen  Nägeln,  wie  ihn  Johann 
Ziska  auf  einem  Gemälde  in  der  Genfer  Bibliothek  trägt  Es  ift 
ungewiß,  ob  der  Maler  diefen  Helm  nach  einer  Zeichnung  aus 
Jener  Zeit  kopiert  hat,  oder  ob  derfelbe  ein  Phantafieerzeugnis  ift '). 

166.  Perfifcher  Helm  mit  Stangennafenberge  und  Nacken- 
fchutz,  nach  einer  mit  Buchmalereien  ausgeftatteten  Handfchrift  des 
Schah-Nameh  oder  Heldenbuches  von  Firdufi,  die  um  das  Jahr 


*)  ^iska  (der  Einäugige)^  das  Oberhaupt  der  Huffiten  oder  Taborilcn,  geb.  1360» 
gert.  1424,  verlor  fein  letztes  Auge  im  Jahre  1421.  Das  Scharnier,  welches  am  Helme 
bemerkbar  ift,  bedeckt  die  Hohle  des  rechten  Auges,  welches  Ziska  fchon  als  Knabe 
verloren  hatte. 
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1600  angefertij^t  wurde  und  lieh  jetzt  in  der 
Münchener  Hibliothek  befindet '). 


167.  Mongolifcher  Helm,  mit  Stangen- 
nafen-  und  Kettennackenfehutz,  wahrfcheinlich 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  — G.  138  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 


168.  Indifcher  Helm  aus  Delhi;  die  Stan- 
gennafenberge  ift  beweglich  und  der  Nacken- 
fchutz  aus  kleinen  Platten  zufammengefetzt. 
So  ähnliche  perfifch-arabifche  Helme  heißen 
Rockftuh  1. 


169.  Eiferncr  mongolifcher  Helm,  mit 
Gold  eingelegt  und  mit  beweglicher  Stangen- 
nafenberge  und  Nackenfehutz  verfehen,  auf  dem 
Schlachtfelde  der  Kulikower  Ebene  (1380)  ge- 
funden. — Mufeum  Tfarskoe-Selo  bei  St.  Peters- 
burg. 


170.  Ruffifcher  Helm  (Kolpak)  mit 
beweglichem  Stangennafenfehutz  und  Wangen- 
klappen, aus  dem  15.  Jahrhundert.  Die  reichen 
Verzierungen  find  von  vergoldetem  Kupfer. 
— 176  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


170.  Bis.  Ruffifcher  Spitzhelm 
(Kolpak)  in  Schraubenform  ohne  Nafen-,  Hais- 
und Ohren  fchutz. 


')  S.  S.  168,  175,  176  u.  177  andere  Waffen  der  Neu-I’erfer  (Iran.  — .\r£ai- 
den  oder  Parther  255 — 42S;  der  Saffaniden  428  — 652;  der  Araber  652 — 1499  und  der 
Sophia  1499-1736)- 

Oemoiin,  Waffeakuade.  3.  Auf).  35 
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171.  Ruffifcher  Helm,  (Kolpak),  mit  beweglicher  Stangen- 
nafenbcrge,  Wangenklappen  und  fehr  ausgedehntem  Nackenfchutz. 
— Mufeum  Tsarskoe-Selo  bei  Petersburg. 

172.  Ungarifcher  konifcher  Zifchägge  (?)  genannter  Helm  mit 
beweglicher  Stangennafenberge,  Wangenklappcn  und  Nackenfchutz 
aus  dem  16.  Jahrhundert,  getragen  von  dem  ungarifchen  Helden 
Zriny,  der  im  Jahre  1566  unter  den  Trümmern  der  Feftung  Sigeth 
fein  Ende  fand.  — Ambrafer  Sammlung. 


172.  Bis.  Ungarifche  ,, Zifchägge“  genannte  Helmkappe  mit 
beweglichem  Nafenfchutz,  Nackenfchutz  und  breiten  Sturmbändern. 
Alles  gerippt  und  eingeftochen , fo  wie  mit  Edelfleinen  geziert. 
Vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Wird  als  Karl  III.  von  Loth- 
ringen (1540—1608)  angehörig  angefehen. 

173.  Italienifcher,  eine  Art  Burgunderhelm,  mit  Halsfchutz, 
von  Kardinal  Sforza-Pallavicino  (f  1667)  herrührend.  — Mufeum 
Tfar.skoe-Selo  bei  Petersburg. 

174.  I lelmkappe  mit  beweglicher  Stangen-Nafenberge,  Wangen- 
klappen und  Nackenfchutz-Kehlflück  aus  fehr  dickem  Eifen,  graviert, 
vergoldet,  auch  mit  Mufchelwerk  und  vergoldeten  Nagelköpfen  ver- 
ziert, vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts,  Die  Schraube  derNafen- 
berge  hat  die  Form  einer  Lilie.  ■ — Solothurner  Zeughaus. 

175.  Savoyifcher  Vifierhelm  aus  gefchwärztem  Eifen,  mit  Bart- 
haube und  Halsfchutz,  vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts;  er  wurde 


Digitized  by  Google 


I>cr  Helm. 


547 


einem  Krieger  von  der  Truppe  des  Bra- 
naulieu-Chaffardin,  welcher  (1602)  unter 
den  Mauern  Genfs  feinen  Tod  fand,  abge- 
nommen. — Genfer  Zeughaus. 

175.  Bis.  Beflügelter  Sturz-  oder 
Vifiergefichtshelm  vom  16.  Jahrhun- 
dert; wahrfcheinlich  polnifchen  Ur- 
fprungs.  — Armeria  reale  zu  Turin. 

176.  Polnifche  Pickelhaube  mit 
Flügeln,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit 
dem  die  unter  Sobiesky  dienenden  Trup- 
pen, die  fog.  geflügelten  Reiter  (Jazda 
Skrzydlata)  genannt,  bewaffnet  waren. 
(Siehe  auch  Nr.  127,  Seite  533.)  — Mufeum 
Tfarskoe-Selo  bei  Petersburg. 

17Ö.  Bis.  Polnifche  Pickelhaube  mit 
Flügeln.  Die  Verzierungen  find  geätzt  und 
vergoldet.  Aus  dem  Ende  des  16.  Jahr- 
hundert. — Mufeum  zu  Tfarskoe-Selo. 

177.  Franzcififcher  Soldatenhelm 
unter  Heinrich  IV.  Er  ifl  mit  einem 
Augenfehirm  verfehen  und  hat  ringsum 
eiferne  Stäbe.  — Tower  zu  London  und 
Porte  de  llal  in  BrüfTel. 


178.  Deutfeher  Turnierhelm  vom 
Anfänge  des  17.  Jahrhunderts.  Diefe  wie 
eine  Schale  oder  Schallern  des  15.  Jahr- 
hunderts geformte  Waffe  hat  Kamm, 
Nackenfcliutz  und  Schraube;  letztere  ift 
befUmmt,  den  Bruflfchild  mit  feinem 
Kinnflück  fcftzufchrauben.  — H.  135  im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

35' 
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179.  Vifierhelm  vom  Anfänge  des  17. 
Jahrhunderts.  Diefe  Waffe  gleicht  der  oben 
erwähnten  favoyifchen  Nr.  175,  fowie  dem  Helme 
Nr.  159.  — Tower  zu  London. 


179.  Bis.  Vifierhelm,  runde  Glocke  mit 
Kamm  und  Nackenfchutz , wie  derfelbe  den 
Abbildungen  des  „Theatrum  Europaeum“ 
von  Merian  (1593 — 1690)  fo  wie  in  S.  L.  Gott- 
frieds Chronik“  (Frankfurt  17.  Jahrhundert) 
überall  vorkommt,  alfo  im  dreiliigjährigen 
Kriege  fehr  verbreitet  gewefen  zu  fein  fcheint. 


180  Indifcher  Helm,  mit  beweglichem 
Nafenfchutz,  Wangenklappen  und  Nackenfchutz; 
fehr  reich  gearbeitet  und  mit  Edelfteinen  ver- 
ziert — Mufeum  Tfarskoe-Selo  bei  Petersburg. 


181.  Polygarifcher  (Süd-Hinduflan)  Helm, 
mit  fefler  Nafenberge,  Wangenklappen  und  fehr 
ausgedehntem  Nackenbergcamail.  — Sammlung 
Llewelyn-Meyrick. 
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182.  Mahrattifcher  (Hinduftan)  H elm.  Diefe 
mit  einer  langen,  beweglichen,  fonderbar  geform- 
ten Stangennafenberge  ausgeftattete  Waffe  hat 
auch  einen  Mafchenfchutz , der  in  allen  Teilen 
fehr  entwickelt  ift,  den  Kopf  vollfthndig  um- 
fchlieUt  und  in  Form  eines  Schweifes  bis  auf 
die  Hüften  reicht. 


182.  I.  Indifcher  Helm  mit  verftellbarem 
Nafenfchutz  und  einem  fünfzackigen  Nacken- und 
Kopffchutz  in  Eifen  mit  kupferdurchwebter 
Mafchenarbeit.  Diefelbe  Art  Helme  finden  fich 
auch  bei  den  örtlichen  Slaven  (Rurten),  wo  fie 
Mifurka  hießen. 


183.  Mit  Schirm  und  Helmzier-  oder  Feder- 
bufchträger  vcrfehener  mongolifcher  Helm;  eine 
fehr  fchöne,  durch  eingelegte  Arbeit  reich  ver- 
zierte Schutzwaffe.  — Mufeum  Tfarskoe-Selo 
bei  Petersburg. 


183.  Bis.  Mongolifcher  platter  Helm  mit 
breiten  Sturmbändern  und  Helmbrünne.  — Mu- 
feum Tfarskoe-Selo. 


184.  Japanifchcr  Helm  mit  Nackenfehutz, 
aus  der  kaiferlichen  Bibliothek  herrührend.  — 
183  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  Ein  famni- 
tifcher  bronzener  Helm,  im  Mufeum  zu  Erbach, 
hat  in  feiner  Form  viel  Ähnlichkeit  mit  diefer 
Waffe.  (S.  S.  25s,  Nr.  21). 
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185.  Japanifcher  Helm  aus  lackirtem  Elfen,  wie  fie  noch  jetzt 
in  Gebrauch  find.  Er  ift  mit  Stangennafenberge,  Nackenfchutz  und 
einer  Larve  verfehen,  die  das  Gcficht  vollftändig  fchiitzt.  — G.  140 
im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  (S.  S.  174,  den  japanifchen  Harnifch). 

186.  Chinefifcher  konifcher  Helm  mit  Schirm.  — Tower  zu 
London. 

187.  Goldener  und  mit  koftbaren  Steinen  befetzter  Helm,  der 
dem  Kaifer  von  China  angehört  hat;  eine  zu  Peking  im  Jahre 
1860  erbeutete  Waffe.  — G.  142  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


Augenfcheinlich  ift  die  Form  der  chinefifchen  und  japanifchen 
Helme  Jahrhunderte  hindurch  diefelbe  geblieben,  weswegen  diefe 
Waffen  auch  von  viel  geringerem  Intereffe  find  als  die  europäifchen, 
deren  Formenreichtum  dem  Studium  der  kriegerifchen  Ausrüftung 
in  den  verfchiedenen  gefchichtlicl’.en  Zeitabfchnitten  ein  weites  Feld 
eröffnet.  (S.  S.  173  die  chinefifclie  Kiiftung.) 

188.  Altchinefifcher  Helm. 

189.  Desgleichen. 

190.  Ganz  aus  Federn  angefertigter  Helm,  klaffifcher  Form,  von 
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192.  Spitzhutförmiger  Helm  mit  Reifen  und  Mondfichelver- 
zierungen  von  Nordweft-Indien  der  englifchen  Befitzungcn.  — In- 
difches  Mufeum  zu  London. 

193.  Sechskantiger  Helm  mit  vollfländigem  Gcfichts-  und 
Nackcnfchutz  aus  Kettengewebe.  Sindifch-Indifches  (Honibai)  Rüft- 
zeug.  — Indifches  Mufeum  zu  f.ondon. 


Ucr  llcim. 


einem  der  früheren  Häuptlinge  der  auftralifchen  Sandwichsinfeln. 
— Nach  Keller-Leutzinger. 

190.  Bis.  Runder  niedriger  Glockenhelm  mit  Nafenfehutz  und 
Kettennackenfehutz  von  Nordweft-Indien  der  englifchen  Befitzun- 
gen.  — Indifches  Mufeum  zu  I.ondon. 

191.  Desgleichen. 
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Diefe  Schutzwaffe  hies  anfangs  Scild  jttXrfj  für  den  groUeii 
convexen,  auch  dojtig  u.  f.  w.;  lat.  als  Schirm  im  allgemeinen,  fowie 
der  Thürfchild  scutum  d-t()£Ög\  clipeus  dartlg  der  länglich  runde; 
parma  noQui^,  der  ganz  runde;  pelta  der  halbmondförmige;  cetra 
ein  kleiner  aus  Geflecht  gebildeter  runder;  franz.  bouclier,  welcher 
nicht  vom  deutfchen  Buckel  oder  dem  mit  Nabel  verfehenen  Buckler 
genannten  Rundfchild,  nicht  nach  dem  Keltifchen(?)  mit  dem  deutfchen 
Leder  zufammengefetzten  bau  bedecken,  fondern  von  neul.  buccu- 
lariuin  abzulciten  ift;  engl,  shield,  buckler;  ital.  scudo,  rotella, 
targa;  fpan.  escudo,  broquel  der  kleine  Rundfchild  und  adarga 
die  Tartfche).  — S.  S.  262 — 264  weiteres  über  die  römifchen  Schilde. — 

Die  Handhabung  des  Schildes  findet  vermittelfl  eins,  zweier, 
ja  felbfl  dreier  Schildhenkcl  oder  Griffe  (franz.  ^narmes  — 
von  gr.  — ich  paffe  an  — auch  poignö  de  bouclier)  ftatt. 

Die  altcAen  griechifchen  wie  die  etrurifchen  Schilde  hatten  nur 
einen  Handgriff  fo  wie  die  Schilde  faft  aller  morgenländifchen 
Völker.  Almählich  erft  fand  der  mit  zwei  Bügeln  verfehene  Schild, 
welchen  die  Griechen  den  Karern  zufchrieben  und  entnahmen,  Ver- 
breitung. Vom  6.  Jahrhundert  V.  Ch.  ab  waren  folche  zweibügliche 
Schilde  in  allen  griechifchen  Heerkörpern  eingeführt.  Es  fcheint 
auch,  dal.i  anfänglich  die  weiter  unten  angeführte  Schildfeffel  vor 
Herodot  (500  v.  dir.)  gleichzeitig  als  einzige  Handhabe  diente. 


‘)  Schild  heifst  auch  im  Kricgswefcii  bei  einer  Kafeiiialte  die  vordere  Ahfchlufs- 
mauer  mit  Schiefsfeharten. 
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Bei  den  ovalen  gricchifchen  Schilden  trifft  man  felbfl;  dre 
Handhaben,  abgefehen  von  der  SchildfelTel  an,  auch  find  diefelben 
häufig  mit  Vifierausfchnitten  verfehen. 

Der  befonders  bei  gröUeren  Schilden  des  Mittelalters  zum 
Aufhängen  über  die  linke  Schulter  dienende  Riemen,  die  Schild- 
feffel  (schildevezzel  — Nibelungen  415,  reXafimv,  lat.  balteus 
franz.  guige  oder  guiche)  befand  fichauch  an  gricchifchen  Schilden. 
Mit  obigem  Worte  önarmes  wurde  früher  in  Frankreich  aber  auch 
oft  das  ganze  Schild  bezeichnet. 

Der  hervorragende  Mittelpunkt,  befonders  bei  Rundfchilden, 
hieß  Buckel  auch  Nabel  {nfirpalog,  lat.  umbo,  franz.  ombilic). 

Unter  den  verfchiedenen  antiken  Schilden  müffen  hier  wie- 
deruni die  der  klaffifchen  Mythologie  genannt  werden. 

Aegide  (v.  gr.  , Ziege;  — alyiq  — Ziegenfell,  welches 
auch  — fo  der  Pallas  — als  Mantel  diente;  lat.  aegis)  heißt  bei 
Homer  der  von  Hephästos  gefchmiedete  Schild,  welchen  bei  ihm 
ebenfo  wohl  Zeus  wie  Athene  und  Apollo  führt  und  von  Jupiter 
m Zorn  gefchüttelt  w'ird.  Aegide  hieß  ebenfalls  der  von  Jupiter 
einer  Tochter  Minerva  (Athene,  Pallas)  gegebene  Schild  mit  dem 
Medufenhaupt. 

Auch  find  Göttern  geweihte  Schilde  von  Griechen  und  Römern 
in  Tempeln  aufgehängt  worden.  Der  erftc  römifche  davon  wurde 
vom  Decemvir  Appius  Claudius  (491  v.  Chr.)  in  Rom  gefliftet. 

.Ancile  {ayxvhov)  hieß  ein,  der  Übetlieferung  nach  vom 
Himmel  gefallener  im  Palaft  des  Numa  gefundener  Bronzefchild  in 
Geigenform  (f.  S.  267  die  Abbildung). 

Der  große  gewölbte  Rundfehild  des  griechifchen  Fußvolkes,  der 
Clipeus  {aojtlq)  fo  wie  der  ähnliche  jtaQfttj  und  der  kleinere  Pelta 
huTT})  genannte,  meift  in  Mondfichelform,  alsdann  mit  luna  be- 
zeichnet, welcher,  wie  der  Cetra,  gewöhnlich  aus  Holz  oder  Weiden- 
geflecht dargeftellt  war,  kamen  im  griechifchen  Heere  vor.  Der  Pelta 
»ar  auch  der  Schild  der  Amazonen.  Der  Cetra  war  ein  kleiner 
Rundfehild,  wohl  mehr  nur  der  Afrikaner,  Spanier  und  alten 
Bretonen(S.  Varro,  auch  Tacitus),  worunter  verfchiedene  aus  Riemen 
geflochtene  beftanden.  Der  damit  Bewaffnete  hieß  Cetratus.  Die 
fchottifche  Tartfche  foll  von  der  Cetra  abftammen. 

Bei  den  Römern  hatte  auch  der  scutum  (dupeos)  ein  gewölbter 
länglich-viereckiger,  4 Fuß  hoher  Schild,  den  anfänglich  gebräuch- 
lichen clipeus  erfetzt.  Die  Reiterei  trug  aber  teihveifc  immer  Rund- 
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fchilde  und  der  Velit,  befonders  die  Parma  {jiaQfirj),  den  großen 
Rundfehild,  weshalb  er  beritten  Parmatus  genannt  wurde.  Die 
Parma  thredica  war  der  Rundfehild  thracifcher  Gladiatoren.  Auch 
kommt  der  Name  Tergum  für  Lederfchild  vor,  wovon  man  die 
mittelalterliche  Tartfche  (franz.  targe,  fpan.  adarga,  ital.  targa, 
engl,  targe,  target)  ableiten  will,  obfehon  diefer  Schild  vom 
arabifchen  Dardy  — Tafche  — Rammt.  Chalkaspiden  hießen 
bei  den  Römern  die  mit  Erzfchilden  Bewaffneten.  Außer  diefen 
Schilden  kommen  fchon,  fowohl  bei  den  Griechen  (f.  die  Abbildung 
davon  im  Abfchnitt  «Fahnen»),  wie  bei  den  Altamerikanern  (f. 
S.  156,  Nr.  8 und  9)  Fahnenfchilde  vor. 

Die  älteflen  Schilde  der  Völker  germanifcher  Raffen,  fowie 
Franken,  Alamannen,  Sachfen,  Burgunder  u.  d.  m.,  waren  groß, 
viereckig,  (f.  S.  295  die  Abbildung)  von  Holz,  meifl  Lindenholz 
(f.  die  Anmerkung  S.  54)  mit  Weidengeflecht  und  Bronzebefchlag, 
fpäter  mit  Rindshaut  überzogen,  während  der  fogenannten  Eifenzeit 
aber  rund  und  mit  Schildbuckel  in  der  Mitte,  dem  Nabel,  welcher 
den  Ausläufer  des  Eifengeflelles  bildete  (f.  Nr.  45  S.  338).  Die  Decke 
war  gemeinlich  aus  mehrlagigen  Rindshäuten  hergeftellt  und  mit 
phantaflifchen  Geflalten  bemalt. 

Der  zu  St.  Gallen  aufbewahrte  Deckel  von  dem  Antiphonarium 
des  heiligen  Gregors,  angeblich  vom  Ende  des  8.  Jahrhunderts,  ftellt 
zwar  auch  Kämpfer  dar,  die  kleine  viereckige,  mit  fpitzen  Nabeln 
verfehene  Schilde  führen;  indeffen  erinnert  die  Arbeit  fo  gänzlich 
an  die  Antike,  daß  die  Deckel  wohl  von  einem  Diptychon  herrühren 
können.  Die  S.  358,  nach  einer  Schachfpielfigur  Karl  d.  Großen 
(768—877)  abgebildete  Karlingfche  Krieger  hat  einen  herzförmigen, 
fall  mannshohen  Schild,  ähnlich  dem  fpäteren  normannifchen, 
vom  II.  Jahrhundert,  auf  dem  Bayeuxer  Teppich  abgebildeten  (f. 
S.  365).  Die  I.eges  I.ongobardorum,  eine  Handfchrift  aus  dem 
9. Jahrhundert,  flellen  den  König  mit  einer  langen  deutfehen  Tartfche 
(abkünftig  von  dem  römifchen  scutum)  dar.  Diefe  Form  wird 
felbfl  noch  manchmal  im  14.  Jahrhundert  angetroffen.  Der  Codex 
aureus  evangelicus  aus  dem  9.  Jahrhundert,  fowie  die  Weffo- 
brunner  Handfchrift  aus  derfelben  Zeit,  zeigen  wieder  den  Rundfehild 
mit  Nabel  der  fich  noch  in  der  Pfychomachia  des  Prudentius 
in  dem  Pfalterium  des  10.  Jahrhunders  im  Britifchen  Mufeum,  in 
der  Bibliothek  zu  Stuttgart  und  auf  dem  aus  dem  ii.  Jahrhundert 
flammenden  Teppich  von  Bayeux  wiederfindet.  Ein  auf  letzterem 
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in  Form  eines  länglichen  Herzens  und  zuweilen  in  Manneshöhe 
vorkommender  Schild  erfcheint  als  die  Waffe  des  Normannen,  der 
Rundfehild  dagegen  als  diejenige  des  Angelfachfen.  Diefer  lange 
Schild  wird  deshalb  auch  in  Frankreich  als  normannifcher  Schild 
bezeichnet.  (S.  S.  367). 

Während  alfo  nach  des  Frudentius  Pfychomachia  des  :o. 
J.'ihrhunderts  noch  angelfächfifchc  Krieger  mit  dem  Nabelrundfchild 
bewaffnet  find,  findet  man  dagegen  in  der  I3iblia  sacra,  einer  in 
der  Reichsbibliothek  zu  Paris  dem  10.  Jahrhundert  zugefchriebenen 
Handfchrift,  fchon  den  kleinen  Dreifpitz,  Petit  ecu,  eine  Schild- 
form, die  nur  während  der  Zeit  Ludwigs  des  Heiligen  (i 226— 1270) 
allgemein  in  Gebrauch  war. 

Der  Herzog  Burckhard  von  Schwaben  (965)  ift  im  Münfter  zu 
Zürich  mit  einem  Schilde  dargeftellt,  welcher  an  die  normannifchen 
auf  dem  fchon  erwähnten  Teppiche  von  Bayeux,  erinnert,  und  die- 
felbe  Gattung  Schilde  findet  fich  in  den  Händen  eines  Ritters  auf 
einer  Flachbildnerei  des  Kloflers  von  St.  Aubain  zu  Angers  und  an 
dem  Standbilde  eines  der  Gründer  des  Naumburger  Domes  aus 
dem  II.  Jahrhundert  wieder.  Der  Graf  von  Barcelona,  Don  Ramon 
Berengar  IV.  (1162),  trägt  auf  feinem  Siegel  diefelbe  Art  Schilde, 
die  fich  auch  auf  den  unter  Heinrich  dem  Löwen,  (gefl.  1 195)  aus- 
geführten Wandmalereien  im  Braunfehweiger  Dom  wiederfindet. 
An  diefen  großen  Schilden  waren  immer  zwei  Handgriffe  (^narmes) 
während,  wie  oben  angeführt,  die  antiken  Schilde  mcifl,  aber  nicht 
immer,  nur  einen  Griff  hatten.  Außerdem  waren  die  längeren  Schilde 
mit  einem  Riemen,  einer  Schildfeffel,  verfehen,  w'elcher  dazu  diente, 
fie  über  die  linke  Schulter,  die  Spitze  nach  hinten  gerichtet,  zu 
hängen. 

Die  älteflen  diefer  germanifchen  Schilde,  die  großen  viereckigen 
nämlich,  von  denen  keiner  unverfehrt  bis  auf  uns  gekommen  ift, 
feheinen  an  der  Innenfeite  ausgepolftert,  das  Ganze  durch  einen 
eifernen  Befchlag  verftärkt,  bemalt  und  wie  fchon  bei  den  Griechen 
mit  bizarren  P'iguren  verziert  gewefen  zu  fein;  der  Gebrauch 
per  fön  lieber  Wappen  ift  auf  diefe  Weife  entftanden,  wie  S.  77, 
im  gefchichtlichen  Abfchnitt  nachgewiefen  ift.  Mehrere  Überrefte 
folcher  Schilde  finden  fich  in  dem  von  den  Waffen  der  Eifenperiode 
handelnden  Kapitel  dargeftellt,  ebenfo  auch  der  runde  Schild  der 
Franken. 
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Der  Petit  öcu  oder  kleine  Dreifpitz  erfcheint  in  Frankreich 
im  13.  Jahrhundert  unter  der  Regierung  Ludwigs  des  Heiligen;  er 
war  ebenfo  hoch  als  breit.  Ende  des  12.  oder  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts hatte  man  aber  auch,  in  den  örtlichen  Provinzen  Frank- 
reichs, rtatt  des  Dreifpitzes,  kleine  Rundfchilde  wie  dies  eine  Flach- 
bildnerei an  dem  Dome  von  Angoulöme  zeigt.  In  Frankreich  wurde 
auch  der  Rundfehild,  derten  Träger  rondachers  hießen,  im  Mittel- 
alter  fowohl  vom  Fußvolk  wie  von  der  Reiterei  getragen,  und  fpäter 
waren  die  Faurtrundtartfehen,  fow'ie  die  viereckigen  Faurt- 
tartfehen  viel  bei  Fechtübungen  in  Gebrauch.  Der  Schild,  derten 
man  fich  zu  diefer  Zeit  in  Deutfchland  bediente,  war  fchon  größer, 
wie  folches  an  dem  in  der  Vicenzkirche  zu  Breslau  errichteten 
Grabdenkmale  des  Herzogs  Heinrich  II.  (gert.  1241)  erfichtlich  ift. 
Es  war  der  fogenannte  «Rheinifche  Schild»  mit  oben  abge- 
rundeten Spitzen.  Im  13.  Jahrhundert  hing  man  auch  manchmal 
Schellen  an  die  Schilde  (f.  das  Eckenliet  33,  i).  Der  englifche  Schild 
aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gleicht  noch  dem  kleinen  Drei- 
fpitz und  mißt  nur  zwei  Fuß.  Auf  ihn  folgt  der  nicht  überall  ge- 
bräuchliche errte  Faurtfehild,  dertfen  Größe  i V4  Fuß  nicht  über- 
fchrcitet  und  der  fich  bis  ins  16.  Jahrhundert  erhalten  hat,  w’o  er 
im  Triumphzug  Maximilians  Pugkler  genannt  wird. 

Die  Schilde,  welche  auch  dem  Dreifpitz  vorangingen,  waren 
herzförmig  und  gemeinlich  von  Stützhöhe  (f.  hiernach  die  Abbil- 
dung Nr.  10).  Der  Setzfehild '),  deutfehen  Urfprung.s,  in  welchem 
die  urfprüngliche  Form  des  älterten  germanifchen  Schildes  wieder- 
kehrt, oben  ein  wenig  oval  und  unten  eckig,  erfcheint  gegen  das 
14.  Jahrhundert.  Die  lange  hölzerne  oder  lederne  Tartfche’) 
desfelben  Jahrhunderts  irt  leicht  von  der  kleinen  Tartfche  des  15. 
Jahrhunderts,  die  ausgebaucht  ift,  fowie  die  kleine  Turniertartfehe 
mit  Ausfehnitt  (f.  Nr.  33  und  37)  zu  unterfcheiden.  Setztartfehen 
(f.  Nr.  25)  fchützten  den  ganzen  Körper. 

VV'ährend  des  i6  Jahrhunderts,  wo  in  Deutfchland,  als  anderswo 
der  Schild  faft  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch  war,  begegnet  man  indes 
ihm  doch,  wohl  allein  nur  noch  in  ganz  kleinem  Maße,  bei  Stech- 

’)  jedoch  fchon  bei  den  Babyloniern  im  Gebrauch. 

*)  Tarassc  hiefs  auch  der  grofse  Settfchild,  welcher  den  ganzen  Körper  verbarg. 

Tar  t fch  e oder  Ta  rge,  lat,  targuiu,  fraoz.  targe,  engl,  targel,  alle  aus  dem 
arabifchen  dardy  und  tarcha.  Noch  heule  heifst  in  Toulon  und  Marfeüle  der  Schild, 
mit  dem  der  Matrofe  in  den  Scekampffpielen  bewafTnet  ift,  targe. 
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rennen,  wo  die  Form  wiederum  der  eines  Herzens,  indes  oben  mit 
drei  Spitzen,  ift.  Derfclben  Zeit,  fowie  dem  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts gehören  alfo  die  Turnierbruftfchilde  im  allgemeinen,  fo- 
wie die  Rundfchildc,  Fauflfc bilde  (franz.  rondelle  ä poing, 
auch  pavoisienne,  engl',  fist  shield)  und  kleinen  Haken- 
tartfchen  an,  auf  welchen  man  bereits  künfllerifche  Ausführung 
antrifft.  Die  meiflen  italienifchen  cifelierten  und  getriebenen  Rund- 
fchilde  fcheinen  nicht  für  den  Kampf  befUmmte,  fondern  Prunk- 
waffen  gewefen  zu  fein. 

Im  16.  und  17.  Jahrhundert  waren  auch  die  kleineren  Fauft- 
oder  Handtartlchen  wie  die  kleinen  runden  Fauftfchildc, 
als  Abwehren  für  die  linke  Hand,  ebenfo  wie  die  linke  Hand  ge- 
nannten Dolche,  — für  die  Fechtkunft  wieder  allgemein  im  Ge- 
brauch gekommen. 

Rundfchildc  fchweren  Kalibers  dienten  aber  auch  im  Kriege, 
während  des  15.,  16.  und  17.  Jahrhunderts.  Zwanzig  folche  im 
Zeughaus  von  Luzern  und  85  im  Zeughaus  zu  Gratz  legen  davon 
Zeugnis  ab.  Letztere  wiegen  zwanzig  bis  fünfzig  Pfund  und  flammen 
von  den  durch  die  Landfchaft  16:0  angekauften  „90  fchuüfreien 
Rundtartfehen“.  Diefe  Schilde  waren  für  die  erflcn  Reihen  der 
Angreifenden  beflimmt. 

Es  gab  auch  im  Mittelalter  und  anfangs  der  Rückgriffszeit 
Schildmoven  (v.  fr.  mouve?)  genannte  Überzüge  zur  Schonung  der 
gemalten  Wappen. 

Die  Anficht,  daü  folche  Hüllen  auch  beim  Einritt  in  die  Turnier- 
fchranken  auf  dem  Schilde  behalten  underfl  nach  fiegreich  beendigtem 
Rennen  davon  entfernt  wurden,  ift  nicht  berechtigt;  bekanntlich 
muUte  ja  das  Wappen  vor  dem  Einritte  erft  durch  die  Turnier- 
vögte geprüft  werden,  um  die  „Turnierbcrechtigcr“  feftzuflellcn. 

In  Rufiland  hatte  man  mit  bunten  Heiligenbildern  bemalte 
Holzfchilde  von  rotem  I.eder,  welche  Stjagi  hielien,  fo  wieTartchi 
genannte  Schilde  mit  Augenfehnitten  zum  Durchfehen. 

Hinfichtlich  der  auf  vorhergehender  Seite  angeführten  Schilde 
mit  Schellen  (grelots)  ift  zu  bemerken,  daß  diefelbcn  auch  noch 
im  fpätern  Mittelalter  bei  Turnieren  Vorkommen.  S.  ferner  S.  395  die 
Schellen  an  Rüftgürtel  und  Vorderfchurz  fowie  im  Abfchnitte  der 
Schwerter  den  mit  Schellen  verfehenen  Dupfing  des  heil.  Martinus. 


Digitized  by  Google 


558 


Der  Schild. 


1.  Orientalifcher  (?)*}  Schild  nach  der 
Theodofiuslaule  (4.  Jahrhundert). 

Diefe  ovale  Form  war  aber  auch  bei 
den  Römern  im  Gebrauch  (S.  262)2). 

2.  Viereckiger  gewölbter  Schild  mit 
fpitzem  Nabel , nach  dem  Antiphonarium 
von  St.  Gallen  aus  dem  8.  Jahrhundert. 

3.  Rundfchild  mit  fpitzem  Nabel,  vom 
5.— 1 1.  Jahrhundert,  auch  fchon  früher  bei 
den  Franken  in  Gebrauch;  nach  der  Weffo- 
brunner  Handfchrift  vom  Jahre  810,  dem 
Codex  aureus  evangclicus  St.  Emmerans 
vom  Jahre  870,  dem  Codex  aureus  des  9. 
Jahrhunderts,  der  Handfchrift  Pfycho- 
machia  des  Prudentius  vom  10.  Jahrhun- 
dert, dem  Älfric  und  dem  Teppich  von 
Bayeux  (Sachfenfehild)  etc. 

4.  Lombardifch-deutfehe  halb  walzen- 
förmige Schildtartfche  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert, nach  den  Leges  Longobardorum. 
Ähnlich  dem  römifchen  Scutum  (S.S.261) 

5.  Schild  aus  dem  10.  Jahrhundert,  in 
Frankreich  normannifcher  Schild  ge- 
nannt, nach  einem  Standbildchen  der 
Sammlung  des  Grafen  von  Nieuwerkerkc. 

5''j.  Byzantinifcher  herzförmiger 
Schild  mit  Schildfeffel  zum  Aufhängen  an 
der  Schulter , vom  10.  Jahrhundert,  nach 
Schmelzmalereien  in  derMünchenerSchloß- 
kapelle. 

6.  Deutfeher  Schild  vom  ii.  Jahrhun- 
dert, nach  dem  mehrfach  erwähnten  Buche 
der  Düffeldorfer  Bibliothek,  welches  die 
Klagelieder  de.®  Jeremias  und  die  Apoka- 


*)  Die  Halbroondc  können  nicht  mohammedanifchc  Abr.eichen  fein,  da  Mohammed 
erfl  570  unfercr  Zeitrechnung  geboren  ifl. 

Was  die  antiken  Schilde  anbclangl,  fiehc  in  den  Abfehuitten  für  ägyptifche, 
afTyrifchc,  griechifche  und  römifche  Waffen  die  Abbildungen. 
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lypfe  enthält.  Es  unterfcheidet  fich  von  dem  vorhergehenden  Nr.  5 
durch  die  gradlinige  obere  Form. 

7.  Normannifcher,  fafl  mannshoher  Schild,  nach  den  Stickereien 
des  Teppichs  von  Bayeux. 

8.  Der  normannifche  Schild  von  der  Kehrfeite,  wo  die  Hand- 
griffe (önarmes)  und  die  Schildfeffel  (guige)  fichtbar  find. 

8Vj.  Normannifcher  Schild,  welchen  der  Reiter,  gleichzeitig  mit 
dem  Zügel  vermöge  einer  Faufl  handhabt. 


9.  Kleiner  deutfeher  Herzfehild,  wahrfcheinlich  nur  45  cm  hoch, 
aus  dem  12.  Jahrhundert,  nach  einer  Goldmünze  mit  dem  Bilde 
Heinrichs  des  Löwen.*) 

10.  Deutfeher  gewölbter  Schild , ungefähr  80  cm  hoch , oben 
nicht  abgerundet;  nach  den  im  Braunfehweiger  Dome  unter  Hein- 
rich dem  Löwen  (1139—81)  ausgeführten  Wandmalereien. 

11.  Deutfeher  60  cm  hoher  Schild,  nach  denfclben  Wandge- 
mälden. 

II.  I.  Zwei  hohe  Schilde  vom  13.  Jahrhundert,  nach  einem 
Bildwerk  in  der  Krypta  des  Domes  zu  Brandenburg. 

*)  In  derartiger  Form  mögen  wohl  die  S.  S6oNr.  12  angeführten  fogenannten  «Rheini- 
fehen  Schilde»  gewefen  fein. 
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12.  Schild  aus  dem  12.  Jahrhundert,  52  cm 
breit  und  74  cm  hoch,  nach  einem  Grab- 
fteine  im  Klofter  Steinbach,  gegenwärtig  in 
der  Kapelle  des  SchlofTes  Erbach.  Der  fo- 
genannte  Rheinifche  Schild  vom  13.  Jahrh. 
hatte  diefelbe  Größe. 

13.  Deutfcher  dreieckiger  Schild,  nach 
der  Handfchrift  Triftan  und  Ifolde  aus  dem 
13.  Jahrhundert.  Nach  einer  Handfchrift  in 
der  Bibliothek  zu  Paris  findet  fich  diefe 
Schildform  noch  in  derburgundifchen  Bewafif- 
nung  des  15.  Jahrhunderts  wieder.  Diefer 
Schild  ift  wenig  größer  als  der  Petit  ecu 
oder  kleine  Dreifpitz. 

14.  Kleiner  Dreifpitz  (Petit  ^cu), 
unter  der  Regierung  Ludwigs  des  Heiligen 
(1226 — 1270)  in  Gebrauch,  aber  auch  damals 
außer  Frankreich  überall  verbreitet. 

14.  Bis.  Flügelförmiger  Reiterfchild 
aus  leichtem  Holze  mit  Schweinsleder  über- 
zogen. Er  mißt  64;  127  cm  und  flammt  aus 
dem  Rathaufe  zu  Klagenfurt. — 13  Jahrhun- 
dert. — Sammlung  Zfchille. 

15.  Halbwalzenförmige  Tartfche  in 
der  Form  des  römifchen  Scutum,  .aber  mit 
großem  Nabel,  aus  dem  13.  Jahrhundert,  nach 
einer  im  Britifchen  Mufeum  befindlichen 
Kleinmalerei  jener  Zeit.  Diefe  Tartfche, 
ohne  den  Nabel,  findet  fich  in  der  Bewaff- 
nung des  15.  Jahrhunderts  wieder,  wie  ein  in 
demfelben  Mufeum  aufbewahrtes  Exemplar 
beweifl.  Siehe  auch  Nr.  4,  lombardifche 
Tartfche  ohne  Nabel  des  9.  Jahrhunderts,  auf 
Seite  356. 
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15.  Bis.  F'ranz.  Turnierfchild  mit  drei 
Buckeln.  — Handfchrift;  «Le  Miroir 
historial»  aus  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts. — National-Bibliothek  zu  Paris. 

15.  B.  Deutfche  herzförmige 
Tartfche  mit  Vifieren,  vom  Ende  des 
14.  Jahrhunderts,  nach  einem  in  der 
Michaeliskirche  in  Schwäbifch-Hall  be- 
findlichen Gemälde  (f.  S.  391). 

16.  Deutfche  Tartfche  mit  Aus- 
fchnitt  und  Vifieren,  vom  Ende  des  14. 
Jahrhunderts.  — Dom  zu  Kegensburg. 
(S.  Nr.  33  V.  15.  Jahrh.). 

17.  Desgleichen  ohne  Ausfchnitt. 


18.  Spanifche  Tartfche,  vom  Ende 
des  14.  Jahrhunderts,  nach  einer  im  J^ome 
zu  Mondonedo  befindlichen,  den  beth- 
lehemitifchen  Kindermord  darflellendeii 
Wandmalerei.  (S.  S.  405.) 

18  I.  Spanifch-mufelmanifche  Dop- 
peltartfche  vom  14.  Jahrhundert, 
Wandmalerei  im  Gerichtsfaale  der  Al- 
hambra. 

19.  Deutfcher  manneshoher  Schild 
aus  dem  Codex  des  Fechtmeifters  Tol- 
hofer,  vom  13.  Jahrhundert.  Diefer 
Schild  wurde  bei  dem  Gottesurteil  (Zwei- 
kampf) gebraucht. 

20.  Spanifchcr  Schild  mit  Nabel 
nach  einer  Miniatur  vom  Jahre  1480. 

21.  Schild  nach  einem  Holzfchnitt 
a.  d.  15.  Jahrhundert.  — Kupferflich- 
kabinett  zu  München. 

22.  Hifpanifch-mufelmanifche  Dop- 
peltartfche  vom  15.  Jahrhundert.  Das 
Parifer  Artilleric-Mufeum  befitzt  ein 
gleiches  Stück  aus  Leder.  (S.  auch 
No.  18  I.) 


Demmio,  WaAreRkuade.  3.  AulV 
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22.  Bis.  Kleiner  englifcher  Schild,  welcher  unter  der  Regierung 
Heinrich  VI.  von  England,  1470,  hinten  am  Hals  hängend,  getragen 
wurde.  — Sammlung  Beardmore-Uplands-Hampshire. 

23.  Deutfeher  Schild,  nach  dem  anfangs  des  16.  Jahrhundert 
in  Augsburg  herausgegebenen  Teuerdank. 

24.  Stahlfchild  aus  dem  16.  Jahrhundert,  58  cm  hoch,  mit  zwei 
vertieften  Wappen  verziert,  und  ringsum  mit  dicken  eckigen  Schrau- 
benköpfen befetzt.  — Gcfchichtliches  Mufeum  im  Schlöffe  Monbijou 
zu  Berlin. 


25.  Deutfehe  von  innen  und  außen  dargeftelltc  Sturmwand, 
Setztartfehe  oder  Setzfehild  mit  Vifieren,')  126  cm  breit  und 
188  cm  hoch,  vom  15.  Jahrhundert;  aus  Holz  und  mit  Haut  über- 
zogen, auch  rot  und  gelb  bemalt.  Die  Spitzen  und  der  innere  Be- 
fchlag  find  von  Eifen.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

26.  Deutfehe  Sturmwand  oder  Setztartfehe  mit  großem 

*)  ln  altdcutfchcn  Zcugliftcn  auch  Custodier  genannt. — Dtcfc  Setitartfche  hiefs 
im  ital  pavese,  altfranz.  pave  fpUter  pavois. 
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Vifier,  I IO — i8o  cm  hoch,  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, Holz  mit  Haut  überzogen.  Die 
Malerei  flellt  das  Wappen  der  Stadt  Ra- 
vensburg in  Schwarz  auf  weißem  Grunde 
dar.  — Zeughaus  zu  Berlin. 


27.  Deutfehe  Sturm  wand  aus  dem 
I5.jahrhundert.  — 1. 1 im Artillerie-Mufeum 
zu  Paris ; auch  in  der  Porte  de  Hai  zu 
BrüfTel. 


28  u.  29.  Schweizerifche  Sturniwand 
mit  großem  Vifier  180  cm  hoch,  vom  Ende 
des  13.  Jahrhunderts.  — Zeughaus  zu  Bern. 


30.  Deutfehe  Sturmwand  oder  Setz- 
tartfehe,  vom  1 5.  Jahrhundert  65  cm  breit 
und  II  cm  hoch,  aus  dem  alten  Zeughaus 
zu  Enns  (Öflerreich)  herrührend.  Die 
darauf  befindliche  Malerei  flellt  den 
heiligen  Georg  dar.  — Sammlung  .Az  in 
I.inz.  Wertvolles  Stück  wegen  feiner  guten 
Erhaltung  und  trefffichen  Malerei.  Eine 
fafl  ganz  ähnliche  Setztartfehe  ifl  noch  das 
Eigentum  der  Gemeinde  Enns. 


30.  Bis.  Deutfcl'.e  Tartfche  in  Sturm- 
wandform, 85  cm  hoch,  Holz  und  mit 
gotifcher  infehrift,  aus  der  .Mitte  des  15. 
Jahrhunderts.  — Sammlung  Beardmore  — 
Uplands  — Hampshire. 

36* 
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31.  Deutfche  oder  fchweizerifche 
Tartfche,  48  cm  breit  und  ico  cm  hoch 
Holz  mit  Haut  überzogen.  Sie  ift  kleiner 
als  die  Sturmwand,  unten  abgerundet  und 
mit  einer  eifernen  Spitze  verfehen.  Diefe 
Waffe  hat  wahrfcheinlich  Bogenfchiitzen 
gedient.  — Zeughaus  zu  Bern. 

32.  Dreiteiliggewölbte,  deutfche 
Tartfche,  von  mit  Haut  überzogenem 
Holz,  aus  dem  15.  Jahrh.  — Mufeum  zu 
Sigmaringen. 

33.  Deutfche  Turniertartfche  mit 
Ausfchnitt  vom  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts, Seiten-,  Vorder-  und  Rückanficht. 
Sie  ift  aus  Holz  und  Haut,  mit  Malereien 
verziert  und  hat  einem  Landgrafen  von 
Thüringen  angehörl.  — Elifabethkirche  zu 
Marbui^.  (S.  No.  16  die  v.  14.  Jahrh.) 

34.  Deutfche  Turniertartfche  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  von  Holz  und  Leder, 
mit  Malereien  verziert.  — Tower  zu  Lon- 
don. 

35.  Deutfche  wellenförmig  gebo- 
gene Tartfche  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
aus  Holz  und  Leder  angefertigt,  63  cm 
hoch.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

36.  Deutfche  Turniertartfche  mit 
Ausfchnitt  aus  dem  1 5.  Jahrhundert,  von 
Holz  und  Leder,  35  cm  breit,  55  cm 
hoch.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

37.  Deutfche  Turniertartfche  vom  15. 
Jahrhundert,  aus  Holz  und  Leder,  mit 
Infchrift  und  farbiger  Darftellung  eines 
Turniers,  wobei,  verfchiedene  Gegenflände, 
vom  archäologifchen  Gefichtspunkte  aus, 
befonders  die  Helme  der  Ritter,  Beachtung 
verdienen.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris, 
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37. B1S.  Franzöfifche  hohlrunde  Stechtartfchemit  Lederflechten, 
wodurch  diefelbe  am  Harnifch  befeftigt  wurde,  vom  Ende  des  15. 
Jahrhunderts.  Ein  anderes  ledernes  Flechtwerk,  ebenfalls  unter  der 
Tartfche  am  Stückpanzer  befeftigt,  diente  zur  Stütze  des  Armes. 

38.  Deutfche  Tartfche,  aus  Holz  und  Leder,  bemalt  und  mit 
Silber  belegt,  nach  den  Aquarellen  Glockenthons,  welche  Waffen 
und  Rüftungen  der  Zeughäufer  Maximilians  I.  darftellcn  und  im 
Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  ausgeführt  wurden.  — Ambrafer 
Sammlung  in  Wien. 


38.  a.  Hufitentartfehe  vom  15.  Jahrhundert,  nach  einer 
Malerei  in  der  St.  Lorenzkirche  zu  Nürnberg.  Eine  ganz  ähnliche 
mit  langer  StoUklingc  befindet  fich  auch  in  den  Zeugbüchern  Maxi- 
milian I.  abgebildet. 

39.  Ganz  mit  Silber  belegte  Tierkopftartfehe,  ibd. 

39  I.  Nabel  tartfche  mit  Schwert. 

40.  Bemalte  und  mit  Silber  belegte  Pf  eiltartfehe  (St.  Lorenz 
zu  Nürnberg). 

41.  Bemalte  und  vergoldete  Vifiertartfche  dafelbft. 

42.  Kleine  gewölbte,  wahrfchcinlich  fpanifche  Tartfche,  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  — Armeria  zu  Madrid. 

43.  Deutfche  gewölbte  Tartfche  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
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8ocm  breit  und  90  cm  hoch.  Holz  und  Gewebe,  mit  Malereien.  Cluny- 
Mufeum  in  Paris. 

44.  Gewölbte  Maurifche  Tartfche  mit  Mondfichel . — Armeria 
zu  Madrid. 


45.  Hifpanifcli-maurifche  Tartfche  (adarga)  vom  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  ganz  aus  gefchmeidigem  Leder:  75  cm  breit  und 
05  cm  hoch.  — Artillcric-Mufcum  zu  Paris.  (S.  auch  Nr.  18.) 
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46.  Deutfchcr  Rundfchild  mit  Kampfhandfchuh  und  La- 
terne, aus  dem  15.  Jahrhundert;  er  diente  bei  nächtlichen  Kämpfen. 
— I.  35  im  Artillerie  Mufeum  zu  Paris.  Das  Hamburger  Zeughaus 
befitzt  ebenfalls  einen  ähnlichen  Rundfchild  mit  Laterne,  jedoch 
ohne  Kampfhandfchuh.  (Siehe  auch  den  Fauflfchild  Nr.  61). 

46.  Bis.  Italienifcher  Rundfchild  mit  Laterne,  Degen- 
brecher, StoBfchwert  und  Klingenfangring  vom  16.  Jahrhun- 
dert (Wien).  — Im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg  befindet 
fich  eine  ähnliche  I.aternentartfche  vom  15.  Jahrhundert. 

47.  Italienifcher  Rundfchild  aus  dem  15.  Jahrhundert  aus  Holz 
und  Leder  und  mit  mehrfarbigen  Malereien  bedeckt.  Im  Zeug- 
haufe zu  Gratz  befinden  fich  85  ähnliche  Rundfchilde  und  das 
Luzemer  Zeughaus  befitzt  21  folcher  von  Frifchhans  Theilig  in 
der  Schlacht  bei  Giornico,  im  Jahre  1478,  eroberten  Schilde.  Die 
Verzierung  des  hier  abgebildeten  Schildes  ftcllt  das  Wappen 
des  crften  Herzogs  von  Meiland,  Gian  Galeazzo  Visconti  (f  1402), 
dar,  defiTen  Namenszug  mit  Krone  gleichfalls  darauf  zu  fehen  ifl. 
Ähnliche  Exemplare  Sammlung  Zfchille.  (S.  S.  557  über  folche 
Rundfchilde  im  allgemeinen. 

48.  Deutfcher  Nabel  rundfchild  vom  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts, nach  den  früher  erwähnten  Aquarellen  Glockenthons.  — Am- 
brafer  Sammlung. 

49.  Englifcher  Rundfchild  vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts. 
Diefe  45  cm  im  Durchmeffer  haltende  Waffe  ifl  aus  Eifen  und  mit 
einem  kleinen  Handluntenfeuerrohre  verfehen,  einer  Art  Veu- 
glaire,  welche  vermittelfl  beweglicher  Büchfe  geladen  wird.  Der 
Tower  zu  London  befitzt  25  Stück  folcher  Schilde,  deren  fchon  in 
der  unter  Eduard  VI.  (1547)  ftattgefundenen  Aufnahme  Erwähnung 
gefchieht. 

50.  Fauftfehild '),  Degenbrecher  mit  Armzeug  in  Eifen,  aus 
einem  Stück  gemacht.  — Artillcrie-Mufeum  zu  Paris  und  kaifer- 
liches  Arfenal  zu  Wien. 

')  Der  gewöhnliche  Faullfchild  ift  viel  kleiner  wie  der  hier  vorher  abgebildete 
Rciidlcbild.  S.  auch  S.  445  über  die  l.andsknechl-Rondartfchiere. 
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51.  Italienifcher  Geficht-sfchild  aus  dem  16.  Jahrhundert,  wel- 
cher nur  zum  Prunk  gedient  zu  haben  fcheint.  Er  befleht  aus  einem 
einzigen  getriebenen  Stücke.  — Mufeum  zu  Turin. 


52.  Rundfehild  mit  Vifier  und  Hlinfchnitt  eines  FuLJfol- 
daten  in  gefchwärztem  Stahl,  2 FuU  breit  und  I Vj  P'uU  hoch,  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  Diefer  12  Pfund  wiegende  Schild  hat  Vifier 
und  Spalte,  um  den  Degen  durchzulaffen.  Sammlung  Llcwehm- 
Meyrick  in  Goodrich -Court. 
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53.  Italienifcher  Sch wertfchild,  70cm 
hoch;  ausfchließlich  des  50  cm  langen 
Schwertes;  vom  16. Jahrhundert.  Die  neben 
flehende  Zeichnung  giebt  die  Rückfeite.  — 
Mufeum  zu  Dresden. 

54.  Deutfcher  Herzfchild;  50  cm  hoch 
und  60  breit;  aus  gefchwärztcm  Eifen  vom 
16.  Jahrhundert.  Der  Schild  ifl  in  der  Mitte 
ausgebaucht  und  mit  Gräte.  — Sammlung 
im  Schlöffe  Löwenburg  auf  der  Wilhelms- 
höhe bei  Kaffel. 

55.  Deutfcher  Fauflfchild  (rondelle 
ä poing;  engl,  fist  shield)  aus  dem  16. 
Jahrhundert,  nach  Holzfchnitten  jener  Zeit 
im  Kupferftichkabinett  zu  München. 

55.  I.  Deutfcher  Fauflfchild  vom  14. 
Jahrhundert.  — Sachfenfpiegel,  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel. 

56.  Englischer  Fauflfchild  (fpan.  bro- 
quel)  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts, 
fogenannte  Pavoifienne,  nur  i '/,  Fuß  im 
Durchmeffer.  Nach  dem  Schnitzwerke  eines 
Kammes  aus  jener  Zeit. 

57.  Deutfcher  Fauflfchild,  nur  30  cm 
im  Durchmefler  haltend,  vom  Ende  des  15. 
Jahrhunderts.  — Städtifches  Zeughaus  zu 
München. 

58.  Fauflfchild  mit  einem  Haken  (De- 
genbrecher); er  mißt  27  cm  im  Durchmeffer 
und  gehört  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
an.  — Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 


59.  Stählerner  Fauflfchild;  25  cm  im  Durchmeffer,  vom  Ende 
des  15.  Jahrhunderts;  wird  dem  Grafen  von  Richmond  (Heinrich 
Ml.  König  von  England  im  Jahre  1485)  zugefchrieben.  — I.  5 im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 
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60.  Türkifcher  Fauftfchild  mit  Vifier,  von  Eifen  aus  dem  i6. 
Jahrhundert,  30  cm  im  Durchmefler,  mit  einem  Monogramm,  welches 
den  Namen  Allah  bedeutet,  und  einem  Stempelzeichen,  das  man 
auf  vielen  aus  dem  Zeughaufc  Mahmuds  II.  herrührenden  Waffen 
vorfindet.  — Gefchichtliches  Mufeum  im  Schlöffe  Monbijou  zu 
Berlin.  Ein  ähnliches  Stück  befindet  fich  im  Erbacher  Mufeum. 

61.  Deutfeher  eiferner  Fauftfchild  von  35  cm  Durchmeffer, 
mit  Spitze  und  Laterne  für  nächtliche  Kämpfe.  Welfen-Mufeum 
in  Hannover.  (Siehe  den  Laternenrundfehild  Nr.  46.  etc.) 


62.  Deutfeher  Fauftfchild  aus  dem  16.  Jahrhundert,  nach  dem 
„Triumph  Maximilians“  von  Hans  Burckmair  (1517)- 

63.  Fauftfchild  aus  Elenshorn  mit  eifernem  W'appenfchild- 
chen;  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  — I.  4.  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 

64.  Kleine  deutfehe  Tartschc  mit  Armzeug,  aus  dem  16. 
Jahrhundert.  — Von  einem  Grafen  von  Henneberg  herrührend;  fie 
wird  jetzt  in  Meiningen  aufbewahrt. 

65.  Kleine  deutfehe  Tartfche  mit  Armzeug;  aus  dem  16. 
Jahrhundert.  — Mufeum  zu  Turin. 
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66.  Kleine  deutfche  Tartfchc  mit  Degenbrecher  u.  Kampf- 
handfehuh,  aus  dem  i6.  Jahrhundert.  — Gefchichtliches  Mufeum 
im  Schlöffe  Monbijou  zu  Berlin. 

67.  Kleine deutfehe  Faufttartfehe  mit  Degenbrecherhaken; 
nur  20  cm  breit.  — Sammlung  Llewelyn-Meyrick.  Diefer  Schild 
itl  von  beiden  Seiten  dargeflellt.  Ein  ähnliches  Exemplar  in  der 
Sammlung  des  Grafen  v.  Niemverkerke. 


68.  Kleine  deutfche  Faufltartfche,  von  der  Rückfeite  gefehen; 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — Gefchichtliches  Mufeum  im 
Schlöffe  Monbijou  zu  Berlin. 

69.  Kleine  deutfche  Faufltartfche’)  mit  Degenbrecherhaken, 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  ■ — Mufeum  zu  Erbach  und  Porte 
de  Hai  in  Brüffel. 

70.  Gewölbter  Schild  von  Nordweff-Indien  der  englifchen  Be- 
sitzungen. — Indifches  Mufeum  zu  London. 


')  Diefe  Faufttartfehen  fowie  die  kleinen  nindcn  Fauftfchilde  waren  im  16.  u. 
I*  lahrh.  wieder  als  Linke  Hand  in  der  Fechlkunft  im  Gebrauch. 
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Deutfeher  Prunkfehild  aus  dem  i6.  Jahrhundert,  Augsburger 
Arbeit  Die  getriebenen  Verzierungen  find  von  grolier  Feinheit, 
Medaillons,  gut  gezeichnete  Bruftbilder  und  Trophäen  enthaltend. 
Der  Fr,ansenbefatz  ift  mit  Schraubenmuttern  befeftigt  und  die  Kehr- 
feite des  Schildes  gepolftert.  — Ambrafer  Sammlung  in  Wien. 

Italienifcher  Prunkfehild,  56  cm.  diam.,  in  getriebenem,  ge- 
punztem  und  theilweife  vergoldetem  Eifen,  vom  16.  Jahrhundert  mit 
der  Namenszeichnung:  „Geergeus  de  Ghisys  Mantua.  F.  A. 
M.  D.  T..  IIP*,  wohl  das  fchönfle  italienifclie  Erzeugnis  diefer  Art 
in  P'ifen.  P's  ifl  kein  anderer  derartiger  Gegenfland  aus  der  Zeit 
des  Rückgriffs  bekannt,  wo  der  Stil  reiner  gehalten  und  die  Einzel- 
heiten prächtiger  ausgeführt  find.  Die  Abbildung  kann  felbftver- 
ftandlich  nicht  die  Feinheit,  befonders  des  Gepunzten  wiedergeben. 
— In  der  1870  zu  Paris  verfteigerten  Sammlung  San-Donato,  Nr. 
631  des  Verzeichnisses. 

Deutfeher  Prunkfehild  aus  dem  16.  Jahrhundert,  wahrfchein- 
lich  Augsburger  Arbeit.  Die  Verzierungen  diefes  fehr  fchön  getrie- 
benen Rundfchildes  weifen  auf  die  letzten  Jalire  des  16.,  wenn  nicht 
auf  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  hin  und  die  Trophäen  erinnern 
an  Verzierungen  franzöfifcher  KünfUer  aus  der  Regierungszeit  Hein- 
richs IV.  — Ambrafer  Sammlung  in  Wien. 
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Deutfclier  Prunkfcliild , in  getriebenem  Eifen , (Ambrafer 
Sammlung)  aus  dem  i6.  Jahrhundert;  foll  dem  Kaifer  Karl  V.  an- 
gehört haben.  Diefe  Schutzwafie,  in  ihrer  Art  eines  der  fchönften 
Werke  deutfeher  Kunfl,  ift  verfchiedene  Male  nachgeahmt  und  die 
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Kopie  fehr  teuer  an  Liebhaber  verkauft  worden,  welche  das  Origi- 
nal nicht  gefchen  hatten.  Kine  diefcr  Falfchungen  befindet  fich  in 
Frankreich  (gegenwärtig  im  Parifer  Artillerie-Mufeum),  wo  es  als  ita- 
lienifches  Kunflwerk  erflen  Ranges  von  dem  verdorbenen  Baron  de 
Mazis  angekauft  worden  ifl.  Die  nebenftehende  Skizze  vermag  nur 
fehr  unvollkommen  alle  künfllerifchen  Schönheiten  des  Meifterwerkes 
wiederzugeben. 

Wie  bereits  bemerkt,  waren  Waffen  diefer  Art  nicht  für  den 
Krieg  beftimmt,  fondern  wurden  nur  bei  FefUichkeiten  getragen,  wo 
die  GroBen  der  damaligen  Zeit  in  Pracht  und  künfllerifcher  Voll- 
endung ihrer  Rülfungen  mit  einander  wetteiferten. 
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Refonders  Rand  Italien  in  der  ganzen  Zeit  des  Rückgriffs  durch 
Leiftungen  diefer  Art  in  hohem  Anfehen,  und  feine  berühmteften 
Künffler  lieferten  nicht  bloU  die  Entwürfe  zu  folchen  Prachtwaffen, 
fondern  legten  fogar  bei  der  Ausführung  felbft  Hand  an. 

Deutfchcr,  fehr  forgfältig  ausgeführter  Prunkfchild  in  getrie- 
benem Plifen  aus  dem  i6.  Jahrhundert.  Die  Verzierungsart  kann 
als  charakteriftifch  für  die  Vorwurfsweife  deutfchcr  Stecher  jener 
Zeit  gelten.  — Kaiferlichc  Sammlung  zu  Wien. 
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Panzerhemden  und  Stückpanzer  (KüralTe). 

Haubert  oder  beringte,  bekettete.bcfchildete  und  benagelte  Brttnnen 
oder  Panzerhemden.  — Schuppen-  und  Mafchcnpanzerhemden.  — 
Platten.  — Italienifche  Panzerjacken  (Brigantinen).  — Geöhrte 
Zeugunterpanzer  (Gambesons).  — Bifchofskragen  oder  Mafchen- 
pelerinen.  — Stückpanzer  (KürafTe).  — Koller  etc. 


Die  Gefchichte  der  allmählichen  Umgeftaltung  der  Rüflung 
«ahrend  des  Mittelalters,  des  Rückgriffs,  des  \’j.  und  i8.  Jahrhun- 
dert.s,  ift  ebenfo  wie  in  der  Einleitung  S.  44  und  45  die  Befchrcibung 
and  die  Benennungen  der  verfchiedenartigen  römifchen  Panzer,  be- 
reits im  zweiten  Abfchnitt  diefes  Buches  behandelt  worden;  es 
bleibt  hier  noch  übrig,  die  verfchiedenen  Gattungen  folcher  Rüft- 
ihicke  genauer  zu  beflimmen. 

Das  Panzerhemd  (fr.  cotte  vom  deutfchen  Kutte,  fpan. 
malla  auch  lorica  und  brunica  fowie  certinia,  ital.  giaco  di 
maglia),  welches  der  Leder-  und  Stahlrüfiung  voranging,  wurde 
auch  im  Franz,  haubert,  engl,  hauberk  von  der  deutfchen 
Halsberge  fowie  in  Deutfchland  Brünne'),  auch  Brunica  genannt. 
Der  kleine  Haubert,  da.s  kleine  Panzerhemd,  fpäterhin  die  Rüflung 
des  Schildknappen  und  wenig  bemittelten  Edelmanns,  war,  wie  der 
Codex  aureus  zu  St.  Gallen  beweifl,  im  8.  Jahrhundert  von  allen 
Rittern  getragen.  Diefer  Haubert  bildete  eine  Art  Schuppen- 
jacke, die  nicht  über  die  Hüften  reichte  und  deren  wenig  an- 

*)  Altdeutfchf  wovon  Brun(e)hildc,  die  gepaiucrtc  KricKsgöttin,  fowie  der 
Name  Bruno  (der  Gepanzerte). 

Oemmin,  Waffenkunde.  3.  Auft.  37 
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fchlieliende  Ärmel  etwas  unterhalb  des  Ellbogens  endeten.  Der 
groU  e oder  weiße  Ilaubert,  das  lange  Panzerhemd,  in  Kittelform 
und  mit  Kapuze  oder  Ringhaube,  (franz.  camail),  ging  anfangs 
nur  bis  über  das  Knie  und  die  wenig  anfchließenden  Ärmel,  das 
Armzeug  oder  die  Armberge,  hörten  etwas  unterhalb  des  Ell- 
bogens auf;  in  folcher  Weife  findet  fich  dies  Waffenkleid  im  Martyro- 
logium,  einer  in  der  Stuttgarter  Bibliothek  befindlichen  Handfchrift 
vom  IO.  Jahrhundert,  und  im  Älfric,  einem  angelfachfifchcn  Manu- 
fkript  des  1 1.  Jahrhunderts,  in  der  Bibliothek  des  Britifchen  Mufeums, 
dargeftellt.  Was  die  Bewaffnung  des  deutfehen  Ritters  in  der 
ebenfalls  dem  1 1.  Jahrhundert  angehörigen  Handfchrift  der  Düffel- 
dorfer  Bibliothek,  welche  den  Jerem  ias  und  die  Ap  okalypfe  ent- 
hält, anbelangt,  fo  ifl  die  Ausbildung  derfelben  um  fünfzig  Jahre 
allen  ‘fonfligcn  aus  jener  Zeit  bekannten  Rüflungen  voraus-,  denn 
nach  der  Seligcnthaler  Mitra  und  dem  Teppich  von  Bayeux,  die 
beide  demfelben  Jahrhundert  angehören,  war  die  große  Brünne, 
welche  jene  Handfchrift  fchon  mit  langen  Ärmeln  und  getrennten 
Rüflhofen  und  Rüflflrümpfen  darftellt,  noch  eng  wie  ein  Tricot 
anfchließend,  mit  daran  feftfitz enden  Rüfthofen  und  kurzen  Ärmeln. 
Die  Schutzrüflung,  welche  in  der  envähnten  jeremiashandfehrift 
vorkommt,  erfcheint  in  England,  Frankreich  und  Spanien  erfl  im 
12.  Jahrhundert,  wie  dies  auf  den  Siegeln  Richards  I.  I.öwenherz 
(1189 — 1199),  Ludwigs  VII.  des  jüngeren  (1137 — 1180)  und  des 
Grafen  von  Barcelona,  Don  Ramon  Berengars  IV.  {1131  — 1162) 
dargeftellt  ift. 

Diefer  Haubert,  diefe  Brünne  oder  Panzerhemd  wurde 
vor  und  während  der  allgemeinen  Anwendung  des  Mafchenwerks  ’) 
auf  verfchiedene  Weife  von  gepolflertem  Stoffe  oder  dickem  Leder 
angefertigt.  Die  ältefte  Art  bei  den  germanifchen  Völkern,  jedoch 
wohl  nach  fchon  vorheriger  Anwendung  von  Schutzflucken  aus 
Bronzedraht  (f.  S.  292,  293  u.  299),  ifl  wahrfcheinlich  die  beringte 
(franz.  annelee,  engl,  ringed)  Brünne  (la  broigne  im  Franz.),  bei 
welchem  der  Schutz  in  Metallringcn  befland,  die  flach,  einer  neben 
dem  andern,  aufgenäht  wurden.  Schon  im  Rolandsliede  gefchieht 
Erw'ähnung  der  Broigne;  «Helmes  lacies  e vestues  lor  bronies» 
(CCXXII).  Das  bekettete  (franz.  rustree,  engl,  rustredl  Panzer- 

')  S.  S.  236  u.  276  die  fchon  l>ei  den  Römern  gebräuchlichen  Panzerhemden  von 
KeUengewebc  der  hastati  und  unter  der  Republik. 
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liemd  hatte  an  Stelle  der  einfachen  und  runden  Ringe  ovale  und 
flache  Ringe,  die  zur  Hälfte  immer  einer  den  andern  bedeckten. 

Das  Schildpanzerhemd  (franz.  macle^,  engl,  macled)  war 
mit  kleinen  Metallplatten  in  Rautenform  befetzt. 

Das  gegitterte  oder  benagelte  (franz.  treilliss^e,  engl, 
trelliced)  Panzerhemd  befland  aus  Metallplättchen')  oder 
aus  Lederrtreifen,  die  auf  das  Zeug  oder  die  Lederhaut  netzartig 
aufgefetzt  waren;  jedes  auf  diefe  Weife  gebildete  Viereck  oder  jede 
Raute  trug  einen  vernieteten  Nagelkopf. 

Jazeran  oder  Korazin^)  nannte  man  die  große  Brünne,  welche 
wie  der  oben  erwähnte  kleine  Ilaubert  des  8.  Jahrhunderts,  ge- 
fchuppt,  d.  h.  mit  Schuppen  befetzt  (lat.  lorica  serta  oder  hamis 
conserta;  franzöfifch  imbriquöoder  ^caill^,  englifch  scaled)war. 

Das  Mafchen-  oder  Kettenpanzerhemd  {aktxn^,  latein.  molli 
lorica  catena  — f.  d.  griechifchen  S.  200,  wenn  nicht  gefchuppt? 
— — franz.  cotte  de  mailles,  engl,  chain-mail 

haubert,  dän.  eiferkotze)  beftand  ganz  aus  Mafchen,  meifl  von 
Eifen,  und  hatte  weder  Stoff  noch  Lederfutter,  auch  keine  Kehrfeite; 
ein  Metallgewebe,  das  wie  ein  Hemd  angelegt  wurde  und  deflen 
Ringe  Stück  für  Stück  vernietet  waren,  was  man  Gerflenkornver- 
nietung  (grains  d’orge)  nannte. 

Es  giebt  zwei  Arten  diefes  Mafchenwerks;  die  einfache  und 
die  doppelte  Mafche,  für  deren  Anfertigung  Chambly  (Oife)  Ruf 
hatte.  Die  doppelte  wie  die  einfache  Mafche  weift  ftets  auf  jeden 
Ring  vier  andere  mit  ihm  verbundene  auf. 

Diefes  Mafchenpanzerhemd  reicht  in  Deutfchland  weiter  als  nur 
bis  zu  der  Zeit  der  Kreuzzüge  zurück,  wie  es  der  Schlendrian  der 
Kompilatoren  noch  immer  nachfehreibt.  Nicht  die  Kreuzfahrer  find 
es.  die  dasfelbe  bei  der  Rückkehr  von  Jerufalem  in  ihr  Heimatland 
eingeführt  haben;  das  Mafchenpanzerhemd  war  hier  fchon  lange 
vor  dem  1 1.  Jahrhundert  verbreitet.  Die  byzantinifche  Prinzeffin 
Anna  Comnena  kannte  es  nur  als  die  Tracht  der  aus  dem  Norden 
gekommenen  Ritter.  (S.  ihre  Denkwürdigkeiten.) 

So  wurden  u.  a.  auch  in  den  Reihengräbern  bei  Dürkheim 

*)  Solche  |;egitterte  (treillissiie)  oder  benagelte  Plättcheiipaneerhemden 
mögen  wohl  morgenländifchen  Crlprungs  fein  und  gehören  2u  den  ältcäen  in  der  euro- 
päifchen  Bewaffnung  (f.  S.  347,  353,  366  u.  368,  fowie  die  byiantinifchen  Panzer  S.  286). 

ä)  Ein  Name,  der  wahrfcheinlich  von  Khorafan,  der  nordoffliclien  Provinz  Perfiens, 
abzuleiten  iff. 

37* 
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Stücke  von  Meffmgpanzergeflecht  gefunden,  wo  die  Einlage  aus 
Leder  befteht  und  darauf  mittelft  einer  aus  Graphit  und  kohlcnfaurem 
Kalk  beftehenden  Mafle  auf  beiden  Seiten  das  Meffmggewebe  ge- 
kittet, und  über  diefem  noch  Wollenftoff  angebracht  ifl.  Jetzt  wird 
in  der  Technik  derfelbe  Kitt  angewendet,  der  aus  Graphit,  Ochfen- 
blut  und  gebranntem  Kalk  befteht. 

Die  hier  abgebildeten  genieteten  Eifen- 
mafchen,  8 mm  dick,  von  einer  kleinen 
deutfehen  Hrünne  aus  dem  13.  Jahrh.,  find  zu 
Thorsberg  im  Holfteinifchen  gefunden  worden). 
(S.  S.  276  die  römifche  Eifenmafche,  fowie  S.  236 
die  römifchen  Kettenpanzer. 

Das  Mafchenpanzerhemd  wird  immer  noch  von  den  Indiern, 
Perfern,  Chinefen,  Japanern,  Mongolen,  Mahratten,  Polygaren,  Tfcher- 
keflen  und  andern  getragen;  die  Mafchen  find  aber  da  oft  ohne 
Vernietung,  gleich  den  der  gefalfchten  Parifer  Panzerhemden.  His 
giebt  indes  auch  pcrfifche  und  tfcherkeffifchc  Panzerhemden  mit 
Vernietung. 

Platte,  (wovon  noch  vorhandene  nicht  bekannt  find),  hieU  ein 
aus  von  oben  nach  unten  laufenden  Schienen  beftehender,  mit 
Nagelköpfen  auf  Leder  genieteter  Panzer,  welcher  meift,  nach  Art 
der  Lendner,  bis  über  die  Lenden  reichte,  mit  Leinen  gefuttert 
und  etwa  nur  von  1230  bis  1350  im  Gebrauch  war,  weil  er  nur  über 
die  Brünne  zur  Verftarkung  getragen  wurde,  ebenfo  wie  die  Bruft- 
platte  oder  das  Stahlftück  (f  über  beide  S.  66—69,  340-  39^- 
401  u.  d.  m.)  Es  ift  bis  jetzt  auch  kein  auf  uns  gekommenes  Exem- 
plar eines  Stahlftückes  bekannt.  — 

Die  Panzerjacke  war  eine  Art  kurze  Brünne,  die  nicht  über 
die  Hüften  reichte,  und  wie  der  weifte  oder  grofte  Haubert  auf 
verfchiedene  Weife  angefertigt  wurde. 

Die  italienifche  Panzerjacke  oder  Brigantine  (franz.  bri- 
gantinc,  engl,  brigandinc-jacket)  ift  aus  kleinen  Metallfchilden 
gefertigt,  in  der  Art  der  fchild-  oder  dachziegelförmig  gefchuppten 
Panzerhemden;  diefc  Schildchen  find  auf  der  inneren  Seite  des 
Stoffes  und  zwar  fierartig  genietet,  daüdiezumeiftaus(mit  Leinwand 
gefüttertem)  Samt  beftchende  Auftenfeitc  nichts  als  eine  Unzahl  kleiner 
aus  kupfernen  Nagelköpfen  gebildeter  Vernietungen  zeigt,  während 
der  eigentliche  Ilarnifch,  nach  innen  gewendet,  an  den  Körper  fich 
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anlegt.  Die  Brigantine,  in  Italien  befonders  während  des  15.  Jahr- 
hunderts in  Gebrauch,  war  auch  die  Lieblingsbekleidung  Karls  des 
Kuhnen. 

L'nter  Gambefon  oder  geöhrteni  Unterpanzer  verftand 
man  eine  Art  Wams  ohne  Ärmel,  das  über  und  über  mit  Schnür- 
löchern  bedeckt  und  aus  Leder  oder  Leinwand  gefertigt  war.  Der 
Gambefon  oder  Gambifon  mit  daran  fitzenden  Rüfthofen  und 
Rüflflrümpfen,  welcher  im  I4.jahrhundert  unter  den  früheftcn Schie- 
nenruflungen getragen  wurde  und  von  dem  ein  einziges  Exemplar 
nur  (im  bayerifchen  National-Mufeum  zu  München)  bekannt  ifl, 
beftand  gleichfalls  aus  leicht  gefüttertem  Leder  oder  Leinen;  Rrufl- 
fchild.  Vorderfchurz  und  die  Seiten  der  Kniefcheiben  waren  dabei 
mit  Eifenmafchen  verfehen,  um  den  Körper  auch  an  den  fchwachen 
Stellen  der  Rüflung  zu  fchützen. 

Der  Bifchofskragen,  auch  Mafchenpcleri ne,  wurde  häufig 
über  dem  Panzer  getragen  und  war  befonders  in  Italien  im  15.  Jahr- 
hundert in  Gebrauch.  Eine  der  im  Parifer  Medaillen-Kabinett  auf- 
bewahrte Schachfpielfiguren  Karl  des  GroÜen  (f  877)  zeigt  aber 
auch  fchon  den  Karlingifchen  Krieger  mit  Schuppenpelerine. 
(S.  die  Abbildung  S.  358.) 

Die  auf  der  vorhergehende  Seite  bereits  erwähnte  Platte,  welche 
der  Schienenrüflung  vorausging  und  zur  Verrtärkung  des  Mafchen- 
panzerhemdes.  worüber  fie  getragen  wurde,  diente,  befleht  aus  unter 
dem  Lederüberzug  neben  einander  herunter  laufenden  Eifen- 
fchienen,  w'elche  vermittelfl  Niete,  wovon  gemeinlich  die  Köpfe  auf 
der  auUeren  Seite  desLederwamfes  fichtbar  hervortreten,  befefligt  find. 

Der  Stückpanzer,  Plattenpanzer  oder  Küraü  aus  dem 
italienifchen  corazza,  von  dem  lateinifchen  corium,  Leder,  w'eil 
die  crflen  römifchen  Stückpanzer  wahrfchcinlich  aus  Leder  ange- 
fertigt waren  (franz.  cuirasse)  befleht  aus  zwei  Teilen:  der  Brufl- 
fchild  (franz.  plastron,  auch  pectoral-mammeli^re,  engl, 
breast-platte),  welche  der  Bruft  zum  Schutze  dient,  und  der 
Rückenplatte  (franz.  dossiere,  auch  humöral  musquin,  engl, 
back-platte),  welche  den  Rücken  fchützt.  — Gräte  (franz.  tabule, 
engl,  centre-ridge,  salient-ridge,  tapul)  nennt  man  die  Linie, 
welche  oft  den  Bruflfchild  in  der  Mitte  von  oben  nach  unten  teilt. 

Man  nannte  auch  wohl  Semi-Lorica  den  Mals-  oder  nur 
Bruflpanzer. 
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Mit  Carrelet  (der  eigentliche  Name  des  dünnen  dreifchneidi- 
gen  Degen),  häufiger  aber  noch  mit  Ilalecret,  bezeichnet  man  im 
Altfranzöfifchen  den  kleinen  aus  Eifen  gcfchmicdetcn  Stuckpanzer, 
welcher  im  15.  und  i6.  Jahrhundert  im  Gebrauch  war.  Die  Hcnenn- 
ung  Halecret  kommt  u.  a.  verfchiedene  Male  in  den  „Contes  de 
la  reine  de  Navare“  (Marguerite  de  Valois,  1492 — 1549)  vor. 

Cuirassine  hieU  im  Altfranzöfifchen  der  kurze,  nur  wie  der 
Frauenfchnürlcib,  bis  unter  die  Schultern  reichende  Stückpanzer, 

Rücken-  und  Bruftfehild  wurden  gewöhnlich  durch  Riemen  ver- 
bunden, die  über  Schultern  und  Halsbergc  reichten.  Der  Zufchnitt 
des  Stückpanzers  gewährt , wie  derjenige  der  übrigen  Theile  der 
Rüflung,  fclbft  mehr  noch,  einen  Anhaltspunkt  für  die  Zeitbe- 
ftimmung.  Die  gotifchen  Bruftfchilde  fowohl  als  auch  diejenigen 
aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  find  bi.sweilen  fcharlkantig, 
gewölbt  und  halb  gewölbt;  im  allgemeinen  richtet  fich  ihre  Form 
nach  der  Kleidcrtracht  der  Zeit. 

Die  Allegrate  (franz.  wie  der  obige  carrelet,  halcret  ge- 
nannt, engl,  allecrete)  gehört  auch  zu  den  Panzern,  foll  aber  ein 
nur  ganz  leichter  aus  Eifenblech  und  mit  anhängenden  Mafchenkreb- 
fen  verfchener  gewefen  fein,  welcher  von  1520  bis  um  1570  bei  den 
leicht  bewaffneten  Söldnern,  befonders  den  Schweizer  Landsknechten 
verbreitet  war.  Genaueres  darüber  ift  dem  Verfalfer  nicht  bekannt. 
Wahrfcheinlich  trug  diefen  Namen  der  nur  die  Bruft  und  den  Ober- 
leib bedeckende  Panzer  ohne  Rückenfehild,  wie  man  ihn  oft  in  alten 
Stichen  und  Zeichnungen  als  Landsknechtsrüflftück  dargeftellt  fin- 
det und  wo  derfelbe  aus  querlaufenden  Eifenfchienen  zu  beftehen 
fcheint  (oder  die  S.  477  abgebildete  Halsberge?). 

Ausführliche  Erläuterungen  über  die  Umgeflaltung  aller  folcher 
Schutzwaffenflücke  findet  man  in  dem  gefchichtlichen  Abfchnitt, 
fowie  auch  in  dem  Kapitel,  welches  die  vollltändige  Rüftung  in 
allen  ihren  Einzelheiten  behandelt.  — Die  Zeichnungen,  welche  hier 
dargeftellt  find,  geben  in  zeitfolgiger  Aufflellung  alle  Arten  Panzer- 
jacken, Panzerhemden,  Panzer  und  Stückpanzer,  wie  fie  bis 
zur  Zeit  ihrer  Abfehafifung  (1620 — 1660)  auf  einander  folgten,  um 
dann  durch  die  gewöhnlich  aus  Elenshaut  angefertigten  und  mit 
groüem  Ringkragen  oder  Halsberge  aus  bronzirtem  Eifen  verfehenen 
Koller  (franz.  buffletin,  engl,  buff-coat,  auch  jeskir)  erfetzt 
zu  werden. 
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I.  Stück  eines  Ringpanzerhemdes,  (franz.  broigne),')  das 
aus  flachen , neben  einander  auf  gepolfterte  Leinwand  oder  auf 
Leder  genähten  Ringen  zu fam mengefetzt  war. 

Diefe  Gattung  und  die  folgenden  find  in  den  Buchmalereien 
oft  kaum  von  einander  zu  untcrfcheiden.  (Vgl.  die  unter  Nr.  4 
folgende  Zeichnung.) 


2.  Stück  eines  Kettenpanzerhemdes;  hier  find  die  flachen 
Ringe  oval  und  bedecken  einander  zur  Hälfte. 

Diefe  Art,  bei  welcher  die  Ringe  nicht  ineinander  verfchlungenc 
Ketten  bilden , fcheint  oft  in  den  Kleinmalereien  aus  wirklichen 
Ketten  zu  beflehen. 

3.  Stück  eines  Schildpanzerhemdes  (franz.  maclee).  Die 
Rüflung  befleht  aus  kleinen  Metallplatten  in  Rautenform,  welche 
ebenfalls  auf  eine  Unterlage  von  Zeug  oder  Leder  genäht  find  und 
zuweilen  einander  zur  Hälfte  bedecken. 


•)  Hewilt  gieht  <Uc  Abbildung  tines  clfcnbciiif'rnen  Rciterflmndbildchciis  yoih  14. 
Jahrhundert,  wo  die  Brünne  fowie  die  Barfche  des  Bferdes  mit  lycdcrftreifeii  auf 
welcher  Ringe  genäht  find,  Verdärkungen  erhalten. 
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4.  Mufter  des  gegitterten  und  benagelten  Panzerhemdes 
(franz.  treilliss^e.)  (Diefe  ebenfalls  aus  gepolfterter  Leinwand  oder 
Leder  hergeflellte  Schutzwaffe  ifl  mit  dicken,  gitterartig  aufgefetzten 
Lederftreifen  verfehen,  in  der  Mitte  jeder  Raute  fitzt  ein  vernieteter 
Nagelkopf. 

Es  hält  fchwer,  diefe  Art  in  den  Kleinmalereien  von  dem  Ring- 
panzerhemd zu  unterfcheiden,  da  folche  benagelte  Hemden  mit 
(wie  hier)  aber  auch  ohne  die  Schienenftreifen  anfangs  des  9.  Jahr- 
hunderts Vorkommen.  (S.  Nr.  9). 

5.  Probe  des  gefchuppten  oder 
beziegelten  Panzerhemdes  ^d.  ßmQai 
XbxiÖodtÖc,  lorica  squamae  der  alten 
Griechen,  S.  S.  177  und  201,  franz. 
öcaillde  fowie  fuilöe),  auch  Jazeran 
und  Korazin  genannt,  deffen  Verklei- 
dung aus  Metallfchuppen  befteht,  die 
nach  Art  der  Dachziegel  reihenweife  auf 
gepolfterte  Leinwand  oder  auf  Leder 
genäht  wurden  und  fich  teil  weife  deckten. 

Solche  Schutzrüftungen  waren  auch 
bei  den  Affyrern  im  Gebrauch  'j. 


6.  Probe  des  genieteten  Ketten- 
oder M afch c nge web c s.  (Molli  lorica 
catena  der  Römer,  f.  S.  236.)  Ein  fol- 
ches  nur  aus  Mctallmafchen  angefertigtes 
Mafchenpanzerhemd  hat  keine  Fütterung. 
Die  AuLien-  und  Innenfeite  find  einander  völlig  gleich. 

Das  Ungenietete  ift  dem  Genieteten  fehr  ähnlich,  nur  dafi  die 
Nietflellcn  fehlen. 

Das  Mafchenpanzerhemd  (franz.  cotte  de  mailles)  war  anfangs 
des  12.  Jahrhunderts  allgemein. 

7.  Kleines  Panzerhemd  oder  kleine  Brünne  (jacque)  des 


6 


'}  Maf'iieVmrger  Heller  aus  den  Jahren  1150  und  1160,  fowie  einige  iiltcrc  deutfehe 
Heller  zeigen  ranzerhemden.  an  denen  man  deutlich  die  Hachziegelformlage  untcrfcheidet, 
welche  au.s  grofseren  Schuppen  gebildet,  auch  an  den  Hauberten  der  Kitter  auf  den  im 
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8.  Jahrhunderts,  aus  dachziegelformig  über  einander  gelegten  Schup- 
pen, eine  Art  Waflfenklcid , das  auch  unter  dem  Namen  Jazeran 
oder  Korazin  bekannt  war.  — Codex  aureus  aus  dem  9.  Jahrh. 
von  St.  Gallen. 

8.  Henagelter  großer  oder  weißer  Haubert,  oder  Brünne 
oder  ganzes  Panzerhemd,  mit  daranfitzender  Ringhaube  oder 
Kettenkapuze  und  kurzen  Ärmeln.  Nach  dem  Martyrologium,  einer 
Handfchrift  aus  dem  10.  Jahrhundert  in  der  Stuttgarter  Bibliothek. 


y.  N ormannifcher  gegitterter  großer  oder  weißer  Hau- 
bert, eine  Brünne  aus  dem  1 1.  Jahrhundert,  mit  lofer  Kettenhaube 
und  kurzen  Ärmeln.  Teppich  von  Bayeux. 

10.  Ruffifche  kurze  Brünne,  welche  von  Wladimir  Staritza  dem 
Großen  (herrfchte  v.973 — 1015)  getragen  worden  ift.  Die  Eifenmafchen 


II.  Jahrhundert  ausgeführten  Wandmalereien  im  Hrauufchweiger  Dom  tu  erkennen  ift. 
Die  älleQc  bekannte  IbUmie  mit  ziegelförmigcn  Schuppen  ifl  die  ol>en  dargedelUc  dc.s 
Codex  aureus  von  Su  Gallen,  aus  der  Zeit  zwifchen  dem  S.  und  9.  Jahrhundert.  Die 
Brünne  auf  Childcrichs  I.  {447—481)  Siegelringe  (f.  S.  355)  fcheint  gegittert,  wenn 
nicht  bcfchildel  (franz.  maclc)  wie  Nr.  3 und  8 hier. 
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find  hier  mit  Mengen  viereckiger  Plättchen  verftärkt,  welche 
alle  Kreuze  zeigen. 

11.  Deutfche  Brünne  aus  dem  1 1.  Jahrhundert  mit  daran- 
fitzender Ringhaube,  Rüfthofen  und  Rüflftrümpfen , nach 
der  mehrfach  erwähnten  Handfchrift : „Klagelieder  des  Jeremias 
und  Apokalypfe,“  in  der  Düfieldorfer  Bibliothek. 

12.  Gambefon  oder  Gambifon,  geehrter  leinener  Unter- 
panzer, eine  Waffenjacke  aus  dem  i6.  Jahrhundert,  von  durch- 
flochener  und  nach  Art  der  Schnürlöcher  ausgenähter  Leinwand. 
Der  Gambefon  wurde  meiflens  unter  dem  Stückpanzer  getragen.  — 
Cluny-Mufeum  in  Paris  und  Sammlung  Renn^  in  Konftanz. 


12.  Bis.  Franzöfifcher  über  der  Brünne  getragener,  aus  Leder- 
riemen geflochtener  Oberpanzer  (franz.  Gambifon  treslö)  vom 
Ende  des  14.  Jahrhunderts.  Franzöfifche  Handfchrift;  „Tite-Live“ 
von  1395.  — National-Bibliothek  zu  Paris. 

13.  Gambefon  oder  Gambifon  (fpan.  gambax — velmcz  — 
perpunte)  aus  dem  14.  Jahrhundert,  mit  daranfitzenden  Rüfthofen 
und  Strümpfen.  P>  ift  aus  gepolflerter  Leinwand  gefertigt  und 
auf  der  Bruflplattc,  am  Vorderfchurze  und  an  beiden  Seiten  der 
Kniefcheiben  mit  eifernem  Mafchengewebe  befetzt.  Das  einzige 


*)  In  Frankreich  wurden  folchc  Gambifons  (gambeson,  warabison,  gambais,  gam- 
baisen)  verfchiedener  Art,  wahrend  des  12.,  13,  und  14.  Jahrhunderts,  fowohl  über  wie 
auch  unter  der  Brunne  getragen. 
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bekannte  Exemplar,  nach  welchem  dicfc  Zeichnung  angefertigt  ift, 
befindet  fich  im  National-Mufeum  zu  München. 

13.  I.  Bruftplatte  oder  Stahlflück  (franz.  plaftron,  — pec- 
toral  mammelii;re  auch  picce  d’acier)  in  Eifen , welche  vom 
13.  bis  14.  Jahrhundert  über  der  Platte  und  Brünne  getragen  wurde. 
{S.  S.  398.) 

Die  Ketten  dienten  zur  Befeftigung  von  Schwert  und  Dolch. 
13.  II.  Hintere  Anficht  der  vom  Verfaffer  reflaurirten  hier  in- 
nererfeits  dargeflellten  Platte,  einer  von  1230 — 1350  über  die 
Brünne,  zur  Verftarkung  gegen  SpeerftöUe,  oft  auch  gleichzeitig 
mit  den  Bruftfchilde  oder  Stahlftücke,  getragenen  SchutzwaflTe. 


«3  11. 


(S.  S.  69.)  Neben  jeder  der  breiten  herablaufenden  Eifenfchienen 
befindet  fich  ein  fchmaler,  der  mit  kleinen,  wie  die  breite  mit  groUen 
Nietnagelköpfen , unter  dem  lendnerförmigen  Lederüberzug  be- 
feftigt  ift,  fo  dal.!  äuLierlich  die  Platte  nichts  von  den  Schienen,  fon- 
dern  allein  die  Nietnagelköpfe,  oft  aber  auch  felbft  diefe  nicht 
zeigt,  da  es  auch  Platten  gab,  welche  doppelten  Lederüberzug  hatten. 
Gemeinlich  wurden  die  Platten  auf  dem  Rücken  zugefchnürt. 
Ein  S.  251  abgebildeter  germanifeher  (rl  Panzer  der  fogenannten 
Eifenzeit  hat  wegen  feiner  ebenfalls  herablaufenden  Schienen  Ähn- 
lichkeit mit  der  mittelalterlichen  Platte,  wovon  kein  Exemplar  mehr 
vorhanden  ift. 
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14.  Venetianifche  Mafchenpele- 
rine')  auch  Bifchofskragen  genannt, 
mit  der  die  Dogen  bewehrt  waren.  Die- 
felbe  wurde  auch  in  Deutfchland  im  15. 
und  16.  Jahrhundert  getragen.  — Samm- 
lung Rennö  in  Konftanz.  (Das  Exemplar 
Aammt  aus  dem  Dresdener  Mufeum.) 

14.  1.  H aisberg ebrufl- 
ftück  (wahrfcheinlich  mit 
Achfel  und  Riickenftück), 
eines  deutfchen  Ritters  von  1365.  — Nach 
Ausgrabungen  in  der  Tannenburg,  von 
Hefner-Alteneck. 

15.  Mafchenhalsberge  mit  Ärmeln 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Dresdener 
Mufeum. 

16.  Italienifche  Panzerjacke  oder 
Brigantine^)  aus  dem  15.  Jahrhundert. 
Die  dreilappigen  mit  Lilien  bezeichneten 
Schuppen  (Nr.  17)  find  dachziegelförmig 
aufgefetzt  und  unter  das  Samtwams  ge- 
nietet, deffen  Innenfeite  fie  bilden.  — 
Darmftadter  Mufeum. 

17.  Dreiblättrige  Schuppe  der  eben- 
genannten  Brigantine,  in  nahezu  natür- 
licher GröUe. 

18.  Brigantinenfchu  ppen,  mit 
Stempel,  einen  Löwen  vorrtellend,  aus 
der  Sammlung  des  Verfaffers. 

Viele  Mufeen  haben  folche  Brigan- 
tinen mit  ihrer  Kehrfeite  aufgeftellt.  Der 
Irrtum  rührt  daher,  daß  die  Konfer\’ato- 
ren  der  Meinung  gewefen  find,  der  Stoff, 
Samt  oder  Leinen,  müffe  dem  Körper 
zugewendet  gewefen  fein.  Die  Biegung 
der  Schuppen  weift  jedoch  daraufhin,  dali 


•)  Clavin  auch  colletin  hiefs  im  Franz,  ein  ähnlicher  Bruft*  und  Halsfchutz. 
Nicht  zu  verwechfeln  mit  der  Platte  (f.  darüber  S.  09  u.  587)* 
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diefe  Rüftung  anders  getragen  wurde.  Jene  irrige  Auffanung  hat 
fich  in  die  Mufeen  zu  Dresden,  in  das  Cluny-Mufeum  zu  Paris  und 
in  die  Ambrafcr  Sammlung  eingefchlichen. 

19.  Brigant  i nenbruftplatte  aus  dem  15.  Jahrhundert,  aus 
kleinen  Stahlplatten  zufammengefetzt.  Sie  ift  im  Cluny-Mufeum, 
ebenfalls  mit  der  Kehrfeite  nach  auBen,  wie  fie  hier  gezeichnet,  aus- 
gertellt. 


20.  Brigantine  aus  dem  1 5.  Jahrhundert, aus  kleinen  Stahlplatten 
zufammengefetzt  und  im  Artillerie-Mufcum  zu  Paris  unter  Nr.  127, 
wiederum  mit  der  Kehrfeite  nach  auUen  geflellt.  — In  den  Mufeen 
zu  München  und  Sigmaringen  find  ähnliche  Exemplare. 

21.  Brigantine  aus  dem  15.  Jahrhundert,  aus  dreiblättrigen, 
zur  Hälfte  einander  bedeckenden  Schuppen  zufammengefetzt.  Diefes 
Exemplar  ift  wegen  feines  Vorderfchurzes  bemerkenswert,  der  einen 
Teil  der  Schenkel,  von  den  Hüften  an,  umgiebt.  — Mufeiim  zu 
Dresden.  Die  Ambrafer  Sammlung  bcfitzt  eine  ähnliche  Brigantine. 
In  beiden  Mufeen  find  wieder  die  Kehrfeiten  nach  aul.ien  gewendet. 

22.  Rüftjacke  aus  dachziegelförmigen  Stahlfcheiben  mit  Hals- 
berge und  Mafchenarmzeug,  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Die 
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Schuppen  dicfer  Rüftung  find  nicht,  wie  die  der  Brigantinen,  auf 
den  Stoff,  fondern  unter  einander  vernietet.  Diefe  Jacke  hat  wie 
ein  Mafchenpanzerhemd,  weder  Zeug-  noch  I.ederfutter.  — Samm- 
lung Erbach  in  Erbach. 


23.  Schuppen  obiger  Jacke,  in  halber  natürlicher  GröÜe. 

24.  Mafchenpanzerjacke,  dem  Johann  Ziska  (geft.  1424)  zu- 
gefchrieben,  auf  einem  alten,  wahrfcheinlich  nach  Zeichnungen  aus 
jener  Zeit  gemalten  und  in  der  Genfer  Bibliothek  aufbewahrten 
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Bilde.  Jacke  und  Bruflplatte  find  aus  Eifen,  die  Mafchen  der  Hals- 
berge und  die  Wülfte  dagegen  aus  Kupfer. 

25.  Rüftung  aus  Stahlfcheiben,  nach  einer  perfifchen,  um  1600 
angefertigten  Handfchrift.  Diefe  Kopie  des  Schah-Nameh  oder 
Heldenbuches,  ift  mit  215  prächtigen  Miniaturen  ausgeftattet  und 
befindet  fich  in  der  Bibliothek  zu  München. 

26.  Pcrfifchc  Mafchenbrii n n e mit  Ärmeln  und  Rüfthofen 
nach  derfelben  Handfchrift. 

27.  Geglättete  Stahlfchuppe  in  beinahe  natürlicher  Größe  von 
der  Jazeran,  d.  h.  der  dachziegelförmig  gefchuppten  Rüftung  So- 
biesky  (1674 — 1696),  die  im  Mufeum  zu  Dresden  aufbewahrt  wird. 
Eine  große  Anzahl  dicfer  Schuppen  ift  mit  vergoldeten  und  darauf 
feftgenicteten  Kupferkreuzen  verziert.  — S.  im  die  Helme  be- 
treffenden Abfchnitte  die  zu  diefer  Rüftung  gehörige  Eifenkappe. 

28.  Mongolifchcs  Panzerhemd  mit  Stahlfpiegeln  vom  An- 
fänge des  18.  Jahrhunderts.  Die  Mafchen  find  ohne  Vernietung.  — 

G.  138  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


29.  Polygari fches  Mafchenpan- 
zerhemd.  — Sammlung  Llewelyn-Me)'- 
rick  in  Goodrich-Court. 

Für  diefe  Rüftung  find  die  Spitzen, 
welche  von  dem  Halskragen  herabgehen, 
charakteriftifch. 

30 


30.  Indifches  (?)  Panzerhemd  — 
Sammlung  Llewelyn-Meyrick.  Der 
ftehende  Halskragen  und  die  viereckigen 
Plättchen  fcheinen  auf  einen  nicht  fehr 
alten  Urfprung  zu  deuten. 
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31.  Indifches  Rüftzeug  aus  Rhinozerosfell ').  Diefe  Rüftung,  die 
mit  damaszierten  Scheiben  befetzt  ifl,  hat  einen  fehr  neuzeitigen  und 
wenig  gefälligen  Charakter.  Das  Artillerie-Mufeum  zu  Paris  befitzt  einige 
ähnliche  morgenländifche  Rüftzeuge.  — Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

31.  Bis.  Sindifch-Indifches  (Bombay)  Rüftzeug  in  Schienen, 
Schuppen  und  Kettengewebe.  — Indifches  Mufeum  zu  London. 


32.  Sarazenifches  Mafchenpanzerhemd,  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. An  feinem  hintern  hier  fichtbaren  Teile  ift  es  mit  einer 
Art  einfacher  und  unten  gezackter  Kinghaube  verfehen,  die  zu- 
gleich als  Schulterfchutz  und  als  Camail  dient.  Diefe  im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris  befindliche  Rüftung  ift  kurz  und  reicht 
nur  wenig  über  die  Hüften  hinab. 

33.  Gotifchcr  Gräten-Stückpanzer  oder  Grätenküraft  (franz. 
Cuirasse)  mit  Vorderrüfthaken  (franz.  faucre,  — S.  S.  424  u.  427 
den  Hinterrüfthaken,  franz.  queue),  au.s  dem  15.  Jahrhundert.  — 
Ambrafer  Sammlung  und  Sammlung  Zfchille  zu  Groüenhain.  Diefe 
Form  ift  überhaupt  die  fchönftc,  die  es  giebt. 

*)  Nach  dem  Mcyrickfchcn  Kataloge  werden  ru  Mandavie,  am  Golf  von  Culch, 
dergleichen  Rüflungcn  angefcrtigl.  Die  Panzer  sowie  die  runden  Schilde  follcn  dort 
aus  den  in  öl  gefottenen  Häuten  der  RhinocirofTe  und  BüfTcl  hcrgeslcllt  sein. 
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34.  Gotifcher  Stückpanzer  aus  dem  15.  Jahrhundert,  ohne 
Rufthaken,  mit  gefchientem  Vorderfchurz.  — Zeughaus  in  Zürich. 

35.  Grätenftückpanzer  aus  dem  15.  Jahrhundert;  er  ift  aus 
fehr  fehwerem  Eifen  und  mit  rotem,  durch  eiferne  Nagelköpfe 
befeftigten  Samt  überzogen.  — Bayerifches  National-Mufeum  zu 
München. 

36.  Gotifcher  .Stückpanzer  ohne  Gräte,  vollftändig  gewölbt 
und  von  einer  deutfehen  Rüftung  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
(lammend.  Nach  den  im  Jahre  1505  ausgeführten  Zeichnungen 
Glockenthons.  — Ambrafer  Sammlung. 


37.  Halbgewölbter  Stückpanzer  ohneGräte,  von  einer  deutfehen 
Riiftung,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  aus  getriebenem  Eifen. — 
Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

38.  Halbgewölbter  Stückpanzer  ohne  Gräte,  mit  Vorder- 
njfthaken,  von  einer  deutfehen,  fogen.  Maximilianifchen,  ge- 
rippten oder  Mailändifchen  Rüftung  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. Der  fehr  groGe  Vorderfchurz  von  gefälliger  Form  endigt 
nicht  in  Krebfen,  wie  das  fehr  häufig  bei  diefen  Rüftungen  vor- 
kommt Panzer  und  Vorderfchutz  find  hier  vereint.  — Arfenal  zu 
Wien  und  Sammlung  Zfchille. 

39.  Halbgewölbter  Stückpanzer  ohne  Gräte,  von  einer  deutfehen 
Rüftung  von  dem  Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  — 

Demoiio«  WafTenktinde  3.  Aufl.  38 
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G.  5 im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris  und  Sammlung  des  Grafen  von 
Nieuwerkerke. 

40.  Halbgewölbter  Stückpanzer  mit  Gräte  und  Vorderfchurz 
aus  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  von  einer  deutfehen 
Rüflung,  die  dem  Landgrafen  Philipp  dem  Großmütigen,  gefl.  1567 
angehört  hat. 


43  I 


41.  Halbgewölbter  Stückpanzer  mit  Gräte  und  Rüfthaken  aus 
der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  von  der  Rüftung  eines 
Ritters  vom  Orden  des  heiligen  Georg.  — Sammlung  I.lewelyn- 
Meyrick. 

42.  Stückpanzer  mit  Rüfthaken  ohne  Gräte,  einer  deutfehen 
Rüftung,  von  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  — Sammlung  des 
Grafen  von  Kieuwerkerke  und  im  Stadtzeughaus  zu  Wien,  wo  viele 
folche  von  der  Hürgerwehr  herrührende  und  mit  der  Jahreszahl  1546 
bezeichnete  Rüftungen  aufbewahrt  find. 

42.  1.  und  II.  Stückpanzer  (curasse.  — Breast  and  backplate  in 
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one)  vom  Jahre  1580,  deffen  aus  zwei 
Teilen  beftchcnder  Vorderfchild  (42  I)  fich 
wie  eine  Werte  öffnet,  deffen  Hinterfchild 
(42  II)  aber  aus  drei  durch  Scharnier  ver- 
bundenen Teilen  berteht.  — Sammlung 
Beardmore  — Uplands  — Hampshire.  — 


43.  Grätenrtückpanzer  einer  Nürn- 
bergifchen  Rürtung  au.s  dem  Jahre  1570'). 
Kaiferliches  Arfenal  in  Wien  und  Samm- 
lung Zfchille. 


44.  Italienifcher  Grätenrtückpan- 
zer mit  eingertochener  Arbeit,  vom  Ende 
des  16.  Jahrhunderts.  — Ambrafer 
Sammlung. 


45.  Gcfchienter  Stückpanzer  mit  fo- 
genannter  Gänfebauchgräte  (franz.  cosse 
de  p ois,  engl,  pease-cod),  vom  Ende  der 
Regierungszeit  Heinrichs  III.  (f  1589). 

Im  Gratzer  Zeughaus,  wo  fich  eine 
Menge  folcher  gcfchienter  Panzer  befin- 
den, find  diefelbcn  alle  als  «ungarifche 
Küraffe  B bezeichnet. 


46.  Stückpanzer  mit  Gänfebauchgräte 
und  langen  Krebsfchcnkelfchienen 
an  Stelle  der  Krcbfe.  — Regierungszeit 
Ludwigs  XIII.  (1610—1643). 

Der  I’anrer,  weklier  einer  im  Ix)uvrc  dem 
König  Heinrich  IV.  von  Frankreich  zugefchriebenen 
RUilung  angehört,  ifl  ähnlich  geformt;  fein  Vorder- 
fchuri  befleht  aber  aus  drei  breiten  Schienen. 

3S* 
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47.  Italienifcher  Stiickpanzer  mit  Knöpfen  und  mit  Gänfe 
bauchgräte.  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  — Sammlung  des  Grafen 
von  Nieuwerkerke  und  Sammlung  Soeter  in  Augsburg.  (S.  Nr.  49 
den  fchwedifchen  Stückpanzer.) 

47.  Bis.  Stückpanzer  mit  Halsberge.  Hier  befteht  die  Bruft- 
platte  aus  zwei  Stücken  und  ift  zum  Au.seinanderklappen  eingerichtet. 
Diefes  Rüftflück  wird  einem  Turnierharnifch  Don  Juan  von  öfler- 
reich  (1575)  zugcfchrieben  und  foll  italienifche  Arbeit  fein. 


48.  Eiferne  gravierte  Halbrüftung,  mit  vergoldeten  Nägeln,  aus 
der  letzten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  im  Zeughaus  zu  Solothurn, 
wo  fie  irrigerweife  dem  Vengli  (1550)  zugefchrieben  wird. 

49.  Gefchienter  Stückpanzer  eines  deutfehen  Reiters,  aus  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Einige  Schriftfleller  nennen  diefe  voll- 
ftändig  aus  Schienen  zufammengefetzte  Rüftung  irrtümlicherweife 
Krcbfe  (öcrevisses,  f S.  472). 

49.  Bis.  Aus  12  Schienen  beftehender  Vorderflückpanzer  vom 
17.  Jahrhundert.  In  England  nannte  man  diefe  Schutzwaffe  Splints. — 
Sammlung  Beardmore  — Uplands  — Hampshire. 

49.  I.  und  II.  Vor-  und  Hinterftückpanzer  aus  Eifen  und 
mit  Knöpfen,  fchwcdifchcr  Herkunft  (ca.  1618 — 1640).  — Mufeum 
zu  Uberlingen. 
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50.  Koller  oder  Büffelkoller  auch  Büffel  wams  (franz. 
buffletin,  engl,  buff-coat  oder  jerkir)  von  Elensleder,  aus  der 
Zeit  des  dreiüigjährigen  Krieges.  — G.  162  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris.  Das  kaiferliche  Arfenal  in  Wien  befitzt  einen  folchen 
Koller,  den  Guflav  Adolf  in  der  Schlacht  bei  Lützen,  wo  er  fiel, 
getragen  hat.  Solche  ärmellofe  Wämfer  hielten  auch  im  Franz, 
coiletins,  und  mit  collet  de  büffle  bezeichnetc  man  fernerden 
büffelledernen  Wams  mit  langen  Schößen  und  Ärmeln,  Welchen 
früher  in  der  franzöfifchen  Kavalerie  getragen  wurde. 


51.  Halsberge,  Bruflkoller  oder  Ringkragen')  (franz. 
haussecol  auch  gorgerin,  engl,  gorget  auch  gorgin,  fpan.  gola, 
ital.  gorgiera)  aus  bronziertem  Stahl  zu  dem  Koller  Nr.  50  gehörig, 
die  altzeitigere  Halsberge — franz.  garde-collet.  (S.  auch  Nr.  9,  S.477.) 

52.  Küraffier-Koller  mit  Ärmeln,  von  dem  Jahre  1650.  Im 
Zeughaus  zu  Zürich  ähnliche  Koller  von  Truppen  dieser  Stadt  aus 
dem  17.  Jahrhundert  flammend.  Diefelbcn  find  mit  großen  ver- 
goldeten, kupfernen  Agraffen  befetzt. 

32  Bis.  Halsberge,  15:20  cm,  aus  dickem,  durchbrochenem,  blan- 
kem Stahl  mit  oben  am  Hälfe  vorgebogenen,  ausgezackten  Kanten, 
vom  17.  Jahrhundert  für  Büffelkoller  und  wahrfcheinlich  öflerreichi- 
fchcr  Herkunft. 

Wovon  die  bei  den  gegenwärtigen  Miliiäraubrüftungen  ge\)räuchlichen  Brull- 
fchildcheo  abstammen. 
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52  Ter.  Ungewöhnlich  groUe  Leibgürtelplatte,  15:18  cm,  welche 
zu  obiger  Halsberge  gehört,  ebenfalls  in  dickem,  durchbrochenem, 
blankem  Stahl,  wo  der  Durchbruch  den  Doppelreichsadler  darftellt. 
Beide  Stücke  im  Befitz  des  Fräuleins  Goldfehmidt  v.  Ulm. 

52  Arabifcher  dem  Könige  v.  Kairevan  (f  1565)  zugefchrie- 
bener  Panzer.  Es  foll  die  Arbeit  des  Waffenfehmiedes  Ali  fein. 


53.  Perfifcher  Lederflückpanzer  mit  damaszierten  Platten 
wahrfcheinlich  aus  dem  16.  oder  17.  Jahrhundert.  Diefe  innen  ge- 
polfterte  Waffe  gleicht  fehr  den  folgendenJanitfcharen-Panzern ') 
— Sammlung  T.lewelyn-Meyrick. 

54.  Janitfcharen'^)-Panzer  aus  dem  16.  Jahrhundert. — G.  t34 
im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  Diefe  Waffe  ifl  mit  dem  neben 


')  S.  einen  von  ähnlicher  Form  als  griechifchen  im  Mufeum  zu  Karlsruhe , ab- 
gebildet S.  211. 

*)  Die  janitfeharen  (.verunstaltet  aus  dem  türkifchen  ieni  tschieri  li.  h.  neue 
Soldaten)  bildeten  die  .Miliz  der  türkifchen  Infanterie,  die  im  Jahre  1362  durch  Murad  I. 
gefchaffen,  1826  aufgelöft  und  fall  vollfländig  niedcrgcmetzcU  wurde.  Janitfeharen  und 
Landsknechte  machten  die  ersten  stehenden  Heere  der  Feudalzeit  aus.  da  die  ,.Bra- 
ba^ons*'  (14.  Jahrhundert),  die  „grandes  Compagnies“,  die  , Armagnacs  * und 
die  „Francs- A rchc rs“  (144S)  in  Frankreich,  sowie  die  „Condottieri“  in  Italien 
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No.  53  befindlichen  Zeichen  verfehen,  mit  welchem  die  Türken  den 
Namen  Allah  ausdrücken.  (Vcrgl.  die  diefes  Zeichen  betreffende 
Bemerkung  unter  den  Schilden  No.  6o.) 

55.  Janitfcharen-Panzer  aus  dem  17.  Jahrhundert. — G.  133 
im  Artillerie- Mufeum  zu  Paris.  Die  Bemerkung  zu  den  vorher- 
gehenden Nummern  53  und  54  gilt  auch  für  diefe. 


56.  Altzeitiger  türkifcher  Panzer  mit  Schulter-  und  Rücken- 
ftücken  aus  Konftantinopel.  — Sammlung  Beardmore.  — Uplands- 
Hampshire. 

57.  Schienenpanzer  der  Bornuer  (Bornu,  Negerreich  des 
Sudan  in  Mittelafrika).  Die  Arbeit  an  diefer  Schutzrüflung  ift,  hin- 
fichtlich  des  doch  noch  wenig  vorgerückten  Gcfittungsfiandpunktes 
von  Bornu,  bewunderungswürdig. 

ilk  viel  späteren  Zeitabschnitten  angehören.  Die  Kopfbedeckung  der  Janilscharen  war 
nicht  der  Helm,  noch  der  Turban,  sondern  eine  runde  huthohe  weisse  FilzmUtze 
'Bork)  mit  daraus  herabhängendem  Ärmel  und  weissem  Mussclinschleier;  fic  rührte 
mm  Sultan  Murad  I.  her,  welcher  den  Ärmel  seines  weissen  Filzrockes  segnend  auf 
dis  Haupt  eines  der  Befehlshaber  dieser  Miliz  gelegt  hatte.  Die  Mütze  der  Hauptleute 
war  zipflig  spitz,  in  Form  der  heutigen  Nachtmützen  und  mit  einem  Sgurzis-Fcdcrbusch 
r^-rtehen.  Die  AngriffswafTcn  der  janitfeharen  waren  Sähel  und  Bogen,  wo  hingegen 
der  Spahis  (die  von  den  Timarioten  und  Zaims,  Inhaber  der  Kriegcrlch**n 
gtlleUlc  Reiterei,  — alles  Europäer)  langes  gerades  Schwert  und  Speer.  Aus  Säbel, 
Bogen  und  Streitaxt,  fowic  dem  Wurffpiefs  (djerid)  befanden  die  Waffen  der  Anatolier. 
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XII. 

Die  Armzeuge  oder  Armfchienen  und  die  Eifenarme 
(Fahnenträger). 


Das  eigentliche  Armzeug  (lat.  manuela  und  manica  — S. 
Front,  ad.  M.  Caes.  Ep.  IV.  3;  — braciale  d.  Vorderarmfehuz,  franz. 
brassards,  engl,  brassard  auch  armlet,  ital.  braciale,  fpan. 
braceral,  armadura  del  braccio)  machte  bei  den  Alten  zwar 
keinen  feilen  Beflandteil  ihrer  Bewaffnung  aus,  demungeachtet  findet 
fich  aber  bei  ihnen  fowohl  als  auch  bei  den  fogenannten  barbari- 
fchen  Völkern  der  Bronzeperiode  ein  fpiralfederartiger  Arm- 
fchutz  vor,  von  welchem  bereits  im  Vorhergehenden  Abbildungen 
gegeben  find.  In  der  Frühzeit  des  Mittelalters,  als  die  Schienen- 
rüftung  noch  nicht  erfunden  war,  wurden  die  Panzerhemden  oder 
Brünnen  oft  mit  Ärmeln  angefertigt  (Armfehutz  mit  Mafchenfauft- 
hnndfehuh).  die  fpäter  aus  gefottenem  Leder  beflandcn,  welche  als- 
dann wieder  durch  Stahlfchienen  erfetzt  wurden.  Es  gab  einfache, 
doppelte  und  vollfliindige  Armfchienen,  mit  welch  letzteren  die 
Rüflung  des  Unter-  und  Oberarms  durch  die  Ellbogenkacheln  ver- 
bundenwar. Die groUen, Tatzen  genanntenTurnierarmbergemitdaran 
fitzendem,  nicht  gefingertem  Kampfliandfchuh  vom  Ende  des  15. 
und  aus  dem  Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  waren  nur  für  den  linken 
Arm  beflimmt.  Man  bediente  fich  ihrer  gewöhnlich  an  Stelle  des 
Turnicrbruflfchildes.  Auch  die  Form  und  Gröfle  der  Kacheln  und 
Schulterfchilde  können  zur  Beflimmung  der  Zeit  eines  ganzen  Arni- 
zeuges  beitragen,  das,  gewöhnlich  mit  Scharnieren  verfehen,  den 
Arm  an  allen  Teilen  fchützte. 

-Man  kennt  auch  fogenannte  „Eifenarme“  (f.  Mufeen  Sigmarin- 
gen, München  und  Poldi-Pezzoli-Manfoni  in  Mailand),  welche  oft 
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Götz  von  Berlichingen  zugefchrieben  werden,  was  aber  Myftifikatio- 
nen  find.  Dtefe  maffiven  Armhandfehuhe  täufchten  den  Gegner 
und  dienten  fo  dazu,  die  Hand  des  Fahnenträgers  zu  fchützen. 
(S.  im  Abfchnitt  „verfchiedenes  Kriegsgerät“,  die  Abbildung  davon, 
fo  wie  die  des  echten  künlllichen  Eifenarmes  Götz’  von  Berlichingen, 
welcher  zu  Jagftfeld  im  Württembergifchen  aufbewahrt  ift.) 

I.  Armfehutz  eines  Panzerhemdes  oder  Brünne  mit 
Mafchenfäuftlingen  oder  Hentzen  (franz.  brassard-ä-moufle  en 
mailles,  engl,  mitten  oder  inarticulated  gauntlet  of  mail, 
fpan.  manguilla,  ital.  guanto  di  catene)  f.  d.  Armzeug  vom  14. 
Jahrhundert  S.  376. 


1.  Bis.  Vom  Verfaller  rekonftruierte,  MuLleifen  benannte,  aus 
Kisenftäben  dargeflellte  Oberarmberge  mit  Schulterflangen  (?) 
vom  14.  Jahrhundert  (f.  die  S.  391  abgebildete  Figur  eines  Altar- 
bildes von  Hall.  Noch  vorhandene  Exemplare  folcher  Rüflzeuge 
lind  nicht  bekannt.  Im  felben  14.  Jahrhundert  follen  auch  MuB- 
eifen  für  Beinfehutz  beftanden  haben. 

-Mit  dünneren  Muüeifen  wurden  ferner  <iie  engeren  Ärmel  des 
Söldnerwamfes  im  15.  Jahrhundert  benäht. 

2.  Gotifches  vollftändiges  Armzeug  mit  Meufeln  oder  Ell- 
bogenkacheln. Oberarm  und  Kampfhandfehuh,  nach  einem  Grab- 
denkmal in  Oxfordshire,  vom  Jahre  14617.  Die  Kacheln  haben  eine 
ungewöhnliche  GröUe. 

2.  Bis.  Über  das  Mafchenpanzerhemd  befefligt.  Ober-  undUnter- 
armfehienen  mit  runden  Ellbogenkacheln  oder  Meufeln  (franz.  cubi- 
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ti^res)  und  gleich  geraden  runden  Achfelhöhlfcheiben.  Vom  13. 
Jahrhundert.  — Nach  dem  Grabdenkmale  des  Ritters  Baion  in  der 
Kirche  zu  Charlefton. 

3.  Gotifches  Armzeug  mit  Achfelftück,  Ellbogenkacheln  für 
Ober-,  Vorder-  und  Hinterarm,  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

4.  Desgleichen. 


5.  Vollftändiges  Armzeug,  das  wie  die  vorigen  den  Vorder- 
und  Hinterarm  fchiitzt.  Es  ifl  mit  getriebenen  Wulften  verziert 
die  ebenfo  wie  die  Form  der  Ellbogenkacheln  auf  das  Ende  des  15 
und  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hinweifen;  diefe  Art  Rüftungen 
waren  gleichzeitig  mit  den  gerippten,  fogenannten  Maximilianifchen 
oder  mailändifchen  Rüftungen  im  Gebrauch. 

6.  Arm  zeug,  mit  Ellbogenkachel  und  Oberarm,  von  einer 
gerippten,  fogenannten  Maximilianrüftung,  aus  dem  Ende  des  1;. 
oder  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 

7.  Armberge  oder  Armzeug  mit  Ellbogenkachel  und  Oberarm 
vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 


Digitized  by  Google 


Die  Arinzeuge  oder  Armfchiencii  und  die  Kifenarme. 


603 


<S.  Unter-  oder  Vorderarmberge, 
bei  der  die  Hinterarmplatte  mit  acht  vier- 
eckigen Löchern  durchbohrt  ift.  — Samm- 
lung Spengel  in  München. 

9.  Deutfch-gotifche  Armfchiene  oder 
Turniertatze  (f.  S.  425  und  427)  mit 
ungefingertem  Kampfhandfehuh  für  den 
linken  Arm  vom  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

10.  Deutfehe  Turnierarmfehiene  oder 
Turniertatze  {f.  S.  425  und  427)  mit  un- 
gefingertem Kampfhandfehuh  für  den  lin- 
ken Arm,  vom  Anfang  des  16.  Jahrhun- 
derts. 


II.  Aus  viereckigen,  in  Reihen  aneinander  befefligten  Plättchen 
dargeftelltes  Ober-  und  Unterarmzeug.  Die  Ellbogenkachel  bedeckt 


dabei  hier  äul-tcrlich  gänzlich  fo  den  Ellbogen,  wie  beim  Beinzeug 
das  Knieftück  die  Kniefcheibe.  — Nach  dem  Mullerbuche  eines 
Waffenfehmiedes  um  1550.  Thunfehe  Bücherei  im  Schlöffe  zu 
Tetfchen. 
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Die  Form  des  Kampfhandfchuhes  oder  der  gefingerten 
Handtatze  (:rvxT//g  caestus,  der  Kampfhandfchuh  des  römifchcn 
Boxers  — pugil,  neulat.  wantus,  chirotera  ferri,  franz.  gant  d’ar- 
mes,  ital.  guanto  di  combattimento,  fpan.  guantodecombata, 
engl,  articulated  gauntlet),  die  auüer  der  Hand  noch  einen  Teil 
des  Vorderarms  bedeckte,  ift  ebenfo  wie  die  Form  der  Eifen-  oder 
Waflfenfehuhe  von  Wichtigkeit  für  die  Klaffifizirung  einer  Rüftung, 
fofern  beide  zahlreiche  Umgeftaltungen  erlitten  haben.  Es  fcheint 
feflgeflellt,  daB  der  Gebrauch  des  eigentlichen  Kampfhandfchuhes 
nur  bis  zum  Ende  des  13.  Jahrhunderts  zurückgeht.  Das  Martyro- 
logium,  des  Prudentius  Pfychomachia,  die  Biblia  facra,  der 
Alfric,  die  Handfchrift  Jeremias  und  Apokalypfe,  die  Stickerei 
der  Seligenthaler  Mitra,  der  Teppich  von  Bayeux,  alle  diefe  fchon 
wiederholt  angeführten,  aus  dem  g.  bis  1 1.  Jahrhundert  flammenden 
Urkunden  flellen  die  Bewaffneten  mit  unbedeckter  Hand  dar;  doch 
zeigt  das  Siegel  von  Richard  Löwenherz  (1189 — 1199)  die  Hand  des 
Königs  fchon  mit  einer  Mafchenbedeckung,  dem  Mafchen- 
fäuflling,  die  vermittelfl  einer  fackartigen  Verlängerung  des  Ärmels 
einen  Fauflhandfehuh  (franz.  brassard  ä moufle.  engl,  inarticu- 
lated  gauntlet  of  mail)  bildete,  an  dem  nur  der  Daumen  zu- 
weilen abgetrennt  erfcheint.  Ein  Ritter,  der  in  den  Illuftrationen 
der  deutfehen  Äneide  von  Heinrich  von  V'eldeke,  aus  dem  13. 
Jahrhundert,  im  Topfhelm  mit  Helmzier  und  auf  feinem  Roffe  mit 
geringter  oder  gegitteter  Panzerdecke  dargeftellt  ift.  hat  die  Hand 
ebenfalls  fchon  oder  noch  mit  mit  dem  Mafchenfaufthandfehuh, 
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einer  Verlängerung  der  Ärmel  feines  Panzerhemdes,  das  gegittert, 
wenn  nicht  fchon  gcfchient  zu  fein  fcheint,  bedeckt.  Gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  kommen  auch  fchon  mit  Fifchbein  belegte 
Kampfhandfchuhe  vor  (f.  Guiart  11,4654  und  9369). 

Der  erfle  eigentliche  Kampfhandfchuh  hatte  getrennte  Finger 
und  war  mit  Schuppen,  Scheiben  oder  anderen  dachziegelförmig 
über  einander  gelegten  Eifenplättchen  überzogen;  der  Oberteil  der 
Hand  wurde  von  einer  Metall-  oder  Lederdecke  gefchützt,  wie  aus 
der  Darftellung  auf  dem  Grabfleine  Günthers  von  Schwarzburg  im 
Dome  zu  Frankfurt  a M.  erfichtlich  ifl.  Auch  erfcheint  diefer  Kampf- 
handfchuh auf  der  aus  dem  14.  Jahrhundert  flammenden  bedruckten 
italienifchen  Leinwand  der  Sammlung  Odcts  in  Sitten.  Die  in  der 
Bibliothek  des  Parifer  Arfenals  aufbewahrten  Buchmalereien  der 
Handfchrift  einer  römifchenGefchichte,  welche  wahrfcheinlich  im  An- 
fänge des  1 5.  Jahrhunderts  für  den  Herzog  von  Burgund  angefertigt 
wurde,  ftellen  die  Hände  famtlicher  Krieger  noch  mit  Fäuftlingen 
bedeckt  dar,  d.  h.  mit  einer  Umhüllung,  die  aus  der  fackartigen  Ver- 
längerung des  Mafchenärmels  bcfleht,  was  beweifl,  wie  weit  die  bur- 
gundifche  Bewaffnung  fich  noch  im  Rückftand  befand. 

Der  Fäuflling  oder  Fauflhandfehuh,  altd.  Hentze  (franz. 
miton  oder  moufle,  span,  manguilla,  engl,  mitten  oder  inarti- 
culatcd  gauntlet),  mit  ungetrennten  Fingern,  aber  mit  Stahl- 
fchienen,  die  nur  in  der  Richtung  der  Hauptgliederungcn  der 
Hand  angelegt  find,  erfcheint  im  1 5.  Jahrhundert. ')  Die  Rüftung 
der  Jungfrau  von  Orleans  (im  Kataloge  von  Dezefl),  eines  kleinen 
Bronzeflandbildes,  die  Wilhelms  IV.  zu  Amflerdam  (1404 — 1417)  und 
der  in  der  Ambrafer  Sammlung  zu  Wien  aufbewahrte  Harnifch  des 
Pfalzgrafen  Friedrich  I.  (1439—1476)  beweifen,  dal.i  der  Fauflhand- 
fehuh in  der  erflen  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  überall  im  Gebrauch 
war;  doch  ifl  es  der  gefingerte  Kampfhandfchuh,  auf  den  das  Lieb- 
lingsdiktum  Bayards  fich  bezieht:  „Ce  que  gantelet  gagne,  gorgerin 
le  mange“  (was  der  Handfehuh  erringt,  die  Kehle  verfchlingt),  fowie 
auch  die  Redensarten  „den  Handfehuh  hinwerfen“  und  „den  Hand- 
fehuh aufheben“  etc. 

Es  find  indeffen  gotifche  Rüflungen  aus  den  erflen  Jahrzehnten 
des  15.  Jahrhunderts  mit  gefingerten  Handfehuhen  vorhanden,  wie 

ln  der  Aufgebotsordnung  des  Markgrafen  Albrccht  Achilles  von  1478  heisst  es 
iber  noch : „Sollen  die  Wappenhandschuhe  von  Tuch,  llarchent  oder  Leder  und  aussen 
aber  die  Hände  mit  Kiugharnasch  überzogen  sein.“ 
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das  Miifeum  zu  Sigmaringen  folche  aufweift,  während  eine  große 
Anzahl  Harnifche  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15  Jahrhunderts  und 
dem  Anfänge  des  16.  Jahrhundert,  befonders  Turnierrüftungen,  mit 
Faufthandfehuhen  verfehen  find.  — (S.  die  Harnifche  Maximilians  I. 
(1493— 1519]  Ambrafer  Sammlung  und  im  k.  k.  Arfenal  zu 

Wien.) 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  nicht  erft  um  die  Mitte  des 
16.,  zur  Zeit  des  Erfcheinens  der  Piftole,  wie  gewiffe  Kompilatoren 
behaupten,  findet  der  gefingerte  Kampfhandfehuh  fchon  allge- 
meine Verbreitung;  faft  alle  gerippten  Rüftungen  haben  jedoch 
noch  ungefingertc.  Die  Kampfhandfehuhe  mit  getrennten  Fingern 
an  denen  gemeinlich  der  Zeigefinger  fünfzehn,  der  Ringfinger  sech- 
zehn und  der  Mittelfinger  zweiundzwanzig  Schienen  oder  Schuppen 
hatte,  während  der  Teil,  welcher  die  Oberhand  fchützte,  nur  aus  drei 
oder  vier  Schienen  zufammengefetzt  ift,  waren  damals  eine  Zeitlang 
neben  den  Faufthandfehuhen  in  Gebrauch,  die  bald  darauf  völlig  ver- 
fchwanden.  Manche  der  erfteren  find  auch  mit  einer  Zapfen fchraube 
verfehen,  vermittclft  deren  die  gefchloflfene  Hand  an  dem  Schwert- 
knauf oder  dem  Knauf  des  Kriegshammers  befeftigt  werden  konnte; 
das  kaiferl.  Arfenal  in  Wien  befitzt  ein  merkwürdiges  Mufter  diefer 
Gattung,  welches  zu  der  Karl  V.  zugefchriebenen  Rüftung  gehört. 

Verfchiedene  diefer  Kampfhandfehuhe  haben  auch  Druckknöpfe, 
mit  auf  der  entgegengesetzten  Seite  befindlichem  Scharniere,  zum 
Offnen  und  Schließen  beim  Ab-  und  Anlegen;  andere  zeigen  an 
ihrem  oberen  Teil  nagelknopfähnliche  Verzierungen,  deren  Zweck 
unbekannt  ift.  Die  zuweilen  zum  Schutze  der  Knöchel  angebrachten 
Buckel  oder  Stacheln  hießen  gads,  auch  gadlings. 

Der  linke  unbewegliche  Stechhandfehuh,  die  fogenannte 
Tatze,  für  Turnierrüftungen,  teilweise  auch  ein  Armzeug  (f.  S. 
603)  gehört  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  an.  Außer- 
dem find  noch  der  Turnierbruftfchildhandfchuh,  der  Schwert- 
handfehuh  und  der  Kampfhandfehuh  für  die  Bärenjagd 
bekannt;  alle  gehören  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
an.  Der  letzte  gefingerte  Kampfhandfehuh  wurde  bald  durch  den 
hirfchledcrnen  Manfehettenhandfehuh,  wie  er  zur  Zeit  des  dreißig- 
jährigen Krieges  im  Gebrauch  war,  erfetzt.  (S.  S.  450  die  Anmer- 
kung über  die  langen  ledernen  Handfehuhe  der  fchweizer  Söldner.) 

Auf  den  Grabdenkmalen  englifcher  Könige  vom  12.  Jahrhun- 
dert kommen,  wie  bei  der  hohen  Geiftlichkeit,  mit  auf  der  Rücken- 
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Handfläche  von  großen  Edelßeinen  befetzte  Handfchuhe  vor,  deren 
Erhöhungen  manchmal  in  den  Kampfhandfchulien  ausgeprägt  ins 
Auge  fallen. 

ln  England  erhielten  fich  jedoch  auch  während  eines  Teiles  des 
17.  Jahrhunderts  noch  lederne,  mit  Schuppen  befetzte  Kampfhand- 
fchuhe  i'gloves  armed  with  seales),  von  denen  die  Sammlung 
Llewelyn-Meyrick  ein  Exemplar  befitzt. 

(S.  auch  im  vorhergehenden  Abfchnitt  das  über  die  fogenannten 
„Eifenarme“  Bemerkte.) 

A.  GefingerterKampfhandfehuh 
mitBuckelbefchlägen  und  wahrfchein- 
lich  eifernem  Mafchenwerk.  — Nach  der 
Manufer  Apokalypfe  von  1290,  in  der 
Nationalbibliothek  zu  Paris. 


B.  Gefingerter  Schuppenkampf- 
handfehuh  nach  dem  Grabdenkmal 
Richards  von  Burlinthorpe  (f  um  13 10). 

1. Gefingerter  Kampf  hand  feil  uh, 
nach  dem  Denkmal  Günthers  von  Schwarz- 
burg, vom  Jahre  1352.') 

«V, 

i'j.  Gefingerter  Kampfhandfehuh 
nach  dem  Grabdenkmal  eines  der  Eresby 
(f  um  1410)  in  der  Spielsbykirche  zu 
Lincolnfhire. 

2.  Gefchienter  P'äuftling  oder 
Faufthandfehuh  (altd.  ilentze,  franz. 
miton)  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Der 
Daumen  allein  ift  gelöft. 

')  S.  S.  601,  No.  1 den  BrUn  nen -Fäuftling. 
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2'.j.  Durchbrochene  Hentze  oder  fingerlofer  Kampfhandfehuh 
von  um  1480,  und  einem  Harnifch  Kaifer  Maximilians  T.  zugefchrie- 
ben.  — 

3.  Gefchienter  Fäuftling  oder  Faufthandfehuh,  auf  dem 
die  Finger  angegeben  find,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

4.  Gefchienter  Fäuftling  oder  Faufthandfehuh  aus  dem 
16.  Jahrhundert. 


5.  Desgleichen.  — Sammlung  des  Barons  de  Mazis  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 

6.  Gotifcher  Kampfhandfehuh  aus  der  erften  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts. 

7.  Gefingerter  Kampfhandfehuh  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
der  fich  vermittelft  eines  Schraubenzapfens  fchließt.  Er  ge- 
hört einer  Rtiftung  im  kaiferlichen  Arfenal  zu  Wien  an. 

8.  Gotifcher  gefingerter  Handfehuh  von  der  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts. 
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9.  Gerippter  Faufthand  fchuh  einer  Maximilianrüftung  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts ').  — Sammlung  des  VerfafTers. 

9V2.  Deutfcher  Brigantinenhandfchuh,  i6.  Jahrhundert  nach 
italienifcher  Art,  d.  h.  aus  — auf  Kettengewebeunterlage  — zu- 
fammengereihten  Plättchen  dargeftellter  gefingerter  Kampfhand- 
fchuh.  — 


10.  Gerippter  ge  fingert  er  Handfchuh  einer  Maximilianrüftung 
vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts. 

11.  Deutfcher  Reiterhand  fchuh  (Pikenierhandfchuh)  mit  bis 
an  den  F.llbogen  hinaufreichender  Stulpe,  vom  Anfänge  des  17.  Jahr- 
hunderts. 

12.  Englifcher  Fäuftling,  gefchuppter  Kampfhandfchuh 
vom  17.  Jahrhundert,  aus  Hirfchleder,  mit  Schuppen  befetzt. 

13.  Linker  eiferner  Handfchuh  für  die  Bärenjagd.  Er  |ift 
mit  Stacheln  und  zwei  fägeförmig  ausgezahnten  DolchmelTern  be- 
wehrt. — Ambrafer  Sammlung. 

*)  Die  gerippten  Rüflungen  vom  Anfänge  des  l6.  Jahrhunderts  find  gewöhnUch 
mit  gefingerten  Kampfhandfchuhen  und  mit  Eifenfchuhen  in  Holzfchuh>  oder  B&renfufs- 
fonn  vcrfehen.  fS.  No,  n u.  13  in  dem  Ton  den  Eifenfchuhen  handelnden  Abfchnitt). 

Demmin,  WafTeokuade.  3.  Aufl.  39 
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Eine  Waffe,  die  fehr  feiten  angetroffen 
wird  und  wahrfcheinlich  rein  lokal  war. 


14.  Eiferner  deutfcher  Jagd-  oder 
Kampfhandfchuh  für  die  linke  Hand  mit 
kleiner  Tartfche  und  langem  Schwerte.  Die- 
fer  Handfchuh,  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
fcheint  ebenfalls  für  die  Bärenjagd  beffimmt 
gewefen  zu  fein.  — Ambrafer  Sammlung. 
Seltene  Stucke;  fcheinen  wohl  wenig  und 
nur  im  Norden  verbreitet  gewefen  zu  fein. 


‘5 


14.  h'äufUing  mit  Armfchiene,  ein  Rüft- 
ftück  der  Nordweft-Indier  der  englifchen  Be- 
fitzungen.  — Indifches  Mufeum  zu  I.ondon. 
16.  do.  do. 
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XIV. 

Beinfchienen  und  Fufsbekleidung. 

(Jambi^res  et  chaussures.) 

Riemen-  (femoralia),  Ketten-  und  Mafchenftrümpfe.  — Bein- 
fchienen. — Eifen-  oder  Waffenfchuhe.  — Reiter-  und 
Kamafchenftiefel. 

Grcires  ou  jambicres.  — Bas  de  chausses  lanieres  et  mailUs.  — Chaus- 
«ures  en  fer  dites  solerets  et  pedieux.  — Bottes  de  guerre  et  housseaux.) 


.^lle  Handfchriften  vom  8.  bis  zum  lo.  Jahrhundert  zeigen  den 
Krieger  ohne  Beinfchienen  und  Kettenftrümpfe,  und  wenn  die  Beine 
auch  nicht  immer  ohne  allen  Schutz  find,  fo  befteht  diefer  doch 
gemeinlich  nur  aus  umgewickelten  ledernen  Riemen  (femoralia) 
Sogar  auf  dem  Teppich  von  Bayeux,  der  indeffen  nicht  über  das 
Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  hinaufreicht,  find  nur  die  Beine  Wilhelms 
des  Eroberers  bewehrt,  während  keiner  feiner  Ritter  Mafchenftrümpfe 
oder  einen  andern  Beinfehutz  als  Riemen  trägt.  Vom  1 1. Jahrhundert 
an  treten  die  Rüllhofen  und  Rüflflrümpfe  und  die,  wie  es  fcheint, 
mit  denfelben  aus  einem  Stücke  angefertigten  Kuübekleidungen  faft 
immer  aus  Eifenmalchen  auf. 

Gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  kamen  in  Frankreich  die 
erften  Beinfchienen  (xvtjitig,  — lat.  ocreae,  franz.  tumeli^res 
auch  gr^ves,  fpan.  esquinela,  ital.  steca,  engl,  tasses)  die  Knie- 
Hucke  oder  Kniekacheln')  (franz.  boucles  oder  poulaines, 
engl,  knee-caps)  und  die  Dielinge  oder  Schenkelfchienen 

>)  S.  die  vom  13.  u.  13.  Jahrhundert  S.  376,  377,  381  u.  388. 

39* 
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(engl,  und  franz.  cuissots  und  cuissards)  in  Gebrauch,  anfangs 
aus  gefottenem  Leder  (Lersen  franz.  cuiries),  fpäter  aus  Eifen 
und  Stahl  angefertigt.  In  Deutfchland  dagegen  erfcheinen  Bein- 
fchienen  fchon  mit  dem  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts,  wie  dies  ein 
Denkmal  zu  Merseburg  beweift. 

Anfangs  war  es  wohl  nur  der  vordere  Teil  des  Beines,  der 
durch  die  mit  Riemen  auf  dem  Mafchenrüftftrumpf  befefligte  Schiene 
gefchützt  wurde.  Das  im  Jahre  1347  errichtete  Grabmal  Sir  Hugh 
Hartings  fcheint  darzuthun,  daü  um  diefe  Zeit  der  cnglifche  Ritter 
noch  Hofen  und  Beinfehutz  aus  Mafchengewebe  trug,  wahrend  das 
Merfeburger  Denkmal  aus  dem  n.  Jahrhundert,  die  in  der  Berliner 
Bibliothek  befindlichen  Buchmalereien  einer  llandfchrift  aus  dem 
13.  Jahrhundert  und  der  Lancelot  du  Lac  vom  Jahre  1360  fchon 
Schienenriirtung  darrtellen.  Diefe  wurden  wohl  in  Deutfchland  und 
in  der  Schweiz  zuerrt  eingeführt,  da  nächrt  dem  Merfeburger  Denkmal 
und  der  Berliner  Handfchrift  aus  dem  13.  Jahrhundert  das  Grabmal 
des  im  Jahre  1258  geflorbenen  Berthold  (zu  Ncuenburg)  das  alterte 
Denkmal  irt,  auf  dem  man  diefe  neue  Rürtung  findet. 

Die  gefchienten  oder  gegliederten  Eifen  fc  hu  he  (franzöfifch 
pödieux,  englifch  solerets  und  goads)  fcheinen  nicht  über  das 
12.  Jahrhundert  hinaufzureichen.  Die  Fußbekleidung,  mit  der  Rudolf 
von  Schwaben  auf  feinem  Denkmale  vom  Jahre  1080  in  dem  Merfe- 
burger Dom  bewehrt  irt,  zeigt  noch  keine  derartige  Fußbekleidung. 
Der  errte  bekannte  Eifen fchuh  irt  fpitz  und  nähert  fich  dem 
Schnabelfchuh  (Schiffsfchnabel),  von  dem  irrtümlicherweife  an- 
genommen wird,  daß  er  nur  dem  15.  Jahrhundert  angehöre. 

Ein  unwiderlegbarer  Beweis  dafür,  daß  diefe  Mode  fchon  im 

12.  Jahrhundert  herrfchte,  findet  fich  in  folgender  Stelle  der  Denk- 
würdigkeiten der  byzantinifchen  Prinzeffin  Anna  Comnena  (1083 — 
1148);  «Der  Franke  irt  furchtbar,  wenn  er  zu  Roß  fitzt;  fobald  er 
aber  herunterfallt,  erfcheint  der  Reiter  nicht  mehr  derfelbe,  denn 
fchwerfällig  durch  feinen  Schild  und  die  langen  Eifenfehuhe, 
die  ihn  am  Gehen  hindern,  irt  es  leicht,  ihn  zum  Gefangenen  zu 
machen.»  Die  deutfehe  Handfchrift  «Trirtan  und  Ifolde»  aus  dem 

13.  Jahrhundert  zeigt  die  Ritter  auch  fchon  in  Schnabelfchuhcn , 
einer  Mode,  die  aus  Ungarn,  wo  fie  im  13.  Jahrhundert  allgemein 
herrfchte,  verpflanzt  zu  fein  fcheint.  Sie  wurde  indes  auch  dem 
Grafen  v.  Anjou,  Falco  IV.  (1087),  und  dem  König  Heinrich  II.  von 
England  (1145 — •■89)  zugefchrieben;  letzterer  foll  fie  aufgebracht 


Digitized  by  Google 


Bcinfchiencn  und  Fufsbekleidung. 


613 


haben,  um  feine  ungeftalten  Füße  zu  verbergen,  daher  des  Königs 
Beiname:  Cornadu  oder  Cornatus.  In  der  Schlacht  bei  Sempach 
(1386)  fchnitten  die  öfterreichifchen  Ritter,  nachdem  fie  abgefeffen 
waren,  die  langen  Enden  von  ihren  Eifenfchuhen  ab.  Die  Schnabel- 
fchuhe,  welche  gegen  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  verfchwunden 
waren,  um  dem  Halbfchnabel  oder  der  Lanzettbogenform 
Platz  zu  machen,  erfcheinen  gegen  Ende  desfelben  Jahrhunderts 
wieder  und  erhalten  fich  aufs  neue  im  Laufe  des  15.,  zu  welcher 
Zeit,  von  1440— 1470,  jedoch  auch  die  niedrige  Spitzbogenform 
(franzöfifch  arc  tiers-point)  und  gegen  1485  der  Halbholzfchuh 
oder  Halbbärenfuß  (camus)  in  Gebrauch  waren.  Der  Holz- 
fchuh  oder  Bärenfuß,  die  den  gerippten  Rüftungen  eigene  P'uß- 
bekleidung,  hat  von  1490 — 1560  geherrfcht;  ihm  folgte  derEnten- 
fchnabelfchuh  (arc  tiers-point).  Diefer  letzte  Eifenfehuh 
wurde  durch  den  Reitfliefel  und  den  Kamafchenfliefel  verdrängt. 
Die  Kenntnis  der  von  den  chriftlichen  Völkern  Europas  während 
der  verfchiedenen  Zeiten  des  Mittelalters  und  des  Rückgriffs  an- 
genommenen Fußbekleidungsformen  ift  fehr  wichtig  für  die  Klaffi- 
fizierung  der  Buchmalereien,  Bildwerke  und  Waffen,  da  die  mili- 
tarifche  Kleidung  flets  dem  Einfluß  der  die  bürgerliche  Tracht 
beherrfchenden  Mode  ausgefetzt  gewefen  ift. 

1.  Riemen-Rüftftrümpfe  oder  Riemenbewickelung  (femora- 
lia),  vor  dem  ii.  Jahrhundert  in  Gebrauch.  Feminalia  hieß  die 
Bewickelung  des  Oberfchenkels. 

2.  Eiferner  Mafchenrüftftrumpf  oder  Beinberge  (franz. 
chausse  de  mailles,  engl,  ba  in  berg),  der  zu  Anfang  des  1 1.  Jahr- 
hunderts aufkommt  und  bei  Beginn  des  13.  teilweife  verfchwindet, 
wo  an  feine  Stelle  die  Beinfchienen  treten. 

3.  Der  erfte  bekannte  Eifenfehuh  nebft  Beinfchiene,  nach 
dem  Grabmal  Rudolfs  von  Schwaben,  vom  Jahre  1080  im  Merfe- 
burger  Dome. 

4-  Ei fenfchnabelfchuh  des  12.,  13.  und  der  erften  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts. 

4 Bis.  Schnabelfchuh  mit  fchmalen  Eifenfchienen  und  rundbüg- 
lichem  Radfporn,  nach  dem,  in  dem  neuzeitigen  Burgbaurefte  im  Bi- 
brikmosbacher  Park  eingemauerten,  aus  der  Abtei  Eberbach  flammen- 
den Grabdenkmal  Graf  Eberhards  I.  v.  Naffau,  J-  1311.  (S.  auch 

S.  386,  388,  391,  392,  393,  394  und  400  vom  12.  Jahrhundert). 
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9.  Eifenfchuh  von  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  nach  den 
Marmor-Flachbildnereien  des  dem  Könige  Alphons  V.  von  Arago- 
nien  bei  feinem  Einzug  in  Neapel,  im  Jahre  1443.  errichteten  Triumph- 
bogens. Diefelbe  Form  eiferner  Fußbekleidung  fieht  man  auch  an 
einer  Nürnberger  Thonfigur  aus  dem  15.  Jahrhundert,  welche  der 
Sammlung  des  Verfalfers  angehört  und  Karl  den  Großen  darftellt 

10.  Beinzeug  mit  Eifenfchuh  in  Ilalbholzfchuhform, 
war  1480 — 1485  in  Gebrauch;  es  gehört  zu  einer  deutfehen  gerippten 
fog.  Maximilianifchen  Rüflung  der  Sammlung  des  VerfalTers;  die 
Faufthandfehuhe  diefer  Rüflung  fowohl  als  auch  die  Form  der  Eifen- 
fchuhe  zeigen  das  Ende  des  15.  und  die  erden  Jahre  des  16.  Jahr- 
hunderts an. 


11.  Eifenfchuh  in  Holzfchuhform  aus  dem  16.  Jahrhundert 
(1490 — 15G0).  — Artillcrie-Mufcum  zu  Paris. 

II  a.  Eifenfchuh  vom  Ende  des  1 5.  oder  Anfang  des  lö.Jahr- 
hunderts.  — Mufeum  Porte  de  Hai  zu  Brüflcl. 

II  Bis.  Kurze  Dielinge  oder  Schenkelfchiene  (franz.  u.  engl, 
cuissard)  und  kurze  Bcinfchiene  (franz.  gr^ve  auch  jambi^re, 
engl,  greave)  mit  Kniekachcl  (franz.  genouilliere  auch  boucle, 
engl,  knee-kap)  auf  mit  Nagelköpfen  verdarktem  Beinfehutz,  vom 
Anfänge  des  15.  Jahrhunderts.  — Sammlung  Zfchille. 

12.  Perfifche  Bcinfchiene  mit  hoher  Kniekachel,  nach  einer 
Handfchrift  aus  dem  16.  lahrhundert,  der  Kopie  des  Schah-Nameh. 
— Bibliothek  zu  München. 

12'  .,.  Vorbild  (Modell)  eines  italieiiifchen  durchbrochenen  Prunk- 


Digitized  by  Google 


6i6 


BemfchicDcn  und  Fufshekletdung. 


Beinzeugs  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
i6.  Jahrhunderts.  Der  Edle  konnte  be- 
hofl  und  befchuht  fchnell  diefe  Bein- 
rüftung  anlegen.  — Mufeum  Poldi- 
Pezzoli  zu  Mailand. 

13.  Beinzeug  mit  Bärenfuß  (ca- 
mus),  von  einer  deutfehen  gerippten 
Maximilianifchen , fog.  mailändifchen 
Riiftung,  vom  Jahre  1490 — 1560  in  Ge- 
brauch. 

14.  Reinzeug  mit  Entenfchna- 
belfchuh  einer  um  1510  in  Gebrauch 
gewefenen  Riiftung.  Man  darf  diefe 
Form  von  Eifenfehuhen  nicht  mit  der 
niedrig- fpitzbogigen  (franz.  arc  tiers- 
point)  aus  dem  15.  Jahrhundert  ver- 
wechfeln. 

15.  Karabiner-Reitftiefel  vom 
Jahre  1680. 

16.  Lederner  franz.  Kamafchen- 
ftiefel  aus  der  Regierungszeit  Ludwigs 
XV.  (1715  — 1774).  Er  hat  Kamafchen- 
form  und  an  den  Überfchlägen  drei 
Knöpfe.  Der  Beinfehutz  ifl  gefchnurt, 
die  Zehen fpitze  ifl  eckig  und  der  Absatz 
hoch.  Die  Sporen  rühren  aus  dem  Ende 
der  Regierungszeit  Ludwigs  XIV.  her 
und  gleichen  fehr  den  mexikanifchen 
Sporen.  — A.  323  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 
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Der  Sporn  (lat.  calcar,  franz.  öperon,  vom  ital.  sperone, 
span,  espuela,- engl,  spur)  ift  zufammengcfetzt  aus  dem  Bügel 
(franz.  branche,  engl,  branch  oder  shank),  dem  Hälfe  (franz. 
tige  auch  collet,  engl,  spur-neck)  und  dem  Stachel  (franz. 
pointe,  engl,  nick)  oder  dem  Rade  (franz.  molette,  engl,  rowel),*) 
welches  am  Ende  des  Halfes  durch  den  Kopf  (franz.  collet)  ge- 
halten wird,  auch  die  Stiefel fpornkettc  (franz.  porte-eperon) 
des  fpäteren  Sporn  ift  ein  Teil  desfelben. 

Der  Sporn  fcheint  eine  Erfindung  der  fpäteren  Griechen  (f 
No.  4J  u.  42,  S.  215)  oder  der  Römer  (f.  No.  66  u.  67,  S.  275)  zu 
fein,  bei  welchen  er,  aber  ohne  Rad,  häufig  fchon  vorkam.  VVahr- 
fcheinlich  wurde  der  Sporn  bei  Griechen  und  Römern,  wie  auch 
am  Anfänge  des  Mittelalters,  in  der  Karlingifchen  Zeit,  nur  am 
linken  Fuße  getragen. 

Auf  Denkmalen  der  Ägypter,  der  Babylonier,  der  frühzeitigen 
Perfer  und  der  Inder,  wohl  auch  nicht  auf  Überlieferungen  der 
alten  Chinefen,  kommt  nirgend  der  Sporn  fchon  vor. 

Die  älteften  Sporen  des  Mittelalters  waren  auch  mit  nur  einem 
einzigen  kurzen  Stachel,  in  der  Form  eines  Zuckerhutes  und  fehr 
dick,  verfehen  und  felbft  ohne  Bügel  (f.  No.  S'  ^)  mit  nur  einer  an 
ihm  haftenden  Platte  zum  Befeftigen  am  Mafchenfchuh,  (Platten - 
fporn  genannt),  eine  Art.  die  nur  fehr  feiten  vorkommt.  Gegen  das 
10.  Jahrhundert  zeigt  der  Sporn  noch  den  ganz  kurzen  Hals, 


')  S.  S.  215  griechifche,  und  S.  275  römifche  Sporen;  340,  343  und  345  die 
^ennamfeheo  uod  dänifchen  Sporen. 
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welcher  gegen  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  fich  verlängert  und  m 
12.  Jahrhundert  fchräg  auffteigt.  Das  Rad  erfcheint  erft  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts.  Man  will  indeffen,  1639  zu  Mailand,  in  dem 
Grabe  des  81 1 verftorbenen  Königs  von  Italien  Bernard  ein  Paar 
meffingene  (?)  Sporen  mit  Rädchen  gefunden  haben. 

Diefes  kleine  fich  drehende  Rad  zeigt  durch  die  Zahl  und  I.änge 
feiner  Spitzen  ebenfo  gut  die  Zeit  an,  welcher  der  Sporn  angehört, 
als  die  Form  des  Bügels  und  Halfes.  Die  englifche  Heraldik  läUt 
den  mullet  oder  heraldifchen  Stern  dem  fün  ffpitzigen  Spornrade 
entftammen,  wiewohl  der  gröBte  Teil  diefer  Räder  dem  17.  Jahr- 
hundert angehört  und  in  England  das  fcchsfpitzige  Rad  fogar  vor 
der  Regierung  Heinrichs  VI.  (1422)  unbekannt  war,  doch  fieht  man 
es  fchon  auf  den  Kleinmalereien  der  mehrmals  erwähnten  burgun- 
difchen  Handfchrift  vom  Anfang  des  1 5.  Jahrhunderts,  in  der  Biblio- 
thek des  kaiferlichen  Arfenals  zu  Paris. 

In  Deutfchland  kommen  fchon  im  14.  Jahrhundert  achtfpitzige 
Räder  vor,  wie  an  Sporen  im  Münchener  Nationalmufeum  erficht- 
lich  ift,  die  den  Rittern  v.  Heideck  und  dem  Herzoge  Albrecht  II. 
von  Bayern  angehört  haben.  Diefe  Sporen,  von  überaus  vollendeter 
und  für  jene  Zeit  bemerkenswerter  Arbeit,  zeichnen  fich  noch  durch 
die  Form  ihrer  Bügel  aus,  welche  erkennen  lalTen,  daß  der  Sporn 
an  einer  eifernen,  den  ganzen  Fuß  befchützenden  Beinfchiene 
getragen  wurde,  wo  der  die  Ferfen  bedeckende  Teil  ftets  einen 
fpitzen  Winkel  bildete.  Vor  Einführung  der  Beinfchienen,  bis 
Ende  des  13.  Jahrh.  wie  auch  wieder  gegen  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts, als  der  Stiefel  die  Beinfchiene  verdrängt  hatte,  find  die  Bügel 
rund.  Diefer  erfle  rundbii gliche  Sporn,  welcher  nur  bis  ins  13. 
hinaufreicht,  weil  bis  dahin  die  mit  Mafchenflrümpfen  oder  Mafchen- 
hofen  bekleideten  Füße  die  natürliche  Rundung  des  Hakens  be- 
hielten, hat  bis  , dahin  alfo  auch  nur  einen  Stachel,  wohingegen 
die  Sporen  mit  fpitzwi  nkligen  Bügeln,  welche  zuerfl  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  mit  den  Schienenrüflungen  (wo  die  hintere  Bein- 
fchiene immer  fpitzwinklig  war)  fchon  meift  fechsfpitzigeRäder 
aufweifen. 

Der  vom  Verfaffer  S.  399  nach  einer  zu  Mainz  befindlichen 
Steinflachbildnerei  vom  14.  Jahrhundert  dargeftellte  Kaifer  I.udwig 
V.  Bayern  hat  aber,  wohl  ausnahm.sweife,  zwölfftachlige  Sporen- 
räder, an  feinen,  wegen  der  Mafchenfirümpfe  noch  rundbügligen 
Sporen. 
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Der  Hals  der  Sporen,  der  zur  Zeit  der  höchflen  Entwickelung 
der  Turnierwaffen,  ini  15.  Jahrhundert,  fich  übcrmäüig  verlängert 
hatte,  wird  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  aufs  neue  kurz,  zu 
welcher  Zeit  der  Sporn  häufig  Räder  mit  12,  15  und  18  Spitzen 
darbietet. 

Die  übermäliigc  Verlängerung  des  Halfes  beim  Sporn  kommt 
indeffen  auch  manchmal  fchon  im  14.  Jahrhundert  vor,  wie  die  Aus- 
ruftung  des  S.  594  abgebildeten  Litauer  GroUfürflen  zeigt. 

Der  Sporn  aus  Ludwigs  XIII.  Zeit  ifl  klein  und  häufig  durch 
Einkerbungen  verziert,  während  unter  der  Regierung  Ludwigs  XIV. 
der  mexikanifche  Sporn  mit  breiten,  durchbrochenen  Hälfen  und 
ungeheuren  oft  mit  neun  Spitzen  verfehenen  Rädern  das  Vorbild 
der  franzöfifchen  gewefen  zu  fein  fcheint.  Vom  1 5.  Jahrhundert  an 
kann  jedoch  die  Zahl  der  Spitzen  allein  nicht  mehr  als  Führer 
dienen , da  diefelben  von  6 bis  20  je  nach  den  Ländern  und  den 
Zeiten  wechfeln.  Von  allem  Rüftzeug  ift  der  Sporn  dasjenige 
Stück,  welches  in  Hinficht  der  zeitfolgigen  Ordnung  die  meiflen 
Schwierigkeiten  darbietet. 

Im  Mittelalter  war  der  Sporn  ein  Standesabzeichen,  da  dem  zum 
Ritter  Gefchlagencn,  befonders  in  Frankreich,  goldene  Sporen*) 
angefchnallt  wurden,  die  aber  wohl  auch  oft  nur  von  vergolde- 
tem Eifen  waren.  Bei  der  „Swertleite,  d.  h.  der  Schwertnahme 
oder  Schwertumgürtung  des  Ritterfchlages  wurde  auch  der  Sporn 
angefchnallt.  Der  Schildknappe  (franz.  dcuyer)  durfte  nur  filberne 
(oder  auch  wohl  oft  nur  verfilberte  eiferne)  Sporen  tragen.  Kon- 
llantin  foll  bereits  312,  zum  Andenken  feines  Sieges  über  Maxentius, 
einen  goldenen  Sporenorden  (Ordre  de  l'eperon  d’or)  gegründet 
haben,  welcher  vom  Papft  Pius  IV.  1559  erneut  und  von  Gregorius 
XVT.  184t  mit  der  Hinzufügung  der  Benennung  „vom  heiligen  Syl- 
vefter“  umgebildet  worden  ift.  AuUerdem  hatte  auch  Charles  d’Anjou, 
König  V.  Neapel.  t2ö6  einen  Sporenorden  geftiftet.  Zwei  Schlachten 
tragen  den  Namen  „Sporenfchlacht“,  nämlich  die  von  Courtray 
i Kortryk)  1302,  wovon  700  Sporen  erfchlagener  Ritter  in  der  Kirche 
zu  Notre  Dame  aufgehängt  wurden,  und  die  von  Quinegate  (Jour- 
n^e  des  eperons),  in  welcher  400  franzöfifche  Ritter  zu  Gefange- 
nen gemacht  wurden.  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 

')  Wovon  keine,  wohl  aber  eiferne  vergoldete  bis  auf  uns  gekommen  sind,  was 
alfo  berechtigt  anzmiehmen . dafs  die  Kitterfporen  im  allgemeinen  wohl  nur  vergoldet, 
»ber  nicht  von  gediegenem  Golde  waren. 
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Bronzebefchlag  am  Ende  des  runden  Bügels  in  einem  Grabe 
vom  5.  oder  6.  Jahrhundert  der  Pfalz. 

I B.  Einftachliger  rundbügligcr  Sporn  Karls  des  Großen.  — 
Louvre. 

3.  Bronzener  dänifcher  rundbügligcr,  einftachliger  Sporn  mit 
eiferner  Spitze,  aus  dem  8.  Jahrhundert.  — Mufeum  in  Kopenhagen. 

4.  Eiferner  einftachliger  rundbügligcr  deutfcher Sporn  ausdem 
8.  Jahrhundert,  zuGnewikon  beiRuppin  gefunden.  — Berliner  Mufeum. 

5.  Eiferner  deutfcher  rundbügligcr  einftachliger  Sporn  aus 
dem  IO.  Jahrhundert,  bei  Brandenburg  gefunden.  — Sammlung  des 
V erfaflers. 

6.  Angelfächfifcher  oder  normannifcher  einßachliger  rundbüg- 
üger  Sporn  aus  dem  10.  oder  1 1.  Jahrhundert ').  — Tower  in  London. 

7.  Deutfcher  einflachliger  rundbügligcr  Sporn  aus  dem  10. 
Jahrhundert,  in  Konftanz  gefunden.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

8.  Eiferner  deutfcher  einflachliger  rundbügligcr  Sporn  aus 
dem  II.  Jahrhundert.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

8'j.  Einflachliger  rundbügligcr  Bronzefporn  mit  deffen  Be- 
fefligung.  Grabdenkmal  Rudolfs  v.  Schwaben,  vom  1 1.  Jahrhundert 
im  Dome  zu  Merfeburg.  (S.  den  Sporn  No.  14 '2  vom  14.  Jahr- 
hundert.) 

8'/4-  Einflachliger  bügellofer  mit  Platte  am  Mafchenfchuh  be- 
feftigter  Sporn  vom  ii.  oder  12.  Jahrhundert.  — Sammlung  Rigs. 

9.  Eiferner  deutfcher  einftachliger  rundbügligcr  Sporn  aus 
dem  12.  Jahrhundert  nach  den  im  Braun fchweiger  Dome  unter  Hein- 
rich dem  Löwen  (gefl.  1 195)  ausgeführten  Wandmalereien. 

10.  Eifemer  englifcher  einflachliger  rundbügligcr  Sporn  vom 
Ende  des  12.  Jahrhunderts,  bei  Cheflerford  gefunden.  — Mufeum 
Neville  in  Audley-End. 

11.  Rundbügligcr  einflachliger  Sporn,  nach  einem  Reliquien- 
kaflen  aus  dem  12.  Jahrhundert,  in  der  Sammlung  des  letzten  Königs 
von  Hannover. 

12.  Eiferner  rundbüglicher,  einflachliger  Sporn  aus  dem 

13.  Jahrhundert.  — Mufeum  in  Hannover. 

13.  Eiferner  rundbüglicher  einflachliger  fchweizerifcher 
Sporn  aus  dem  13.  Jahrhundert,  im  Murtener  See  gefunden.  — 
Sammlung  des  Gymnafiums  zu  Murten. 

*)  Das  Wiesbadener  Mufeum  befiUt  einen  bei  Katzencllnbogen  gefunden  Bronze 
Sporn  diefer  Art,  wo  aber  der  Stachel  vierkantige  Aushöhlungen  hat. 
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14.  Eiferner  deutfcher  rundbüglicher  Radfporn  vom  Anfänge 


des  14.  Jahrhunderts,  in  einem  Grabe  bei  Brandenburg  gefunden.  — 
Sammlung  des  Verfaffers. 

15.  Deutfcher  fpitzwinkliger  Sporn  vom  Ende  des  14.  Jahr- 
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Hunderts  mit  achtfpitzigem  Rade,  im  Grabe  des  Ritters  von  Heideck 
gefunden.  — Münchener  Mufeum  '). 

16.  Deutfcher  fpitzwinkliger  Sporn  vom  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts, defl'en  Rad  mit  zwölf  Spitzen  verfehen  ift.  Er  hat  dem 
Herzoge  Albrecht  II.  von  Bayern  angehört.  Münchener  Mufeum. 

16  I.  Deutfcher  Sporn  mit  noch  rundem  Bügel  für  Kettenrüflung 
und  fehr  kurzem  Hals  aber  fehr  grotlem  Rad  mit  12  Spitzen.  An- 
fangs des  14.  Jahrhunderts,  nach  einer  Steinflachbildnerei  vom  Kauf- 
haus in  Mainz.  — Aufbewahrt  im  dortigen  Mufeum  (f.  S.  399)- 

17.  Eiferner  italienifcher  fpitzwinkliger  Sporn  aus  dem  14. 
Jahrhundert.  — Mufeum  in  Sigmaringen. 

18.  Eiferncr  deutfcher  fpitzwinkliger  in  Konflanz  gefundener 
Sporn,  aus  dem  14.  Jahrhundert.  — Mufeum  in  Sigmaringen. 

19.  Kupferner  fpitzwinkliger  Sporn,  aus  dem  14.  Jahrhundert 
— Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

20.  Eiferner  fpitzwinkliger  bei  Mainz  gefundener  Sporn  mit 
doppeltem  Hälfe  aus  dem  14.  Jahrhundert. — Mufeum  in  Sigmaringen. 

21.  Eiferner  fpitzwinkligerSporn  mit  fechsfpitzigem Rade, aus 
dem  15.  Jahrhundert.  — Sammlung  Widter  in  Wien. 

22.  Eiferner  deutfcher  fpitzwinkligerSporn  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, mit  achtfpitzigem  Rade,  auf  der  Infel  Rügen  gefunden.  — 
Berliner  Mufeum. 

23.  Eiferner  fleigbügelartiger  Sporn  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. — Mufeum  in  Sigmaringen. 

24.  Maurifcher.Steigbügelfporn , vom  15. Jahrhundert.  — Artille- 
rie-Mufeum  zu  Paris.  — Ähnliche  Sporen  werden  in  der  Ambrafer 
Sammlung  alspolnifch  und  dem  16.  Jahrhundert  angehörig  bezeichnet. 

25.  Steigbügelfporn,  in  vergoldetem  Kupfer,  aus  dem  15. 
Jahrhundert.  Er  hat  dem  Herzoge  Chriftoph  v.  Bayern  angehört 
und  befindet  fich  im  Bayerifchen  Nationalmufeum. 

26.  Kupferner  deutfcher  Sporn,  25  cm  lang,  vom  Ende  des  15. 
Jahrhunderts.  — Sammlung  Soeter  und  Ambrafer  Sammlung. 

27.  Kupferner  englifcher  Sporn,  12  cm  lang,  vom  Ende  des  15. 
Jahrhunderts.  — Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

28.  Eiferner  vergoldeter  Sporn  vom  16.  Jahrhundert. — Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 

')  Diefe  Form  kommt  auch  im  Sachten  fpi ege  1 (Wolfenbüttler  Bibliothek)  vor. 
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28  I.  Deiitfcher  Eifenfporn  vom  16.  Jahrhundert.  — Port  de  Hai 
in  Brüffel. 


29.  Eiferner  Sporn  aus  dem  17.  Jahrhundert.  — Mufeum  zu 
Sigmaringen.  Der  Bügel  ift  gerundet. 

30.  Stählerner  englifcher  Sporn  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — 
Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

31.  Eiferner  deutfcher  Sporn  aus  dem  16. Jahrhundert.  — Mufeum 
zu  Sigmaringen. 


32  a.  Eiferner  vergoldeter  englifcher 
Sporn.  Er  hat  dem  Ralph  Sadler  unter 
der  Regierung  Eduards  VI.  (1437 — 
angehört.  — Samml.  Llewelyn-Meyrick 

32  b.  Deutfcher  Sporn,  welcher  einer 
Reiter-  und  Pferderüflung  angehört. 

33.  Deutfcher  dem  16.  Jahrh.  zuge- 
fchriebener  Sporn  mit  drei  Rädern-,  eine 
fehr  feltene  Art.  die  meines  Erachtens 
wegen  des  gerundeten  Bügels  dem  17. 
Jahrh.  angehört. 

34.  Großer  Sporn  aus  gefchwärztem 
Eifen,  mit  hohlem  Bügel.  Er  diente 
als  Feldflafche  oder  wohl  eher  um 
Depefchen  darin  zu  verbergen.  Der 
Abfatz  des  angcfchraubten  Halfes  bildet 
den  leeren  Raum.  — Ambrafer  Sammlung 
in  Wien  und  Sammlung  des  Francisco- 
Carolinum  in  Linz. 


35.  Deutfcher  Sporn  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Mufeum  in 
Dresden. 

36.  Englifcher  Sporn  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  oder  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  in  der  Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 
wofelbfl  er  dem  15.  Jahrhundert  zugelchrieben  wird,  eine  Annahme, 
welche  die  Rundung  des  Bügels  widerlegt. 

37.  Spanifcher  Sporn  vom  Ende  oder  aus  der  Mitte  des  17. 
Jahrhunderts,  nach  einem  fpanifchen  Werke,  das  ihn  dem  Alphons 
Perez  v.  Guzmann,  geb.  1278,  geft.  1320,  zufchreibt. 
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37  B.  Spanifcher  aus  Mexiko  ftammender  Sporn  mit  Adler- 
verzierung, wie  der  vorhergehende  vom  17.  Jahrhundert. — Samm- 
lung P.  J.  Becker  in  Darmftadt. 

38.  Englifcher  Sporn  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Sammlung 
I.lewelyn-Meyrick. 

38  Bis.  Englifcher  Sporn  aus  der  Zeit  Karls  I.  von  England 
(1625 — 1649).  Jedes  der  drei  Räder  auf  kurzem  Hälfe  hat  fünf 
Stacheln,  alfo  ein  fünfzehnflachliger  Sporn.  — Sammlung  Beard- 
more-Uplands-Hampshire. 

39.  Sporn  aus  dem  16.  Jahrhundert  von  vergoldetem  Kupfer, 
mit  Unrecht  Ludwig  XIV.  (1643 — 1715)  zugefchrieben.  — Louvre. 

40.  Eiferner  Sporn  aus  der  Zeit  der  Regierung  Ludwigs  XIV. 
(1643 — 1715)-  Er  ähnelt  den  mexikanifchen  Sporen.  — Sammlung 
des  Verfalfers  und  Mufeum  zu  Wiesbaden. 

41.  Eiferner  deutfcher  Sporn  aus  dem  17.  Jahrhundert.  — Mufeum 
in  Sigmaringen. 

42.  Englifcher,  fogenannter  Kamafchenfporn.  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts. — Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

43.  Polnifcher  Sporn  aus  dem  17.  Jahrhundert  — Mufeum  zu 
Prag  und  Sigmaringen. 

44.  Deutfcher  Sporn  aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Berliner  Mufeum. 

45  a.  Perfifcher  Sporn  aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Sammlung 

des  Verfalfers. 

45  b.  Deutfcher  Sporn  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Die  Ausdeh- 
nung der  Bügelarme,  ihre  halbkreisförmige  oder  ovale  Krümmung 
deutet  darauf  hin,  daß  diefer  Sporn  einer  Zeit  angehört,  wo  es 
keine  Beinfchienen  mehr  gab.  Die  Bügel  des  an  den  Beinfchienen 
getragenen  Sporns  fchloflen  fich  der  Form  der  Flechfe  oberhalb  der 
Ferfe  an  und  konnten  deshalb  nicht  halbkreisförmig  gebogen  fein. 

46.  Alter  afrikanifcher  Sporn  aus  Eifen;  diefelbe  Form  ift  noch 
jetzt  in  Gebrauch. 

47.  Arabifcher  Sporn;  desgl. 

48.  Brafdianifcher  Sporn;  desgl. 


Dcmmin,  Waffenkunde.  3.  Aufl. 


40 


XVI. 


Die  Pferderüftung  vom  Anfänge  des  Mittelalters  ab. 


Die  Rüftung  oder  die  Panzerdecke  des  Schlacht-  und  Turnier- 
rofles  (altd.  ors  auch  kaflelan  fowie  destrier  von  dextarius) 
engl,  horse-arinour,  franz.  brides  du  destrier  oder  armure 
du  cheval  und  nicht,  wie  häufig  unrichtigerweife  gefagt  wird,  ca- 
para?on,  vom  fpan.  cape,  was  die  reiche  über  die  Schienenrüflung 
des  Handpferdes*)  gehängte  Stoffdecke  [la  housse  im  Franz.,  lat. 
ursa,  Bärin]  bedeutet)  erreichte  im  chriftlichen  Mittelalter,  gleich 
der  des  Reiters,  erft  gegen  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  den  höchflen 
Grad  ihrer  Vollendung. 

Im  Mittelalter  bezeichnete  man  den  ganzen  Pferdepanzer  mit 
Parfche,  das  Halsflück  davon  mit  Kanz,  das  Bruftftück  mit  Vor- 
bug und  den  Kreuzpanzer  mit  Gelieger  (im  Mufeum  zu  Dresden 
befindet  fich  das  einzig  davon  noch  beftehende  Exemplar),  welcher 
letzter  Name,  eben  fo  wie  Parfche,  den  flatternden  ganzen  Pferde- 
decken (lat.  scordiscus,  franz.  housses)  gegeben  wurde. 

Auch  die  Prunkiloffdecken  (lat  stragulum,  fpan.  caparazon, 
abgeleitet  von  cape,  wovon  das  franz.  caparazon,  auch  la  housse, 
vom  lat  ursa,  Bärin,  weil  anfänglich  meid  aus  einem  Bärenfelle 
beftehend,  altfr.  garnache)  in  ihren  verfchiedenen  Größen  wurden 
im  Mittelalter  mit  dem  Namen  Parfche  bezeichnet  (f.  S.  382). 

Der  „Große  Gelieger“  wie  auch  die  Trauerpferdedecke 
heißt  im  Franz,  „housse  trainante“,  das  „Kreuz-Gelieger,  wo- 
durch nur  der  Rücken  des  Pferdes  bedeckt  war,  „housse  en  botte“ 

*)  Da«  Handpferd  (fr.  destrier,  vom  lat.  dextra,  rechte  Hand)  bezeichnete  das 
zum  Wechseln  bellimmte  Pferd,  das  der  Schildknappe  a dextra,  oder  an  der  Leine 
mit  der  rechten  Hand  führte. 
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und  der  „Seitenhang-Gelieger“,  welcher  teilweife  nur  das  Kreuz 
bedeckte,  aber  auf  beiden  Seiten  über  die  Fußlangen  des  Reiters 
herabhing,  „housse  de  pied“  auch  „housse  en  soulier“  fowie 
flan  cherie. 

Unter  housse,  fowie  unter  bisquains  verlieht  man  aber  auch 
in  Frankreich  die  mit  ihrer  Wolle  noch  vcrfehenen  Schaffelle  (Fließe), 
welche  als  Überzüge  der  Kummete  von  Lallzugpferden  dienen. 
Die  eigentliche  Unterfatteldecke  oder  Schabracke  (türk.),  lat. 
sagum,  welche  heute  noch  bei  der  Reiterei  angewendet  ill,  heißt 
ebenfo  chabraque  im  F'ranz.,  obfchon  man  auch  dafür  oft,  aber 
unrichtig  das  Wort  housse  gebraucht,  da  hiermit  ja  nur  ein  Über- 
zug und  nicht  eine  ünterlage,  wie  die  Schabracke,  bezeichnet 
werden  kann.  Im  Ital.  heißt  die  Satteldecke  gual  drappa  auch 
copertina  della  sella,  die  Pferdedecke  aber  copertina  di  ca- 
vallo,  im  Span,  manta  del  caballo  und  die  Satteldecke  man- 
tillo;  im  Engl,  wird  die  Schabracke  mit  horse-cloth,  die  Pferde- 
decke und  der  Gelieger  mit  caparison  bezeichnet. 

Eine  das  Pferd  fafl  ganz  einhüllende  Stoflfdecke,  nach  Art  des 
Gelicgers,  kommt  außer  dem  stragulum  bei  den  Alten  nicht  vor. 
Lat  hieß  die  Pferdedecke  im  allgemeinen  tegumentum  und  die 
mehrfach  zufammengelegte  und  mit  einem  Gürtel  (cingulum)  be- 
fefligte  Decke,  welche  vor  der  Anwendung  des  Sattels  diefen  bei 
den  Griechen  und  Römern  erfetzte,  ephippium  {kfpixxiov).  Diefcs 
Ephippium  war  aber  auch  oft  fchon  ein  Kiffen,  welches  meill  unter 
einer  leichteren  Oberdecke  (lat.  stragulum,  ot(>c6(/u,  franz.  housse) 
lag,  die  gemeinlich  aus  einer  Tierhaut  befland  und  manchmal  fo 
groß  war,  daß  fie  den  ganzen  Rücken  des  Pferdes  bedeckte.  Die 
Römer  hatten  ferner  lederne,  mit  Metallplatten  verzierte  stragula 
(Virg.  Aen.  XI,  770),  wovon  die  Theodofiusfäule  eine  Abbildung  giebt. 
Sonflige  panzerartige  Roßdecken  wurden  scordiscus  genannt. 

Vom  15.  Jahrhundert  an  beiland  die  Pferdefchutzrüflung  aus 
nachfolgenden  Stücken; 

Die  RoßfUrne  oder  das  Stirn  blech  (franz.  chanfrein,  engl, 
chanfrin),  der  Teil,  welcher  den  Vorderkopf  des  Pferdes  bedeckte 
und  entweder  Augenöflnungen  hatte  oder  blind*)  war;  das  Kopf- 

*)  Die  blinde  Rofsftirne  hatte  keine  Augenöffnungen,  um  das  Scheuwerden  des 
Pferdes,  besonders  beim  Turnierrennen  zu  vermeiden.  Die  offenen  Stirnen  waren 
auch  wohl  vergittert  oder  mit  gewölbten  und  durchbrochenen  Buckeln  (Buckcl-Sie b- 

40* 
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ftück  (franz.  testiere,  engl,  head-stall),  mit  welchem  Namen  das- 
Verbindungsftück  zwifchen  Roliftirne,  Mähnenpanzer  und  den  beiden 
Kinnbackenfchienen,  aber  auch  oft  die  ganze  Pferdekopfrüftung*) 
bezeichnet  wird;  der  Mähnenpanzer  oder  die  Kanze  (franz.barde 
de  crini^re,  engl,  crinet)  oder  die  Kammkappe,  gemeinlich 
mit  Schellen;  der  Bruftpanzer  oder  das  Vordergebüge  (franz. 
barde  du  poitrail,  engl,  peytrel)  mit  Scharnier  oder  mit  Rock 
(franz.  tonne,  auchjupe);  der  Krupp- oder  Lendenpanzer  oder 
das  Hintergebüge  (franz.  und  engl,  croupidre),  entweder  aus 
einem  Stück,  alfo  in  einem  Rock  (Tonne)  verbunden  oder  geteilt, 
d.  h.  unter  dem  Schwänze  getrennt;  der  Schwanzriempanzer 
(franz.  garde-queue,  engl,  steel-reins);  der  Flankenpanzer 
oder  die  Seitenblätter  (franz.  flangois,  engl,  flanchards), 
welche  den  Bruftpanzer  mit  dem  Hintergebüge  und  dem  Lenden- 
panzer verbanden;  das  Halsftück  (cervical);  der  Sattel  mit 
feinen  Steigbügeln;  der  Zaum  mit  feinem  Kandaren-  oder 
Trenfen-Gebiü  mit  Buckeln*)  (bosettes),  welchen  Stücken  noch 
der  Maulkorb  oder  das  Nafenband  (franz.  muserolle,  engl, 
nose-band  of  a bridle  oder  horse-muzzle)  hinzuzufügen  ift, 
das  befonders  während  des  i6.  Jahrhunderts  in  Deutfchland  in  Ge- 
brauch war  und  laut  der  Schrift:  Diversarum  gentium  armatura 
equestris  von  1617,  bei  der  gefamten  deutfehen  Reiterei  eingeführt 
gewefen  fein  foll.j  , 

Dies  fcheint  jedoch  zweifelhaft  Der  Maulkorb  war  mehr  Zierde 
als  Krieg.srüftung;  er  diente  wahrfcheinlich  dazu,  bei  feftlichen  Ge- 
legenheiten den  Glanz  der  Schabraken  zu  erhöhen,  wie  es  die  von 
Joft  Amman  feiner  Bürgerlichen  Reitkunft  beigefügten  Stiche 
zu  beweifen  fcheinen. 

Die  Parfche  (franz.  housse)  genannte  Decke  war  keine  Schutz- 
decke, da  fie  immer  nur  aus  Zeug  oder  Leder  angefertigt  wurde, 
der  Rückenteil  allein  davon  hieft  Gelieger,  das  Halsftück  Kans 
und  der  Bruftteil  Vorbug.  Zu  der  Pferdefchutzrüftung,  befonder.s 
in  den  Turnieren,  gehörten  noch  die  im  Franz,  hours  genannten 

Augenfehiriueo)  Uber  die  Augen  verfehen.  Auch  hatten  die  RofslMrnen  meid 
Ohrenbechcr. 

*)  Wovon  dem  Verfafser  noch  vorhandene  aus  einem  Stücke,  wie  die  unter 
142  nach  Buchmalereien  abgebildete.  nicht  bekannt  find. 

2)  Die  an  beiden  Seiten  des  GebiHes  befindliche  Verzierung.  Man  nennt  Buckel 
auch  das  Stückchen  Leder,  welches  dazu  dient,  das  Auge  des  Maultiers  zu  bedecken. 
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Bruftpolfter  (f.  S.  88),  welche  auch  oft  mit  Stahlplatten  verfehen 
waren  (f.  S.  90). 

Der  deutfche  Waffenfchmied  hatte  diefe  Rüftungen  zu  einer 
folchen  Vollendung  gebracht,  daß  den  Pferden  fogar  auch  ge- 
gliederte Beinfchienen  angelegt  wurden,  wie  folches  auf  einem 
in  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  befindlichen  Aquarell  vom  15. 
Jahrhundert  (f.  S.  417),  fowie  auf  dem  im  Wiener  Arfenal  befind- 
lichen Portrat  vom  Jahre  1480  des  Waffenfchmiedes  '.Maximilians 
dargeflellt  ifl. 

Bei  den  Ägyptern  fcheinen  die  Streitwagenpferde  den  Rücken 
entlang  Rüftdecken  gehabt  zu  haben  (f.  S.  182),  wo  hingegen  bei  den 
AlTyriern  diele  Decken  wohl  nur  zum  Prunke  dienten  (I.  S.  iSpu.  160), 
obfchon  es  doch  auch  vorkommt,  daß  die  Reitpferde  vom  Kopfe 
bis  zum  Schwanz  durch  Lederpanzer  gefchützt  find.  Nach  dem 
Xenophon  zugefchriebenen  xfpl  l^rjuxr/g  (Kap.  XII,  v.  9 — ii)  follen 
die  Ägypter  fpäter,  um  400  v.  Chr.,  ihre  Wagenpferde  mit  doppelten 
gefteppten  Decken,  welche  am  Hälfe  noch  mit  Metall  gedoppelt 
waren,  gefchützt  haben. 

Wie  die  Abbildung  S.  168  zeigt,  war  bei  den  Perfern  bereits 
im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  das  Vordergebüge  des  StreitroITes  gänzlich 
durch  Panzer  gefchützt. 

Von  den  Römern  kennt  man  nur  die  Pferdefchuppenpanzer- 
rüftung  der  Cataphracti  (f.  S.  249),  diefer  fchweren  aus  perfifchen 
parthifchen  und  famnitifchen  Hilfstruppen  gebildeten  Reiterei,  welche 
auch  ebenfo  fchon  bei  den  Griechen,  unter  Alexander  dem  Großen 
bewaffnet  war. 

Obfchon  bereits  das  Streitroß  Karls  des  Großen  (742 — 814) 
gänzlich  gerüftet  gewefen  fein  foll,  fo  trifft  man  doch  erfl  in  Ab- 
bildungen des  13.  Jahrhunderts  (fo  u.  a.  in  der  An  ei  de  von  H.  v. 
Veldeke  — f.  S.  376)  Pferdefchutzrüftungen  an. 

Im  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts  beftand  die  Pferderüftung 
(lat.  scordiscus)  noch  aus  Mafchenwerk,  über  welches  jedoch  eine 
Decke  gelegt  wurde.'-'  4 

Die  eigentliche  Roßftirne  war  fchon  den  Giiechen  (f.  S.  214)  und 
Etruskern  bekannt,  fcheint  indes  nicht  vor  Ende  des  14.  oder  vor  An- 
fang des  I5.jahrhundert  in  Europa  Aufnahme  gefunden  zu  haben,  denn 
vor  diefer  Zeit  wird  das  Kopf  flück  des  Pferdes  flets  in  Mafchengewebe 
oder  in  Schienen  aus  gefottenem  Leder  dargeflellt.  Neul.  hieß  das 
Pferdeftimblech  Camus,  auch  wohl  wie  der  Zaum  frenum. 
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Auch  der  flatternde  Zeugbehang  (altd.  Parfche,  franz.  housse) 
deflen  das  Kreuz  des  Pferdes  bedeckender  Teil  Gelieger  hieU,  ein 
Überwurf,  welcher  oft  mit  Wappen  und  fonftigen  Verzierungen  be- 
deckt war,  blieb  vom  12.  Jahrhundert  (f.  S.  87  u.  382)  ab  bis  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  (f.  S.  89),  in  Polen  aber  noch  viel  fpäter  im 
Gebrauch  (f.  S.  79  über  die  älteren  bekannten  curopäifchen  Schuz- 
rüftungen).  Mit  Waltrappen  bezeichnet  man  Decken  oder  Über- 
würfe für  Kutfeher  und  Sättel  (f.  die  Aufnahme  von  1599  der 
• Rüft-  und  Sattelkammer  des  Herrn  Max  Fugger»), 

Alphane  hieß  bei  den  Spaniern  ein  gerüfletes  Streitroß. 

Der  Schmuck  der  Damenfättel  (cambuca,  sambuca)  mit 
feinem  Tritte  (franz.  planchette)  und  feinem  Horn  war  befonders 
Ende  des  Mittelalters  fehr  reich  verziert,  ebenfo  wie  Steigbügel 
und  Decken. 

Hinfichtlich  der  Nagelhufeifen  f.  den  Abfchnitt  darüber,  fowie 
S.  276  die  eifernen  Pferdefchuhe. 

1.  Kopfftück  mit  Ohrenbecher,  nach  einer  Handfchrift  aus 
dem  14.  Jahrhundert. 

2.  Desgleichen  aus  dem  15.  Jahrhundert. 

3.  Roßflirne  mit  Ohrenbecher  und  Augenöffnungen,  aus  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

4.  VollftändigesKopfftück,  deffen  Stirne  Augen  loch  er  hat. 

5.  Blinde  oder  geblendete  Roßflirne  mit  Ohrenbecher  für 
Turniere,  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

6.  Deutfehe  Roßflirne  mit  Ohrenbecher  und  Augenöffnungen 
aus  dem  16.  Jahrhundert,  in  reich  getriebener  Arbeit;  fie  gehört 
einer  Rüflung  im  kaiferlichen  Arfenal  zu  Wien  an.  Die  Sammlung 
Llewelyn-Meyrick,  die  Ambrafer  Sammlung,  die  Armeria  in  Madrid, 
die  Sammlung  in  Tower  zu  London,  die  Sammlung  des  Grafen  v. 
Nieuwerkerke,  das  Artillerie-Mufeum  zu  Paris  befitzen  fämtlich  gute 
Exemplare  diefes  Teils  der  Pferderüflung,  an  welchem  die  Waffen- 
fehmiede jener  Zeit  gern  ihre  Kunflfertigkeit  zeigten. 

ö'/j.  Sogenannte  Klepper- oder  Halbroßflirne  aus  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  auf  dem  Schilde  die  Jahreszahl  1549.  — Augs- 
burger Arbeit.  — 

6.  I.  Roßflirne  mit  Seitenklappen,  Ohrenbecher  undBuckel- 
fiebaugenfehienen  der  Regierungszeit  Heinrich  \TI.  von  Eng- 
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land,  (f  1509),  zugefchrieben  (?).  Sammlung  Beardmore — Upland.s  — 
Hampshire. 


6 II,  Altzeitige  türkifche  Roüftirne  aus  Konflantinopel 
flammend.  Mit  Seitenklappen,  welche  ftatt  mit  Scharnieren  mit 
Mafchenwerk  befelligt  find.  Sammlung  Beardmore  — Uplands  — 
Hampshire. 
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7.  Mähnenpanzer  oder  Kanze  vom  Ende  des  15.  und  vom 
Anfänge  des  16.  Jahrhunderts. 

8.  Mähnenpanzer  oder  Kanze  mit  Halsflück  aus  Schienen 


und  Mafchenwerk  von  einer  Rüftung  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hundert, Ma.ximilian  I.  zugefchrieben.  — Ambrafer  Sammlung.  Eine 
ähnliche  Rüftung  in  der  Sammlung  Nieuwerkerke.  ln  einer  Aufnahme 
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von  1599  «der  Ruft-  und  Sattelkammer  des  Herrn  Max  Fugger»  ift 
diefes  Rüftftück  unter  dem  Namen  Geiger  aufgefiihrt. 

9.  Bruftpanzer  oder  V^ordergebüge  aus  der  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts. 


10.  Bruftpanzer  oder  Vorderge- 
büge  in  Reifrock-  oder  Tonnen- 
form (franz.  tonne  oder  jupe)  aus  dem 
16.  Jahrhundert. 

1 1.  Bruftpanzer  einer  Pferderüftung 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  Maximi- 
lian I.  zugefchrieben.  Ambrafer  Samm- 
lung. 

12.  Flankenpanzer  oder  Seiten- 
blatt aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

13.  Flankenpanzer  einer  fogenann- 
ten  Rockpferderüftung. 

14.  Krupp-  oder  Lendenpanzer, 
auch  Hintergebüge  genannt,  von  einer 
Riiftung  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts, Maximilian  I.  zugefchrieben.  Am- 
brafer Sammlung. 

15.  Krupppanzer  in  Rock-  oder 
Tonnenform  (franz.  tonne  oder  Jupe) 
aus  dem  16.  Jahrhundert. 

16.  Gegitterter  Krupppanzer  in 
Rockform  (tonne  oder  Jupe),  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  15.,  wenn  nicht  vom 
Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  — Ambra- 
fer Sammlung. 

17.  Schwanzriempanzer  (franz. 
armure  de  croupi^re).  — Sammlung 
T-lewelyn-Meyrick. 


18.  Deutfehe  Pferdebeinfehiene,  nach  einer  im  Wiener  Arfe- 
nal  befindlichen  Malerei  vom  Jahre  1480,  welche  Meifter  Albrecht, 
den  Waffenfehmied  des  Erzherzogs  Maximilians,  zu  Pferde  darftellt. 
(S.  auch  S.  417.) 
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19.  Maulkorb  oder  Nafenband  (gc///05  — latfiscella,  franz. 
muserolle,  fpan.  bozal,  ital.  musoliera,  engl,  nosa-band  of  a 
bridle).  — Mufeum  in  Sigmaringen,  Tower  zu  London,  Arfenal 
zu  Turin,  Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  Ähnliches  Exemplar  Samm- 
lung Zfchille. 

20.  Vorderrüftung  des  Pferdes  mit  Schellen  (Kopfftück, 
Brufl-  und  Mähnenpanzer),  vom  Turnierfattel,  welcher  einen  Teil 
der  Bruft  und  die  Beine  des  Reiters  bedeckte.  Nach  dem  Stich 
eines  Turnierbuches  vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts. 
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Der  zum  Retten  mit  gefpreizten  Beinen,  d.  h.  rittlings  oder 
reitlings  (franz.  ä califourchon engl,  astraddle^),  span,  ä hor- 
cajadas,  auch  ä horcaj adillas,  ital.  ä cavalcioni,  wofür  im 
Griech.  keine  befonderen  Bezeichnungen  vorhanden  find)  dienende 
Sattel  (altd.  satul,  lat.  sella  equestris,  franz.  seile,  span,  und 
ital.  silla,  engl,  saddle),  diefcr  den  Rücken  des  Reittieres  ange- 
palite  Sitz  für  Reiter  — oder  das  einem  folchen  Sitze  ähnliche 
Geftell  zum  fonfligen  Lafltragen  befteht  aus  nachfolgenden  Teilen: 
dem  Holzgeftell  (franz.  chapuis>  oder  dem  Sattelbaum  — (franz. 
argon,  fpan.  arzon,  beide  vom  lat.  arcus,  asciones,  engl.saddle- 
bows),  auch  nur  Baum  oder  Bogen,  — aus  dem  daran  befefligten 
Verbandeifen,  dem  Sattelblech  (franz.  bande  d’argon),  — der 
vorderen  Spitze,  dem  Sattelknopf  (lat.  fulcrum  auch  asciones, 
franz.  pommeau  de  seile,  fowie  pointe  d’argon,  fpan.  pome 
del  arzon),  — dem  Rückenflück,  dem  Sattelpaufche  oder 
Paufch  (franz.  trousse-quin),  — den  beiderfeitigen  Lcderklappen, 
den  Satteltafchen  (altd.  Goginleder,  franz.  cartiers)  und  dem 


')  A califourchon  (v.  nlaL  calofurciura)  (.,A  califourchon  sur  sa 
marotte“  — auch  i chevauchon,  f.  u.  a.:  „Auf  feinem  Steckenpferde  reitend“ 
u.  d.  m.)  Rittlin^  ift  auch  der  veraltete  Name  einer  Art  Seltengewehr.  („Als  nun  in 
der  Stube  fein  Harnifch  und  ein  Kittling  dabei  hing“.  — Haitaus  1546  — auch  hei 
Luther  u.  a.  auch.  „Einen  Schweizerfpiefs  und  einen  Reutling  an  der  Seite“.) 

’)  Vom  lat.  astraba? 
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Gurt  (franz.  sangle,  fpan.  cincha)  genannten  Bauchbefeftigungs- 
riemen.  — Der  Sattel  hat  ferner  Sattelpolfter  (franz.  batte), 
ein  Hinterzeug  d.  h.  einem  Schwanzriemen  (lat.  postilena, 
franz.  croupi^re  auch  avaloire  und  reculement)  und  einen 
Bruftriemen  (lat.  antilena,  franz.  poitrail).  Die  an  beiden  Seiten 
des  Sattels  befindlichen  Piflolenbehälter  heißen,  wie  die  gebißlofcn 
Zäume  (f.  S.  279)  Halfter  auch  Holfter  und  Hulfter  (franz. 
fontes).  Die  Unterfatteldecke  (lat.  fagum  auch  stragulum, 
franz.  chabraque  v.  türk,  tschaprak,  fpan.  cubierta),  gehört, 
ebenfalls,  fowie  der  hier  noch  einen  befonderen  Abfchnitt  ein- 
nehmende Steigbügel  zur  Ausftattung  des  Sattels,  welcher  im 
Altertum,  vor  Beginn  unferer  Zeitrechnung  kaum  bekannt  gewefen 
zu  fein  fcheint.  Die  ägyptifchen  und  affyrifchen  Flachbildnereien 
weifen  keine  Sättel  auf,  da  das  Pferd  hier  meift  nur  als  Zugtier 
dargeftellt  ifl.  Den  Griechen,  die  anfänglich  keine  Reiterei  befaßen 
(f.  S.  38),  mußte  der  Reitfattel  ebenfalls  unbekannt  fein,  da  erft 
die  Römer  um  das  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  den  Gebrauch  desfelben 
einführten,  in  welcher  Zeit  Kaifer  Theodofiusl.  der  Große  (379 — 395) 
verbot,  Pferdefättel  (sella  equestris)  anzuwenden,  die  mehr 
als  fechzig  Pfund  wiegen.  Obige  Bezeichnung  muß  demnach  als 
aus  dem  oftrömifchen  flammend  angenommen  werden.  Der 
heilige  Hieronymus  (340  n.  Chr.)  ift  der  erfte,  welcher  den  eigent- 
lichen, im  angelfächfifchen  Beowulfliede  vom  8.  Jahrhundert,  Heer- 
feffel  genannten  Reitfattel  erwähnt.  Die  zweite  ältefte  An- 
führung davon  findet  fich  ferner  in  den  Schriften  des  byzantinifchen 
Schriftflellers  Zonaras  (ii. — 12.  Jahrhundert),  wo  fchon  von  folchen 
Sätteln,  gelegentlich  der  Befchreibung  des  im  Jahre  340  von  Conflans 
feinem  Bruder  Conflantin  gelieferten  Gefechtes  die  Rede  ift.  (S. 
S.  277 — 280  über  die  römifchen  Pferdefättel  und  Gefchirre,  fowie 
die  römifchen  Reitkiffen,  dem  ephippium).  Der  S.  277  nach 
der  Theodofiusfäule  abgebildete  oftrömifche  Sattel  hat  bereits 
eine  nur  niedrige  Rückenlehne  oder  einen  Paufch  und  einen 
Sattelknopf. 

Mit  sella  clitella,  fowie  mit  sella  bajulatoria  (v.  bajulus 
Laftträger)  bezeichneten  die  Römer  auch  den  Saum-  oder  Pack- 
fattel  (franz.  bat)  wie  man  deren  in  einer  Wandmalerei  Herkula- 
neums  auf  Pferden  abgebildet  gefunden  hat.  Sagma  hieß  aber 
der  nur  aus  Holzwerk  ohne  Überzug  hergeftellte  rohe  Packfattel 
(oäyf/a  und  xavQ-r?.ia,  — fpan.  und  ital.  basto,  engl,  packsaddle. 
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Die  Anwendung  des  Sattels  fcheint  in  Skandinavien,  nach  den 
im  Kopenhagener  Mufeum  aufbewahrten  bronzenen  Sattelknöpfen  und 
Steigbügeln  zu  urteilen,  bis  in  die  fogenannte  erfle  Eifenzeit,  d.  h. 
bis  in  die  etwa  dem  6.  Jahrhundert  vorausgehende  Periode,  hinauf- 
zureichen, und  der  Codex  aureus  aus  dem  8.  oder  9.  Jahrhundert 
(feilt  fchon  das  deutfche  Rol.i  mit  Sattel  und  Steigbügeln  dar.  In 
Frankreich  kennt  man  eine  derfelben  Zeit  (?)  zugefchriebene  Flach- 
bildnerei in  St.  Julien  zu  Brioude  (Haute-Loire)  fowie  den  Teppich 
von  Bayeux  (i  i.  Jahrhundert),  wo  ebenfalls  Sattel  und  Steigbügel 
Vorkommen.  Die  Flachbildnerci  zu  Brioude  ftellt  aber  die  Steig- 
bügel nur  in  Riemenformen  dar.  Erft  im  8.  Jahrhundert  erhielt 
der  Sattel  die  eigentliche  Rücklehne,  welche  bei  den  oftrömifchen 
Sätteln  nur  wenig  herausragend  war  (f.  S.  277). 

Der  Kriegsfattel  hatte  bei  feinem  erften  Erfcheinen,  abgefehen 
von  der  weit  weniger  hohen  Rücklehne  («  Hinterfteg»,  die  Vorder- 
lehne hieU  « Vord  erfteg»),  faft  diefelbe  Form  wie  gegen  Ende  des 
Mittelalters.  Der  Tumierfattel  beftand  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
oft  aus  Holz  und  war  mit  zwei  Arten  von  Futteralen  (franz. hours) 
verfehen,  welche  die  Beine  und  Schenkel  völlig  bedeckten  und  fo- 
gar  die  Hüften  und  einen  Teil  der  Bruft  des  Reiters  fchützten. 
Diefe  Futterale  wurden  fpäter  durch  die  eifernen  Turnierfchenkel- 
fchienen  erfetzt.  Gcmeinlich  (lachen  die  Ritter  aus  feftftehendem 
Sattel  (f.  d.  Sattel  mit  hochftehender  Rückenlehne  vom  13.  Jahr- 
hundert, worin  fo  flehend  der  Speer  gebrochen  ward,  S.  377,  vom 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  S.  376,  378  und  426  den  fchönen  Steh- 
fattel  mit  entwickeltem  Lenden-  und  FuUfchutz,  fowie  dem  Steh- 
fattel  S.  419). 

Alle  bekannten  bis  auf  uns  gekommenen  Exemplare  diefer 
fonderbaren  weiterhin  abgebildeten  Sättel  befinden  fich  in  Regens- 
burg, Konftanz,  Schaffhaufen,  im  Tower  zu  London,  im  Wiesbadener 
und  im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg. 

Gegenwärtig  werden  im  allgemeinen  die  Reitlingsfättel  in 
nur  drei  Hauptklaffen  eingeteilt,  in  deutfche  oder  Schulfättel, 
(franz.  seile  de  manage)  in  englifche  oder  Reitfättel,  (franz. 
seile  ä l’anglaise)  fowie  in  Bri  dge  (Prit  fche?)  genannte  Sättel. 

Diefen  drei  Hauptklaffen  find  noch  der,  — befonders  bei  den 
deutfchen  Reitergefchwadern  cingeführte  aus  Ungarn  (lammende 
Bock-Hufaren-  oder  UngarifcheSattel  (franz. seile  hongroise 
auch  seile  ä la  hussarde)  hinzuzufügen,  welcher  fich  befonders 
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durch  eine  Gepäcksaufnahmevorrichtung  auszeichnet,  da  hier 
das  HinterquerfUick,  der  Hinterzwiebel  den  dazu  geeigneten  fo- 
genannten  Löffel  bildet,  — fowie  ferner  der  türkifche  Sattel 
(franz.  seile  ä la  turque).  Bei  folchen  morgenländifchen  Sattel 
gehen  die  Zwiebeln  oder  Querftücke  noch  höher  wie  beim  Bock- 
fattel  und  geben  dem  Ganzen  eine  feffelartige  Geflaltung.  Die  Steig- 
bügel find  da  in  fußlangen  Trittformen  (f.  Nr.  5,  13  und  26  im 
Abfchnitt  Steigbügel). 

Sattel  und  alles  Riemenzeug  des  Reitpferdes  wurde  zufammen 
im  Altdeutfchen  mit  Gereite  und  der  Reiterfattel  allein  mitHeer- 
fattel  (f.  Bcow.  1050)  bezeichnet.  Im  Altdeutfchen  hieß  das  Sattel- 
kiffen  — d.  h.  ein  Bolfter  unter  dem  Sattel  gegen  den  Druck  des- 
fclben,  Panel,  der  Bruftricmen  Füsbuoge,  der  Gurt  Darmgürtel, 
der  Schwanzriemen  Afterreif.  Alles  Riemenzeug  bildet  die  Schirr- 
kammer  (franz.  Sellerie). 

Was  den  Quer-  oder  Damcnfattel  — (neulat.  cambuca 
auch  sambuca  vom  althd.  sambuh,  die  Sänfte,  franz.  seile  pour 
femme,  auch  seile  ä l’anglaise  und  seile  d’amazone',  fpan. 
sella  de  sennora,  ital.  sella  dclla  dama,  engl,  ladies  saddle 
auch  side  saddle),  d.  h.  worauf  nicht  rittlings  oder  mit  ge- 
fpreitzten  Beinen,  fondern  quer  mit  beiden  Beinen  auf  einer,  ge- 
meinlich  der  linken  Seite  geritten  wurde  (lat.  muliebriter  equitare 
und  equo  insidere  — f.  Ammian  XXXI,  2,  6;  cf.  Ach.  Tat  amor 
clitoph  und  Lescup  i,  i;  Agathias  III.  — franz.  ä l’aniazone,  wohl- 
geeigneter en  travers,  fpan.  de  traves,  ital.  da  traverso,  engl, 
sidewise)  — anbelangt,  fo  tauchte  derfelbe  viel  fpäter  als  der 
Reitlingsfattel  auf. 

Im  Altertume  ja  felbfl  noch  bis  ins  Mittelater  hinein  ritten  die 
P'raucn  oft  quer,  d.  h.  feitwärts  nur.  Bei  den  Römern  müflen  auch 
Männer  viel  quer  geritten  haben,  da  u.  a.  auf  einer  zu  Pompeji 
ausgegrabenen  Landfchaft  ein  fo  reitender  Landbewohner  darge- 
flellt  ifl.  • 

Der  Damenfattel,  welcher  nur  einen  Steigbügel,  den  Tritt 
(franz.  planchette),  aber  das  zur  Aufnahme  des  rechten  Beines 
der  Reiterinnen  beftimmte  Horn  (franz.  fourche)  hat,  foll  zuerfl 

')  Durchaus  uupasseode  Hczeichnuug;  die  der  Kübel  angehörigen  Amazonen,  wenn 
zu  Pferde,  sind  immer  reitlings  dargeflellt  wurden.  Amazone  wird  ferner  das  Reitkleid 
benannt. 
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in  England,  1135,  von  Stefanie,  Gemahlin  eines  angelfächfifchen 
Königs,  nach  anderen  durch  die  Königin  Anna  von  Böhmen  an- 
gewendet worden  fein.  Bis  dahin,  wie  auch  felbft  viel  fpäter  noch 
ritten  meift  die  Frauen  doch  auch  ganz  fo  wie  die  Männer  mit 
gefpreizten  Beinen,  d.  h.  rittlings.  Auf  einem  Spiegelrahmen  vom 
14,  Jahrhundert  der  Sammlung  Sneyd  fieht  man  noch  die  Dame 
mit  fo  gefpreizten,  aber,  vermitteln  fehr  hoch  gefchnallter  Steigbügel 
(ä  la  genette)  hoch  gehobenen  Beinen  reiten.  Die  für  Frauen 
dienende  Sattelart  war  felbft  im  15.  Jahrhundert  im  allgemeinen  noch 
eine  feftgefchnallte  Decke  und  hieß  im  Franz.  Sambues. 

Die  Frauen  des  Orients,  welche  gewöhnlich  auf  Efeln  ritten, 
faßen  gemeinlich  auch  links-  oder  rechtsfeitwärts.  Bei  den 
Römern  wurde  befonders  die  Asftraba  für  Frauen  zum  Reiten 
benutzt,  auch  foll  bereits  der  Tritt,  ein  Brett  zur  Stütze  der  Füße 
beftanden  haben  (f.  Ifidorus:  «Astraba,  tabella  in  qua  pedcs  requie- 
scunt»).  Das  Querfitzen  des  Mannes  fand  felbft  oft  bei  den  Skythen 
ftatt  (f.  Ammian). 

Auch  Damenfättel  mit  Rückenlehnen  find,  befonders  während 
des  17.  Jahrhunderts,  im  Gebrauch  gewefen. 

Das  Germanifche  Mufeum  zu  Nürnberg  befitzt  einen  Damen- 
fattel  vom  16.  Jahrhundert,  der  fchon  in  keiner  Weife  von  dem  heute 
gebräuchlichen  abwcicht. 

Der  jetzige  Damenfatteljjneigt  fich  in  feinem  Baue  dem  eng- 
lifchen  Reitfattel  zu,  weshalbjman  denfelben  auch  im  Franz,  seile 
ä l’anglaise  nennt. 

Barkhane  (vom  pers.)  heißt  ein  vollftändiger  Packfattel,  eine 
Benennung,  die  aber  auch  für  Reifezelte  angewendet  ift. 

Mit  Frofchfattel  (franz.  seile  ä basque  auch  seile  polo- 
naise,  angl,  burr-saddle)  bezeichnet  man  eine  Art  Reitkiffen  ohne 
Sattelbaum 

Mit  patine  bezeichnet  man  im  Franz,  den  von  Zwillich  an- 
gefertigten und  mit  Rehhaaren  gefütterten  Gurtfattel  für  junge  Pferde. 

Sonderbarerweife  heißt  das  Reiten  mit  kurz  oder  hoch  ge- 
fchnallten  Steigbügeln  «äla  genette  reiten»,  obfehon  das  franz. 
genette  der  Name  eines  Gebiffes  ift. 

Das  Satteltragen  (lat.,  wie  das  Hundetragen  angaria,  franz. 
La  hachee),  eine  jetzt  nur  noch  im  deutfehen  Heere  beftehende 
militärifche  Strafe,  ift  rein  germanifchen  Ürfprungs  und  war  fchon 
zeitens  der  Karlinger  im  Gebrauch.  Ihm  verfiel  allein  der  Dienft- 
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mann,  gleich  dem  bei  den  Franken  und  Sachlen  vorkommenden 
Hundetragen  (im  Franz,  ebenfalls  La  hach^e  genannt)  der 
adlige  Landfriedensbrecher,  welcher,  vor  der  Vollftreckung  des 
Todesurteils,  — wie  im  gleichen  Falle  der  Bauer  das  Pflugrad  und 
der  Pfaffe  den  Codex,  — einen  Hund  von  Gau  zu  Gau  tragen  mußte. 
Unter  Kaifer  Otto  I.,  im  Jahre  938,  wurde  u.  a.  diefe  entehrende 
Strafe  den  Anhängern  des  aufrührerifchen  Herzogs  Eberhard,  fowie 
unter  Kaifer  Friedrich  I.,  1155,  dem  rheinifchen  Pfalzgrafen  Hermann 
und  deffen  Genoffen  auferlegt. 

Hinfichtlich  der  Sattel-  und  fonftigen  Pferdedecken  ifl  der 
Lefer  auf  den  vorhergehenden  Abfchnitt  „Pferderüftung“  verwiefen. 

I.  Deutfeher  Rüftfattel  aus  dem  8.  oder 
9.  Jahrh.  — Codex  aureus  von  St.  Gallen. 


2.  Normannifcher  Rüftfattel  aus  dem 
II.  Jahrh.  — Teppich  von  Bayeux.  Auch 
in  einer  Biblia  sacra,  Handfchrift  vom 
IO.  Jahrhundert  in  der  National-Bibliothek 
zu  Paris,  ift  bereits  diefer  Kriegsfattel  ab- 
gebildet. (S.  auch  S.  362  u.  365). 


3.  Böhmifcher  Kribben-  oder  Rüftfattel 
aus  dem  13.  Jahrh.  — Weleslawfche  Hand- 
fchrift in  der  Bibliothek  zu  Raudnitz  ').  (S. 
S-  373-) 


4,  Deutfeher  Kribben-  oder  Rüftfattel 
aus  dem  13.  Jahrh.  — Triftan  und  Ifolde, 
Handfchrift  in  der  Münchener  Bibliothek. 
(S.  S.  373.) 


Rribbenfatte),  d.  h.  mit  Vor-  und  Hintcrlehne  befinden  fich  bereits  auf 
Siegeln  des  1 2.  Jahrhunderts,  fo  u.  a.  auf  den  von  l^hilipp  v.  Elfafs  und  Peter  v.  Cour- 
tenay,  abgebildet  in  den  „Coslumes  au  moyen-age  d’apr^  les  sceaux“  par  Demay. 
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4.  Bis.  Sattel  mit  Seiten-Schnallriemen  und  einer  hohen 
Hinterlchne  nach  Art  der  Rüftfattel  vom  14,  Jahrhundert  (f.  Nr.  6). 
Eis  kann  angenommen  werden,  daß  diefer  Sattel  auch  für  Damen 
gedient  hat.  welche  durch  den  Schnallriemen  gefieberter  waren.  — 
Nach  „Roumans  d’Alixandre“  Handfchrift  v.  13.  Jahrhundert  in  der 
National-Bibliothek  zu  Paris. 

4.  Ter.  Deutfeher  Packfattel  vom  12.  Jahrhundert.  — Aus  dem 
Hortus  Deliciarum  der  Herad  v.  Landsperg.  — (S.  d.  röm.  S.  279.) 


5.  Deutfeher  Rüftfattel  aus  dem  13.  Jahrhundert.  — Hand- 
fchrift der  deutfehen  Äneide.  — Berliner  Bibliothek. 

5 '2.  Damenfattel  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  wo  bereits 
das  Horn  (franz.  fourche)  zum  einfeitigen  Querreiten  am  VViderrift 
angebracht  ift.  — Franzöfifche  Handfchrift:  „Lancelot  du  Lac“  vom 
.Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  — National-Bibliothek  zu  Paris. 

6.  Rüftfattel,  nacheiner Elfenbeinarbeit  ausdem  I4.jahrhundert. 

7.  Italienifcher  Rüftfattel,  nach  einer  bedruckten  I.einwand 
aus  dem  14  Jahrhundert.  — Samml.  Odet  in  Sitten.  (S.  d.  oftr.  S.  277.) 

8.  Italienifcher  Rüftfattel  von  der  zweiten  Hälfte  des  16. Jahrhun- 
derts. — Reiterftandbild  Bartolommeo  Colleoni’s  in  Venedig  (f.  S.407). 

Detnmia,  WaffeDkande  3.  Aufl.  4^ 
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9.  Deutfcher  Rüftfattel  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. — 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

10.  Deutfcher  Rüftfattel  vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts, 
aus  Straßburg  flammend.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

11.  Perfifcher  Rüftfattel,  nach'der um  1600  ausgeführten  Kopie 
des  Schah-Nameh.  — Bibliothek  zu  München. 

II  I.  Franzöfifcher  Turnierfattel  vom 
14.  Jahrhundert,  in  welchem  der  Ritter  wie 
in  einem  Korbe  eingefchloflen  faß.  Die 
über  die  Satteldecke  herabhängenden  Stücke 
fchützten  die  Beine.  — Handfchrift:„Le  livre 
du  roy  Modus  et  de  la  royne  Racio“,  aus  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  in  der  National- 
Bibliothek  zu  Paris. 

12.  Deutfcher  oder  fchweizerifcher 
Turnierfattel  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
dem  Schaflfhaufer  Zeughaus  entftammend, 
wofelbft  er  feit  einem  in  diefer  Stadt  ini 
Jahre  1392  abgehaltenen  Turniere  auf  be- 
wahrt wurde.  Er  ift  aus  Holz,  mit  Schweins- 
leder überzogen  und  gleicht  den  im  Tower 
zu  London  und  im  Mufeum  zu  Regensburg 
aufbewahrten  Sätteln,  mit  dem  Unterfchiede 
jedoch,  daß  fich  auf  demfelben  fitzend  tur- 
nieren  ließ,  während  bei  den  vorher  er- 
wähnten Sätteln  der  Ritter  fich  aufrecht 
erhalten  mußte.  Seine  ganze  Höhe  ift  1,07  m. 
doch  mißt  der  obere  zum  Schutz  des  Bauches 
und  der  Bruft  beftimmte  Teil  nur  56  cm, 
während  diefer  felbe  Teil  bei  den  andern  Sätteln  75  cm  hoch  ift.  — 
Ähnliche  im  Mufeum  der  gefchichtlifchen  Gefellfchaft  zu  Schaffhaufen. 
Sammlung  Renn6  in  Konftanz,  Mufeen  zu  Darmftadt  und  Wiesbaden. 

13.  Deutfcher  Turn ierfatte  1 vom  Ende  des  14.  oder  vom  An- 
fänge des  15.  Jahrhunderts,  aus  der  Sammlung  Peucker  in  Berlin 
herrührend.  Er  mißt  i m 70  cm  Höhe  und  i m 14  cm  I.änge  und 
fchützte  vollftändig  die  Beine  und  Bruft  des  Ritters,  der  in  feinen 
Steigbügeln  ftehend  turnieren  mußte.  — Tower  zu  London. 

14.  Ein  dem  vorigen  ähnlicher  Sattel,  herrührend  aus  der  im 
J.  1622  erlofchenen  Familie  Paulstorfer,  deren  rote  und  weiße  Farben 
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er  trägt.  Dies  Exemplar  hat  nur  einen  Meter  Höhe  und  fcheint 
nicht  weiter  als  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  zurück- 
zugehen. Ehemals  in  der  Minoritenkapelle  zu  Regensburg,  welche 


die  Grabgewölbe  der  Familie  I’aulstorfer  enthalt,  aufgehängt,  gehört 
er  jetzt  dem  Mufeum'jener  Stadt  an,  wofelbfl  Hr.  Hans  Weiningen 


die  Güte  gehabt  hat,  ihn  für  mich  zu  zeichnen.  Das  Germanifche 
Mufeum  befitzt  einen  ähnlichen,  aus  derfelben  Familie  herrühren- 
den Sattel.  (S.  den  Turnierfattel  mit  Lcndenplatten  S.  419  und 
den  S.  426  abgebildeten  hohen  Vorderfteg.) 

41* 
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15.  Deutfcher  Sattel  aus  Elfenbein,  vom  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts. — Sammlungen  Nieuwerkerke  und  Meyrick,  Ambrafer  Samm- 
lung und  Muleen  zu  Monbijou  in  Berlin  und  Braunfchweig;  der 


des  letzteren  Mufeums  hat  dem  in  der  Schlacht  bei  Liefenhaufen 
(Levefte),  1373,  gefallenen  Herzoge  Magnus  II.  angehört.  Der  Sattel 
im  Tower  zu  London  trägt  folgende  Infchrift: 

,.Ich  hoff  des  peffen  Hilf  Got  wal  auf  Sand  Jorgen  Nam,“ 

Ähnliche  Sättel  in  den  Mufeen  zu  Sigmaringen,  Brünn  und  in 
der  Galerie  zu  Florenz. 
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15  Bis.  Turnierfattel  mit  hoher  Riicklehne  und  Schutzknauf 
vom  15.  Jahrhundert.  — Germanifches  Mufeum  zu  Nürnberg.  — 

15.  n.  Franzöfifcher  Hours  d.  h.  Bruftfchutz  oder  Kamm  des 
Turnierpferdes,  vom  15.  Jahrhundert. 

15.  III.  Innere,  mit  lange,  zwifchen  Leinwand  genähtem  Stroh 
und  Rohr  gepolfterte  Seite  des  Kammes. 

15.  IV.  Halspolfter  zu  obigem  Kamm  gehörig. 


16.  Deutfche  Turnierfattel-Diechlinge,  aus  dem  16.  Jahrh. 
nach  einem  Turnierbuche.  Sie  gleichen  den  Nrn.  12,  13  und  14, 
weichen  jedoch  infofern  von  den  Sätteln  des  14.  Jahrhunderts  ab,  als 
fic  weniger  hoch  find  und  weder  Bein  noch  Brufl  vollftändig  deckten. 

17.  Deutfeher  Turnierfattel  mit  Kanze  (Halsflück)  Vorbug, 
und  Gelieger  (Vor-  und  Hinterdecke),  vom  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts. — Handfchrift  in  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel. 

17  Bis.  Dichlinge  (hölzerne)  vom  Steigbügel  bis  zur  Hüfte 
auffleigender  ^Turnierfattelfchutz,  (ftatt  der  auch  gebräuchlichen 
Streiftartfehen  oder  der  Dilgen),  fo  wie  der  Kanze  (franz. 
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hours),  ein  gepolfterter  Bruftfchutz  des  Pferdes,  welches  ein  Stirn- 
blech mit  Augenöffnungen,  (alfo  keine  blinde  Roßftirn)  und  über 
den  Hals  auch  den  Vordertheil  der  Parfche  mit  Schellen  trägt. 
Intereffant  ift  hier  noch  der  Doppel-Steigbügel  — Buchmalerei 
aus  dem  von  Leitner  veröffentlichen  Freidal.  Das  hier  abgebildcte 


Pferd  ift  da  vom  Kaifer  Maximilian  I.  (1459 — 1519)  im  «hohen 
Zeug»  geritten. 

17  Ter.  „Panzerreiter-(Küriß“)-Sattel  fchweren  Kalibers;  zuge- 
fchrieben  den  Otto  Heinrich,  Pfalzgraf  am  Rhein  (um  1523). 

18.  Deutfcher  Sattel  aus  der  Zeit  des  dreißigjährigen  Krieges 
(1618  — 1648),  'wo  der  rechte  Steigbügel  eine  Dille  für  den  Speer 
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hat.  — Nach:  „Kriegskunft  zu  Pferde,  von  Joh.  von  Wallhaufen“, 
Frankfurt  a M.  1616. 

18V2-  Deutfcher  Militärfattel  mit  Schwanz-  und  Bruftrtemen 
und  Stangelfteigbiigeln.  Aus  derfelben  Zeit  wie  der  vorhergehend 
abgebildete. 

18  II.  Tfcherkeflifcher  Sattel  vom  i8.  Jahrhundert.  — Mufeum 
Zarskoe-Selo. 


18  m.  Maurifcher  Sattel  (Burda)  auf  Deckenuntcrlage.  Zweite 
Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts.  — Armeria  Real  zu  Madrid.  — 

18V4.  Sattelhalfter  (auch  Halfter  und  Hulfter,  franz. 
fonte)  oder  Sattelpiftolenbehälter  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 
— Halfter  (franz.  licou)  heißt  auch  der  gebißlofe  Zaum. 

19.  Sattel  des  Tippo-Sahib  von  Myfore  (Indien)  vom  18.  Jahr- 
hundert. 

20.  Nordäfrikanifcher  (der  Tuaikcn)  Kamelfattel  mit 
nur  einem  Steigbügel  zum  Aufklimmen  und  gefchnitzter  Vorder- 
und  Rückenlehne. 


SO 
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Der  Steigbügel. 


Der  Steigbügel  auch  einfach  Bügel  und  Stegreifen  genannt 
(lat.  .strepae,  Mönch  lat.  strivarium  oder  streparium,  wovon 
das  franz.  ötrier,  engl,  stirrup,  ital.  staffa,  fpan.  estribo)  befteht 
aus  der  Stange  (franz.  planche)  oder  dem  Teile,  auf  welchem  der 
Fuß  ruht,  dem  Bügel,  und  dem  Auge  (franz.  oeil),  d.  h.  der  Öffnung 
für  den  Riemen,  mit  welchem  der  Steigbügel  an  den  Sattel-  oder 
Steigbügelriemen  (franz.  etrivieres  auch  porte-etrier.s)  gehängt 
wird,  welche  auch  zur  Verlängerung  und  Verkürzung  (franz.  ralon- 
ger  et  racourcir  les  ^triers)  dienen. 

Der  Gebrauch  des  Steigbügels  mag  vielleicht  bis  ins  4.  Jahr- 
hundert, wahrfcheinlicher  aber  wohl  nur  bis  ins  6.  Jahrhundert 
hinaufreichen  (S.  S.  198,  188  und  508).  Die  erfte  bekannte  Er- 
wähnung davon  befindet  fich  in  der  oKriegskunfl  etc.»  des  Mau- 
ricius  vom  6.  Jahrhundert,  eine  andere  jüngere  in  den  Schriften 
Ifidors  vom  7.  Jahrhundert,  eine  noch  fpätere  bei  Leo  dem 
Taktiker  vom  8 Jahrhundert. 

Die  Form  der  Steigbügel  hat  nach  Zeit  und  Volk  fehr  gewechfelt. 
Anfangs  befiand  diefes  Sattelftück  nur  aus  einem  einfachen  Bügel- 
riemen, dem  man  fpäter  die  Stange  entweder  aus  Holz  oder  Metall 
beifügte,  und  endlich  machte  man  ein  Triangel  daraus. 

Diefe  ältefie  trianguläre  Form  ift  auch  frühzeitig  fchon  in 
Skandinavien  im  Gebrauch  gewefen,  was  fowohl  bronzene  wie 
eiferne  Steigbügel  in  dortigen  Mufeen  (f.  S.  344),  befonders  der  mit 
Silber  taufchierte  des  Mufeums  zu  Kiel  feflftellen. 
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Im  15.  und  16.  Jahrhundert  kommen  auch  Uoppelfteigbügel 
vor,  wie  die  Abbildung  Nr.  9 zeigt,  fo  wie  Steigbügelfporen 
(f.  im  Abfchnitt  der  Sporen  S.  620). 

Das  ältefte  dem  VerfafTer  bekannte  Denkmal  mit  riemenartigen 
Steigbügeln  ift  das  hier  abgebildete  Flachbildwerk  in  Elfenbein  an 
der  Domkanzel  zu  Aachen.  Herr  Profeffor  Aus’m  Weerth,  dem 
der  Verfaffer  die  Mitteilung  davon  verdankt,  weift  die  Schnitzerei 
dem  9.  Jahrhundert  zu.  Da  aber  im  achten  fchon  der  fpitze 
Helm  und  die  Schuppenrüftung,  d.  h.  das  Panzerhemd  (f. S.  355), 
im  Gebrauch  waren,  der  Mönch  von  St.  Gallen  auch  berichtet,  daß 
Karl  der  Große  (8.  Jahrhundert)  bereits  mit  Helm,  Armzeug  und 
Schenkelfchuppcnfchutz  bewaffnet  und  fein  Pferd  felbft  mit 
Eifen  bedeckt  gewefen  fei  (f.  auch  deffen  Schachfiguren  S.  358),  fo 
wird  diefe  Skulptur  ohne  Zweifel  einer  früheren  Zeit,  der  des  Über- 
gangs von  der  römifchen  zur  mittelalterlichen  Rüftung  zuzufchreiben 
fein.  Auch  die  Randverzierungen  fowie  der  ganze  Charakter  des 
Bildwerkes,  welche  mit  den  merowi ngifchen  Reliefs  in  den 
Kirchen  zu  Bierftadt  bei  Wiesbaden,  Pfaffenhoven,  Ingolftadt 
und  Oberingelheim*),  alle  drei  in  Rheinheffen,  übereinftimmen, 
fprechen  für  obige  Zeitbeftimmung. 

Da  fich  auch  unter  diefen  Elfenbeinreliefs  eine  Nachbildung 
des  Theodorich-Standbildes  zu  Ravenna  (5.  Jahrhundert)  befindet, 
fo  könnten  die  Schnitzereien  felbft  noch  etwas  weiter  hinaufreichen. 

Das  zweitiiltefte  Denkmal,  an  welchem  ein  Riemenfteigbügel 
vorkommt,  bildet  das  S.  355  dargeftellte  l'lachbildwerk  vom  8.  Jahr- 
hundert, in  der  Kirche  zu  Brioude. 

Diefem  ungefähr  gleichzeitig  ift  der  bei  Immenftedt  im  Dith- 
marfchen  auf  dem  dortigen  Begräbnisplatze  1880  ausgegrabene 
eiferne,  mit  Erzfäden  taufchirte  Steigbügel  (f.  die  Abbildung  deffen 
hier  nach  Nr.  i).  Wenn  im  allgemeinen  die  germanifchen  Gräber 
des  Karlingifchen  Zeitabfchnittes  keine  Beigaben  mehr  enthalten, 
fo  fcheinen  doch,  wie  es  diefe  immenftedter  Funde  feftftellen,  im 
Norden  auch  nach  der  merowingifchen  Periode  noch  folche  den 
Toten  mitgegeben  worden  zu  fein. 


*)  S.  S.  32  in  des  Verfaflers  I.  Folge  der  ^.Studien  über  die  ftofflich-bil» 
denden  Künfte‘*  ioi  Abschnitle  Hildncrei  (Leipzig  18S7)  Abbildungen  davon. 
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Ein  in  der  bereits  angeführten  Biblia  sacra,  vom  10.  Jahr 


9.  EUenbeinflachb)ldn«rci  vra  der  Domkaniel  xu  Aachen  (6.  od.  7.  Jatuh.), 
eioen  merowingirchen  Anführer  darfteüend.  Unter  dlefen  Schnilzertieo  be- 
findet fich  auch  eine  Nachbildung  de«  llieodorichfiandHlde«  zu  Ravenna 
(vom  5.  Jahrhundeil). 


hundert  (National-Bibliothek  zu  Pari.s)  abgebildeter  Ritter  (f.  S.  362) 
hat  fchon  den  wirklichen  Steigbügel,  in  dreieckiger  Form  am  Fuße. 
Der  Reiter  S.  385,  nach  fchwedifchen  Wandmalereien  vom  12. 
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Jahrhundert,  fowie  das  Siegel  Richard  Löwenherz’  aus  gleicher 
Zeit  (f.  S.  379),  zeigen  die  feitdem  beflehende  halbrunde  Steig- 
bügelform, welche  auch  in  einer  Malerei  des  Buches  Triftan  und 
Holde  Handfchrift  vom  13.  Jahrhundert  zu  erkennen  ift. 

Der  Feuerträger  (Pyrophor)  war  ein  Steigbügel  mit  Laterne, 
die  zur  Erleuchtung  diente  und  zugleich  die  Füüe  des  Reiters  er- 
wärmte; doch  befindet  fich  kein  Exemplar  desfelben  in  den  Mufeen. 
Die  Frauenfteigbügel  fowohl  als  die  wenigen  Rüftfteigbügel  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  welche  Erfatz  für  die  Eifenfchuhe  boten,  find 
vom  gefchlofien,  um  den  Fuü  am  Ausgleiten  zu  hindern. 

Fahnenfchuh  (talonni^re  im  Franz.)  hieü  der  Steigbügel, 
welcher  zum  Einftecken  der  Fahne  diente.  S.  ferner  im  Abfchnitt 
der  Armbrüfte  den  Steigbügel  = Armbruft. 

Auch  Sporenfteigbügel  find  im  Gebrauch  gewesen  (S.  Nr.  25 
im  Abfchnitt  der  Sporen  die  Abbildung  eines  folchen  dem  Herzog 
Chriftoph  von  Bayern  zugefchriebenen  Exemplars  vom  15.  Jahrhun- 
dert, im  Bayerifchen  National-Mufeum  zu  München). 


Krieger  in  vollftändiger  Mafchenbrünne 
mit  FäufHingen  und  zurückgefchlagener 
Ringhaube,  vom  1 1.  Jahrhundert.  Die  Ab- 
bildung figuriert  hier,  um  die  Form  des  Steig- 
bügels aus  diefer  Zeit  befonders  fefizuflel- 
len  (s.  auch  den  Steigbügel  in  noch  ganz 
derfelben  Form  des  reitenden  franz.  Bogen- 
schützen vom  15.  Jahrhundert)  — Aus  dem 
Skizzenbuche  des  Villard  von  'Hennecourt. 
(Schultz.) 
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auf  dem  Begräbnisplatze  bei  Immcnftedt  im  Dithmarfchen  geöffnete 
Grab  gehört  zu  den  feltenen  aus  der  Karlingifchen  Zeit,  welche 
noch  Bei-  oder  Mitgaben  enthalten. 

Die  Abbildung  hier  ifl  V4  der  Grötie.  (S.  auch  S.  344  den  drei- 
eckigen Steigbügel  aus  derfelben  Karlingifchen  Zeit) 

2.  Deutfcher  Steigbügel  aus  dem  12,  Jahrhundert,  nach  den  im 
Braunfehweiger  Dome  unter  Heinrich  dem  Löwen  (f  1 195)  ausge- 
führten Wandmalereien. 

3.  Eiferner  deutfcher  Steigbügel  aus  dem  13.  Jahrhundert.  — 
Mufeum  in  Sigmaringen. 

4.  Eiferner  fpanifcher  Steigbügel,  wahrfcheinlich  vom  Ende  des 

14.  Jahrhunderts,  jedoch  in  der  Armeria  zu  Madrid  dem  Könige 
Don  Jakob  I.,  dem  Eroberer,  f 1276,  zugefchrieben. 

5.  Eiferner  arabifcher  Steigbügel  vom  Anfänge  des  15.  Jahr- 
hunderts; reich  in  Silber  und  Gold  nielliert.  — Sammlung  des 
Verfaffers. 

6.  Eiferner  englifcher  Eifenfchuhftcigbügel  (Damen?)  aus  dem 

15.  Jahrhundert.  — Schloü  Warwick. 

6' 2.  Gebogener  SchnabelfchuhBeigbügel  in  vergoldetem  Eifen 
vom  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts.  — Sammlung  Riggs  zu  Paris. 

7.  Eiferner  engl,  gefchloffener  (Damen?)  Steigbügel,  aus  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  — Sammlung  Meyrick.) 

8.  Eiferner  Steigbügel  vom  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts,  der  zu 
einem  in  Elfenbein  gefchnitzten  Sattel  gehört;  im  gefchichtlichen 
Mufeum  des  Schloffes  Monbijou  zu  Berlin. 

9.  Eiferner  Doppelftangenfleigbügel  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. — Mufeum  Sigmaringen. 

10.  Turnier-  (oder  Frauen?)Steigbügel  (ötrier  k cage)  aus  dem 
15.  Jahrhundert;  von  durchbrochener  Arbeit,  mit  Wappen  verziert. — 
G.  361  im  Artillcrie-Mufeum  zu  Paris. 

1 1.  Koloffaler  eiferner  Steigbügel,  20  cm  breit  und  16  cm  hoch, 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Prager  National-Mufcum. 

12.  GefchlolTener  Steigbügel  (franz.  etrier  ä cage;)  von  einer 
Reiter-  und  Pferderüftung,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Berliner 
Zeughaus. 

13.  GroUer  eiferner,  mit  Silber  taufchirter,  farazenifcher  Steig- 
bügel, vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  — G.  130  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris  und  Sammlung  des  Verfaffers.  (S.  d.  ähnliche 
N.  5 und  Nr.  26.) 
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14.  Eiferner  polnifcher  Steigbügel  von  durchbrochener  Arbeit, 
vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  — Ambrafer  Sammlung. 

15.  Steigbügel  für  Entenfchnabeleifenfchuhe,  1585. 

16.  Eiferner  cifelirter  Steigbügel  wahrfcheinlich  für  Maultiere. 

— Sammlung  des  Verfaffer.s. 

17.  Desgleichen. 

18.  Desgleichen. 

19.  Eiferner  Steigbügel  in  getriebener  und  durchbrochen,er  Ar- 
beit, 16.  Jahrhundert.  — Tower  zu  London. 

20.  Ungarifcher  Steigbügel  aus  dem  16.  Jahrhundert  mit  Sil- 
berfiligran bedeckt  und  mit  vergoldeten  Rofetten  und  Edelfteinen 
befetzt.  — Ambrafer  Sammlung. 

21.  Perfifcher  Steigbügel.  Nach  einer  Handfchrift  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

22.  Eiserner  arabifcher  Steigbügel,  von  durchbrochener  Arbeit. 

— Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

23.  Meffingener  Steigbügel.  — Ende  des  17.  Jahrhundert. 

24.  Eiferner  deutfchcr  Steigbügel,  17.  Jahrhundert  bei  Dielfort 
gefunden.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

25.  Eiferner  deutfcher  Steigbügel,  17.  Jahrhundert.  — Mufeum 
zu  Kaflel. 

26.  Eiferner  Steigbügel  im  nördlichen  Afrika  im  Gebrauch. 

27.  Mexikanifch-fpanifche  Steigbügel  aus  dem  16.  Jahrhundert. 
Das  nebenftehend  abgebildete  Exemplar  milit  45  cm  Höhe  und 
30  cm  Breite;  es  rührt  aus  der  Hinterlalfenfchaft  des  Kaifers  Maxi- 
milian her,  der  es  kurz  vor  feinem  Tode  nach  Öfterreich  gefchickt 
hatte,  wo  es  der  Ambrafer  Sammlung  einverleibt  wurde.  Die  Or- 
namentirung  diefer  koftbaren  Eifenarbeit  hat  etwas  Romanifches. 
Ähnliche  Steigbügel  befinden  fich  in  der  Sammlung  Cule- 
mann  zu  Hannover,  im  Lyoner  Mufeum,  im  Befitz  eines  Genfer 
Antiquitätenhändlers  fowie  im  Mufeum  Cluny  zu  Paris')  und  in  der 

')  In  der  „Historia  de  las  Conquitas  de  llernando  Cortes“,  früher  von 
Francisco  Lopei  de  Gamara  verfafst,  aber  erfl  1826  in  Mexiko  durch  Carlos  de 
Baflamente  veröffentlicht,  wird  berichtet:  ,.dafs  die  fpanifchen  .AinfUhrer  während  der 
Schlacht  von  Otumba  die  noch  nicht  unter  den  Streichen  und  Stöfsen  ihrer  Schwerter 
und  Lanzen  gefallenen  Azteken  raittelft  ihrer  ungeheuren  eifemen,  Mitras  genannten 
Steigbügel,  deren  Form  eher  einem  Kreuz  als  einer  HifchofsmUtze  glich  und  fehr  fchwer 
war,  niedermähten“.  Eine  ähnliche  Art  Steigbügel  ift  noch  heute  in  Mexiko  gebräuchlich, 
wofie  Estriberos  de  Crux  (alfo  Kreuz-Steigbügel)  genannt  wird.  Man  kann  annehinen, 
dafs  die  von  I.opez  de  Gamara  erwähnten  Steigbügel  die  hier  abgebildeten  waren. 
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Sammlung  Becker  zu  Darmftadt,  wo  diefelben  aber  im  Mufeum  aus- 
geftellt  find.  Zu  bemerken  ift  hier  noch,  daß  im  feftländifchen 
Indien  Steigbügel  weniger  gebräuchlich  gewefen  fein  muffen,  da 


Sivaji  — ein  Mogul  vom  17,  Jahrhundert  — noch  beim  Reiten  die 
Füße  nur  in  Schnuren  (leckend  hat  (f.  die  Abbildungen  S.  153.) 

27.  I.  Damenfteigbügel  vom  17.  Jahrhundert.  — Sammlung 
Fröhlig  in  Bonn. 
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XIX. 


Der  Zaum,  die  GebifTe,  das  Gefchirr. 


V'om  Pferdegefchirr  (neul.  helcium,  franz.  harnais,  ital. 
ornimento  dt  cavallo,  fpan.  jaez  auch  aderezo  del  caballo, 
engl,  horse-trapptngs)  ift  der  Zaum  wohl  der  Teil,  welcher  allein 
in  feiner  gefchichtlichen  Entwickelung  verfolgt  werden  kann.  Pferde- 
gefchirre  überhaupt  find  in  zwei  Klaffen  einzuteilen,  in  Zug-  und 
Reitgcfchirre.  Rrrteres,  fei  es  mit  Siele,  d.  h.  mit  Brufl- 
blättern  (lat.  helcium,  franz.  poitrail),  fei  es  mit  den  fchon 
den  Griechen  bekannten  Kummet,  (vom  slaw.  chomatu,  griech. 
Tttirla,  lat.  taenia,  franz.  collier  auch  bourlet),  das  um  den  Hals 
liegende  eigenartige  Zichgeftell  mit  feiner  Kummetkette,  (franz. 
mancelle),  bcfleht  fonft  noch  aus  den  Strängen  (lat.  restis, 
franz.  traits,  fpan.  tira)  von  Stricken,  Ketten  oder  Riemen,  den 
I. einen  (griech.  Ifiäg,  — lat.  lorum,  franz.  renes),  dem  Halsriemen 
beim  Brufl[)lattgefchirr,  dem  Kammdeckel  (franz.  surdos  auch 
sellette),  dem  I.endenriemen  (franz. avaloir),  dem  Schwanzriemen 
(griech.  lat.  poflilena,  franz.  croupi^re),  dem  Gurte  (lat. 

cingula,  franz.  sangle),  den  Scheuklappen  (franz.  oeilli^res), 
— nämlich  den  Lederdeckeln  am  Zaume,  welcher  die  Augen  des 
Pferdes  vor  dem  Scheuen  fehützen  und  nicht  mit  den  die  Augen 
gänzlich  bedeckenden  Maultierbuckeln  zu  verwechfeln  find, 
fowie  noch  anderen  Teilen.  Im  ganzen  befleht  ein  folchcs  Zug- 
gefchirr  aus  Vorder-  und  Hinterzeug.  Die  Kummetkappe  (franz. 

Dem  min,  WaflFenkuode.  3.  Aufl.  4^ 
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housse  de  collier)  und  das  Kummethorn  (franz.  attelle)  ge- 
hören felbflverfländltch  nur  zum  Kummetgefchirr. 

Das  Reitgefchirr  befteht  aus  Zaum,  Sattel  und  Satteldecke  oder 
Schabracke  — (türkifch  — oäyog,  lat.sagum,  franz. ch ab raque) Gurt, 
Sprungriemen  (franz.  martingale)  und  Schwanzriemen;  außerdem 
trugen  die  Pferde  fchon  bei  den  Römern  wie  bei  den  Franken  Bruft- 
fchmuck  (lat.  balteus,  franz.  baudrier  auch  bandeau  de  parure). 
Bei  den  Römern  hing  derfelbe  unter  dem  oft  mit  Schellen  verfehenen 
Halsfchmuck  (lat.  monile).  Bei  den  Franken  war  das  Lederzeug 
fchon  mit  Befchlägen,  Schnallen,  Nabel  oder  Buckel  (franz.  bossettes) 
und  mit  filbertaufchiertem  Eifen  geziert,  eine  Arbeit,  die  weder 
Griechen  noch  Römer  gekannt  zu  haben  feheinen. 

Der  Zaum  (xaHnog,  lat.  frenum  auch  fraenum,  franz.  bride, 
vom  Keltifchen  (?)  brid,  engl,  bridle,  ital.  briglia,  fpan.  brida) 
wohl  der  hauptfächlichfte  Teil  der  Befchirrung  um  dnn  es  fich  hier 
handelt,  befteht  aus  dem  Kopfgeftell  (franz.  tetiire)  mit  Stirn- 
band (franz.  frontal),  den  Zügeln  (franz.  renes)  und  dem  Gebiß 
oder  Mundftück  (franz.  bouchure  auch  mors  vom  latmorsus, 
engl,  horse-bit,  with  curb),  fei  es  einfach  oder  in  Kandaren  (franz. 
mors  non  brise)  d.  h.  in  Stangenform.  Das  Trenfengebiß  (jaXifog 
— lat.  orcae,  franz.  bridon)  allein  angewandt,  dient  gegenwärtig 
wohl  nur  zum  Einreiten  (Dreflur  der  Pferde.  S.  S.  214  u.  279). 

Der  Kappzaum  (franz.  cavecon),  welcher  bei  Pferden  nur 
zum  Einreiten,  bei  Maultieren  aber  auch  als  regelmäßige  Zäumung 
in  Anwendung  ifl,  hat  einen  auf  der  Nafe  des  Tieres  befindlichen 
eifernen  Bügel. 

Die  Langleine  (franz.  allonge)  dient,  am  Zaume  befefligt.  dem 
Pferde  Rundläufc  machen  zu  laffcn  und  Spanifche  Reiter') 
nennt  man  ein  auch  für  die  Dreffur  hergerichtetes  eifernes  Geflell, 
welches,  ftatt  des  Reiters,  auf  dem  Sattel  befefligt,  die  Zügel  hält. 

Gebiffe  oder  Mundflücke  giebt  es  fehr  verfchiedene  Formen 
und  Benennungen,  befonders  im  Franzöfifchen:  Stangengebiß 
(mors  de  bride),  Knebelgebiß  (mors  de  bridon),  Knebeltrenfen- 
gebiß  (mors  mastigadour),  welche  fich  von  der  gewöhnlichen  Trenfe 
durch  ihre  Knebel  (franz.  ailes  d.  h.  Querflangen),  unterfcheiden. 
Ferner  Trenfengebiß  (mors  de  filet)  und  Olivengebiß  (mors 
ä berge). 


>)  S.  weiter  hmten  das  auch  fogenannte  Hindernis-  oder  S|>crr-GeilcU. 
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Der  «mors  ä bronches  tourndes  ou  k sous  barbes»  (wo 
das  Gebiß  mehrere  krumme  Winkel  bildet),  «der  mors  k canon 
simple»,  der  «mors  k pas  d’ane»  (wo  das  Zungenftück  die  Form 
desEfelhufes  hat),  der  «mors  kporte»  (deffenForm  die  einer  Thüre 
iß),  der  «mors  k tire-bouches  ou  k nestier»  (in  Korkzieherform), 
und  der  «mors  a la  turque»  (gerade  Stangen  ohne  Unterangeln) 
find  noch  andere  folcher,  befonders  in  F'rankreich  gebräuchlichen 
Gebißc.  Mit  Genette  bezeichnet  man  das  Gebiß  tiirkifchcr  Art, 
wovon  ein  Ring  als  Kinnkette  dient. 

Die  Kandare  (franz.  mors  non  brisö,  engl,  horse-bit  with 
curb)  ift  ein  Stangengebiß  ohne  Bruch. 

Der  Name  Trenfe  (vom  niederdeutfehen  Schnur  oder  vom 
fpan.  trenza,  Flechte,  lat.  oreae,  franz.  filet  oder  bridon,  engl, 
s n a f fl  e)  bezeichnet  entweder  das  gebrochene  Gebiß  ohneStangen 
oder  auch  den  ganzen  Zaum  mit  feinen  Zügeln  und  feinem  leichten 
Gebiß.  Es  giebt  Zäume  mit  doppelten  Zügeln,  d.  h mit  Kan- 
dare und  Trenfe. 

Der  Halfter  ((fOQOiia,  lat.  capistrum,  franz.  licou)')  ift  ein 
gebißlofen  Zaum. 

Die  Anwendung  des  Zaumes  reicht  bis  ins  höchfle  Altertum 
hinauf  und  verliert  fich  in  der  Dunkelheit  der  Vorzeit;  die  Kan- 
dare mit  Querftangen,  alfo  das  Stangengebiß,  dagegen  fcheint  im 
allgemeinen  nur  bis  zur  Frühzeit  des  Mittelalters  zurückzugehen, 
da  die  Handfchriften  des  9.  und  des  lO.  Jahrhunderts  allein  Gebiffe 
ohne  Querftangen  (Trenfen)  darftellen,  obfehon  das  hier  Nr.  i ab- 
gebildete germanifche  oder  gallifche  Gebiß  doch  bereits  flangen- 
förmig  angefertigt  ift.  Die  'I'renfen  oder  gebrochenen  Stangen- 
gebiffe,  im  Kopenhagener  Mufeum  der  Eifenperiode  zugefchrieben, 
gehören  allem  Anfcheine  nach  dem  Mittelalter  an,  und  das  un- 
gebrochene römifche  Gebiß,  in  der  Sammlung  Llevvelyn-Meyrick, 
hat  keine  Querftangen.  — S.  die  S.  304  und  341  abgebildeten 
affyrifchen,  gallifchen,  fkandinavifchen  und  germanifchen  Gebiß- 
feitenftangen  oder  Bäume  in  dreieckigen  Ausläufern  fowie  die 
S.  305  abgebildeten  Trcnfengebiffe  aus  Pfahlbauten,  auch  die  S.  280 


')  Das  franz.  licou  (altfranz.  licol)  kommt  vom  lat.  ligate,  — binden  und 
collum,  — Hals.  Halfter  — Holfter  oder  Hulfter  (franz.  fontes)  heifsen  auch  die 
an  beiden  Seiten  des  Sattels  behndlichen  riflolenbehSlter  (f.  S.  6^7). 
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dargeftelltcn  römifchen  und  etrurifchen  Gebiffe.  S.  auch  die  fchwe- 
difchen  Gebiffe  aus  der  Bronzezeit. 

Unter  Kandare  (Gebiliflange;  Stangenzaum)  verfteht  man  über- 
haupt einen  Zaum  mit  langer  Stange  fowie  diefe  Stange  allein. 

Ein  KandarcngebiÜ  befleht  aus  dem  Mundftück,  den  das- 
felbe  zwei,  nach  oben  und  unten  überragenden  Bäumen,  dem 
hieran  befefligten  Zügelringen,  der  Kinnkette  und  dem  Kinn- 
kettengebiß. 

Die  Kinnkette  (franz.  gourmette)  dient  um  den  Zaum 
unter  der  Ganaffe  (franz.  ganache),  d.  h.  der  Kinnlade  des  Pferdes 
zu  halten. 

Ferner  muß  hier  noch  der  Zaumftangenbuckel  (franz.  bos- 
settes  de  mors)  Erwähnung  gefchchen,  die  fich  faß  an  allen  Ge- 
biffen  vorfindet. 

Schau  mketten  (franz.  trän  ch  e-fils)  gehören  nur  an  Stangen- 
gebiffe. 

Der  Maulkorb  (yt/zoc:,  lat.  fiscella  — f.  die  Theodofiusfäule 
V.  4.  Jahrhundert  n.  Chr.,  franz.  muserole).  Der  Stachelmaulkorb 
für  Kälber  u.  a.  m.  hieß  capsistrum. 

Eie  Bremfe  (lat.  postomis  oder  prostimos,  franz.  morailles 
auch  torche-nez)  d.  h.  Nafenklemme  für  Pferde  wie  für  Rindvieh. 

Hierbei  mag  auch  die  für  Abrichtung  (Dreffur)  der  Pferde  in 
Reitbahnen  (franz.  manege,  vom  lat.  manu  agere,  an  der  Hand 
führen  oder  vom  ital.  maneggiare  — bearbeiten)  gebräuchlichen 
Stücke  Erwähnung  gefchehen. 

Reitbahnhalsriemen  (franz.  collet')  de  manage)  — Lauf- 
leinen  (franz.  allonges,  verbastert  alonges^)  und  der  auch  fchon 
angeführte  Spanifche  Reiter  (franz.  cheval  de  Frise)  früher  in 
Eifen,  jetzt  in  Kautfehuk,  das  am  Sattel  befefligte  Geßell  'zum 
Halten  der  Zügel. 

I.  Germanifches  Stangengebiß  in  Eifen,  welches  zu  Gergovie, 
5 km  von  Clermont  gefuneen  worden  iß,  wo  Vercingetorix  die  Römer 
fchlug,  welche  bekanntlich  da  nur  gcrmanifche  Reiterei  hatten.  — 
Sammlung  Charvet  in  Grenoble. 


*)  Womit  aber  auch  die  Schlingen  zum  Wildfang  bezeichnet  werden. 
Der  eigentliche  Namen  für  Halfterriemen. 
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2.  Seitenanficht  von  Nr.  i. 

3.  Gebrochenes,  den  Rhetenern  zugefchriebenes  Trenfengebiü. 
Es  ift  bei  Genf  gefunden  worden.  — Sammlung  Charvet  in  Grenoble. 

4.  Seitenanficht  von  Nr.  3. 

5.  Dänifcher  Zaum,  nach  einer  Kirchenthür  aus  dem  lO.  oder 
II.  Jahrhundert,  im  Mufeum  zu  Kopenhagen. 


6.  Dänifcher  Zaum,  nach  einem  Urceus'Jaus  dem  12.  Jahrhun- 
dert, im  Mufeum  zu  Kopenhagen.  Das  Kopfgeftell  diefer  beider 
Zaume  hat  kein  Stirnband  und  das  zweite  fcheint  nur  allein  durch 
Ohrriemen  gehalten  zu  werden.  Nr.  i hat  nicht  einmal  ein  Nafcn- 
band. 

7.  Zaum,  nach  einer  Flachbildnerei  der  Kirche  zu  Brioude,  aus 
dem  g.  Jahrhundert.  (?) 


Urcei  bieCsen  im  mittelalterltchen  Latein  die  Kannen  der  Aquamanillen. 
ixtitere  find  Becken,  die  fowohl  in  Kirchen  wie  io  SchldiTero  zum  Wafcheo  der  Hände 
dienten. 
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8.  Normannifcher  Zaum  mit  Kandare  aus  dem  ii.  Jahrhundert, 
nach  dem  Teppiche  von  Bayeux. 

9.  Oftrömifches  Gebili  ohne  Bruch  noch  Querftange.  — Samm- 
lung Llewelyn-Meyrick. 


10.  Trenfe,  oder  gebrochenes  Gebiß  ohne  Querftangen,  nach 
Handfchriften  des  9.  bis  il.  Jahrhunderts. 

11.  Normannifche  Kandare,  ohne  Bruch,  mit  Querftange,  vom 
II.  Jahrhundert.  — Teppich  v.  Bayeux. 
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12.  Knebelring-Trenfengebiß  mit  nur  einfeitigem  Knebel  vom 

14.  Jahrhundert,  aus  der  139g  zerftÖrten  Burg  Tannenberg. 

14.  Knebeltrenfengebiß  mit  Kegelmundftück  aus  der  1399  zer- 
ftörten  Burg  Tannenberg. 

15.  Kandare  mit  gebrochenem  Gebiß  und  Bäumen  aus  der 
1399  zerftÖrten  Burg  Tannenberg. 

16.  Trenfe  oder  gebrochenes  Gebiß  mit  Querftangen  aus  der 
Eifenzeit  oder  dem  Anfänge  des  Mittelalters.  — Mufeum  in 
Kopenhagen. 

17.  Deutfehes  Gebiß  ohne  Bruch  und  ohne  Querftangen  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  zu  einem  Harnifch  im  Mufeum  zu  Dresden 
gehörend. 

18.  Deutfehe  Kandare  ohne  Bruch  und  mit  langen  Querftangen 
aus  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  — G.  im  62  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 

19.  Eiferne  Baum  einer  Kandare  oder  einer  Trenfe  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  von  durchbrochener  Arbeit.  — Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 

20.  Kettengebiß  mit  Kinnkette  (gourmette)  von  einem  ara- 
bifchen  Zaum.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

21  I.  Kandare  oder  Stangengebiß  mit  Rollen-,  Maul-  und  Kinn- 
kette, vom  16.  Jahrhundert,  nach  Seutter’s  „Bißzbuch  v.  Johann  de 
Fiorenlini“  (Augsburg  1584)  andere  ähnliche  „Biözbücher“  befitzt  man 
noch  aus  den  Jahren  1560,  1570  und  1588. 

21  II.  Kandare  mit  Drehzungengebiß,  Maul-  und  Kinnkette, 
vom  14.  Jahrhundert,  nach  Seutter'.s'*  Bißzbuch  v.  Johann  de  Fioren- 
lini“. (Augsburg  1584.) 

22.  Kandare  mit  gebrochenem  Gebiß,  Maul-  und  Kinnkette, 
vom  16.  Jahrhundert,  nach  Seutter’s  „Bißzbuch  von  Johann  de  P'io- 
renlini“.  (Augsburg  1584.) 

23.  Kandare  mit  gebrochenem  Gebiß,  Maul-  und  Kinnkette, 
vom  16.  Jahrhundert,  nach  Seutters  „Bißzbuch  von  Johann  de  Fio- 
renlini“ (Augsburg  1 584.) 

24.  Gefchlofienes  Mundftück  mit  Walzen  vom  16.  Jahrhundert, 
nach  Seutter’s  „Bißzbuch  von  Johann  de  Fiorenlini“.  (Augsburg 
1584.) 
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25.  Gebrochenes  HohlgebiU  vom  16.  Jahrhundert,  nach  Seutter’s 
„BiUzbuch  von  Johann  de  Fiorenlini“.  (Augsburg  1684.) 

26.  Schwedifches-StangengebiüjWo  dasGebiU  aus  H olz  und 
die  beiden  Zaumftangen  von  Gemfenhörnern  dargeftellt  find.  Es 


flammt  aus  der  nordifchen  Gemeinde  von  Helfingland.  Derartige 
Gebiffe  follen  häufig  in  Schweden  gefunden  werden,  ja  felbft  heute 
noch  da  in  Gebrauch  fein.  — Nordifches  Mufeum  zu  Stockholm. 
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XX. 

Hufbefchlag  und  Hufeifen. 

Das  Nagelhufeheii  für  Einhufer,  — den  Solidringulae,  Solipedes  d.  j.  Pferde, 
Zebnen,  Efcl,  Maultiere  (von  Efelhengllcn  und  Pferdeftuten , franz.  mulet  und  mule 
von  lat.  mulus)  Maulefel  (von  Pferdehengüen  und  Efelinnen,  franz.  bardot  auch 
bardeau),  und  der  Eohippus  wie  der  Hipparion  aus  mitteltertiären  Schichten. — 


Obfchon  fich  in  der  Zendavefla  eine  Stelle  befindet,  welche  auf 
Hufeifen  Bezug  hat,  fo  find  diefelben  in  irgend  einer  Art,  doch 
weder  durch  griechifche  noch  römifche  Schriftfleller  nirgends  er- 
wähnt, ebenfo  wie  der  Hufbefchlag  (franz.  ferrure)  d.  h.  das 
Befchlagen  (franz.  f errer)  und  Eifenablegen  (franz.  deferrer), 
dies  Eifen  (franz.  fer  ä cheval,  ital.  ferro  da  cavallo,  fpan. 
herradura,  engl,  horfe-fhoe),  welches  germanifchen  Urfprungs 
zu  fein  fcheint  und  weder  unter  griechifchen  und  römifchen 
noch  unter  anderen  antiken  Funden  vorkommt.  Die  wenigen 
bei  römifchen  Ausgrabungen  gefundenen  Nagelhufeifcn  bieten 
keine  fieberen  Anhaltspunkte,  da  bei  folchen  Aufdeckungen  nie  ge- 
nügend die  nötigen  VorfichtsmaLiregeln  gegen  Vermengung  ftatt- 
finden.  So  find  u.  a.  die  auf  der  Saalburg  bei  Homburg  a.  H.  und 
bei  Wiesbaden  ausgegrabene  Hufeifen  zweifellos  teilweife  fränkifche, 
teilweife  felbfl  viel  fpätere  Erzeugniffe,  ebenfo  wie  die  zu  Dahlheim 
im  Luxemburgifchen  und  andere  in  der  Schweiz  zu  Tage  geför- 
derten. Das  im  Mufeum  für  Völkerkunde  zu  Leipzig  befindliche 
kleine  Bronzehufeifen,  welches  mit  römifchen  Erzeugniffen  an 
die  Heiden  bei  Kreuznach  ausgegraben  fein  foll,  bietet  ebenfalls 
wenig  fiebere  Anhaltspunkte  wie  alles  andere  derartige  den  Römern 
zugcfchriebene.  Man  kennt  auch  weder  Denkmale  noch  fonftige 
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antike  Bildwerke')  wo  das  Hufeifen  dargeftellt  ift,  und  verfchiedene 
gefchichtlichc  Stellen  bezeugen  das  Nichtvorhandenfein  des  Nagel- 
hufcifens  bei  den  Alten  vor  dem  5.  Jahrhundert  (felbft  da  noch 
zweifelhaft).  So  ift  u.  a.  bekannt,  wie  der  griechifche  Feldherr  und 
Gefchichtfchreiber  Xenophon  (445 — 555  v.  Ch.)  noch  den  Rat  giebt, 
man  folle,  um  das  Horn  der  Pferde  zu  härten,  die  Pferde  auf  Stein- 
pflafter  ftallen;  ferner  dal.i  Mithridates  VI.,  als  er  70  v.  Ch.  Cycicus 
berennen  lieft,  „abgenutzter  Hufe  wegen“  feine  ganze  Reiterei  heim- 
fenden  muUte. 

Die  Horaerifchen  Dichtungen  enthalten  nirgends  Erwäh- 
nung des  Hufbefchlags  und  kein  Mufeum  Italiens  befitzt  weder 
etruskifche  noch  römifche  Nagelhufcifen,  denn  die  Behauptung,  daU 
ein  folches  Eifen  zu  Pompeii  gefunden  worden  fei,  hat  fich  als  irr- 
tümlich herausgeftellt.  Auch  in  Diod.  Hift.  XVII,  94,  lieft  man, 
alfo  zu  „Cäfars  Zeit,  um  50  v.  Ch.,  — daß  die  Pferde  ftark  abge- 
tretene Hufe“  beim  Zuge  Alexander  d.  Gr.  gegen  Gandariden  hatten-, 
dabei  bemerkt  Liodorus  durchaus  nicht,  daft  zu  feiner  Zeit  Mittel 
dagegen  vorhanden  waren. 

Napoleon  III.,  welcher  kleine  Hufeifen  anführt,  die  bei  Alefia, 
wo  52  V.  Ch.  Caefar  und  Vercingetorix  kämpfte,  räumt  ein,  daft  die- 
felben  aus  fpäterer  Zeit  flammen  können.  Selbft  wenn  diefe  Eifen  von 
der  Gallier-Schlacht  herrühren,  fo  flammen  fie  von  der  germanifchen 
Reiterei  her,  die  bekanntlich  kleinere  Pferde  als  die  Römer  hatte. 

Durch  Vegetius  (,,De  re  militari“)  ift  ferner  erwiefen,  wie  felbft 
im  4.  Jahrhundert  den  Römern  immer  noch  der  Hufbefchlag  unbe- 
kannt war. 

Hinfichtlich  der  eifernen  Pferdefchuhe  (lat.  solea  ferrea, 
franz.  sabots  de  fer  auch  hipposandale*)  für  kranke  Einhufer, 

Auf  einem  im  Mufeum  zu  Avignon  bctiodlichem  Denkmale  vom  Anfänge  des 
V.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  fpätere  Zeit,  figuriert  in  der  Flachbildnerei  eines  Wagens 
mit  Maultieren,  die  älteAc  Abbildung  eines  Nagclhufeifens. 

Was  andere  auf  der  Saalburg  gefundene  römifche  ZiegelAeiuc  anbelangt,  wo  man 
glaubt,  Abbildungen  von  Hufeifen  zu  erkennen,  fo  beruht  diefe  Entdeckung  auf  Phan* 
tafiegebilde,  ebenfo  bei  der  fehr  wenig  altzeitigen  Kennfpielemarke  des  Herrn 
V.  Vleuten,  die  man  für  römifche  anfehen  will. 

S)  «Ferream  ut  soleam  tenaci  in  voragine  mula».  Catull  17,  26.  »Mulis  solcas 
induere».  Plinius,  nat.  hist.  23,  ii,  140.  «Mulas  calccare».  Sucton,  Vespas  23.  — 

Aufser  folchen  Sandalen  für  kranke  Hufe  wurden  bei  den  Allzeitigen  auch  noch 
manchmal  die  Hufe  oben  herum  bewickelt,  wahrfcheinlich  um  das  Streifen  zu  ver- 
meiden. Schon  ägyptifchc  DarAellungcn  (f.  d.  Pferd  d.  RamfeslI.  vom  14.  Jahrhundert 
n.  Chr ) zeigen  folchc  Schutzgctlechte. 
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auch  wohl  für  Zweihufer,  Spaltklauer  oder  Spalthufer  (Fissi- 
peden),  welche  letzteren  alle,  mit  Ausnahme  des  Schweines,  zu 
den  Wiederkäuern  (Artiodactylae,  ruminantiae)  gehören, 
f.  S.  276  und  277  die  in  den  Mufeen  zu  Paris,  Linz,  Wifiisburg, 
Evreux,  Ulm  befindlichen  fich  ähnelnden  Funde.  Auch  zu  Granges 
im  Kanton  Waadt,  zu  Windifchgarten  in  Ober-Steiermark,  zu  Zazen- 
haufen  bei  Stuttgart,  zu  Dahlheim  im  Luxemburgifchen  find  der- 
gleichen römifche  Pferdefchuhe  ausgegraben  worden,  die  alle,  gleich 
den  Sandalen  bei  Menfchen,  mittels  Riemen  befefligt  wurden,  ferner 
find  Schuhe  von  Binfen  (.=  oleae  spartae)  für  kranke  in  Ruhe- 
ftand  befindliche  Pferde  in  Anwendung  gekommen.  Der  Gebrauch 
bei  den  Römern  von  Wirkmeffern  (franz.  boutoirs  oder  paroir.s), 
wie  deren  u.  a.  ein  bronzenes  in  Mufeen  zu  Wiesbaden  (S.  die  Ab- 
bildung N’o.  6,  7 u.  8)  befindlich  ift,  fleht  in  keiner  Beziehung  zu  dem 
etwaigen  Vorhandenfein  römifcher  Nagelhufeifen,  fondern  nur  zu 
den  Huffchuhen,  da  dies  Werkzeug  nicht  wie  heute  beim  Be- 
fchlage,  fondern  nur  zum  Ausfehneiden  abgetretener  Pferde-,  Kuh-, 
Efel-,  Maultier-  und  Maulefelhufe  diente. 

Daß  die  Germanen  als  Reiter  großen  Rufes  genoflen  und  fich 
befonders  der  Erziehung,  der  guten  Pflege  und  der  Handhabung 
des  Pferdes  angelegen  fein  ließen,  geht  aus  vielen  Stellen  von 
Schriften  der  Alten  hervor,  auch  ifl  ja  bekannt,  wie  durch  das,  53 
v.  Chr. , dem  gallifchen  Anführer  Vercingetorix,  einem  Arvemer, 
gelieferte  Haupttreffen,  vor  der  Belagerung  von  Alefia.  allein  durch 
den  unwiderftehlichen  Anprall  der  germanifchen  Reiterei  von  Cäfar 
gewonnen  wurde,  nachdem  der  gallifche  Häuptling  die  Römer  bei 
Gergovie  befiegt  hatte. 

Wenn  bei  Pferdegerippen  germanifcher  Kegelgräber  des  fo- 
genannten  Bronzealtars,  einer  Zeit,  wo  die  Leichen  Verbren- 
nung bis  im  äußerften  Norden  Europas  noch  üblich  war,  Nagel- 
hufeifen nie,  wohl  aber  in  Leichenfeldgrabern  des  fogenannten 
Eifenalters  (u.  a.  auch  in  Opferhügeln  vom  5.  und  6.  Jahrhundert, 
bei  Würzburg  und  bei  Chavennes,  fo  wie  im  Grabe  Childerichs, 
7 481,  bei  Doornick  d.  h.  Tournay)  auf  germanifchem  wie  gallifchem 
Boden,  befonders  aus  fränkifchen  und  alamannifchen  Gräbern,  zu 
Tage  gefördert  fein  follen,  ,fo  könnte  dies  allein  die  Anficht  be- 
flätigen,  daß  Nagelhufeifen,  auch  bei  den  Germanen,  erfl  an- 
fangs der  chrifllichen  Zeitrechnung  im  Gebrauch  gekom- 
men waren. 
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Dem  ifl  aber  nicht  fo,  da  auch  in  einem  germanifchen  Hügel- 
grab e mit  I.eichenverbrennung,  bei  Aufiffee  in  Bayern,  das  hier 
unter  Nr.  ii  abgebildete  Nagelhufeifen,  welches  innerhalb,  wahr-  ^ 
fcheinlich  kranken  Hufes  wegen,  Eifenblech  hat,  gefunden  worden 
ift.  Ferner  hat  man  in  einem  vorchrifUichen  alamannifchen  Grabe 
bei  Ulm  ein  Eifen  mit  fieben  im  Einfchnitte  (coulisse)  befindlichen 
Nagellöchern  entdeckt. 

Falls  das  oben  angeführte  Bruchflück  mit  vier  Nagellöchern, 

(S.  Abbildung  Nr.  3)  aus  dem  Grabe  Childerichs  auch  nur  vom 
Befchlage  des  Sattels  diefes  Königs  herrührte,  wie  einige  Archaeo- 
logen  leichthin,  ohne  Beweis,  annehmen,  fo  ifl  alfo  doch  wohl 
fchon  durch  den  Aufffeer  Fund  der  frühzeitige  Nagelbefchlag  bei 
den  alten  Germanen  erwiefen. 

Jedenfalls  ifl  man  berechtigt,  den  Urfprung  davon  im  Norden 
zu  fuchen  und  es  erfcheint  ebenfo  berechtigt,  den  Anfang  des  Hufbe- 
fchlages  in  nur  an  dem  Vortheile  des  Hufes  zuerfl  angenagelten 
Kappengriffen  oder  Kappenflollen’),  welchen  höchfl  wahrfchein- 
lich  die  ebenfalls  das  Klima  erfordernden  Eisnägel  vorangegangen 
waren,  zu  erkennen. 

Nachdem  hinter  einander;  Eisnägel,  Kappen-  oder  Vorder- 
griff, wohl  auch  das  Halbhufeifen  des  Vorderhufes,  sich  gefolgt 
hatten,  fcheint  das  Ganzhufei fen  erfl  in  Anwendung  gekom- 
men zu  fein. 

Zu  diefen  Anfängen  des  Hufbefchlages  beim  Übergange  von 
den  Eisnägeln  zum  Halbeifen  gehören  die  fchwedifchen  Eisnägelbe- 
fchläge  broddar,  im  finnifchen  viskarf,  für  Ochfenzangeneifen 
langskor  genannte  Halbeifen  (S.  Ab.  3 Bis  und  Ter). 

Daß  bereits  unter  Kaifer  Septimius  (f  21 1 n.  Ch.)  der  Nagel- 
hufbefchlag  bei  den  Römern  Verbreitung  fand,  wie  man  leicht- 
hin angenommen  hat,  ifl  durch  nichts  erwiefen,  ebenfo  wenig  der 
Befchlag  mit  Nägeln  in  der  Schweiz  im  3.  und  4.  Jahrhundert,  alfo  vor 
dem  Sturze  der  römifchen  Hcrrfchaft.  Der  römifche  Urfprung,  folcher 
in  der  Schweiz  vorhandener  Eifen  ifl  ganz  und  gar  nicht  feflgeflellt. 

Die  erfle  Erwähnung  diefes  Befchlages  gefchieht  erfl  durch  einen 
griechifchen  Schriftfleller  vom  6.  Jahrhundert,  die  nächfl  folgende 
tagzeichnet  vom  8.  Jahrhundert,  wo  indeffen  am  Hofe  Conflantinus 
Forphyrogeneta  (f.  Reiske)  der  Befchlag  noch  zur  Seltenheit  gehört. 

')  Stolle  mid  Griff  find  im  Huf  befchlag  gleichbedeutend. 
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Eline  andere  Elrwähnung  vom  nachfolgenden  9.  Jahrhundert  hat  Be- 
zug auf  Kaifer  Leo  IV.  (886— gl  i n.  Chr.,  Konftantinopel)  getroffene 
militärifche  Einrichtung  für  den  Nagelhufeifenbefchlag.  Auch  die 
lagcnhafte  Erzählung  des  Bruches  eines  Hufeifens  durch  Karl  den 
Großen  fowie  einige  Stellen  in  franzöfifchen  Schriften  desfelben 
9.  Jahrhunderts  über  den  Bcfchlag  des  Pferdes  beim  Eroftwetter, 
ferner  die  Stelle  in  der  alten  Edda  (obfehon  im  12.  Jahrhundert  gefam- 
melt  doch  teilweife  vom  6.  Jahrhundert  flammend),  wovon  unge- 
fchärften  (o  bryddum)  Pferden  die  Rede  ifl  — auch  das:  «Seu 
saltem  ferrata  sonum  daret  ungula  cquorum»  im  Walthari  Liede 
aus  dem  10.  Jahrhundert  — mögen  wohl  das  ältefle  hierüber  Über- 
lieferte fein. 

Vom  fpäteren  Mittelalter  ifl  aus  Gottfriedens  (ii.  Jahrhun- 
derts) bekannt;  «Je  sienlerverai  par  la  jument  non  ferrde»  fowie 
daß  mit  «vollen  Eifen»  (f,  die  Abbildung  folchen  Eifens  Nr.  4) 
die  Pferde  der  in  Sizilien  zu  Hilfe  gerufenen  Sarazenen  (11.  Jahr- 
hundert) befchlagen  waren.  Auch  daß  1034  Herzog Boniface  vonToscana 
die  Hufe  der  Pferde  feines  Brautgefolges  mit  Silber  hatte  befchlagen 
laffen;  daß  Ritter  Godebald  1079  beim  Nachfehen,  »ob  das  Eifen  richtig 
fitze»,  von  feinem  Pferde  erfchlagen  worden  fei.  (S.  Brunos Sachfenkrieg). 

P'ünfflollige  (wenn  nicht  mit 
Eisnägeln  befefligt)  Hufeifen  des 
Pferdes  eines  ftürzenden  Reiters 
aus  dem  Skizzenbuche  des  Villard 
von  Hennecourt  vom  12.  Jahrhun- 
dert. 


Fünfflollige  (wenn  nicht  mit  Eisnägeln  befeftigte)  Hufeifen 
des  Pferdes  eines  gefangenen  Reiters  aus  der  Handfchrift 
«Fierrabras»  vom  8.  Jahrhundert,  Bibliothek  zu  Hannover. 

In  Spanien  war  im  ii.  Jahrhundert,  zur  Zeit  des  Cid  der  Huf- 
befchlag  eingeführt,  denn  als  der  König  Alphons  aus  der  Ge- 
fangenfehaft  flüchtig  wurde,  gab  Graf  Anferez  ihm  den  Rat,  feinem 
Pferde  die  Eifen  verkehrt  auffchlagen  zu  laffen,  um  die  Verfolger  irre 
zu  führen,  ein  Verfahren,  welches  bekanntlich  bei  den  Raubrittern 
in  Deutfchland  während  des  Fauftrechtes  auch  Anwendung  fand '). 


')  Momer’s  Hymnus  in  Mercur.  75  und  Apollodor  III,  10,  2 enthalten  die  Erzäh- 
lung wie  Hermes  die  Spuren  der  geflohlcnen  üchfen  auch  fchon  dadurch  unkenntlich 
macht,  dafs  er  ihnen  anoarjfiuitt  unter  die  Füfse  bindet. 
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Der  1214  gefungene  Gaflenhauer,  als  Ferrand  von  Flandern  nach 
der  Schlacht  von  Bovines,  mit  Ketten  belaftet  in  Paris  anlangte 
(Und  vier  Pferde  gut  befchlagen,  Ziehen  Ferrand  in  Ketten  ge- 
fchlagen  u.  f.  w.),  zeugt  auch  von  dem  damals  in  Frankreich  all- 
gemeinen üblichen  Hufbefchlage. 


Stollenlofe  Nagelhufeifen  eines  ftürzenden  Turnier- 
pferdes nach  der  Handfchrift  des  «Welfchen  Gaftes» 
vom  13.  Jahrhundert.  — Archiv  zu  Erbach.  — 


Viele,  an  verfchiedenen  Orten  Deutfchlands  ausgegrabene 
kleinere  als  die  allgemein  gebräuchlichen  und  diefer  Kleinheit 
wegen  fälfchlich  den  Schweden,  man  weili  nicht  weshalb,  zuge- 
fchriebenen  Eifen,  reichen,  nach  den  Fundftätten  zu  urteilen  vom 
4.  und  5.  Jahrhundert  bis  ins  16,,  was  berechtigt,  anzunehmen,  daß 
folche  Befchläge  von  den  Pferden  der  in  Deutfchland  eingefallenen 
Hunnen  und  Magyaren,  wie  von  einer,  durch  diefe  Einfälle  hervor- 
gerufenen kleineren  Raffe  von  Pferden,  auch  wohl  von  den  Pferden 
der  heimgekehrten  Kreuzfahrer  herrühren. 

Ausgefchweifte  Nagelhufeifen  nach  der  Abbildung 
«Schlacht  bei  Sempach»  in  der  Weltchronik  des 
Rudolf  von  Hohenems  vom  Ende  des  14.  Jahrhun- 
derts zu  Kaffel. 

Fünflöcheriges  Nagelhufeifen  ohne  Pfalze  nach  dem 
oTurnierbuche»  Aquarelle  von  Burckmair  (1472 — 1559), 
welche  der  Verfaffer  in  der  «Histoire  des  Peintres» 
(Paris)  veröffentlicht  hat. 

In  der  Pfarrkirche  zu  Altötting,  Bayern,  befindet  fich  ein  Grab- 
denkmal von  1526,  welches  drei  der  fogenannten  «Schweden- 
eilen» natürlicher  Größe  gemeißelt,  als  Familienwappen  zeigt,  was 
felfflellen  hilft,  daß  der  folchen  kleineren  Eifen  beigelegte 
Namen  unbegründet  ift,  da  die  Schweden  ja  erfl  im  dreißigjährigen 
Kriege  Deutfchland  heimgefucht  haben. 

Ebenfowenig  ifl  man  berechtigt,  diefe  Eifen  nur  kleinen  Maul- 
efeln  zuzufchreiben,  welche  im  Norden  Europas  nie  flark  verbreitet 
gewefen  find,  aber  im  Süden  überall,  befonders  bei  den  Römern, 
wo  unter  Marius  (193—86  v.  Chr.),  die  Stöcke  der  Legionäre,  auf 
welchen  fie  ihr  Gepäck  trugen,  ja  auch  die  Träger  «Mariusfehe 
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Maulefel»  (muli  Mariani)  genannt  wurden,  da  ein  folches  Ge- 
päcktragen erft  von  Marius  eingeführt  worden  war.  Wenn  fpäter 
Maultiere  in  Frankreich  (wo auch  ein  altes  Gefchütz  «mulet  a feu» 
genannt  wurde),  wie  heute  noch  in  Spanien,  zum  Luxus  gehörten, 
den  fich  befonders  Magiftratsperfonen,  Ärzte  und  Priefter  nicht  vcr- 
fagten,  fo  war  das  Maultier  und  mehr  noch  der  Maulcfel  in  Deutfch- 
land  ein  viel  felteneres  Zug-  und  Reittier. 

Zu  bemerken  ift  hier  noch,  daß  die  Berber  ihre  Pferde  nur  an 
den  Vorderfüßen  und  mit  dünnen  Eifen  ohne  Stollen  befchlagen, 
welche  an  ihren  Enden  übereinander  greifen  (wohl  in  der  Form 
des  Nr.  4 abgebildeten  perfifchen  Eifens). 

Anfänglich,  wo  in  Deutfchland  der  Gold-  und  Silberarbeitcr 
einfach  Schmied  genannt  wurde,  war  wie  heute  oft  noch  in  Dör- 
fern, ja  felbß  noch  in  Städten  ein  Grob-  auch  ein  Huffchmicd. 
Der  eigentliche  Befchlag-,  Fahnen-  oder  Huffchmied  (franz. 
marechal-ferrant,  vom  Deutfchen  Mähre  und  Schalk,  d.  h. 
Diener,  engl,  farrier)  erfcheint  erft  fpäter,  und  gegenwärtig  be- 
ftehen  fogar  in  Deutfchland  flaatliche  Hufbefchlagfchulen  zu 
Berlin,  Königsberg,  Breslau,  Gottesaue,  München  und  Dresden. 
Die  zum  Befchlagen  gebräuchliche  Ilandwerkszcugc  find:  Niet- 
hammer (franz.  brochoir),  die  Zwickzange  (franz.  tricoises), 
das  zum  Zurückhnlten  das  zum  Nagelfpitzen  dienende  Ilufflift-  oder 
Wirkmeffer  (franz.  renette),  das  zum  Auswirken  (Befchneiden) 
des  Hornes  dienende  Wirkeifen  (franz.  boutoir,  auch  paroir) 
die  Hauklinge,  die  Rafpel  (franz.  räpe)  und  das  Huffchneide- 
meffer  (rogne-pied).  Hierzu  kommen  noch  die  nicht  überall 
gebräuchlichen  nachfolgenden  Werkzeuge: 

Die  englifche  Nagelftiftzange;  der  neue  Vorhammer, 
das  englifche  Wirk-  oder  Rinnmeffer,  das  alte  arabifche 
krumme,  aber  jetzt  auch  außer  Spanien  verbreitete  Wirkmeffer, 
der  Hufräumer,  ein  platthakiges  Werkzeug,  die  Neufchildfche 
NagelfU  ft  Zange,  der  Hufhobel  von  Erdt  und  der  Iv  werlöfffche 
Hufmeffer  (Podometer.) 

Das  von  den  älteflen  Zweihufernagelhufeifen  faß  in  nichts  ab- 
weichende ncuzeitige  befteht  aus  dem  nagelgelöcherten  Gang-  oder 
Tragbande  mit  an  der  Spitze  oder  dem  Vorderbug  befindlichen 
Kappenaufzug  und  den  unter  dem  Aufzug  hervortretenden  Vor- 
derßollen  (Vordergriff)  fowie  zwei  anderen  an  den  Ausläufern 
des  Eifens  befindlichen  Hinterftollen  oder  Hintergriffen.  Diefe 
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fürGlatteis  zu  fchärfenden  Griffefindbeim  franzöfifchen  Hufeifen kürzer 
wie  beim  deutfchen  und  gänzlich  abwefend  beim  englifchen.  Die 
gemeinlich  entweder  im  Falze  oder  mit  Einlaffungen  für  die 
Köpfe  getriebenen  Nagellöcher  weiten  voneinandervonvierbisacht 
ab,  und  die  Länge  der  oft  der  Form  eines  länglichen  S sich  nähern- 
den Nägel  von  45  bis  75  cm.  Gute  Nagellöcher  müffen  auf  der  un- 
teren Fläche  des  Eifens  eine  viereckige  Versenkung  haben,  die  auf 
das  Nagelloch  verjüngt  zuläuft,  fo  daü  fie  einen  Teil  des  Nagel- 
kopfes aufnehmen. 

Man  teilt  die  Hufeifen  in  vordere  und  hintere,  fowohl 
rechte  und  linke,  ein.  Es  giebt  auch  Eifcn  mit  einfeitigem 
Griffe.  Für  den  Winterbefchlag  hat  man  außer  der  Griffs- oder 
St  olle n fchärfu  ng  auch  Schraubenftollen,  welche  im  Stalle 
abgefchraubt  werden.  Eisnägel  dienen  gemeinlich  nur  bei  plötz- 
lich eintretendem  Glatteife. 

In  neuerer  Zeit  find  auch  fowohl  Hufeifen  von  Gummi  wie  von 
SchifTstau  angefertigt  worden,  welche  aber  den  Anforderungen  nicht 
cntfprachen,  wo  hingegen  die  neupatentierten  von  Stahl  mit  elafli- 
fchen  Zwifchenlagen  Aufnahme  finden. 

Seit  1889  wird  auch  ein  Hufbefchlag  aus  Papier  hergeflellt, 
welcher  fo  claflifch  ift,  daß  er  die  Ausdehnung  der  Hornkapfel  des 
Hufes  beim  Auftreten  des  Pferdes  mit  annimmt  auch  keines  Auf- 
nagelns,  fondern  nur  der  Aufklebung  bedarf. 

Anzuführen  find  auch  noch  das  von  Brown  zu  London  herge- 
flellte gekorkte  Hufeifen,  die  Winterfchraubhufeifen  und  das 
von  Neufch  i|ld  in  Dresden  für  flelzhufeifen  Pferde  erfundene  Eifen. 

Seit  1828  werden  befonders  in  Amerika  und  in  England  Huf- 
eifen mittelft  Mafchine  hergeflellt,  ebenfo  wie  Hufnägel.  Von  erfleren 
brachte  eine  folche  Mafchine  2400  Stück  in  10  Stunden  zu  flande. 
Im  Jahre  1889  ifl  in  Chicago  eine  Fabrik  errichtet  worden,  wo  täg- 
lich eine  Million  angefertigt  werden,  vermittelfl  65  Mafchinen,  deren 
jede  550  ganz  gebrauchfertige  Hufeifen  in  der  Minute  liefert,  alfo 
flatt  der  früheren  240 — 33000! 

Zu  bemerken  ift  hier  noch,  daß  dem  Spalt-  oder  Zweihufer 
an  jedem  der  zwei  Klauenteile  ein  Halb  eifen,  oft  aber  auch  nur 
ein  den  ganzen  Unterhuf  bedeckendes  Blech  genagelt  wird.  Solche 
Halbeifen  von  Zweihufern  aus  früheren  Zeiten  find  bis  jetzt  noch 
nicht  durch  Ausgrabungen  zu  Tage  gefördert  worden. 
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Ein  vonj.  Schurck.J.Kraufe  und  H.  Zipfl  inRemerftedt  erfun- 
dener, befonders  eigenartiger  Hufbefchlag  ift  1888  patentirt  worden. 
Derfelbe  hat  weder  Griffe  noch  Stollen;  eine  Schneckenfeder  von 
Stahldraht  ift  etwa  bis  zur  Hälfte  ihres  Windungsdurchmeffers  in 
der  unteren  Fläche  des  Eifens  eingelaffen.  Die  Schneckenfeder 
braucht  nicht  der  ganzen  Windung  des  Eifens  zu  folgen,  fondern 
nur  an  einzelnen  Stellen  vorhanden  zu  fein.  Ein  durch  diefe  Feder 
gebildete  Wulff  foll  fich  für  die  Schonung  der  Beinmuskeln  der 
Pferde  fehr  günffig  herausffellen. 

Strickeifen  find  befonders  in  letzter  Zeit,  in  Berlin  eingeführt. 
Hufeifen,  welche  auf  der  unteren  Seite  eine  Höhlung  haben,  die  mit 
gefchwängerten  Seilffücken  ausgefüllt  iff  und  dadurch  zur  Schonung 
des  Hufes  beiträgt.  Papierhufeifen,  die  Erfindung  eines  Weißen- 
feers  (bei  Berlin)  iff  noch  neuer.  Solche  Huffchutze  werden  ange- 
klebt, und  follen,  ihrer  P-laffizität  wegen,  der  Ausdehnung  des  Horns 
beim  Auftreten  nicht  hinderlich  fein,  fo  wie  die  Einwirkungen  der 

1.  Nagclhufeifen  mit  8 Löchern 
ohne  Stollen,  fehr  flach  und  breit,  aus  frän- 
kifcher  (?)  Zeit.  Fundort  Bellelay  (P'rank- 
reich),  welches  Quinquerez  veröffentlicht 
hat.  Der  dabei  gefundene  Nagel  iff  ein 
Eishufn  agel. 

2.  Germanifches  Nagel  hufeifen 
mit  Stollen  und  6 Nagellöchern.  Fundort 
Salburg  bei  Homburg  a.  d.  H. 

3.  Fränkifches  Nagelhufeifen  (?) 
aus  dem  Grabe  Childerichs  (f  481).  Die- 
fes  Bruffffück  kann  aber  auch  vom  Sattel- 
geffell  herrühren. 

3.  Bis.  u.  Ter.  Schwcdifche  Eisnägel- 
hufeifen,  (broddar,  im  Finnifchen  vi  s- 
kari)aus  der  Zeit  der  Wikinger  vom  8.  Jahr- 
hundert. wie  man  davon  im  Schiffsgrabe 
zu  Sandefiord  in  Schweden  gefunden  hat. 
Für  Ochfen  hießen  diefe  Befchläge  Zan- 
geneifen  (tangskov).  Seiten-  und  Vor- 
deranficht. 

Demmin,  Waflfeokuod«.  3.  Auf).  43 


Feuchtigkeit  verhindern. 
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3 III.  Halbhufeifen  mit  viereckigen  Nagel-  oder  Bindlöchern, 
gefunden  bei  Hamm.  Die  Abbildung  ift  halber  Größe,  nach  dem 
Jahrbuch  des  Verfaflers  Rheinland  für  und  Weftfalen  1887. 

4.  Altperfifches  Nagelhufeifen  im  Befitz  des  Dr.  Beck. 

5.  Mit  Blech  (für  Hufleiden?)  ausgefülltes  Nagelhufeifen  aus 
einem  germanifchen  Grabe  mit  Leichenverbrennungsreften,  bei  Auff- 
fee  in  Baiern  gefunden.  (S.  „Wagners  Handbuch“  etc.  S.  97.) 

6.  Bei Schwalbach  gefundenes  (germanifches?)  Nagelhufeifen 
mit  Hinterftollen  (Griffen)  und  fechs  Nagellöchern.  — Mufeum  zu 
Wiesbaden. 


3 Bis.  u.  Ter.  3 in 


7.  Helm-  oder  Schuh-  (germanifches?)  nagelhufeifen 
Diefes  mit  Doppelfchrauben  und  Scharnier  verfehene  Eifen  befindet 
fich  im  Mufeum  zu  Wiesbaden. 

8.  Efelnagelhufei  fen  mit  hohen  Hinterftollen  und  vier  Nagel- 
löchern. (Germanifches?)  — Mufeum  zu  Wiesbaden. 

9.  Mittelalterliches  (?)  Nagelhufeifen  mit  nicht  beiderfeitigen 
gleichzähligen  Nagellöchern  und  einem  Hinterftollen  (Griff)  fowie 
halbrunden  Vorderftollen.  Fandort  Wiesbaden,  wo  es  im  dortigen 
Mufeum  aufbewahrt  ift. 

10.  Griff-  oder  ftollenlofes,  mittelalterliches  (?)  Nagelhufeifen 
mit  Unterfeder  und  8 Nagellöchern.  — Mufeum  zu  Wiesbaden. 
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II.  Rundes  mittelalterliches  (?)  Nagelhufeifen  mit  Vorder- 
griff  oder  Stollen  und  8 Nagellöchern. 

Genaue  Zeitbeftimmungen  über  alle  diefe  bei  Wiesbaden  aus- 
gegrabenen falzlofen  Nagelhufeifen  find  nicht  feflzuftellen. 

1 1 Bis.  Deutfehes,  mit  dem  gekrönten  Reichsapfel  geftempeltes 
und  mit  V'or-  und  Hinterflollen  verfehenes,  bei  Koblenz  gefundenes 
Hufeifen,  welches  Prof.  Schafhaufen  irrtümlich  als  römifches  bezeichnet. 
Wenn  den  Reichsapfel  (orbis  terrarum,  auch  globus  i mperialis) 
ohne  Kreuz  bereits  Caracalla  (211 — 217)  auf  der  linken  Hand  zum 


Zeichen  der  Weltherrfchaft  getragen  haben  foll,  fo  wurde  der  mit 
Kreuz  verfehene  (globus  cruciger)  erfl  im  5.  Jahrhundert  bei  den 
chrifUichen  Kaifern  des  Morgenlandes  gebräuchlich.  Übrigens  kennt 
man  faft  keine  römifch  geftempelte  Eifenarbeiten  aber  viele  Helni- 
barten  und  Zweihänder  vom  16.  u.  17.  Jahrhundert.  (Sammlung  Zfchille, 
Mufeum  zu  Freiburg  i.  d.  Schweiz,  u.  a.  m.)  fo  wie  Mengen  So- 
linger Klingen  vom  18.  Jahrhundert  mit  diefem  Stempel.  Das  hier 
abgebildetete  Hufeifen  wird  wohl  auch  nicht  älter  fein. 

12.  Englifches  Nagelhufeifen  ohne  Stollen  und  ohne  Falz. 

13.  Englifches  Nagelhufeifen  mit  Vorderflo  11  e n und  ohne 
Falz. 

14.  Deutfehes  Nagelhufeifen  mit  Vorder-  und  Hinterflollen 
und  ohne  Falz. 
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15.  Deutfehes  Nagelhufeifcn  mit  einfeitigem  Stollen  und 
ohne  Falz. 

16.  Von  Brown  in  London  erfundenes  Hufeifen. 

17.  Dominiks  Patentwintern  agelhufeifen  mit  Falze.  Es 
ifl  dem  obigen  Berliner  RoBarzte  unter  dem  Namen  Huffchärfer 
patentiert  worden. 

18.  Von  Ncufchild  in  Dresden  erfundenes  Hufeifen  für  ftelz- 
füUige  Pferde. 


j6  17  18  19 


In  Amerika  follen  1890  Verfuche  zur  gänzlichen  Abfehaffung 
der  Nagelhufeifcn  angellellt  worden  fein,  woraus  hervorgegangen 
fein  foll,  dal.i  felbfl  unbefchlagene  Zugpferde  eine  Batterie  groBe 
Strecken,  darunter  über  900  km  lange,  und'  dies  während  neunzehn 
hintereinander  folgenden  Tagen,  — auf  fowohl  Aeinigem,  wie  kiefigem 
und  makadamifiertem  Boden,  ohne  die  allcrgeringAe  (?)  Befchädigung 
ihrer  Hufe,  zurücklegen  konnten,  — w'oran  aber  wohl  erlaubt  iA 
zu  zweifeln! 

19.  Wirkeifen  (boutoir  im  Franz.)  für  Huffchmiede  aus  dem 
Mittelalter.  (S.  d.  romifche  Wirkeifen  S.  276). 
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Die  Fahne. 


Unter  Fahne,  aucli  Feldzeichen  lat.  sig  num  mili- 

tare,  franz.  drapeau  v.  barbar.  lat.  drapellum,  — nlat.  pannus 
auch  vexillum,  got.  fana,  althd.  fano,  altfranz.  bis  zum  14.  Jahr- 
hundert, fanen  u.  drapel,  nfr.  drapeau,  ital.  bandiera,  fpan.  ban- 
dera,  auch  pannus,  engl,  colours,  — Standard,  — banner)  ver- 
lieht man  den  an  einem  langen  Schafte  oder  Stange  befefligten, 
ein-  oder  mehrfarbigen  Stoff,  ohne  oder  mit  darauf  gemalten  oder 
geflickten  Darflellungen. 

Die  Fahnenflange  (franz.  fut  d’etendard,  fpan.  asta  de 
bandera,  ital.  asta  della  bandiera,  cngl.coloursoderstandard- 
stock)  ifl  gcmeinlich  mit  einem  Speercifen  verfehen.  Das  auch 
wohl  daran  befindliche  Fahnenband  hieLi  im  F'ranz.  dcharpe. 
Fahnenfehuh  (franz.  talonni^re)  wird  der  Steigbügel  genannt, 
welcher  zum  Einflecken  der  Fahne  diente. 

Mit  Fahnenfehuh  bezeichnet  man  aber  auch  das  zum  Ein- 
flecken des  unteren  Endes  der  Fahnenflange  gebräuchliche  lederne 
Futteral,  welches  beim  FuLlvolk  am  Leibgurt,  wie  der  bei  der  Reiterei 
für  die  Standarte,  am  Steigbügel  befefligt  wurde.  (S.  S.  646  den 
Steigbügel,  Speer-  oder  Fahnenfleigbügel.) 

Die  Fahnentücher  waren  nicht  immer  an  den  Stangen  fefl- 
genagelt  da  ja  das  Anbinden  daran  wie  das  Aufbinden  der  Helme 
im  Mittelalter  ein  Angriffszeichen  ausmachte. 

Schon  die  ältellen  Völker  hatten  Fahnen.  Die  Bibel  fpricht 
von  F'ahnen  der  zwölf  Stämme  Israels,  wov'on  immer  drei  eine 
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Krieffsfahne  befaßen.  Bei  den  Ägyptern  trug  das  Feldzeichen 
gemeinlich  ein  Götterbild  (f.  die  Ab.  Nr.  A.)  Auf  einem  ihrer 
Denkmale,  — Vorwurf  der  in  Mefopotamien  von  Ägyptern  er- 
ftürmten  Burg  (f.  S.  181),  ift  auch  das  feindliche  Feldzeichen,  ein 
Schild  mit  Wurffpeeren,  am  Turme  befeftigt.  Von  den  AfTyriern 
find  runde  mit  Tier-  und  Menfchengeflalten  verfehene,  von  den  Neu- 
perfern der  Saffanidenzeit  (226— 652  n.  Chr.)  aber  mit  fruchtfdrmigen 
Gegenfländen  behängte,  feftzuflellen.  Bei  den  Indern  waren  Drachen 
als  Feldzeichen  gebräuchlich,  fo  wie  bunte  Fahnen  und  Wimpel, 
welche  letzteren  felbft  an  den  Streitwagen  befefUgt  wurden.  Aus 
fpäterer  Zeit  (17.  Jahrhundert  n.  Chr.)  fieht  man  in  einer  abgebildeten 
Buchmalerei  dem  im  Marfche  dargeflellten  Herrfcher  Hindoflans  ein 
mit  faltenreichem  Stoff  umhängtes  rundes  Feldzeichen  vortragen. 

Auch  altmexikanifche  Feldzeichen  und  Fahnenfchilder  find 
bekannt. 

Bei  den  Griechen  zeigten  die  Fahnen  entweder  Buchftaben  des 
Alphabetes  oder  Tier-  und  Verzierungsbilder,  worunter  mehrere  wap- 
penartige f.  u.  a.  denTriquetra  (f.  S.  193)  u.d.  m.  \\’ie  die  Altamerikaner 
hatten  die  Griechen  felbfl  Schildfahnen  (f.  die  Abbildung  davon 
weiterhin).  Die  bei  den  fpäteren  Griechen  und  den  Römern  jeder 
taktifchen  Abteilung  gegebenen  verfchiedenen  Feldzeichen  wurden,  — 
bei  letzteren  aber  auch  unter  Marius  (153—86  v.  Chr.)  — , durch  den 
Adler  für  das  ganze  Heer  erfetzt.  Auch  die  Flammula  (f.  Veget. 
Milit.  II,  III,  5),  eine  Fahne  mit  am  Schafte  befefligter  Ouerflange 
ähnlich  den  mittelalterlichen  Bannern  und  der  ebenfalls  Flammula 
genannten  päpfilichen  Fahne,  war  anfänglich  dem  FuMvolke  (f.  Liv. 
Vlll.  7),  fpätcr  aber  nur  den  Hülfstruppen  (f.  auf  der  Säule  des 
Marcus  Aurelius),  wie  das  signum  aquilae  (Adlerzeichen)  das 
hauptfächlichfle  Feldzeichen  der  Legion,  weshalb  oft  vom  V exillum 
und  vom  Signum  die  Rede  ift,  da  wo  man  gleichzeitig  von  den 
Legionen  und  von  den  Hülfstruppen  fpricht  (f.  Liv.  XXX,  20;  Suet. 
Ner.  13;  Vit.  11).  Der  Adler  wurde  immer  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  dargeflellt.  Bei  den  Römern  waren  alfo  verfchiedenförmige 
Feldzeichen  im  Gebrauch.  Das  Signum  oder  Feldzeichen  der 
Manipula  d.  h.  der  römifchen  Kompagnie,  hiel.i  Manipulus  oder 
Maniplus  und  befland  gewöhnlich  aus  einer  abgebildeten  Hand. 
Die  Standarte,  das  Vexillum  diente  auch,  in  roter  F;u-be,  als 
Signalzeichen  auf  Feldherrcnzelten  und  Admiralfchiffen  für  den  Auf- 
bruch aus  dem  Lager  und  den  Beginn  einer  Seefchlacht  (Vexillum 
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proponere,  Caes.  vexillo  signiim  dare,  Caes.  praetoria 
navis  vexillo  insignis  Tac.). 

Die  Römer  hatten  für  die  gemeinlich  aus  6000  Mann  beftehen- 
den  Legionen,  wovon  zwei  ein  konfularifches  Heer  ausmacht,  drei 
ver  fch ieden artige  Feldzeichen,  nämlich  für  die  ganze  Legion, 
(vergleichbar  mit  dem  heutigen  Regiment)  für  die  10,  jede  600  Mann 
ftarken  Kohorten  (Bataillone)  einer  folchen  Legion  und  für  die  3 
jede  200  Mann  zählenden  Manipuli  (Kompagnie)  jeder  Kohorte. 
Diefe  Feldzeichen  hicl-len  im  allgemeinen  signa  militaria  und  deren 
Träger  signiferi.  Für  die  ganze  Legion  beftand,  wie  fchon  an- 
geführt, das  Feldzeichen  aus  dem  Adler,  delfen  Träger  aquilifer 
genannt  wurde,  für  jede  Kohorte  in  einer  Schlange  (anguis)  oder 
einem  Drachen  (draco),  deren  Träger  ohne  Unterfchied  imagi- 
niferi  auch  draconari  hieben  und  für  jeden  Manipel  aus  einer 
Hand,  welche  auch  manipulus  oder  maniplus  genannt  wurde 
und  das  urfprüngliche  Stroh- oder  Heubündel  erfetzt  hatte.  Demnach 
befaß  die  Legion  im  ganzen  41  Feldzeichen. 

Bei  den  Germanen,  (f.  d.  den  Drachen  des  Codex  aureus  vom 
8.  Jahrhundert)  wie  fpäter  bei  den  Angelfachfen  (f.  den  Teppich 
von  Bayeux)  waren,  wohl  den  Römern  entlehnte  Tierbilder,  befonders 
Drachen-  und  Schlangengeftalten  (Draco  et  anguis),  als  fahnen- 
artige Feldzeichen  eingefuhrt.  Solche,  bei  den  Römern  erfl  unter 
Trajan,  aber  vor  der  Befiegung  der  Parther  (115 — 117)  von  diefen 
-Afiaten  angenommenen  Feldzeiehen  (f.  auf  der  Trajansfäule  folche 
der  Hilfsvölker)  kamen  auch  bei  den  Donauvölkern  vor,  (f.  die 
Trajansfäule).  Außer  diefen  Drachen-  und  Schlangengeftalten  führten 
die  Germanen  ferner  als  Feldzeichen  Federbüfehe  auf  Stangen 
(pinna  — tuffa  — Schwanzfeder  und  Helmbufch.  (S.  Sidonius  über 
die  Feldzeichen  der  Vandalen.) 

Labarum  hieß  die  mit  dem  Monogramme  Chrifli  » auch  wohl 
mit  dem  gleichnamigen  griechifchen  Kreuze  — + gefchmückte 
Standarde  Konflantin  des  Groben  (274 — 337  n.  Ch.)  und  deffen  Nach- 
folger. Später  gab  man  diefen  Namen  allen  h'ahnen  katholifch- 
kirchlicher  Aufzüge. 

Zur  Zeit  Theodorichs  des  Groben  (475 — 526  n.  dir.)  waren 
deflen  weißgoldene  Fahnen,  fowie  die  grüngoldene  feines  Gegners 
Odoaker  mit  großen  Schellen  behängt,  damit  auch  durch  den  Klang 
der  Ort,  wo  die  Fahne  fich  befand,  angegeben  wurde,  was  fpäter 
oft  durch  das  jede  P'ahne  umgebende  Feldfpiel  ftattfand. 
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ln  Italien  tauchte  auch  der  ini  Englifchen  undDeutfehen  Standart 
genannte  Fahnenwagen  (ital.  gonfalone,  althd.  gundfano 
franz.  gonfanon),  das  Carrocio,  wohl  zuerft  bei  den  Mailändern 
als  Hauptbanncr  auf  (f.  GefUs  Mediolanenfium  zum  Jahre  1038). 
Schon  im  Anfänge  des  12.  Jahrhunderts  brauchte  man  auch  den 
Fahnenwagen  in  Deutfchland  und  Brabant,  fo  u.  a.  1129,  wo 
der  Herzog  von  Löwen  in  einer  Schlacht  den  feinigen  verlor.  Von 
den  Dichtern  wird  der  Carrocio  Karotfehe  genannt.  Es  war  ein 
vierrädriger  von  Ochfen  gezogener  Wagen  mit  einem  darauf  be- 
feftigten  mit  Eifen  befchlagenen  beweglichen  Maftbaum,  woran  das 
Feldzeichen  hing  und  auf  folchcn  corrocios  war  auch  zuweilen  eine 
grobe  Glocke,  die  martinella  aufgehängt,  welche  zum  Vorwärts- 
gehen geläutet  wurde. 

In  Italien  hatte  der  Fahnenwagen,  gleich  der  großen  Wurf- 
mafchine,  immer  feinen  eigenen  Namen  fo  als:  Berta,  Gajardus, 
Blancardus  u.  d.  a.  Der  ältefle  bekannte  deutfehe  Fahnenwagen 
war  wohl  der  welcher  die  Schwaben  1086  gegen  Kaifers  Heinrich  IV. 
mit  fich  führten. 

Das  Feldzeichen  der  Gallier,  Germanen  und  Slaven  waren  ge- 
meinlich  in  Standartenart,  worunter  die  fchon  angeführten  mit 
Drachen  oder  fonfUgen  Tierbildern.  Erfl  im  g.  Jahrhundert  wurden 
die  mit  einer  Seite  an  der  Stange  befefUgten  Fahnen  bei  den  Truppen 
eingeführt,  wo  ein  Kriegshaufen  l'ähnlein  benannt  war.  Renn- 
fahne hieß  die  den  Angriff  leitende  Reiterei. 

Bei  den  Landsknechten  im  15.  und  16.  Jahrhundert,  galt  das 
Umkehren  der  Fahnenftange  als  Empörungszeichen. 

Die  gelbe  Fahne  diente  früher  als  Foftzcichen  und  die 
fchwarze  ifl  heute  noch  das  Lazerett-,  fowie  die  weiße  in  be- 
lagerten Plätzen  das  Übergabezeichen. 

Wimpel,  Fähnlein  auch  Speer-  oder  Lanzenfähnlein 
(franz.  banderolc  oder  barbe,  fpan.  flamula,  ital.  flamma  auch 
banderuola,  engl.  Streamer  auch  bannerol)  heißt  die  kleine  an 
Speeren  oder  Mafien  befefiigte  Fahne.  Das  mlat.  Banderie  oder 
Banderiuni  bezeichnet  aber  nicht  eine  Fahne,  fondern  eine  Schar, 
ein  «Fähnlein»  berittener  Begleiter  ungarifcher  Magnaten.  I'anon 
(franz.  vom  althdeutfchen  Fano,  Fahne)  heißt  das  auf  Lagerplätzen 
den  Kompagnien  dienende  Fähnlein. 

Auch  Vogelflügel  und  Federbüfehe  kommen  als  Feldzeichen 
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vor.  (S.  die  .Abbildung  Nr,  17  das  Feldzeichen  der  Leibwache 
Sobiesky’s  von  1683.) 

In  der  Ambrafer  Sammlung  zu  Wien  befand  fich  das  von  Cortez 
erbeutete  Feldzeichen  des  altmcxikanifchen  Königs  Montezuma, 
welches  von  Karl  V.  dem  Papfte  Clemens  VII.  gefchenkt  und  von 
diefem  dem  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol,  dem  Gründer  der 
Ambrafer  Sammlung,  überlaffen  wurde.  Es  ifl  eine  aus  goldiggrün 
fchillernden  blauen  und  roten  F'edcrn  gebildete  fächerförmige 
Standarte  von  i m 70  cm  breite.  Gegenwärtig  hat  man  diefes  Feld- 
zeichen im  Naturgefchichtlichem  Hofmufeum  zu  Wien  ausgeftellt. 

Abgebildete  Fahnen  finden  fich  nicht  feiten  in  mittelalterlichen 
Siegeln  vor,  f.  u.  a.  mit  darin  abgebildetem  Rade  im  Siegel  von 
Osnabrück,  fowie  auf  der  Mark-Hurgmannfehaft  von  Hamm  (f.  „Die 
weftfalifchen  Siegel  des  Mittelalters  von  Dr.  Georg  Tambält.“) 

Im  Altdeutfchen  hieU  das  Feldzeichen  der  Könige  und  Fürllen 
Van,  die  Benennung  Banner  (von  baniere,  altfranz.  gonfanen 
auch  pennen)  wurde  nur  für  die  Feldzeichen  der  Ritter  gebraucht. 

Die  altdeutfchen  Reichsfahnen  hatten  auf  gelbem  Grunde 
den  fchwarzen  heraldifchen  Adler.  Das  Rot  der  fpäteren 
deutfehen  Farben  kam  durch  die  Griffe  des  Adlers,  das  eben- 
falls rote  Wimpel  und  durch  die  rote  Stange  hinzu.  Bis  Ende  des 
Mittelalters  war  das  deutfehe  Reichsbanner  ein  fehwarzer  ern- 
köpfiger  Adler  im  golden  en  Felde,  alfo  die  Reichsfarbe  fch  warz 
und  gelb.  Das  heilige  Hauptfeldzeichen  des  fächfifchen  Heeres 
welches  den  Sturz,  des  Thüringerreiches  bei  Burgfeheidingen  im 
Jahre  540  entfehied,  hatte  bereits  einen  feine  Schwingen  über  einen 
Löwen  ausbreitenden  Adler  im  Felde.  Die  feit  1336  von  Kaifer 
Ludwig  eingeführte  Sturm-  oder  Kriegsfahne  befland  aus  an  roter 
Stange  mit  filberner  Spitze  befeftigtem  langwimplichem  Goldban- 
II er  mit  fchwarzem  Adler.  Der  an  demfelben  haftende  rote 
Schwenkei  follte  des  Kaifers  Recht  über  Leben  und  Tod  anzeigen. 
Die  fch warz-rot-goldene  Fahne  (franz.  tricolore)  kam  1815 
durch  die  deutfehe  Burfchenfehaft  auf.  Weifi-rot  waren  die  Reichs- 
farben der  unmittelbaren  Reichsflädte.  Gegenwärtig  feit  1867  find 
die  deutfehen  Reichsfarben  fch  warz  weiß -rot. 

Die  preußifchen  Fahnenfarben  find  oben  weiß  und  unten  fchwarz, 
alfo  weiß-fchwarz  und  nicht  fchwarz-weiß. 

Im  Jahre  498  dient  der  blaufeidene  Chorrock  (chape)  den  Fran- 
zofen als  h'ahne,  unter  Ludwig  IV.  (936 — 954)  wurde  diefelbe  durch 
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die  zipfliche  Oriflamme  oder  Oriflambe  (v.  la  auriflamma) 
als  Kriegsbanner  erfetzt.  Diefe  urfprüngliche  Fahne  der  Grafen  von 
Vexin  und  von  der  Abtei  St.  Denis  ausgehend,  bertand  aus  einem 
roten  SeidenftofFe  an  vergoldetem  Stocke.  Unter  Philipp  Auguft 
(ii8o — 1223)  erfchienen  daran  goldene  Lilien  auf  weitem  Grunde 
und  unter  Karl  VI.  (1380—1422)  ein  weißes  Kreuz  auf  blauem 
Grunde;  unter  Karl  den  IX.  (1560—1574)  Heinrich  III.  fl 574— 
1589)  und  Heinrich  IV.  (1589— 1610)  wiederum  auf  weißem  Grunde; 
von  Karl  VI.  ab  war  aber  oft  die  Fahne  ganz  weiß. 

Diefe  fogenannte  Oriflamme  hatte  auch  herabhängende  Wim- 
pel oder  Spitzen;  fie  tagzeichnet  als  Reichsfahne  alfo  von  der  Ein- 
verleibung der  Graffchaft  Vexin  in  Krongut. 

Diefe  Oriflamme  mit  zwei,  drei  ja  auch  mit  fünf  Zipfeln  wird 
oft  in  Bannerform  mit  Querftange  dargeftellt,  foll  aber  auch  als  aus- 
gezackte Fahne  beflanden  haben,  (f.  aus  P'roßarts  Handfchrift  vom 
15.  Jahrhundert  die  Abbildung  weiterhin)  und  die  infehrift  darauf: 
„Montjoic  Saint  Denis“,  im  Gebrauch  gewefen  fein.  Bei  Ent- 
hüllung der  Oriflamme  wurde  meifl  diefer  Schlachtruf  angeflimmt. 

Das  der  königliche  Heeresbanner  verfchieden  von  dem  Heeres- 
banner Frankreichs  war,  geht  befonders  noch  aus  der  Bcfchreibung 
des  Leichenbegängniffcs  Ludwigs  -XIII.  hervor  wo  es  heißt:  „Nach- 
dem die  I'ahne  der  hundert  Schweizer,  die  Fahne  der  dreihundert 
Schützen  von  der  Guardia,  und  das  I'ähnlein  der  hundert  fchottifchen 
Leibwächter  auf  dem  Sarge  geordnet  waren,  wurde  das  Feld- 
panier  des  Königs,  das  Heerespanier  von  Frankreich  nie- 
dergelegt, ausgenommen  die  Oriflamme  und  das  Schwert,  welche 
nur  mit  der  Spitze  in  die  Gruft  gefenkt  wurden  u.  f.  w.“  Erft  die 
große  Staatsumwälzung  von  1793  hat  die  Tricolore  cingeführt, 
welche  während  der  Keftauration  von  dem  weißen  d.  fogen.  legi- 
timiftifchen  Drapeau  verdrängt  wurde,  bis  1830  die  zweite  Revolution 
die  Tricolore  wieder  aufnahm.  Unter  Napoleon  I.  erfchienen  auf 
Fahnen-  und  Standartenftange  wieder  die  Adler,  eine  der  zahlreichen 
römifchen  Nachäffungen,  welchen  der  Kaifer  bekanntlich  unter- 
worfen war. 

Unter  Ludwig  Xl\^  ift  auch  ein  P'ahnenordcn  (ordre  du 
pavillon)  1423  für  den  Dauphin  (fpätcr  Ludwig  XV.)  geftiftet 
worden.  Das  rot  befchmelzte  Kreuz  daran  zeigt  in  der  Mitte  ein  Fah- 
nenbild. Beim  Regierungsantritt  des  Dauphin  erlofch  dasfelbe. 

Banner  oder  Panier  (franz.  Banniere,  auch  Pennon  und 
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Pan  non  fowie  I’anonceau,  lat.  pannus,  Stofffliick,  ital.  ban- 
diera,  fpan.  bandera)  bezeichnet  nur  die  Kriegsfahne.  Iin  Mittel- 
alter  war  diefelbe  viereckig  Für  Banner-  oder  Lehnsherren,  welche 
bis  ICXD  ftreitbare  Männer  als  Kriegsgefolge  hatten,  war  ein  eigene.s 
Banner  erlaubt,  was  aber  auch  ein  Drittel  länger  wie  die  der  Könige 
und  Kaifer  fein  muUte.  In  Frankreich  durften  Banner  überhaupt 
nur  von  von  tnindeflens  50  Streitern  gefolgten  Lehnsherren  geführt 
werden.  Bei  weniger  zahlreicher  Folgmannfchaft  von  20  Mann  hatte 
der  Ritter  nur  Anrecht  am  Pennon,  einer  S pitzfahn  e.  Bandum 
war  der  Name  für  die  Fahne  des  Fulivolkes.  In  Deutfchland  zeigte 
anfänglich  das  deutfehe  Reichsbanner  ein  Bild  des  Erzengels 
Michael,  fpäter  den  Adler,  deffen  heraldifche  Form  aber  erfl  unter 
Kaifer  Sigsmund  (1386—1437)  herausgebildet  wurde.  Die  Her- 
zoge von  Schwaben  führten  die  Reichsflurmfahne. 

Bandum  wurde  im  Mittelalter  die  Fahne  des  FuUvolkes  genannt 
und  Banderi  fpäter  das  Fähnlein  berittner  ungarifcher  Magnaten. 

Die  I.ehnsfahnen  zeigen  fich  fehr  vcrfchieden  und  fcheinen 
keiner  befonderen  Vorfchrift  unterworfen  gewefen  zu  fein,  da  fie 
fowohl  gewimpelt  wie  ungewimpelt,  in  regelmäUigen  wie  in  ganz 
länglichen  Vierecken  Vorkommen.  Die  Ritterfahnc,  welche  auch 
Rennfahnlein  genannt  wurde,  war  bis  Ende  des  16.  Jahrhundert 
meifl  länglich  viereckig  und  nicht  fehr  groU.  In  den  Reiterregi- 
mentern der  angeworbenen  Heere  hieß  der  Fahnenträger  Renn- 
P'ähnrich,  auch  Kornett,  (franz.  Co  rnette'),  Name,  womit  aber 
früher  auch  die  gehörnte  Standarte  mit  der  Fahne  des  Haupt- 
manns bezeichnet  wurde  und  Rennfahne  nannte  man  die  leichte 
Reiterabteilung,  welche  dem  Heere  den  Weg  bahnte. 

In  der  Schweiz  hies  der  Fahnenträger  Venner. 

Fahnen  lehne  nennt  man  im  alten  deutfehen  Reiche  die 
Fürftenlehne,  bei  deren  Übergabe  dem  Belehnten  vom  Kaifer  eine 
P'ahne  als  Wahrzeichen  des  zu  leiftenden  Heerbanners  übergeben 
wurde. 

Im  Ringe  der  Landsknechte  hielt  der  Oberfl  beim  Übergeben 
des  „Fähnleins“,  d.  h.  der  gewaltigen  Fahne  des  400  Mann  Har- 
ken „Fähnleins“  an  den  „Fähndrich“  immer  folgende  Anfprache: 
..Hier  Fähndrich,  ich  befehle  Euch  dies  I'ähnlein  mit  der  Bedingung, 
daß  Ihr  werdet  fchwören  und  geloben,  Leib  und  Leben  bei  dem 

')  Nicht  Cornet  (ein  Tonwerkteuu).  wie  dies  oft  irrtümlich  gefchrieben  wird. 
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Fähnlein  zu  laflen.  Alfo  wenn  Ihr  werdet  in  eine  Hand  gefchoffen, 
daran  Ihr  das  Fähnlein  traget,  datS  Ihr  es  werdet  in  die  andere 
nehmen;  werdet  Ihr  auch  an  der  Hand  gefchädigt,  fo  werdet  Ihr  das 
Fähnlein  ins  Maul  nehmen  und  fliegen  laffen.  Sofern  Ihr  aber 
vor  folchem  allen  von  den  Feinden  überrungen  und  nimmer  er- 
halten werdet,  fo  follt  Ihr  Euch  darin  wickeln  und  Euren  Leib  und 
Leben  dabei  und  darinnen  laffen,  che  Ihr  Euer  Fähnlein  übergebt 
oder  mit  Gewalt  verliert.“  DaU  der  geleiflete  Eid  auch  wohl  in 
vielen  Fällen  gehalten  ward,  bezeugt  felbft  der  italienifche-deut- 
fchenfeindliche  Gefchichtfehreiber  Paul  Jovius,  welcher  erzählt,  wie 
ein  deutfeher  Landsknecht-P'ähnrich  mit  abgehauener  Rechten  und 
vcrAümmelter  Linken  feine  Fahne  mit  den  Zähnen  fcfthaltend,  auf 
der  W'ahlftatt  aufgefunden  worden  ift. 

Hinfichtlich  folcher  Armverftümmelungen  fcheint  es,  daU  die 
Flifcnarme  zum  Schutze  der  Hand  des  Fahnenträgers  (f  S.  6oo 
und  im  Abfchn.  Kriegsgeräte)  nicht  bei  den  deutfehen  Landsknech- 
ten eingeführt  waren.  Zu  jedem  der  obenangeführten  „Fähnlein 
gehörten  zwei  Spiele,  welche  immer  nur  je  aus  einem  Trommler 
und  einem  Pfeifer  beftanden.  Die  deutfehen  Landsknechte  mar- 
fchierten  meiA  alfo  mit  Trommclfchlag  wobei  Trommel  reime 
gefungen  wurden. 

Die  Sandfehakfeherif  genannte  heilige  Fahne  des  Pro- 
pheten, welche  in  der  Schatzkammer  des  Eskiferails  aufbewahrt 
wird  und  der  Sage  nach  von  den  erAcn  Kriegen  abAammen  foll, 
iA  von  grünem  Seidenzeuge  mit  goldenen  Franzen  auf  einer  Stange, 
deren  Spitze  das  Wort  Alcm  (Fahne)  trägt.  Der  Urfprung  davon 
foll  vom  Feldherrn  Boreida  herrühren,  welcher  mit  feinem  aufge- 
löAen  Turban  eine  folche  Fahne  darAellte.  Mahomeds  eigenes 
Feldzeichen,  Okäb  (.Adler)  benannt,  bildete  ein  Stück  kamelhare- 
ncs  Zeug  weiüer  Farbe.  Der  echte  eigentliche  Sandfehak- 
feherif, welcher  ebenfalls  heute  noch  unter  den  Keichskleinodien 
zu  Stambul  aufbewahrt  wird,  zeigt  aber  neben  den  weißen  auch 
fch Warzen  Stoff  wie  die  preußifchc  und  die P'reiburger  Schweizer 
Fahne. 

Die  l'ahnen  der  Veziere  und  Pafchas.  Feldzeichen,  welche  nicht 
mit  den  folchen  Beamteten  diefen  früher  vorgetragenen  Ehrenzeichen 
zu  verwechfeln  find,  hatten  keine  QuerAangen  nach  Art  der  Standarten 
und  waren  zugefpitzt.  (S.  die  Abbildung  davon  No.  19). 

Der  Roßfehweif  (türk.  Tuj.,>  war  ein  der  älteAen  osmanifchen 
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A b Zeichen  höchftcr  Befehlshaber,  welches  indeffen  bereits  von  Mu- 
rad  I.  (1389  gefallen  in  der  Amselfeldfchlacht  „Koffowo-Polje“) 
abgefchafft  worden  ifl.  Diefer  rotbraun  gefärbte  RoLifclnveif  wallte 
von  einer  an  der  Stangenfpitze  angebrachten  vergoldeten  Mondfichel 
ubereine  ebenfalls  vergoldete  Kugel  herab.  Sechs  folcher  Abzeichen 
wurden  dem  Sultan,  drei  dem  Vezier  und  ein  auch  zwei  geringeren 
Pafchas  vorangetragen.  Das  Reichswappen  (Mondfichel  und  Stern 
zwifchen  Hörnern  in  Silber,  alles  auf  grünem  Grund)  fcheint  niemals 
auf  der  türkifchen  Fahne  vorzukommen. 

Auch  der  Docholenggenannte  Halsbehang  in  der  türkifchen 
Pferdeausrüflung  dient  als  Tapferkeitsauszeichnung  (f.  den  alto.s- 
manifchen  Kanün-i-tes-chrifät,  — Kanon  der  Ehrenzeichen  aus  der 
Zeit  Suleimans  des  Grollen  {15.  Jahrhundert).  Auch  bei  den  Polen 
war  diefer  Behang  unter  dem  Namen  Bunczuk  (Fahne)  eingeführt. 
Von  allen  Ländern  der  Welt  war  China  bis  1890  der  einzige  Staat, 
welcher  flatt  einer  viereckigen  eine  dreieckige  Flagge  — gelb  mit 
blauem  Bande  und  Drachen  — führte.  Seitdem  erfl  ifl  durch  kaifer- 
lichen  Erlall  nun  auch  in  China  die  viereckige  Flagge  da  eingeführt 
werden. 

Guidon  wird  im  Franz,  das  kleine  Reiterfähnlein  oder  die 
kleine  Standarte,  ebenfo  wie  mit  Kornette  oder  Cornette  im 
16.  und  17.  Jahrhundert  die  P'ahne  einer  jeden  Reiterkompagnie  und 
mit  Fähnlein  jeder  FuUvolkkompagnie  bezeichnet.  Cornette 
blanche  war  im  franzöfifchen  Heere  der  Name  der  Leibtruppen- 
flandarte  des  Reiterregiments  des  «Colonel  general  de  la  cavalerie». 
Diefe  Standarte  hatte  goldne  Lilien  auf  weiüem  Felde. 

Flagge  (franz.  pavillon,  fpan.  und  ital.  bandera,  engl,  flag 
heiUt  das  am  Schiffsmafl  oder  P'laggenflock  (franz.  mat  de  pa- 
villon)  befeftigte  viereckige  I'ahnentuch,  welches  auf-  und  nieder- 
gezogen werden  kann  und  deren  P'arben  und  Figuren  anzeigen, 
welchem  Lande  das  Schiff  angehört.  Wenn  die  Flagge  auf  dem 
Bugfpriet  (franz.  beaupr^)  aufgehilTt  wird,  fo  zeigt  fie  die  Befeh- 
ligung  des  Schiffes  durch  den  Schiffshauptmann  (Capitain)  an, 
wenn  viereckig  am  Befanmafl  (franz.  mät  d'artimon)  flatternd  den 
Kontreadmiral,  am  Fockmafl  (franz.  mät  de  misaine)  den  Vize- 
admiral, am  Hauptmafl  aber  den  Admiral  an.  AuLier  den  Landes- 
flaggen für  Krieg  und  Handel  giebt  es  noch  Privat-  und  Signal- 
flaggen. Die  Flaggen fprache,  d.  h.  das  aus  weiter  Entfernung 
gegenfeitige  Mitteilen,  Anfragen  und  Antworten  der  Schiffe  unter- 
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einander  vermittelfl  verfchiedenfarbiger  Flaggen,  welche  immer  vier- 
eckig find,  ift  vom  1848  verdorbenen  englifchen  Kapitän  Marryat 
entworfen  und  feitdem  bei  allen  gefitteten  feefahrenden  Völkern 
eingeführt  worden.  Wimpelfcheibe  (franz.  gaine  de  flamme 
nennt  man  den  Saum  eines  Wimpels,  — zum  Einfchieben. 

Die  bereits  angeführte  Standarte  oder  Reiterfahne  (franz. 
ötendard,  vom  barbar.  lat.  standartus  oder  standardus, 
vom  keltifchen  (?)  estangeoder  deutfehen  Stange,  lat.  vexillum, 
orfittov,)  war  anfänglich  allein  die  Fahne  des  Herrfchers  und  fchon 
bei  den  Römern  im  Gebrauch  (f.  Tertull.  apol.  16)  fowie  bei  deren 
Hilfstruppen  (f.  d.  Dacier).  Während  der  Kreuzzüge  von  11S8  wies 
die  franzöfifche  Fahne  ein  rotes  Kreuz  auf  und  in  den  Kämpfen 
gegen  die  Herzoge  von  Burgund  ein  weilies  Kreuz.  Früher  nannte 
man  auch  Standarte  die  Flagge  auf  den  Galeeren.  Gegenwärtig 
bezeichnet  man  nur  damit  die  Reiterfahne,  fowie  mit  Banderil- 
le ra  in  Spanien  das  Fähnlein  mit  WurffpieUen  bei  Stierkämpfen. 
Kirchenfahne  (franz.  gonfalon  auch  gonfanon)  find  die  bei  den 
Prozeffionen  getragenen  Kreuzfahnen,  welche  diefelbe  Form  wie  die 
päpfHiche  Fahne  (gonfanon  papal,  ähnlich  dem  früheren 
labaruin)  haben.  Solch  Kirchenpaniere  haben  wie  die  Banner 
des  Mittelalters  am  Stocke  fitzende  horizontale  Querflangen  ge- 
meinlich  mit  3 Spitzen,  wovon  der  Name  Flammula. 

W'ind-  oder  Wetterfahnen  auch  Wetterhahn  (franz.  gi- 
rouettes,  vom  lat.  gyrare,  drehen,  altfranz.  vanes  auch  fanes, 
fpan.  valeta,  ital.  banderuola,  engl,  weatercock  fowie  vane), 
welche  fehr  frühzeitig  fchon  im  Mittelalter  Vorkommen,  wo  fie  ge- 
mcinlich  von  Blei  jetzt  aber  von  Zink  angefertigt  werden,  dienten 
auch  mehrmals  als  Wappenfahne.  In  Lchnszeiten  war  dem  Bürger- 
lichen nicht  erlaubt,  die  Wetterfahne  auf  ihren  Häufern  anzubringen, 
und  die  auf  Kirchtürmen,  Paläflcn  und  Schlöffern  zeigten  oft  das 
Wappen  der  Städte  oder  der  Befitzer  davon.  «La  lourde  et  criarde 
girouette  etait  autrefois  un  attribut  feudal  qui  ne  pouvait  figurer 
que  sur  les  chäteaux  et  dont  le  manant  n’eut  ose  se  permettre  de 
döcorer  son  hunible  toit»  (ourry).  — S.  S.  422  d.  gr.  Wetterfahne. 

A.  Ägyptifches  l'eldzeichen,  ein  Götterbild  darflellend.  — 
Nach  Rofellini.  (S.  S.  177  die  affyrifche  Feldzeichen.) 

AA.  Zwei  mexikanifchc  P'eldzeichcn,  — Hcufchrecke  (cha- 
pouline)  und  Adler,  — in  Gold  vom  15.  Jahrhundert  n.  Chr. 
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B.  Griechifcher  Fahnenfchild  (oder  Schild  mit  Decke?)  — 
Nach  einem  Vafenbifde  — S.  S.  139  d.  ähnlichen  amerikanifchen. 

B.B.  Griechifche  Fahne,  nach  einem  Wandgemälde,  „heim- 
kehrende Krieger“  vorllellend.  — Aus  Paeftum.  5.  Jahrhundert 
V.  Chr. 


(S.  auch  d.  Hindufeldzeichen  des  Mongolen  Sivaji  vom  17.  Jahr- 
hundert n.  Ch.  — Buchmalerei  einer  Ilandfchrift  aus  der  National- 
Bibliothek  zu  Paris.  S.  S.  153.) 

1.  Römifcher  Standarte  (vexillum)  in  Bronze,  mit  der  daneben 
abgebildeten,  daran  befeftigten  Fahne.  Supparum  war  der  Name 
des  auf  einer  Querflange  wie  das  Vexillum  befeftigten  Banners  oder 
der  Standarte  für  die  Reiterei. 

2.  Römifcher  Standartenträger  (vexillarius)  der  Reiterei,  nach 
der  Antoniusfäule. 
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3.  Römifches  Banner  (flammula),  nach  dem  Triumphbogen  des 
SeptimusSeverus.(Unterfcheidet  fich  v.vexi  llum  durch  feine  Wimpel.) 

4.  Römifche  Feldzeichen  (signa  militaria.)  Der  Adler  (aquila) 
war  das  Legionszeichen,  die  beiden  anderen  aber  Kohorten- 
zeichen. (S.  auch  S.  281.) 

5.  Anguis  oderdraco  mit  metallenem  Kopf  und  beweglichem 
Schweif.  Römifches  Feldzeichen  der  Kohorte  (Cohors  der  zehnte 
Teil  einer  FuUvolklegion  von  6oco  Mann)  in  Schfangenform  nach 
der  Trajasfäule  (114  n.  Ch.;  — f.  Claud.  in  Rufin.  ii,  5,  177  und 
Sidon.  Apoll.  5,  40).  Man  nennt  es  ebenfowohl  draco  — Drachen 


wie  angius  Schlange,  weil  es  auch  und  wohl  meifl  ftatt  der  Schlange 
einen  Drachen  darflellte.  — S.  auch  S.  282  die  Reiterflandarte  der 
römifch-germanifchen  Hilfstruppen  auf  einer  Silbermünze  von  Drufus 
d.  ä.  (f  9 V.  Ch.). 

6.  Römifches  Schiff,  auf  deffen  Mafl  die  römifche  flammula, das 
Banner,  flattert.  Nach  einer  F'lachbildnerei  aus  Pompeji. 


7.  Römifches,  die  Segel  aufhiflendes  Schiff  mit  Vexil- 
lum,  nach  einer  Darftellung  vom  Grabe  der  Naevelia 
Tyche  von  Munatius. 

8.  Labarum  (v.  gal.  lab.,  erhaben)  Standarte  der 
römifchen  Kaifer  von  Conftantius  II.  (323 — 361  ab;  fie 
hatte  die  Form  des  vexillum,  war  aber  mit  einem 
Kreuze  und  dem  Monogramme  Chrifli  ausgeflattet. 
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Die  Ableitung  desNamenävom  Gallifchen  hatte  zur  Urfache,  daü 
Conftantius  in  Gallien  erzogen  war.  Die  Träger  des  Labarum  und 
der  mit  dem  Bilde  des  Kaifers  übermalte  Standarten,  während  des 
Kaiferreichs, hießen  Imaginarii.  — Nach  einer  Medaille  Conftantius. 


1.  Die  mittelalterliche  Fahne 
(drapeau). 

2.  Landsknechtsfahne  mit 
ganz  kurzer  Stange  nach  Stichen  des 
16.  Jahrhundert. 

3.  Banner  oder  Panier  (banni^re) 
auf  Querftange. 

4.  Kirchenbanner.  (Mit  Helm- 
decken, f.  lambrequins)  auf  Quer- 
ftange. 

5.  Oriflamme  auf  Querftange 
und  mit  3 Spitzen  (Wimpeln)  aus 
frühefter  Zeit  (f.  auch  No.  16  vom  15. 
Jahrhunhert.) 


6.  Fähnlein,  Wimpel  oder 
Lanzenfähnlein  (banderole  oder 
barbe  im  Fr.). 

7.  Fähnlein  der  Ritter  im 
Mittelalter,  welche  20  Mann,  ein 
Fähnlein,  führten. 

8.  Flagge  (pavillon). 

9.  Standarte  oder  Reiterfahne 
(ötendard)  auf  Querftange. 


IO.  Carrocio  (altd.  Karrotfche,  auch  wie  im  engl. standart) 
italienifcher  Fahnenwagen  mit  Glocke  (martinella)  und  dem 
Stadtbanner,  vom  n.  Jahrhundert.  — Nach  Ant.  Campi.  (S.  S.  679.) 

Dem  min,  WaiTenkunde.  3.  Aufl.  44 
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II.  Carrocio,  im  Englifchen  und  Deutfchen  Standart,  im 
Deutfchen  aber  auch  von  den  Dichtern  Karrotfche  genannter 
Fahnenwagen  ohne  Glocke,  welcher  ebenfalls  aus  Italien  ftammt 
und  zuweilen  von  Arnulphus  von  Mailand  1038  in  feinen  Gestis 
Mcdiolanesium  erwähnt  wird.  Anfangs  des  12.  Jahrhunderts  er- 
fcheint  diefer  aus  einem  Maflbaum  mit  Fahnentuch  auf  vierräderigen 
Wagen  befertigten  carrocio  auch  in  Deutfchland.  — Nach  der  von 
Tuysden  herausgegebenen  „Hifi.  Ang.  Script.  I,  339  des  Hagus- 
taldenfis.“ 


II.  15is.  Deutfehes  Drachenfeldzeichen  vom  9.  Jahrhundert.  I 

welches  fichtlich  dem  römifchen  von  den  Parthern  entlehnten  anguis  | 

und  draco,  Schlangen-  oder  Draclienfeldzeichen  der  römifchen 
Kohorte  nachgebildet  ift  (f.  S.  679).  Es  könnte  sich  aber  auch  hier 
um  eine  Falarica,  d.  h.  ein  Handbrandpfeil  oder  Brandfackel  (Liv. 

21.  8—10.  — S.  auch  im  Abfchn.  Kriegsmafchinen.  — Codex  aureus 
(Pfalterium)  von  St  Gallen)  handeln. 

II.  Ter.  Drachcnfeld  Zeichen  der  Angelfachfen  nach  dem 
Teppich  von  Bayeux  vom  1 1.  Jahrhundert  Der  im  Abfchnitt  XNXX  1 
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abgebildete  feuerfpeiende  Drache  mag,  wie  oben  angeführt  vielleicht, 
auch  nur  ein  Feldzeichen  darftellen  follen.  (S.  S.  370  — Barbaroffa.) 

11.  I.  V ierwimpliches  Banner  an  grader  Stange  des  Her- 
zogs der  Normandie  vom  10.  Jahrhundert.  — Gabe  des  Papftes.  — 
Teppich  von  Bayeux. 

12.  Fahne  Kaifer  Karls  des  Großen  vom  lo-  Jahrhundert.  — 
Nach  den  lateranifchen  Mufivbildern  aus  Karlingfcher  Zeit 

13.  Langbefähnelte  Kampflanze  mit  fpitzem  dreikantigem 
Eifen  vom  12.  Jahrhundert  Nach  oCarmon  de  Bello  Siculo  inter 


14 


Hcnricum  VI.  Imp  et  Tancredum»  von  Petro  d’Ebulo,  in  der  Bibliothek 
zu  Bern.  (Durch  Fürft  Hohenlohe.) 

14.  Befahnter  Speer  mit  Wappenbild,  nach  der  Parifer  Hand- 
fchrift  nl.azarius  Gerardinus»  der  Genuefer  Annalen  vom  13.  Jahrh. 

15.  Pennon  oder  dreieckiges  Halbbanner  vom  Ende  des 
13.  Jahrhunderts.  Nach  der  Handfchrift  oGuerre  de  Troie»  in  der 
National-Bibliothck  zu  Paris. 

15.  Bis.  Wimpel  vom  12. — 13.  Jahrhundert.  — «Abraham  und 
Mclchifcdck.n  — Klofter  Neuburg.  (S.  auch  S.  370.) 

44* 
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15.  Ter.  Wimpelfpeer  eines  kreuzfahrenden  Ritters  vom  12. 
Jahrhundert.  Buchmalerei  in  Roy,  Mf.  2 A.  XXij.  fol.  219. 

15.  I.  Speerwimpel  vom  12. — 13.  Jahrhundert.  — Krieger  aus 
dem  Buche  des  Klofters  Muri.  — 


15.  II.  Mit  großen  Lilien  bedeckter  Van  oder  Banner  des 
heil.  Ludwig  (1226 — 1270).  — Nach  einem  Glasgemälde  vom  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  im  Dome  von  Chartres.  — 
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15.  ni.  Kriegsbanner  mit  Wappen  vom  Ende  des  13.  oder 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Die  auf  dem  Banner  befindlichen  Ab- 
zeichen trägt  auch  der  Dreifpitzfchild  (petit  ^cu)  fowie  der 
Topfhelm.  — Nach  einer  Buchmalerei  der  Weingartner  Lieder- 
handfchrift  zu  Stuttgart.  — 

15.  IV.  Längliches  franzöfifches  Banner  vom  Anfänge  des  15. 
Jahrhunderts.  — Handfchrift  «Godefroy  de  Bouillon»  von  13 10.  — 
National-Bibliothek  zu  Paris. 

15.  V.  Viereckiges  franzöfifches  Banner  aus  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts.  — Franzöfifche  Handfchrift  «Tite-Live»  von  1350. 
— National-Bibliothek  zu  Paris. 


'15  VII.  t6. 


Eine  ganz  ähnliche  viereckige  Fahne  mit  darauf  abgebildetem 
Reichsadler,  das  Ritter-  oder  Rennfähnlein  des  Ritters  Döring 
von  Epftein,  ift  auf  dem  Schlachtfelde  von  Sempach  {1386)  auf- 
gefunden worden  und  befindet  fich  im  Zeughaufe  zu  Luzern. 

15.  VI.  Van  (altd).  d.  h.  Feldzeichen  des  Herzogs  Johann  III. 
von  Brabant  (■}•  1358).  Zwei  weiße  Felder  haben  hier  rote  heral- 
difche  Löwen,  zwei  fchwarze  Felder  gelbe.  — Nach  den  in  Gold 
und  Farbendruck  von  Starke  und  Siebert  (Görlitz  und  Heidelberg) 
auf  55  prächtigen  Tafeln  herausgegebenen  «Wappen,  Helmzierden, 
und  Standarten  der  großen  Heidelberger  Minnefinger-Handfchrift» 
(Manesse-Codex  vom  erften  Drittel  de.s  14.  Jahrhunderts).  — S.  auch 
Nr.  35,  S.  507. 
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15.  VII.  Ritterfälinleine  vom  13.  oder  14.  Jahrhundert  Au?? 
dem  «Halduineum»  in  Koblenz  (I'ürft  Hohenlohe.) 

16.  Zweizipfliche  Oriflamme  auch  Oriflambe  benannt  mit 
der  Infchrift  «Montjoie  Sanit-Denis»  vom  15.  Jahrhundert.  Nach  der 


Handfchrift  von  Troissart  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  — 
(S.  N’r.  5 Oriflamme  früherer  Zeit  (:)).  — National-llibliothek  zu  Paris. 

16.  Bis.  Oriflamme,  welche  auf  einer  Glasmalerei  vom  13. 
Jahrhundert  in  dem  Dome  zu  Chartres  von  Heinrich  von  Metz 
”ctragcn  wird. 
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17.  Polnifches  Federfeldzeichen  der  Leibwache  des  Königs 
Sobiesky  im  Jahre  1Ö83.  — KupferfUch  der  Schlacht  bei  W'ien. 

18.  Zweiwimpliche  Reifigenfahne  vom  16.  Jahrhundert.  — 
Nach  Joft  Amman  im  «Kriegsbuch». 

19.  Landsknechtsfahnenträger  (franz.  enseigne),  deffen  un- 
geheuerlich lange  Fahne  ganz  kurzfehaftig  ifl,  alfo  nicht  im  Kriege, 
fondern  nur  als  Prunk  gedient  haben  kann.  — Nach  Kobels  «Wappen 
etc.»  von  1515.  — 

20.  Deutfeher  Landsknechtsfahnrich  von  1526.  Hier  ift  die 
Fahne  ohne  Knauf  noch  Spief.leifen  an  längerem  Stocke. ^ ^ Radierung 
von  H.  S.  Beham.  — 


21.  Deutfeher  Landsknechtsfahnrich,  deffen  Fahne  mit  Knauf 
und  Speereifen  verfehen  ift.  — Nach  H.  S.  Beham. 

22.  Landsknechtsfahnc  mit  dem  doppelköpfigen  Reichsadler 
nach  Joft  Ammans  «Vorlefung  des  Artikelbriefes»  im  Kriegsbuche. 

23.  Roßfehweif  (türk.  I uj),  Abzeichen  türkifcher  BefehFhaber 
von  den  älteften  Zeiten,  das  bis  unter  Murad  I.  (f  1389)  im  Ge- 
brauch war. 

24.  Standarte  mit  Vollmond  der  türkifchen  Veziere  und  Pafchas 
feit  der  Eroberung  von  Byzanz. 

25.  Standarte  des  preußifchen  Garde-du-corps-Regiments  1740 
bis  180G. 
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XXII. 

Die  Kriegstonwerkzeuge.  — Das  Feldfpiel. 

Von  allen  Tonwerkzeugen  im  Kriegswefen,  im  Feldfpiel 
(franz.  instruments de  musique  militaire)ift  das, urfprünglichaus 
einer  gewundenen  Mufchel  (lat.  murex  auch  concha  d.  h.  Trompeten- 
fchnecke  oder  Schnecken fchale,  franz.  conque  auch  triton)  be- 
gehende Horn  der  Fabeltritonen  (Plin.  H.  N.  IX,  4)  und  Neptuns, 
weiches  von  Ovid  (Met.  i.  9)  unter  dem  Namen  Bucina  (auch 
Buccina,  ßvxoirtj,  das  fchneckenfdrmig  gewundene)  als  Hirtenhorn 
angeführt  ift  und  woraus  fich  die  Trompete  (lat.  tuba,  oähtiys  franz. 
trompettc  verkleinert  aus  trompe)  entwickelt  hat,  das  altzeitigfte. 

Gebogen  und  mit  gröüerm  oder  weiterm  Trichter  diente,  dies 
alsdann  Buci na  incurva  militaris  genannteTonwerkzeug,imHeer- 
wefen  (f.  Polyb.  u.  Veget).  Der  römifche  Lituus,  eine  nur  am  Ende 
gebogene  Art  Bucina  oder  tuba  war  wohl  nur  bei  Trauerfeierlich- 
keiten (praeco)  gebräuchlich.  Gekrümmte  Hörner  oder  Trompeten, 
welche  bei  den  Ägyptern  (f.  Champollion  jun)  und  bei  den  Römern 
befonders  zum  Zeichengeben  (fignalifieren)  gebraucht  wurden,  kom- 
men auch  in  der  Bibel  vor  (f.  die  Trompeten  von  Jericho,  „dann 
mache  zwei  filberne  Trompeten“  fowie  das  „Trompetenfefl“  am 
Jahrestage).  Diefe  auch  Pofaunen  in  der  Bibel  genannten  Trom- 
peten werden  aber  mehr  grade,  d.  h.  tubaförmige  gewefen  fein. 
Ein  durch  Homer  gebrauchtes,  vom  Hauptworte  oäZjtys  abgelei- 
tetes Zeitwort  berechtigt  anzunehmen,  daU  auch  bereits  im  10.  Jahr- 
hundert V.  Ch.  Trompeten  bei  den  Griechen  im  Gebrauche  waren. 

Das  lange  gerade  Trompeten,  alfo  tubae,  lange  vorChriftus  im 
griechifchen  Heerwefen  Vorkommen,  beweift  die  weiterhin  gege- 
bene Abbildung  einer  Vafenmalerci  vom  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  — 
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fpäter  hatten  die  Griechen  vier  verfchiedenformig  tubaartige  ^grade“, 
^leichtgebogene“  und  „flark  zufammengebogene  Blastonwerkzeuge‘'. 
I.etztere  aus  Gallien  flammend,  in  Form  eines  gekrümmten  drachen- 
artigen  Thieres“,  hieU  Carnon,  auch  Carnix  und  bei  den  Römern 
Cornuum.  Diefe  fafl  kreisrund  gebogene  Trompete  mit  einem 
Durchfehnittsflab,  ähnlich  den  frühmittelalterlichen  Waldhörnern  wie 
die  Trajanfäule  und  der  Conflantinbogen  davon  Abbildungen  giebt  (f. 
hier  No.  6)  war  das  Tonwerkzeug  der  Cornic  ines,  obfehon  eigent- 
lich der  Cornicularius  als  der  Bläfer  des  keinen  Horns,  des  Cor- 
niculums,  bezeichnet  wird.  Die  vierte  Art  lief  in  einen  ochfen- 
kopfförmigen  Trichter  aus;  man  nannte  fie  P aphlago  nienne.  Die 
römifche  Tuba  (der  Tubicinis — Tubabläfer)wareinefehrdünne 
Trompete  von  Bronze  in  grader  Trichterform  und  auch  wie  die  Trom- 
pete der  Ausrufer  (Ceryx),  fo  wie  diefelbe  fpater  noch  durch  chriflliche 
Maler  in  ihren  .Jüngften  Gerichten“  etwas  länger  dargeflellt  ifl.  Auch 
pofaunenförmige  Trompeten  (Tuba  ductilis,  die  Pofaunen  der 
Bibel?)  gab  es  bei  den  Römern,  welche  alle  Blastonwerkzeuge  fpielen- 
den  Mufiker,  inbegriffen  die  Buccinato res,  die  Cornicinis  und 
die  Tubicinis  — Aeneatoris  nannten.  Clafficum  hiel-i  das  durch 
das  Feldfpiel  gegebene  Zeichen  zum  Angriff,  beim  Beginnen  der 
Schlacht.  („Cornua  ac  tubae  concinuere.“.  — Tac.  Ann.  I,  68.  — 
„tubicinis  et  cornicinis  pariter  canunt"“.  — Veg.  2,  22)  Dies  claffi- 
cum ertönte  auch  bei  Ausführung  der  Todesflrafe  im  Heere. 

Das  Horn,  (franz.  Corne)  und  die  Trompete  (franz.  Trom- 
pette,  altfranz.  Araine)  waren  früher  fchon  zu  den  Germanen,  Gal- 
liern, Skandinavern,  Britten  (f.  S.  310  die  Abbildung  des  Stuic  ge- 
nannten Kriegshorns)  etc.  übergegangen.  Im  Mittelalter  hatte  man  das 
große  H orn  (franz.  Busine  — auch  buisone)  eine  mehr  als  einen 
Meter  lange  Art  etwas  gebogene  Trompete,  womit  u.  a.  in  den 
Feldlagern  zum  Abbruch  geblafen  wurde.  Das  mittelgroße  Horn, 
der  Olifant,  im  Anfänge  fafl  nur  aus  dem  Elefantenzahne  darge- 
flelltes  Hüft-,  Hief-  oder  P'lügelhorn  (franz.  Huchet  oderCor- 
netde  chasse),  ein  Tonwerkzeug  auch  fahrender  Ritter,  maß  gemein- 
lich  50  cm;  es  diente  im  Kriege  wie  auf  der  Jagd.  Diefe  Art 
Trompete  hatte  den  Umfang  einer  Octave.  Das  kleine  Horn 
oder  Rufhorn  (franz.  Cor  oder  Cor  d’appel)  war  gemeinlich 
flärker  gebogen  und  von  Meffing,  es  diente  auch  in  den  Schlöffern 
zum  Mahlzeitrufen.  Das  Jagd-  oder  Waldhorn  (engl,  buglehorn) 
diente  ebenfalls  fchon  frühzeitig  den  Jägern. 
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Bronzene  Kriegshörner  treten  felbft  fchon  in  Skandinavien 
während  der  fogenannten  Bronzezeit  auf,  wie  dies  N.  24,  S.  314 
abgebildete  feflflellt;  ein  riefiges,  mit  acht  Knöpfen  verziertes,  mit 
flachem  Trichter  verfehenes  Horn,  es  mißt  128  cm.  Das  S.  222  ab- 
gebildcte  irifche  Kriegshorn  (Stuic)  ebenfalls  in  Bronze,  mag  wohl 
von  den  Ikandinavifchen  Eroberern  abftammen. 

Das  Jagd-  und  Kriegshorn  foll  eine  befonders  kriegerifch-reli- 
giöfe  Bedeutung  bei  den  Ungarn  gehabt  haben.  Die  Saga  berich- 
tet, daß  „Arpäd  fein  Hüfthorn  mit  Donauwaffer  angefüllt  und  da- 
bei der  Götter  Beiftand  zur  Eroberung  der  Donauländer  angerufen 
habe.“  Kriegsflöten  dienten  auch  in  Ungarn,  die  nicht  dienftpflich- 
tigen  Edlen  zur  Heeresfolge  aufzufordern , wo  hingegen  die 
Lehnspflichtigen  durch  Herumtragen  eines  blutigen  Speeres  oder 
Schwertes  dazu  angehalten  wurden.  Ferner  fpricht  der  Biograph 
der  hl.  Udalrich  von  Leel’s  Horn,  „welches  955  bei  der  Beftur- 
mung  Augsburgs  alle  Ungarn  zur  Schlachtverfammlung  rief“ 

Bei  den  Schweizern  waren  gewaltigere  aus  befonders  großen 
Ochfenhörnern  angefertigte  Tonhörner  (franz.  trompes  de  boeuf) 
im  Gebrauche,  deren  geheulartige  Klänge  anfänglich  fo  furchter- 
regend auf  die  feindlichen  Haufen  wirkten,  daß  diefelben  oft  da- 
durch in  wilde  Flucht  gerieten.  Im  Abendlande,  wo  faß  noch 
bis  ins  13. Jahrhundert  allein  das  große  Horn  (la  trompe)  über- 
wiegend war,  taucht  wieder  zu  diefer  Zeit  eine  dünne,  grade 
Trompete  mit  w'eitem  Trichter,  die  frühere  römifche  Tuba, 
auf,  erfcheint  aber  bald  darauf  in  der  Form  eines  v,  alfo  doppelt 
gekrümmt.  Im  14.  Jahrhundert,  bis  anfangs  des  15.  hinein, 
tritt  wiederum  die  grade  tubaförmige,  oft  mit  Wappenfahne  be- 
hängte Trompete  auf.  Die  gefchobene  Pofaune  (lat,  tuba  ducti- 
lis  — bucina?  — franz.  trombonne,  ital.  trombone,  fpan.  sa- 
cabucha,  engl,  sack-but),  welche  in  ihrer  jetzigen  Geftaltung 
fchon  Ende  des  16.  Jahrhunderts  auftritt  und  aus  einer  größeren 
Hornröhre,  welche  zwei  Hauptteile,  das  Hauptftück  und  den  Zug 
oder  die  Stange  hat,  wird  als  Baß-,  Tenor-  und  Alt-  fowie  als 
Ventilpofaune  angefertigt.  Erft  in  der  Mitte  des  1 5.  Jahrhunderts 
geriet  das  Kriegsklarin  (franz.  clairon  de  guerre,  fowie  cor- 
net),  die  in  ihren  Biegungen  ein  langes  Oval  bildende  Trompete, 
beim  Fußvolk  wie  bei  der  Reiterei  im  Gebrauch.  Auch  dies  Klai- 
rin  war  oft  mit  einer  Wappenfahne  behängt. 

Das  Horn,  die  von  ihm  abflammende  Trompete  und  vor  allem 
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das  Klarin  (clairon)  fowie  Pfeife  und  Trommel,  dienen  auch,  be- 
fonders  im  neuzeitigeren  Kriegswefen,  zum  Benachrichtigen  der 
Heeresabteilungen  (Benen  n un  gsfignale)  und  zum  Bezeichnen  der 
Bewegungen  derfelben  (Ausführungsfignale.) 

Ob  damals  die  grade  fenkrechte  Flöte  (die  alte  Tibia,  avXo(; 
wegen  der  Herflellung  aus  dem  Knochen  der  Tibia  mit  Hirfch-  oder 
Efelsbcin,  — Tibia  curva,  longa  und  dextra,  fowie  tibiae  pa- 
res,  tibiae  impares  dextra  und  sinistra  oder  faeva,  — franz. 
flute  (vom  lat.Fistula,  — monaulus  die  einfache  Schäferflöte)  auch 
zu  den  Kriegstonwerkzeugen  gehörte,  ift  nicht  feftzuflellen,  aber  wohl 
der  Gebrauch  des  Triangels  (Trigonum),  welcher  fpater,  befon- 
ders  in  der  Janitfcharenmufik  der  Türken  wieder  auftaucht. 

Die  Querpfeife  (franz.  la  fifre  vom  deutfehen  Pfeifer)  eine 
kleine  altzeitige  Querflötenart,  von  hochgellendem  Tone,  die  eine 
Oktave  höher  fleht  wie  die  gewöhnliche  Querflöte,  und  der  Pickel- 
flöte (franz.  pic  colo)  ähnlich,  aber  nicht  wie  diefe  mit  Klappen  ver- 
fehen  ifl,  fcheint  zuerfl  bei  den  Schweizern  im  Krieg.swefen  einge- 
fuhrt  worden  zu  fein,  da  diefelbe  von  der  Schweiz  aus  unter  Fran- 
cois I.  (1515 — 1547)  im  franzöfifchen  Heere  eingeführt  worden  ifl 
und  befonders  unter  Heinrich  IV.  (1589—1610)  bis  Ludwig  XVI. 
( 1793)  allgemein  im  Gebrauche  war,  dann  aber  von  der  Pickel- 
flöte verdrängt  wurde.  Die  Quer-  auch  deutfehe  Flöte,  deren 
Erfindung  Deutfchland  zugefchricben  wird,  erfchien  andcrswo,'nament- 
lich  in  Frankreich  bereits  im  XII.  Jahrhundert.  Unter  den  kleinen 
Querflöten  gab  es  eine  in  Belgien  Arigot,  in  Frankreich  Fluttot 
genannte,  die  u.  a.  vom  Erzherzog  Albrecht  als  l'eldfpieltonwerkzeug 
der  Gilde  von  S.  Sebaflian  zu  Lokern  1613  verliehen  worden  ifl. 
Czakan  heiüt  die  flavifche  Stockpfeife.  (Im  Ungar,  d.  Soldatenhut.) 

Bei  den  Griechen  und  Römern  war  die  fonfl  bei  allen  barba- 
rifchen  Völkern  des  Morgenlandes  gebräuchliche  Trommel,  (franz. 
tambour,  v.  fpan.  tambor,  .abgeleitet  v.  arab.  altambor,  ital- 
tamburo)  unbekannt,  aber  nicht  eine  Art  Tempanum  genannt 
Keffelpauke  (franz.  Timbale),  welche  fpater  von  den  Parthern 
überall  im  Kriege  geführt  wurde.  Bei  den  Hebräern  war  die  Ana- 
kara  genannte  Handpauke  in  (jebrauch.  Die  von  den  Türken 
Darabuka  genannte  Trommel  (Turbuka  d.  türk.  Pauke)  ifl  durch 
die  Sarazenen  in  Europa  verbreitet  und  zuerfl  von  den  Spaniern, 
Italienern,  Deutfehen  und  Engländern  angenommen  worden. 
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Im  franzöfifchen  Heervvefen  traten  die  Trommeln,  (welche  man 
in  3 Klaffen,  die  große  türkifche,  die  Wirbel-  oder  Roll-  und  die 
Militärtrommel  einteilte),  erft  1347  auf.  Lange  und  Doppeltrom- 
meln kommen  indeffen  bereits  in  Buchmalerei  vom  12.  Jahrhundert 
vor.  Nachfolgende  Abbildung  zweier  Feldfpieler  vom  Anfänge 
des  16.  Jahrhundert  zeigt  die  Trommel  — deren  Kaffen  im  16. 
Jahrhundert  in  Deutfchland  Sarg  genannt  wurde  — damals  auch 
noch  viel  mehr  länglich  und  weniger  dickleibig  wie  die  fpäteren  und 
die  gegenwärtigen  preußifchcn,  ganz  platten  tamburinförmigen.  Im 
,. Triumphzuge  Maximilians  I.“  kommt  eine  einzige  fchon  dickleibige 
Trommel  vor,  die  aber  auch  eine  Pauke  fein  kann,  da  von  zwei 
Trommelfföcken  keine  Spur  vorhanden  iff,  — wohingegen  Keffel- 
pauken  (mit  der  Unterfchrift  paugker),  längere  Q uer  flö  ten  und 
eine  Art  Oboe  oder  Hochhorn  (franz.  hautbois)  fowie  Trom- 
peten („Reichs  Trümeten“)  und  S chiebpofa  unen , mit 
für  alle  diefe  Tonwerkzeuge  an  den  Sätteln  hängenden  Futteralen,  fich 
da  häufig,  fowie  die  bewimpelten  und  befahndeten  Trompeten,  auch 
Keffelpauken,  wiederholen.  Hieraus  geht  hervor,  daß  die  Schieb- 
pofaune  (franz.  trombonne,  ital.  trombone,  fpan.  sacabucha) 
früher  als  1600,  wie  angenommen  wird,  dargeffellt  worden  iff.  ln 
dem  „Feldfpiele“  der  Landsknechte  zeigen  Holzfchnitte  vom  16. 
Jahrhundert  dickleibige  Trommeln  und  Querpfeffer  fowie  das  „Spiel" 
der  Flachbildnerci  des  Grabmals  I'ranz  I.  (f  15471  nur  Trommler 
und  Pfeiferauf.  In  Ilogenbergs  „Einzug  Karls  V.  und  Clemens  VII. 
zu  Bologna"  find  ebenfalls  nur  Keffelpauken  und  die  in  ihren 
Krümmungen  ein  langes  Oval  bildenden  Trompeten,  alfo  Klarinc 
abgebildet. 

Unter  den  deutfehen  Lendsknechten  in  Daniel  Hoppers  Holz- 
fchnitten  kommt  aber  auch  eine  Trommel  in  der  gegenwärtigen 
dickbeleibten  Form  mit  zwei  Trommelfföcken  vor.  Im  allgemeinen 
fcheint  auf  den  Märfchen  damals  kein  zahlreiches  „P'eldfpiel"  be- 
ffanden  zu  haben,  da  nirgends  Abbildungen  davon  gegeben  find. 

So  befinden  fich  in  Hans  Tirols  Darffellung  der  Belehnung 
Ferdinands  I.  mit  den  öffreichifchen  Erblanden  durch  Kaifer  Karl 
V.,  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  1530,  eine  Kompofition  von 
taufenden  Reitern,  Turnierern,  Zügen  zu  Fuß  und  zu  Pferde,  im 
ganzen  als  P'eldfpieler  nur  drei  Trompeter! 

Die  zwei  zu  jedem  «Fähnlein»,  d.  h.  zu  jeder  Fahne  des  aus 
400  Mann  beffehenden  «Fähnleins»  von  Landsknechten  gehören- 
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den  Spiele  beflandenimmernuraus  zwei  Trommlern  und  zw’ei  Pfeifern, 
wovon  das  eine  während  des  Marfches  bei  der  Fahne,  das  andere 
aberan  derSpitze  der  «langen  Spiel.ie»  auffpielte.  Die  Trommeln 
waren  groU  und  wurden  auf  der  linken  Seite  an  Riemen  getragen, 
die  Pfeifen  lange  hölzerne  Querpfeifen,  eine  Art  P'löte.  Die 
Trommeln  markierten  auch  dem  großen  Viereck  beim  Gefecht, 
je  drei  Schritt  des  Sturmmarfches  mit  abgefetzten  Schlägen  bis  der 
allgemeine  Schlachtruf:  »Herl  Her!»  flatt  des  heutigen  «Hurra» 
alles  übertönte. 

Die  in  Frankreich  fpäter  im  Kriege  wie  im  Frieden  dienenden 
Militärmufiken  beflanden  anfänglich  auch  nur  aus  7—8,  alle  hobo- 
istes  benannten  Spieler,  die  fpäter  bis  zu  40  heranwuchfen. 

In  Deutfchland  hießen  die  Paukenfehläger  Tumber,  die  Pfei- 
fer Holibläfer,  Zinkeniften  die  Bläfer  des  clairon  (franz. 
cornet  ä bouquin)  oder  der  Zinke,  auch  Trumfcheitfpieler. 
Es  gab,  aber  auch,  obfehon  feltener,  unter  den  Feldtonwerkzeugen 
das  wahrfcheinlich  anfangs  des  16.  Jahrhunderts  eingeführtes  aus 
einem  langen  mit  Schellen  behangenen  Schafte  begehende 

Schellenfpiel.  Im  Schlöffe  Ambras,  fowie  im  Heeres-Mufeum 
zu  Wien,  befinden  fich  Exemplare  davon  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Das  aus  einer  großen  hutförmigen,  an  langem  Schafte  befefligten 
Metallglocke  mit  Mondfichel  und  anhängenden  Glöckchen,  auch 
Schellchen,  beftehende  janitfeharentonwerkzeug,  (franz.  chapeau 
chinois),  welches  gemeinlich  janitfeharmufik  genannt  wird  und 
von  China  aus  durch  Indien  in  das  Feldfpiel  der  Türken  («Tür- 
kifche  Mufik»,  franz.  «Musique  Jannisaire»)  der  1362  er- 
richteten und  1826  aufgelöfien  Janitfcharmiliz  (von  janitfeheri  — 
neue  Krieger)  gelangte,  erfcheint  bei  den  Gefittungsvölkern  Europas 
wohl  auch  erfl  anfangs  des  18.  Jahrhunderts.  Dies  ganze  lärmende, 
befonders  aus  großen  und  kleinen  Trommeln,  Tamtam,  Becken, 
Triangel  und  dem  oben  erwähnten  «chinefifchen  Schellen- 
hute» zufammengefetzte  türkifche  Feldfpiel  hatte  auch  Ein- 
gang bei  den  Italienern  nicht  nur  in  ihrer  Banda,  fondern  felblt 
in  der  italienifchen  Innrumentalmufik  im  allgemeinen  gefunden. 

Becken  oder  Cymbeln  (franz.  cymbale),  die  bei  den  Römern 
befonders  zu  Feflfpielen  der  Göttin  Cybele,  auch  denen  des  Bacchus 
Verwendung  fanden,  Cymbala  {xvfißaXov),  welche  in  den  Händen 
von  Beckenfpielern  (cymbalista)  und  Beckcnfpielcrinnen  (cym- 
balistria)  Pompejanifchcr  Wandmalereien  tiefrund,  als  hohle  Halb- 
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kugeln  mit  Fingerringen  Vorkommen,  find  in  der  Janitfcharenmufik 
flach-tellerförmig;  der  türkifche  Name  ifl  Tfchinellen.  Auch 
befindet  fich  an  der  Aubenfeite  der  Scheibe,  flatt  des  Fingerringes 
bei  der  cymbala  der  Alten  ein  Ledergriff  befefligt,  worin  die  ganze 
Hand  Platz  hat.  Becken  waren  bei  den  Alten  keine  Kriegston- 
werkzeuge, find  aber  heute  in  Europa  fowohl  im  Heere  wie  in  der 
Oper  und  in  Konzerten  gebräuchlich.  Ihre  Einführung  reicht  nicht 
über  das  i8.  Jahrhundert  hinaus. 

Doppelkeffelpauken,  wie  diefelben  in  neuer  Zeit  bei  den 
Reiterregimentern,  befonders  bei  den  gepanzerten,  eingeführt  find, 
waren  fchon  früher  im  Morgenlande,  befonders  bei  den  Türken  und 
den  Sardarnagarern  im  Feldfpiele  vertreten. 

Paukendecken  dazu  bei  den  Reitern,  erfcheinen  im  i6.  Jahr- 
hundert. 

Der  den  Chinefen  entlehnte  Triangel  (trigonum  chin.  nakara, 
franz.  triangle)  ift  alfo  aus  der  Janitfcharenmufik  übergenommen.  Den 
Rörfiern  war  dies  Tonwerkzeug  auch  fchon  bekannt,  wie  dies  die 
AufmeiLielung  desfelben  auf  einen  zu  Rom  befindlichen  antiken 
Marmor  fcflflellt.  Bei  den  Ägyptern  hatte  es  eine  längliche  Huf- 
eifenform,  und  hieß  Sistrum,  welches  in  den  Zeremonien  der  Ifis 
diente  und  mit  metallenen  Querfläben  (virgulae)  verfehen  war. 
Dem  V’ergil  nach  wurde  das  Sistrum  auch  ftatt  der  Trompete 
4in  Kriege  gebraucht. 

In  der  Berliner  «Königlichen  Sammlung  alter  Mufik- 
inflrumente»  befinden  fich  viele  Kriegstonwerkzeuge  vergangener 
Zeit,  zwar  nicht  fehr  altzeitige  aber  doch  verfchiedene,  die  bis  an- 
fangs des  17.  Jahrhunderts  hinaufreichen,  fowohl  von  Landsknecht- 
wie  von  fonfligen  P'eldfpielen.  — «Trumpeten»,  — «Schw^eitzer- 
pfeiflein»,  — «Pufunen»  und  «Zinken«,  d.  h.  Zinkhörner,  helltönende 
am  Ende  gebogene  Blastonwerkzeuge.  Auch  eine  altzeitige  Trom- 
pete von  Glas  und  eine  andere  von  Birkenbaumbaft,  wie  diefelbe 
heute  noch  im  Appenzeller  Land  geblafen  wird,  befitzt  das  Mufeum. 
Unter  den  graden  Trompeten  vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts 
befindet  fich  eine  des  F'abrikanten  Friedrich  Ehe  aus  Nürnberg, 
wovon  auch  mehrere  Prachtftücke  unter  den  Pofaunen.  Die  da 
auch  befindliche  «Büchfentrornpete«  in  Gelfalt  eines  « Kaffeetopfes» 
ift  mit  verdeckten  Schlangenwindungen  verfehen. 
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^ Ägyptifcher  Symphonia-  ( — pö^ror  — ) Schlager.  S}’m- 
phonion  hieü  ein  trommel-  oder  paukenartige  Kriegstonwerkzeug 
der  Ägypter  und  Parther.  Man  trommelte  darauf  auch  mit  Stäben 
(virgulae).  — Nach  einer  ägyptifchen  Wandmalerei.  — 

B.  Indifcher  Kriegshornbläfer  in  phantaftifcher  AufTaffung,  nach 
einer  budhiflifchen  Rund- und  Flachbildnerei  des  dritten  fymbolifchen 
Zeitabfehnittes.  Hier  zeigt  bereits  das  gekrümmte  Horn  erhabene 
Verzierungsringe. 


I.  Griechifcher  Trompeten-  oder  beffer  Tuba-(ö«7^Tfy|)  bläfer. 
Nach  einer  Vafenmalerei  vom  6.  Jahrhundert  v.  Chr. 

1.  Bis.  Gewundenes  Mufchelhorn  (concha,  xnyxt/,  Triton 
genannt,  der  Alten. 

2.  Römifche  Bu  cina  oder  Bu  ccina  — ßvxävrj  — ein  gewundenes 
Ochfenhom  der  Alten,  auch  wohl  von  Thon  angefertigt.  — Nach 
einer  Bronzefigur  der  Zeit. 

3.  Bucina  incurva  militaris,  ein  gebogenes  Horn  der  Alten 
(Nach  einer  Flachbildnerei  in  Marmor.)] 
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4.  Tuba  — oäXjtr/S  — gerade  dünne  römifche  Trompete.  — 
Nach  dem  Titusbogen. 

5.  Lituus,  gebogene  Tuba  der  Römer.  Nach  dem  im  Flufle 
Witham  gefundenen. 

6.  Cornum  — GÜXjiiy§  GxöyyvXii  — römifche  Bogentrompete 
der  Cornices.  — Trajansfaule.  — 


Ä Ter 


6.  Bis.  Die  graden  Tempeltrompeten  (tubae)  des  von  Titus 
(■}■  81)  70  n.  Chr.  eingenommenen  Jerufalem.  — Nach  Titus  Triumph- 
bogen. 

6.  Ter.  Tiefrunde  römifche  Becken  (lat.  Cymbala,  xi’//- 
ßaXov,  franz.  cymbale,  wovon  das  türk,  cinella).  — Nach  einer 
Pompejanifchen  Wandmalerei. 

6.  I.  Römifcher  Rohrbläfer,  d.  h.  Tubabläfer  (tubicen,  — 
oaXjtiyxTfji;);  nach  einer  Flachbildnerei  des  Triumphbogens  Kaifer 
Konflantins  II.  (f  361  n.  Chr.) 

7.  Römifcher  Gladiator  mit  der  römifchen  Bogentrompete 
oder  Horn,  dem  Cornum. 
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7.  I.  Skandinavifch-dänifches  gegoltenes  bronzenes  Kriegshorn 
(Lurer)  aus  der  fkandinavifchen  Bronzezeit,  vom  Anfang  der  neuen 
Zeitrechnung,  wenn  nicht  fpäter  noch,  Länge  i m.  — Mufeum  zu 
Kopenhagen. 

7.  II.  Irifches  Stuic  genanntes  Kriegshorn  aus  der  britifchen 
Bronzezeit,  vom  Anfang  der  neuen  Zeitrechnung,  wenn  nicht  fpäter. — 
Sammlung  Llewelyn-Meyrick.  — 


7.  UI.  Skandinavifches,  Olifant  benanntes  Kriegs-  und  Jagdhorn 
in  Elfenbein,  den  darauf  abgebildeten  Ausrüflungen  nach  vom  ii. 
Jahrhundert,  Länge  55  cm.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

8.  Deutfcher  Hornbläfer  (franz.  sonneur  de  busine).  — 
Nach  einer  deutfchen  Buchmalerei  vom  ii.  Jahrhundert  zu  Leipzig. 

9.  Gekrümmtes  Horn  nach  einem  Säulenknaufe  im  Schiffe 
der  Abteikirche  , zu  Vdzelay.  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 

10.  Hornbläfer  (franz.  sonneur  de  busine).  — Handfchrift 
von  1294.  Bibliothek  des  corps  legistatif  zu  Paris. 

Demmin,  Warenkunde  3.  Aufl.  4' 
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II.  Grade  Trompete  (nach  Art  der  römifchen  Tuba)  mit 
Wappenbehang.  — Minnefinger-Handfchrift  vom  13.  Jahrhundert.  — 
Paris.  In  der  Handfchrift  «Apokalypfe»  vom  felben  Jahrhundert, 
Sammlung  DelelTert,  kommt  eine  ähnliche  Trompete,  [aber  ohne 
Fahne  vor. 

II.  Bis.  Gerade  Trompete  (nach  Art  der  römifchen  Tuba) 


mit  Wappenbehang.  — Handfchrift  «Passage  d’outre-mcr»  vom  13. 
Jahrhundert.  — National-Bibliothek  zu  Paris. 

GekrümmteKriegstrompeten  mit  folchenWappcnfahnenkommen 
auch  im  14.  Jahrhundert  vor,  wie  dies  eine  Handfchrift  in  der  Biblio- 
thek von  Troyes  zeigt. 

12.  Hornbläfer  auf  der  Jagd.  — Handfchrift  vom  Welfchen 
Galt,  vom  13.  Jahrhundert.  — Heidelberg. 
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13.  Trompeter  mit  blitzförmig  gekrümmter  Trompete.  Hand- 
fchrift  des  trojanifchen  Krieges  von  F441.  — Germanifches  Mufeum 
zu  Nürnberg. 

14.  Trompeter  auf  einer  doppcltgewu ndenen  Trompete 
blafend,  welche  die  Vorgängerin  des  im  15. Jahrhundert  entftandenen 
Klarin  (franz.  clairon)  zu  fein  fcheint.  — Hagada  vom  14.  Jahr- 
hundert — Germanifches  Mufeum  zu  Nürnberg. 


15.  Kriegsklarin  (franz.  clairon  de  gueree)  mit  Fahnen- 
behang aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Hier  bildet 
die  doppelte  Krümmung  ein  gefchloffenes  langes  Oval.  — Hand- 
fchrift  «Traite  sur  les  tournoiso  vom  König  Ren^.  — 

16.  Klarinbläfer  eines  deutfchen  Scharfrennens  vom  t5.  Jahr- 
hundert. — «Mittelalterliches  Hausbuch»,  herausgegeben  vom  Ger- 
manifchen  Mufeum  zu  Nürnberg. 

45* 
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17.  Gradflöten-  (eine  Art  Oboe  oder  Hochhorn-  franz.  haut- 
bois)-fpicler.  — Handfchrift  «Trojanifcher  Krieg»  von  1441.  Ger- 
manifches  Mufeum  zu  Nürnberg. 


18.  Trommler  (»Das  Spiel»)  deutfcher  Landsknechte  von  1524 

19.  Trommler  und  Pfeifer  («Das  Spiel»)  nach  der  Flach- 
bildnerei des  Grabmals  Franz’  I.  (f  1547). 
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20.  Deutfcher  Trommler  und  Pfeifer  nach  einem  in  Horn 
gefchnizten  Waffenaufhänger  aus  der  Mitte  des  i6.  Jahrhunderts.  — 
Sammlung  des  X'erfaffers. 

21.  Sardarnagara  — Zwillingskeffelpauken.  {S.  auch  im 
«Abfchnitt  der  verfchiedenen  Jagd-  und  Kriegswaffen » 
Nr.  9,  eine  im  17.  Jahrhundert  erbeutete  türkifche  Trommel.' 

22.  Schellenfpie!  nach  Jakob  Sutor.s  künftlichem  Fechtbuch 
von  1612.  Von  folchen  fchon  im  16.  Jahrhundert  crfcheinendcn 
Kriegsmufikwerkzcugen  bcfitzen  das  Mufeum  im  Schlöffe  Ambras 
und  das  Heeres-Mufeum  zu  Wien,  Exemplare. 

23.  Berittener  Trompeter  vom  16. Jahrhundert,  deffen  Ton- 
werkzeug das  Kricgsklarin,  d.  h.  die  gebogene  Trompete  ifl.  — Nach 
J.  de  Gheyn.  — 


24.  Deutfehe  Landsknecht- Pfeiler  und  Prom  tnler  (Das 
Spiel)  vom  i6.  Jahrhundert.  Na(  h einer  Radierung  v.  P.  Hopper. 
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XXIII. 

Das  Schwert'),  das  Krumm-  oder  Senfenfchwert 
und  der  Säbel. 


Das  Schwert  oder  der  Degen  {§l^og  — poetifch  uog  — lat. 
gladius  auch  spata,  franz.  glaive*)  auch  ^p^e,  altfranz.,  aber  mehr 
für  kleine,  alumelle,  lemcle,  alemelle,  ital.  spada,  poetifch  cuchilla 
und  espadilla  für  das  Jagdfchwert,  engl,  sword,  poln.  miez)  ift 
eine  Waffe,  die  bei  allen  Völkern  vorkommt  und  deren  Beftehen  bis 
in  das  höchfle  Altertum  hinaufreicht.  Griechen  und  Römer  umgürteten 
fich  nur  zur  Kriegszeit  mit  dem  Schwerte,  während  Perfer,  Germanen, 
Skandinavier  und  Gallier  es  zu  jeder  Zeit  trugen.  Das  Wort  Schwert 
ift  jetzt  nur  noch  in  der  Dichterfprache  oder  zur  Bezeichnung  der 
breiten  und  fchweren  Hiebwaffe  des  Rittertums  fowie  des  Scharf- 
richters üblich 

Seitengewehr  und  blanke  Waffe  (franz.  arme  blanche)  be- 
zeichnet faft  ausfchliefilich  nur  Schwert,  Degen  und  Bajonnet.  Für 
Seitengewehr  wurde  früher  aber  auch,  befonders  im  l6.  Jahrhundert, 
der  Name  Reu  ting,  Rittling,Reutling  fowie  Reutingklinge  und 


1)  Bezüglich  der  gcfchichtlich  berühmten  Schwerter  fei  auf  die  Einleitung  zu  dem 
von  Waffen  aus  der  Eifeiizcit  handelnden  Abfchnitt  (S.  223)  verwiefen,  fowie  auf  S.  715 
der  Schwerter  Mohammeds. 

*)  Die  alideutfche  Benennung  «Gläve*  wurde  fowohl  für  Schwert,  für  Speer 
wie  fpater  auch  für  eine  Art  Hellebarde,  dem  Rofsfehinder,  angewendet.  Das  franz. 
glaive  ift  vom  deulfcheu  Gleve,  dem  4—6  m langen  Speer  des  Miuclallers,  abgeleitet, 
welche  fowohl  die  Ritter  wie  deren  Knappen  (Glever)  Inigcn.  Hiervon  auch  die  Be- 
nennung von  Glcvenburger  Tür  die  berittenen,  mit  Speeren  bewaffneten  Patrizier. 
Das  deutfehe  Gleve  fcheint  aber  wiederum  vom  laleinifchen  Gladius  abgeleitet  zu 
fein,  da  die  Germanen  oft  5khwerter  an  Stangen  befeftigten  und  damit  Specre  bildeten, 
die  cigcnilichc  Gläfe,  eine  Langfehaftwaffe  im^Sonderabfchnilte  derfelben. 
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Reutlingsklinge  (Schwert  oder  Säbel)  angewendet.  (S.  weiteres 
darüber  im  Abfchnitt  der  Sättel,  da  rittlings  oder  reitlings  auch 
für  das  Sitzen  zu  Pferde  mit  gefpreitzten  Beinen  gebraucht  wird.) 

Der  Säbel  gehört  eigentlich  nicht  zu  den  Schwertern.  AuUer 
dem  graden  Schwerte  mit  zwei-  oder  einfchneidiger  Klinge  hat 
man  das  einfchneidige  Krumm-  oder  Sen fen fc hwert,  deflen 
Schneide  fich,  wie  bei  der  Senfe,  an  der  inneren  Krümmung  be- 
findet. Irrtümlicher  Weife  wird  diefe  Waffe  oft  mit  dem  ebenfo 
irrtümlich  Krummfehwert  genannten  Säbel  verwechfelt,  deffen 
Schneide  fich  an  der  äuUeren  Krümmung  befindet.  Der  Scra- 
mafax  der  alten  Germanen  gehört  zu  diefer  Art  Krummfehwerter, 
ebenfo  wie  der  römifche  Enfis  falcatus  und  der  Falx  (f.  S.  266) 
aber  nicht  das  einfeitigfehneidende  fpartanifche  Seitengewehr 
('//a;(a/()a),  ein  Vorgänger  des  Säbels,  da  die  Schneide  fich  hier  auf 
deräuUeren  Krümmung  befindet  (f.  S.  215  Nr.  38  III).  Der  Falx, 
ein  am  Ende  faft  fo  ftark  gekrümmtes  Schwert  (f.  Cic.  Mit.  33; 
Stat.  Ach.  II,  419),  wie  die  Hippe  (Falx  arboria  et  silvatica), 
delTen  Namen  es  trägt,  kann  alfo  wie  das  Supina  auch  Sica  ge- 
nannte Schlachtmeffer  der  Thracier  (f.  Val.  Max.  III,  2,  12.  — Juv. 
Sat.  III,  201)  als  einer  der  Ahnen  des  Krumm-  oder  Senfen- 
fchw’ertes  angefehen  werden.  Die  Sica  oder  Supina  war  aber 
weniger  gekrümmt  und  hatte  mehr  die  Form  des  Eberhauers  (f  Plin. 
H.  N.  XVIII,  I.  — «apridentium  exacuant»).  Die  osmanifchen 
Yatagan,  Kandja  und  Fliffa  gehören  alle  zu  den  Krumm-  oder 
Senfenfehwertern.  Bei  den  Römern  waren  im  allgemeinen  nur 
zwei  Arten  von  graden  zweifchneidigen  Schwertern  im  Gebrauch, 
das  kurze,  gladius  genannte  und  das  lange,  die  Spata. 

Das  Schwert  befleht  aus  zwei  Hauptteilen;  der  Klinge  (lat. 
lamina,  franz.  lame,  engl,  blade),  deren  unteres  Ende  Spitze 
oder  Ort  (lat.  mucro,  franz.  pointe,  engl,  point),  deren  oberes, 
neben  dem  vorfpringenden  Abfatz  (franz.  talon)  in  den  Griff 
tretendes  Ende,  Angel  (franz.  soie)  genannt  wird;  — und  aus  dem 
Griff  oder  GcfäLi  (lat.  capulus,  franz.  poignöe,  engl,  handle). 
Diefer  umfaUt:  den  Knauf  (lat.  bulla,  franz.  pommeau,  engl, 
knop  oder  pommel),  die  gewöhnlich  aus  Holz  oder  Horn  ge- 
machte und  mit  Eifen  oder  Kupferdraht  umwickelte  Hülfe  (franz. 
fusee  engl,  spindle),  welche  die  Angel  überdeckt;  ferner  die  (zu- 
weilen doppelten  und  dreifachen)  Abwehrflangen  oder  Stich- 
blätter (lat.  mora,  franz.  gardes,  engl,  hilts);  die  Hinterab- 
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wehrftangeii  (franz.  contre-gardes,  engl,  afterhilts),  welche 
fich  an  der  den  Abwehrflangen  entgegengefetzten  Seite  befinden 
und  die  untere  Seite  der  Kauft  fchützen;- den  Efelshuf  (franz. 
pas  d’äne),  die  unter  dem  Abfatz  vorfpringende  und  die  Hand 
nach  der  Klinge  zu  befchützende  krumme  Abwchrftange,  welche 
erft  um  die  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  allgemeine  Verbreitung 
fand’);  die  groUen  geraden  Abwehrftangen  (franz.  quillons, 
engl,  right-hilts),  die  horizontal  zwifchen  Abfatz  und  Angel 
die  Klinge  kreuzen.  Das  Stichblatt  (franz.  plaque)  ift  eine  Ab- 
wehrplatte. Alle  diefe  Teile  bilden  das  Gefäli.  Schild  (franz. 
öcusson)  nennt  man  die  Platte,  die  fich  häufig  an  dem  untern  Teile 
der  Hülfe,  nämlich  da  befindet,  wo  die  Querabwehrftangen  fich  mit 
dem  Anfang  der  Angel  vereinigen;  Korb  (franz.  corbeille  oder 
coquille,  engl,  shel  1 oder  husk)  iftdcrName  für  die  an  Rapieren 
und  den  meiften  fpanifchen  Degen  vorkommende  halbkugelige  Form 
des  Stichblattes,  welches  die  Hand  nach  der  Klinge  zu  bedeckt;  Rlut- 
rinnen  oder  Couliffen  (franz.  ^videments,  engl,  sloping-cuts) 
heißen  die  zur  Verminderung  des  Gewichts  dienenden  Auskeh- 
lungen der  Klinge. 

Die  platten  Seiten  der  Klinge  heißen  Degenflächen  (franz. 
plats  de  l’^pöe),  und  die  Troddel  am  Griff  Degenquaftc  (franz. 
dragonne).  Die  Schneide  (lat.  acies,  franz.  tranchant,  engl, 
edge,  ital.  und  fpan.  filo)  wurde  im  altd.  Ecke,  der  mittlere  Teil 
der  Klinge  Valz,  der  Griff  mit  feiner  Abwehrftange  Netze  und 
der  Knauf  Appel  genannt.  Schwertfeffel  hieß  im  Mittelalter 
das  Schwertgehänge.  Die  Schärfe  oder  auch  fcharf  gefchliffen 
(engl,  sharp,  fpan.  agudeza,  ital.  acuto)  drückt  man  im  Kranz, 
mit  «qui  a le  fiU,  aber  auch  mit  afild  aus.  — So:  «Allzufcharf 
macht  fchartig»  — «lame  trop  affilöe  s’ebreche». 

Die  Scheide  xoXög,  lat.  vagina,  franz.  fourreau, 

engl,  case  auch  scabbard,  fpan.  vaina,  ital.  guaina)  ift  gemein- 
lich  von  Leder.  Metallene  Scheiden  für  zweifchneidige  Schwerter 
des  Mittelalters  kommen  vor  Anfang  des  14.,  meift  auch  fpäter  noch 
nirgends  vor*).  Mit  Mundbefchlag  (franz.  monture  d’embou- 

')  Vergl.  indes  die  durch  den  HoUfchnitt  S.  405  wiedergegeheiie  Wandmalerei 
vom  Ende  des  14.  oder  .Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  wo  die  Krieger  febon  Schwerter 
mit  einer  Art  Efelshuf  flthren. 

2)  Von  unwilfenden  Koropilatoren  lächerlicherweife  €Gift2iige*  benannt. 

S.  S.  216  die  nur  bei  den  Griechen  vorkomraende  Scheiden  welche 
auch  den  Schwertgriff  mit  bedeckten. 
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chure)  bezeichnet  man  die  MetallfalTung  des  eingangs  des  Mund- 
ftücks  der  Scheide,  mit  Ortband  oder  Ohr  (franz.  bouterolle) 
den  Befchlag  der  Spitze  und  mit  Schlepper  (franz.  dard)  den 
am  Ende  der  Scheide,  am  Ortband,  befonders  längerer  Säbel, 
angebrachten,  meid  eifernen  Rand,  welcher  die  Scheide  beim 
Schleifen  auf  dem  Erdboden  fchützt,  und  mit  Schwertgehenk, 
Schwertgürtel,  VVehrgehenk  (franz.  boudier),  auch  Degen- 
koppel (franz.  cinturon)  den  über  den  Hüften  gelchnallten  Trag- 
riemen für  Seitengewehre,  wo  hingegen  Bandelier  (franz.  ban- 
douliere)  der  Name  des  über  Schulter  und  Brufl  heruntergehen- 
den Tragriemens,  — fowohl  für  Seitengewehre  wie  für  Patronen- 
tafchen,  — ifl. 

Schlagfchwert,  auch  Bohr-  und  StoLifchwert  (franz.  espa- 
don,  V.  ital.  espadone)  nannte  man  ehemals  hauptfächlich  das  lange 
für  zwei  Hände  eingerichtete,  fpäterhin  jedoch  das  greife  und  breite 
zweifchneidige  Schwert  (altfranz.  fahre'). 

Der  StoU-  oder  Bohrdegen  (franz.  estoc,  vom  deutfehen 
Stock,  oder  vom  keltifchen  stoc)  war  der  lange,  fchmale,  mehr  zum 
Stolfen  als  zum  Einhauen  geeignete  Degen.  Der  Ausdruck:  auf 
den  StoU  und  auf  den  Hieb  gehen  ift  demnach  nur  auf  den 
breiten  und  langen  Degen  anwendbar,  weil  die  dünne,  fpröde,  oft 
drei-  oder  viereckige,  ausgekehlte  und  fehr  fpitze  Klinge  des  Ra- 
piers und  des  Stolfdcgens  im  allgemeinen  nur  für  den  StoU  taug- 
lich ift. 

Carrelet(vom  franz.,  in  welcher  Sprache  man  damit  aber  auch 
die  Ahle  und  die  vierfchneidige  Nahnadel  bezeichnet)  fowie  Ba- 
yonne  (von  der  Stadt  gleichen  Namens)  wird  der  Degen  mit  drei- 
fchneidiger  Klinge  genannt*). 

Die  Fechtfchul  fchläger  und  die  Rapiere  (franz.  ra pieres) 
überhaupt,  welche  diefer  Gattung  Hieb-  (espadons)  StoU-  (fleuret) 
Degen  angehören,  deren  in  Toledo,  Sevilla  und  Solingen  angefer- 
tigte Klingen  berühmt  find,  gehen  kaum  über  die  Regierungszeit 
Karls  V.  hinaus,  unter  welchem  in  Spanien  die  moderne  Fechtkunft 
(franz.  escrime,  vom  deutfehen  «fchirmen»)  aufgekommen*)  ift. 

')  *a  trois  carres».  Mit  la  carr<  (v.  quadratui,)  wird  Däiiilicli  jede  Klingeii- 
feite  beteichnet.  EigcmUmlicbcrweife  nannte  man  auch  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
carrelet  den  Halcret,  d.  h.  den  kleinen  Stückpanrer,  und  auch  die  F.angnetie  für 
Vögel  und  Fifche,  fowie  der  Kantel  eum  I.inüeren  tragen  diefen  Namen. 

S.  S.  95  Uber  die  Fechlkunde. 
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Das  Kapier  hat  ein  Stichblatt  in  Form  des  vollen  oder  durchbro- 
chenen Korbes  und  lange,  gerade  Querabwehrflangen.  — Der 
Königsmarkdegen  (colichemarde)  ift  an  feinem  fehr  breiten 
Abfatz  in  h'orm  einer  Ahle  ausgefchnittenen  Klinge  kenntlich. 
Diefe  Art  Rapier  war  unter  Ludwig  XIV'.  vornehmlich  bei  Zwei- 
kämpfen in  Gebrauch.  Die  franzöfifche  Benennung  colichemarde  ifl 
nichts  anderes  als  eine  Verunftaltung  des  Namens  Königsmark. 

Der  FechtfchulfloLidegen  (fleuret  im  Franz.)  ift  ein  dünnes 
Rapier,  ohne  Schneiden  und  als  Übungswaffe  mit  einem  Knöpfchen 
(fleuret-mouchetö)  an  der  Spitze  verfchen.  Bei  den  Osmanen 
hieü  ein  mit  krummer,  die  Hand  bedeckender  Abwehrflange  ver- 
fehener  dünner  Panzerflecher  Megg.  Die  Klinge  desfelben  war  drei- 
auch  vierkantig  nach  Art  gewiffer  Rapiere. 

Der  Säbel,  (f.  weiterhin)  — mit  gebogener  Klinge,  — welcher 
bereits  bei  den  Römern  unter  dem  Namen  Copis,  aber  wohl  nur  als 
Waffe  bei  den  Morgenländern  in  Bildnereien  (u.  a.  bei  einem  pompe- 
janifchen  Standbilde)  vorkommt,  war  befonders  im  Altertum  bei  den 
Daciern  und  Scythen  im  Gebrauch  (f.  S.  195  Nr.  35.)  Diefer  Copis 
(xo^lg)  genannte  Säbel,  welcher  auf  der  äuUeren,  lind  gebogenen 
Krümmung  (leniter  curvatus)  die  Sclmeide  hat,  eine  orientalifche 
Waffe  (f  Xcn.  Cyr.  II,  9;  VI,  2,  10),  fowie  der  fpartanifche  [ftäyaiQa, 
f.  S.  215)  ebenfalls  etwas  gekrümmte  und  nur  auf  der  äuUeren 
Krümmung  fchneidige  Säbel  find  die  älteflen  bekannten  derartigen 
Waffen,  wovon  die  neuzeitigen  Säbel  abflammen. 

Der  türkifche  und  chinefifche  Seymitar,  eine  Abart  des  Säbels 
(aus  dem  perfifchen  chimchir  oder  chimichir,  franz.  cimeterre, 
engl,  scimitar),  war  im  Altertume  auch  nur  bei  den  orientalifchen, 
fogen.  barbarifchen  Völkern,  fpätcr  vorzugsweife  bei  den  fpanifchen 
Mauren,  wie  überhaupt  bei  den  Sarazenen  und  befonders  bei  den 
Türken  in  Gebrauch.  Der  Griff  diefer  Waffe  hat  kein  Stichblatt, 
die  kurze  und  breite,  gekrümmte  auch  eckig  zugefpitzte  Klinge  hat 
die  Schneide,  nicht  wie  das  Krumm-  oder  Senfenfehwert  auf  der 
innern,  fondern  auf  der  äufiern  Krümmung.  Bei  den  Römern 
waren  die  Venatores,  eine  Abteilung  der  Gladiatoren  mit  feymi- 
tarförmigen  Haufäbeln  bewehrt  (f.  S.  252.) 

Die  Karabela  oder  Karabella,  der  polnifche  flark  ge- 
krümmte Säbel,  hat  weder  Stichblatt  noch  Abwehrflange. 

DcrSäbel  (aus  dem  flavonifchen  sabla,  poln.  nozna,  franz.  und 
engl,  sabre)  war  wohl  fchon  den  Weflgoten  und  Arabern  bekannt.  Er 
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war  auch  die  Hauptwaffe  der  Dacier  zur  Zeit  Trajans  (lOi  — io6  n. 
Chr.),  wie  dies  aus  den  Flachbildnercien  der  Säule,  welche  Epifoden 
aus  den  Feldzügen  diefes  Kaifers  darftellen,  erhellt.  Dacien,  das  im 
Süden  an  die  Donau,  im  Nordoffen  an  die  Karpathen  und  im  Norden 
an  den  Ünieffer  grenzte,  umfatJte  das  Gebiet  der  heutigen  Donau- 
fürftentümer,  fowie  Siebenbürgens  und  zum  Teil  noch  Ungarns- 
Der  Säbel  erfcheint  in  Deutfchland  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
und  findet  erff  vom  Beginn  des  crffcn  Kreuzzugs  an  allgemeine  Ver- 
breitung. Der  Hufarenfäbel  mit  Säbel-  oder  1 lufarcntafche  (neulat. 
perna,  ephippium,  franz.  sabretache)  ffammt  wie  der  Hufar  aus 
der  Regierungszeit  des  Königs  Matthias  I.  Corvinus  von  Ungarn 
i 1458 — 1470).  ln  Frankreich  wurde  1747  bei  der  Artillerie,  fowie 
für  Unteroffiziere  der  Infanterie  und  für  die  Kerntruppen  davon  im 
allgemeinen  der  sabre-briquet  eingeführt,  aber  1831  durch  den 
sabre-poignard  erfetzt  und  dabei  für  die  Marine  der  sabre 
d'abordage  angenommen.  Der  Säbel,  von  Meyer,  in  feinem  im 
Jahre  1570  herausgegebenen  Buche  über  die  Fechtkunff,  unrichtiger 
weife  Dufack')  genannte  und  eine  in  den  Kupferffichen  Hans 
Burgkmairs  häufig  vorkommendes  Küffffück  war  die  Lieblingswaffe 
der  Mohammedaner,  welche  ihm  allerlei  Schmeichelnamen  beilegten. 
Mohammed  hatte  deren  zehn,  wovon  auch  die  Namen  bekannt 
find;  Mahur  (der  Mandelfpitze),  Al-Adhab  (der  Gefpitzte)  Daul- 
fakar  (der  Durchhauer),  Al-Kola  (fogenannt  nach  der  Stadt  Kola 
wo  damals  viel  Waffen fabriken  beffanden,  Al-Ballar  (der  Scharf- 
fchncidige),  .A 1 - H a t i f (der  Große),  A 1 - M e d h a m (der  Wahlfchneidige), 
•Al-Kofub  (der  Tiefeindringende)  und  .Al-Kadhib  (der  zierlich 
Schneidende);  dies  letztere  war  das  Schwert  feines  Vaters.  Der 
Daufakar  oder  Doulfakar  foll,  überlieferten  Abbildungen  nach, 
diefe  I'orm  hier  gehabt  haben,  deffen  ebenfalls  hier  abgcbildete 


Schwertfegemarke  oder  Zeichen  fich  auch  oft  auf  fpäteren  arabifchen 
Schwertern  vorfindet.  W'as  die  Namen  von  Schwertern  in  den 

')  Der  Dufack  ift  eine  Art  hunntfehes  Seiifeii-  oder  K ruintu fchwert  eigen- 
tümlicher Form  faft  ohne  Griff  noch  Slichblattj  man  handhabte  diefe  Waffe  mittels 
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fkandinavifchen  und  germanifchen  Sagas,  fowie  derartiger  berühmter 
englifcher  und  franzöfifcher  Waffen  anbelangt,  fo  find  diefelben 
wie  fchon  angegeben  S.  323  und  324  alle  aufgeführt. 

Die  alte  fchottifche  Claymore  hat  einfache  QuerabwehrAangen, 
aber  kein  die  Hand  korbartig  bedeckendes  GitterAichblatt.  Mit 
letzterem  verfehene,  falfchlich  Claymore  genannte  Degen  und  Sä- 
bel waren  bei  den  Venetiancni  im  Gebraiich  und  wurden  Schia- 
vone  genannt,  weil  fie  während  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  die 
Waffe  der  flavonifchen  Leibwache  der  Dogen  war,  wie  aus  Gemäl- 
den jener  Zeit  hervorgeht,  ln  Schottland  erfchienen  fie  erA  im  18. 
Jahrhundert. 

Der  Yatagan,  Khandjar,  (auch  Kantfchar  und  Hand- 
fchar  genannt},  die  Fliffa,  Kabrilenfäbel,  Ko uky,  Kampak  etc. 
(f.  S.  80)  find  gewöhnlich  ohne  Stichblätter  und  AbwehrAangen. 
Diefe  oricntalifchen  Waffen  gleichen  fich  derart  und  ihre  Formen 
haben  fich  Jahrhunderte  hindurch  fo  wenig  verändert,  dal.1  fie  für 
das  gefchichtliche  Studium  des  Waffenwefens  nur  geringes  Intereffe 
bieten,  während  das  dem  chriAIichen  Mittelalter  angehörende  Kriegs- 
fehwert eine  viel  belangreichere  Entwickeliingsgefchichte  hat.  Diefe 
Waffe  war  in  dem  8.,  9.,  10.  und  11.  Jahrhundert  breit,  ziemlich 
lang,  zweifchneidig,  mit  abgerundeter,  nur  für  den  Hieb  geeigneter 
Spitze,  mit  einfachen,  geraden  AbwehrAangen.  die  mit  Klinge  und 
Griff  ein  lateinifches  Kreuz  bildeten.  Der  Knauf  war  gewöhnlich 
rund  oder  abgeplattet  und  im  11.  und  12.  Jahrhundert  zuweilen 
zwei-  und  dreiblättrig.  Die  Aets  geraden  und  einfachen  Abwehr- 
Aangen, find  Ende  des  13.  Jahrhunderts  mit  den  Spitzen  ein  wenig 
gegen  die  Klinge  geneigt,  welche  fpitz  und  gewöhnlich  50—95  cm 
lang  iA. 

Das  Schwert  des  13.  Jahrhunderts  war  in  Deutfchland  eine  ge- 
waltige Waffe.  Ein  im  Dresdener  Mufeum  aufbeu  ahrtes,  von  Ritter 
Konrad,  Schenk  v.  WinterAetten  (1209—1240)  herrührend,  hat  die 
gerade  QuerAange  ohne  jede  Hiegung,  mil.it  ausnahmsweife  140  m 
und  der  Knauf  IO  cm  im  Durchmeffer;  der  Griff  iA  15  und  die  Ab- 
wehrAangen 25  cm  lang. 


eines  Kifcnhamlfchuhes  (f.  die  At>bildung  Nr.  31,  fowie  das  Kunenfenfenfehwert  Nr,  34  Bis.) 
Die  Schneide  ifl  alfo  auch  hier  nicht  \uc  beim  Säbel  an  der  äufseren.  fon'^ern  an 
der  inneren  Krümmung. 
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Das  Schwert  des  14.  Jahrhunderts  zeigt  fich  noch  länger  als 
das  der  vorhergehenden  Zeiten,  gewöhnlich  no— 120  cm.  Die  Ab- 
wehrrtangen  bilden  auch  hier  noch  meid  ein  einfaches  Kreuz. 

Das  doppelgriffige  zweihändige  ahlfpieüartige  Schwert 
für  Fufiturniere,  war  wohl  nur  in  Frankreich  im  15.  Jahrhundert 
gebräuchlich. 

Bei  dem  Schwerte  des  1 5.  Jahrhunderts  ifl  die  Hülfe  häufig  länger, 
als  es  vordem  der  Fall  war;  im  16.  Jahrhundert  wird  die  Form  des 
Stichblatts  verwickelter  und  die  Abwehrftangen  hören  auf,  ein  ein- 
faches Kreuz  zu  bilden.  Von  diefer  Zeit  an  hat  das  Schwert  häufig 
den  Efclshuf,  Hinterabwehrftangen  etc. 

Bei  den  Turnieren  bediente  man  fich  _auch  4 m langer  Renn- 
panzerflecher  genannter  Degen,  deren  Klingen  dreikantig  waren. 
Exemplare  davon  befinden  fich  im  Mufeuni  zu  Dresden  und  in  der 
Sammlung  Zfchille. 

Braquemart,  Malchus,  coustil  ä croix,  (5p^e  de  passot 
find  alles  Namen,  welche  den  kurzen  Degen  italienifchen  Urfprungs 
mit  oben  fehr  breiter  und  fpitz  zulaufender  Klinge,  einer  ArtOchfen- 
zungc,  bezeichnen,  der  Form  von  dem  antiken  Parazonium  (f.  S. 
42,  157,  169,  195,  203,212)  herzukommen  feheint.  Diefe  W'affen  ge- 
hören dem  15.  Jahrhundert  an. 

Der  Flambcrg  oder  Schweizerdegen  (altd.  P'latsfche),  der 
nicht  mit  dem  zweihändigen  l'lambcrg  verwcchfelt  werden  darf, 
war  eine  während  des  16.  Jahrhunderts  gebräuchliche  Waffe,  welche 
auch  Espadon  (v.  ital.  spadone)  genannt  wird,  da  wo  es  fich  um 
langgriflfige  Schlagfechtdegen  handelt. 

Braquemart  ( Verkürzung  v.  Brakmachera,  v.  gr.  bracheia 
kurz,  und  machara,  Schwert,  (f.  Ifidor  Orig.  XVIII,  6,  2)  nannte 
man  befonders  im  15.  Jahrhundert  ein  kurzes,  breitklingiges  und 
einfehneidiges  Säbclfchwert  rnorgenländifchen  Urfprungs  in  der 
Sey m itarform,  welche  auch  ähnlich  der  des  römifchen  Cul- 
ter  venatorius,  d.  h.  dem  römischen  Jagdmeffer  ift,  womit  die 
Beftiarii  und  Venatores  genannten  Gladiatoren  bewehrt  wurden. 
(S.  S.  252). 

Malchus  liieLi  ein  dem  Braquemart  ähnliches,  kurzes  Säbel- 
fehwert  oder  vielleicht  ganz  dasfelbe.  Der  Name  diefes  im  Mittel- 
alter,  befonders  aber  zu  Zeiten  Maximilian  I.  (1459 — 1510)  u.a.  viel  im 
»Weiskunig« , auch  des  in  Abbildungen  auftretenden  Stutzfäbels 
(franz.  coutelas)  mag  wohl  von  dem  in  der  jüdifchen  Gefchichte 
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vorkommenden  arabischen  König  Malchus  abgeleitet  fein,  dem 
Diener  des  Hohen  Prieflers  Haiphas,  welchen  Petrus  mit  folcher 
Waffe  das  rechte  Ohr  foll  aubgehauen  haben. 

Paffot  (franz.  ^p^e  äpassot)  wurde  ein  breites  und  fehr  langes 
Schwert  genannt,  deffen  Name  vielleicht  von  paffo  dem  über  I,I2 
m langen  fpanifchen  und  italienifchen  Maße  abftammen.  Sicheres 
ift  aber  darüber  nicht  feftzuftellen. 

Mit  Fauchon  (f.  Joinville  Ii6  und  Guiart  1 1,  22,  41)  bezeich- 
net man  das  feymitairförmige  Säbelfchwcrt,  befonders  im  13.  Jahr- 
hundert, welches  weiterhin,  unter  No.  i 5 IV,  nach  der  Kleinmalerei 
der  l'ierabrashandfchrift  zu  Hannover  abgebildet  ifl.  Fauchon 
(v.  Kelt  (?)  falx,  — frapz.  faux,  wovon  faucille)  ift  ein  durchaus 
ungeeigneter  altfranzöfifcher  Name  für  diefe  Waffe,  deren  Schneide 
fich  nicht,  wie  bei  der  Sichel  und  allen  Krumm-  oder  Senfenfehwer- 
tern  in  der  innern,  fondern  wie  beim  Säbel  in  der  äußeren  Krüm- 
mung befindet. 

Vom  Coutil  ä croix,  einem  im  15.  Jahrhundert  in  Texten  vor- 
kommenden Seitengewehr,  ift  die  Form  nicht  feftzuftellen,  wird  aber 
wohl  auch  die  des  Brapuemart  und  des  Malchus  gewefen  fein. 

Der  Zweihänder  (altd.  Bidenhänder)  oder  das  oft  mannshohe 
Schlagfchwert  ift  nicht  über  das  15.  Jahrhundert  hinaus  gebräuch- 
lich. In  der  Schweiz,  wie  auch  in  Schottland  wo  er  claidheamb 
genannt  wurde,  war  er  die  Waffe  des  Fußfoldaten  und  diente  in 
Deutfchland  und  Holland  vornehmlich  zur  Verteidigung  der 
Mauern  belagerter  Städte.  Die  deutfehen  Landsknechte  hatten  den 
Bidenhänder  von  den  fchweizer  Soldaten  übernommen. 

In  den  Landsknechtsbanden  befand  fich  indeffen  auch  immer 
eine  Anzahl  mit  Zweihändern  Bewaffnete  '). 

Was  die  Anficht  anbelangt,  daß  Ritter  felbft  folche  Zweihänder 
geführt  und  am  Sattelbogen  (arcon)  hängen  gehabt  hätten,  fo  ift 
dies  nirgends  beftätigt  und  ganz  und  gar  nicht  annehmbar,  da  der 
linke  Arm  des  Ritters  den  Zügel  und  den  Schild  halten  mußte. 

Fs  ift  hier  noch  zu  bemerken,  daß  faft  hundert  Jahre  lang 
(1320 — 1420)  die  Ritter  den  Dolch,  auch  wohl  dabei  das  Schwert, 
an  einem  Hüftengurt  oder  Hüftenwehrgehenk  (altd.  Dup- 
fing^),  lat.  balteus,  boudrier  de  hanche)  trugen,  was  auch  be- 

')  über  die  l'echtweife  der  Landsknechte  mit  folchen  „Bindenhändcrn“  S.  445. 

•)  Diipfeng  hiefs  im  Altdeutfchen  der  Franengüitel  d.  Limburger  Chr.  von  13S9 
Tr.  I 212). 
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reits  bei  den  Römern  flaltgefunden  hat.  Eins  diefer  fehr  feltenen 
Stücke  befindet  fich  im  National-Mufeum  zu  München  (f.  d.  Abbil- 
dung eines  römifchcn  S.  191). 

Das  Schwert  der  Landsknechte,  die  franzöfifche  lansque- 
nette  des  16.  Jahrhunderts,  war  kurz,  breit,  zweifchneidig  und  ziem- 
lilch  fpitz.  An  feiner  abgeftutzten  Hülfe  ift  das  dicke,  den  Knauf 
bildende  Ende  platt  abgefchnitten. 

Der  Verdun  war  eine  lange  fchmale  Waffe,  deren  Name  von 
der  Stadt,  wo  fie  gemacht  wurde,  herkommt. 

Efpadila  und  Efpadon  war  der  Name  groUer  und  kleiner 
fpanifcher  Degen. 

Der  Schwertgriff  des  17.  Jahrhunderts  ifl  noch  komplizierter 
als  der  des  16.  Es  kommt  eine  Menge  verfchiedener  Stichblätter, 
Hinterabwehrflangen  und  Efelshufe  vor.  Die  Formen  verraten  den 
Verfall  und  laffen  die  Einfachheit  und  Reinheit  der  Linien  \'er- 
miffen.  Einige  Degen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  find  auch  an 
dem  unteren  Teile  des  Gefäßes  mit  Daumringen  verfehen.  Koukri, 
Paifeufch,  Kona,  Kunda  und  Johur  find  Namen  indifcher,  Sio- 
bookatana  japanifcher  Säbel.  Vembie  heißt  das  lange  zweifchnei- 
dige  Schlachtfchwert  der  Araber.  Pedang,  Secin,  Sandio,  Kle- 
bang  und  Golok  find  Namen  Javanifcher  Schwerter. 

In  faft  allen  Teilen  Südamerikas  bezeichnet  man  mit  Machete, 
fowohl  kurze  Säbel  wie  Hackemeffer  und  Negerhauer,  die  eigent- 
lichen Hackemeffer  wie  auch  die  Mefferklingen  im  allgemeinen  aber 
mit  Cuchilla.  Das  spanifche  Aziiela  — für  A.xt  wird  in  Amerika 
für  ein  breitfehneidiges  Zimmermannswerkzeug  gebraucht  und  die 
A.xt  Hacha  genannt,  ein  Wort,  welches  im  Spanifchen  Wachsfackel 
bedeutet.  Calabozo  (im  fpanifchen  »Kerkero)  nennt  der  Amerika- 
ner auch  Aquinche,  — eine  nach  innen  wie  der  Handfchar  ge- 
krümmte beilartige  Haue. 

Man  nannte  Olindc  die  in  Olinda  in  Brafilien  angefertigten 
feinen  Klingen  und  Pandure  die  krumme  Hirfchfängerklinge. 

Kaddareh  ift  der  Name  eines  kurzen  türkifchen  Seitengewehrs 
mit  breiter  Klinge. 

Kummur  hieß  das  Tfeherkeffenfehwert. 

Pallafch  (ruff.)  nennt  man  den  langen  Degen  mit  Korbgefaß 
der  fchweren  Küraffiere. 

Schaschka  heißt  der  Kofakenfäbel. 
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Klich  ifl  auch  bei  den  Osmanen  der  Name  eines  Säbels. 

Mit  Piftolefe  bezeichnet  man  in  Italien  ein  kurzes  Schwert 
und  mit  Latte  im  franzöfifchem  Heere  den  langen  graden  Küraf- 
fierdegen. 

Tfchopke  ifl  der  Name  bei  \'ölkern  des  Kaukafus  und  Klein- 
afien  für  fogenannte  Wolfhauer,  d.  h.  Degen,  deffen  Klingen  das 
Wolfszeichen  tragen. 

Der  Hirfchfängcr  oder  das  Weidmeffer  (franz.  couteau 
de  chassc,  engl,  hanger,  fpan.  cuchillo  de  monte,  ital.  coltello 
da  caccia)  ifl  gemeinlich  gerade  und  bildet  ein  Mittelwaffe  zwifchen 
Schwert  und  Dolch. 

Der  kurze  und  breite  Säbel  (franz.  coutelas)  wird  auch  Stutz- 
fäbel  genannt. 

Fafchinen  meffer  heiüen  die  zum  Fällen  von  Strauch  wie  zur 
Fafchinenanfertigung  dienenden  Seitengewehre  mit  gerader  Klinge 
und  Säge  der  Pioniere. 

Von  Degen-  und  Dolchinfchriften  hat  Ziegler  (»Alte  Ge- 
fehützinfehrifteno,  Berlin  1886)  über  ic»  veröffentlicht. 


A.  Schwert  d.  S.  356  abgcbildetcn  fürfllichen  Kriegers 
vom  8.  Jahrhundert,  (Flachbildnerei  einer  Porphyrfäule  in 
die  Markuskirche  zu  Venedig).  Angeblich  foll  dies  Bild- 
werk aus  Ptolemats  (aus  einer  der  von  Ptolemäern  in 
Pamphylien,  Phönizien,  in  der  Cyrenaica  und  in  Ägypten 
gegründeten  Städten)  abflammen.  (?)  Da  mit  Ptolemäer 
die  maccdonifch-griechifchen  Behcrrfcher  Ägyptens  feit 
dem  Tode  Alexanders  bezeichnet  werden  und  die  Form 
des  ortlofen  Schwertes  etwas  griechifches  hat,  fo  kann  es 
auch  byrantinifch  fein. 
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1.  Schwert  Karls  des  Großen  (771 — 814), 
90  cm  lang.  — I.ouvre.  Das  Gefäß  ift  aus 
getriebenem  Golde,  die  Klinge  fehr  breit 
und  wenig  fpitz. 

2.  Schwert  in  der  Scheide,  aus  dem  9. 
Jahrhundert,  nach  der  in  Louvre  befind- 
lichen Bibel  Karls  d.  Kahlen  (840— 877). 
Der  Knauf  ftellt  ein  Kreuz  dar. 

3.  Schwert  in  der  Scheide,  aus  dem 
8.  oder  9.  Jahrhundert,  nach  dem  Codex 
aureus  zu  St.  Gallen.  Es  mißt  ungefähr  120 
bis  125  cm  und  hat  einen  abgerundeten  Ort. 

^ 3 1.  Das  dem  hl.  Stephan,  Kö- 

nig von  Ungarn  (997—1038)  zuge- 
fchriebene  Schwert,  welches  eine 
fehr  fchneidige  Klinge  hat  und  in 
Prag  aufbewahrt  wird. 

4.  Angelfächfifche.s,  in  derGraf- 
fchaft  Fairford  gefundenes  und  im 
Britifchen  Mufeum  aufjewahrtes 
Schwert  aus  denen  10.  Jahrhundert, 
60  cm  lang. 

5.  Angelfächfifches  Schwert 
aus  dem  1 1. Jahrhundert,  nach  einer 

Handfchrift  des  Britifchen  Mufeums.  Es 
mißt  ungefähr  85  cm  und  hat  einen  drei- 
blättrigen Knauf.  Die  angelfächfifchen 
Schwerter  find  kürzer  al.s  die  germanifchen. 

6.  Eifernes  Schwert  aus  dem  1 1.  Jahrh. 
95  cm.  lang,  der  Knauf  iß  von  Kupfer. 
— E.  I im  Artillerie-Mufeum  zu  Pari.s.  Diefes  mit  fcharfer  Spitze 
verfehene  Schwert  ift  von  derfelben  Art  wie  diejenigen,  mit  dem 
die  Ritter  auf  dem  Teppich  von  Bayeux  bewaffnet  find. 

Ein  Schwert  von  feltener  P'orm  und  wohl  aus  derfelben  Zeit, 
aber  mit  damascirter  Klinge  und  in  Silberfchäftung,  ift  in  Sümpfen 
der  Infel  Laland  gefunden  wurden. — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

')  S.  S.  287  das  byzantinirchc  Schwert  und  die  Schwerter  aus  der  merowingifchen 
Zeit  S.  331,  332  auch  die  der  Wickinger  S.  342  und  343. 

Demmin,  WaOenkunde  3.  Aufl.  ^6 
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7.  Mufelmanisches  Schwertaus  dem  ii.Jahrli.ungefährSscm  lang. 

8.  Deutfehes  oder  franzöfifches,  zu  San  Agato  de’Goti  im  Nea- 
politanifchen  gefundenes  Schwert  aus  dem  1 1.  oder  12.  Jahrhundert, 
96  cm  lang.  — Mufeum  zu  Erbach. 


8 1.  Deutfehes  Schwert  mit  feiner  bewickelten  Scheide  vom 
12.  Jahrhundert,  nach  dem  Grabdenkmale  Heinrich  ^des  Löwen 
(1139  — 1180)  zu  Braunfehweig.  Diefe  Waffe,  wenig  lang  und  flumpf- 
ortig,  ift  feines  Kugelknaufs  und  feiner  Scheide  wegen  fehr  beach- 
tenswert. 
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8 II.  Schwert  nach  einer  Buchmalerei,  der  während  der  Be- 
lagerung Straßburgs  verbrannten  Handfchrift  der  »Herrade  von 
Landsberg«  vom  12.  Jahrhundert. 

9.  Deutfehes  Schwert  aus  dem  12.  Jahrhundert,  nach  den  im 
Dome  zu  Braunfehweig  unter  Heinrich  dem  Löwen  (gefl.  1195)  aus- 
geführten Wandmalereien.  Diefes  wenig  fpitze  Schwert  hat  einen 
zweiteiligen  Knauf. 

10.  Deutfehes  Schwert  aus  dem  ii.oder  12.  Jahrhundert,  95  cm 
lang,  mit  fünfteiligem  Knaufe.  — Mufeum  zu  München.  Graf  Nieu- 
werkerkc  befaß  ein  ähnliches,  aber  mit  geradem  und  längerem 
Stichblatt.  Koch  ein  anderes  derartiges  Schwert,  jedoch  mit  drei- 
teiligem Knaufe  wird  im  Mufeum  zu  Kopenhagen  aufbewahrt. 

11.  Indifcher  Säbel,  wahrfcheinlich  aus  dem  12.  Jahrhundert. 
Diefe  Waffe,  deren  Gefäß  reich  mit  Silber  ausgclegt  ift,  wurde  zu 
Neumark  in  Bayern  ausgegraben  und  fcheint  aus  den  Kreuzzügen 
herzurühren.  Ähnliche  Handgriffe  find  noch  gegenwärtig  im  Ge- 
brauch in  Indien.  — Bayrifches  National-Mufeum. 

12.  Deutfehes  Schwert  aus  dem  13.  Jahrhundert,  welches  dem 
Ritter  Konrad,  Schenk  von  Winterfletten  (1209 — 1240),  angehört 
hat.  Bei  einer  übermäßigen  Länge  von  1,40  m ift  die  Breite  10  cm 
im  Durchmeffer,  der  Griff  ift  15  und  die  Abwehrflange  25  cm  lang. 
Auf  der  Klinge  folgende  infehrift: 

«Konrad  viel  werter  Schenke, 

Hierbei  Du  mein  gedenke 
Von  VVinterlletten  hochgemut 
LaCs  ganz  keinen  Eifenhut.» 

13.  Schwertbruchflück  aus  dem  13.  Jahrhundert.  — Sammlung 
Nieuwerkerke. 

14.  In  einem  Grabe  in  Livland  gefundenes  Schwert  aus  dem 
13.  Jahrhundert.  — Britifches  Mufeum.  Es  rührt  aus  der  Zeit  her, 
wo  fich  der  durch  die  Litauer  bezwungene  Orden  der  Sch  wertritter 
mit  dem  Deutfclien  Orden  verfchmolz.  Die  an  beiden  Enden  gegen 
den  Ort  geneigte  Abwehrflange  weift  ganz  ficher  auf  das  13.  Jahr- 
hundert hin. 

15.  Eifernes  britifches  Schwert,  72  cm  lang,  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert, wie  die  beiden  gegen  die  Spitze  gebogenen  Enden  des 
Stichblattes  erkennen  laffen.  Diefe  Wafte  befindet  fich  im  Tower 
zu  London,  wo  fie  unrichtigerweife  als  angel  fäch  fi  fches  Schwert 
bezeichnet  wird. 

46* 


Digitized  by  Google 


724  Schwer!. 

15  1.  Deutfehes  Schwert  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts, 
nach  einer  Flachbildnerei  an  dem  BronzeweihkelTel  des  Domes 
zu  Hildesheim. 

15  II.  Deutfehes  Schwert  aus  dem  13,  Jahrhundert,  deffen  Ab- 
wehrftange  aber  noch  das  12.  Jahrhundert  anzeigt.  Nach  einer 
Skulptur  auf  einem  Säbelknauf  der  Krypta  des  Doms  zu  Braun- 
fehweig. 

15  III.  Schwert  mit  dreilappigem  Knauf  (die  Abwehrftange  ifl 
hier  falfch  gezeichnet,  da  beide  Enden  davon  der  Spitze  zugewen- 
det fein  follten).  — Speculum  humanae  etc.  vom  13.  Jahrhundert. 
— Mufeum  zu  Köln. 

15  VI.  Kurzes  geflammtes  Säbelfchwert  (Fauchonr),  welches 
ein  gut  gerüfteter  Streiter  in  dem  vom  Fürften  Hohenlohe  aus 
dem  «Balduineum»  (13.  Jahrhundert)  zu  Koblenz  gegebenen  Reiter- 
gefecht führt. 


15  IV.  »5  V. 


15.  V.  Fauchon  (f.  Joinville  116  und  Guiart  ii,  22,41,  f.  auch 
S.  718  unten  darüber)  genanntes,  feymitarförmiges  Säbelfchwert 
vom  13.  Jahrhundert,  nach  der  Kleinmalerei  der  Fierabrashandfehrift 
zu  Hannover.  In  derfelben  Handfchrift  ift  aber  auch  ein  fpitzenlofer 
Fauchon  abgebildet. 

16.  Britifches  Schwert  aus  dem  13.  Jahrhundert;  der  Griff  mißt 
nur  7 cm.  Diefe  Waffe  wird,  gleich  Nr.  15,  mit  Unrecht  dem  angel- 
fächfifchen  Zeitabfehnitt  zugefchrieben.  — Nr.  T-fj-  Tower  zu  London. 

17.  Schwert  in  der  Scheide,  wahrfcheinlich  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert, wenn  nicht  aus  einer  noch  näher  liegenden  Zeit.  Diefe  in 
Jcrufalem  aufbewahrte  Waffe  wird  dort  fälfchlich  dem  Gottfried 
von  Bouillon  (f  iioo)  zugefchrieben. 

18.  Schwert  aus  dem  13.  Jahrhundert,  95  cm  lang.  Die  Klinge 
ifl  in  der  Mitte  abgefchliffen  und  ohne  Blutrinne.  Die  Neigung  der 
äußern  Enden  der  Querabwehrflangen  nach  der  Spitze  zu  giebt  die 
Urfprungszeit  an.  — J.  2 im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

19.  Schwert  vom  Ende  des  13.  Jahrhundert  oder  vom  Anfang 
des  14.  Jahrhundert,  1,10  m lang.  Die  infehrift  „Maria"*,  welche  der 
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abgeplattete  Knauf  in  gotifchen  Majuskeln  trägt,  beweifl,  daU  es 
vor  1350  entftanden  ift  und  nicht  dem  15.  Jahrhundert  angehört,  wie 
der  Katalog  des  Artillerie-Mufeums  zu  Paris,  wo  es  aufbewahrt 


3>  I.  33  II. 


wird,  angiebt.  Diefes  fchöne  Schwert  ift  im  Wäldchen  von  Satory 
gefunden  worden. 

20.  Eifernes  gotifches  Schwert,  90  cm.  lang,  mit  einem  kupfer- 
nen Knaufe,  vom  Ende  des  14.  Jahrhundert,  bei  Brunnen  am  Vier- 
waldflätter  See  gefunden.  — Sammlung  Buchholzer  zu  Luzern. 
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21.  Deutfehes  Schwert  aus  dem  14.  Jahih.  83  cm  lang,  mit 
Daumring.  Wenn  die  gravirten  Verzierungen  und  Wappen  nicht 
feinen  Urfprung  andeuteten,  könnte  man  es  für  eine  Waffe  orien- 
talifcher  Abkunft  halten.  — National-Mufeum  zu  München. 


obigen  Schwertes. 

23.  Arabifcher  Sabel  aus  dem  14.  Jahrhundert  mit  vergoldetem 
und  reich  graviertem  Griff.  Derfelbe  hat  doppelte,  gegen  den  Ort  ge- 
neigte Querabwehrftangen.  Diefe  Waffe  zeigt  die  in  arabifchen  Ziffern 
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eingegrabene  Jahreszahl  1323  und  gleicht  in  ihrer  Form  den  marok- 
kanifchen  Schwertern.  — Sammlung  Nieuwerkerke. 

24.  Richtfchvvert  aus  dem  15.  Jahrhundert,  68  cm  lang,  deflen 
Griff  und  Knauf  denen  der  Landsknechtfehwerter  des  16.  Jahrhun- 
dert gleichen.  Die  Klinge  zeigt  einen  Galgen  und  die  Jahreszahl 
1409. 

24  1.  Zwei  arabifche  Schwerter  nach  der  im  14.  Jahrhundert  aus- 
geführten Wandmalerei  im  Gerichtsfaal  der  Alhambra. 

24  II.  Zwei  Huffitencimeterren  vom  15.  Jahrhundert.  — Wand- 
gemälde im  Presbyterium  der  St.  Lorenzkircke  zu  Nürnberg. 

26.  Schwert  aus  dem  15.  Jahrhundert,  breite  und  kurze  Klinge'), 
65  cm  lang,  zweifchneidig,  ohne  Blutrinne.  Die  Querabwehrftangen 
find  ffark  gegen  die  Spitze  der  Klinge  gebogen.  — J.  13  im  Artil- 
lerie-Mufeum  in  Paris. 

27.  Italienifches  Schwert  aus  dem  15.  Jahrhundert,  breite  fechs- 
kantige  und  kurze  Klinge,  65  cm  lang. 

28.  Italienifches  Schwert  aus  dem  15.  Jahrhundert  mit  ii  cm 
breiter  und  65  cm  langer  Klinge,  zweifchneidig  und  mit  Blutrinnen. 
Der  Griff  ift  von  Elfenbein,  das  Stichblatt  trägt  das  Wort  Solla. 

— Ambrafer  Sammlung.  Ähnliche  Schwerter  in  den  Sammlungen 
Nieuwerkerke,  Soeter  zu  Augsburg  und  im  Mufeum  zu  München. 

29.  Ein  dem  vorhergehenden  ähnliches  Schwert,  mit  60  cm 
langer  und  breiter  Klinge,  Ochfenzunge^)  genannt.  — Sammlung 
des  Fürflen  Lobkowitz  zu  Raudnitz. 

30.  Ähnliches  Schwert,  wie  unter  voriger  Nr.,  55  cm  lang. 

— J.  476  im  Parifer  Artillerie-Mufeum  und  Porte  de  Hai  zu  Brüffel. 

31.  Böhmifcher  Dufack  auch  Tefack  genannter  Senfenfewert 
aus  dem  15.  Jahrhundert,  95  cm  lang  und  gänzlich  von  Eifen.  Bei 
Handhabung  desfelben  wurde  ein  eiferner  oder  hirfchlederner  Kampf- 
handfehuh  getragen  der  bis  zum  Ellbogen  reichte.  Diefes  Krumm- 

')  In  England  pistos  und  anelaccs  genannt,  pilegt  in  Erankreich  mit  dem 
Namen  braquemart,  malchus,  coustils  k croc  und  ip6es  ä passot  bezeichnet 
ZU  werden. 

Ein  im  Zeughaus  zu  Venedig  vorhandenes  ganz  ähnliches  ii\  dafclbfl  als  Stocco 
bezeichnet  und  gilt  als  « Befehlshabers waffe*  (?}. 

Dies  i(l  ganz  dem  Parazonium  oder  dem  kleinen  an  der  linken  Seite  getragenen 
Dolchfch werte  der  Alten  ähnlich. 
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gehört  alfo  zu  den  echten  Sen fenfchwertern,  die  aus  Senfeneifen 
dargeftellt  wurden  und  die  wie  der  Dufack  ihre  Schneiden  auf  der 
inneren  Krümmung  haben,  wo  hingegen  bei  den  Säbeln  fich  die- 
fclbe  auf  der  äuLiercn  Krümmung  befindet  (f.  den  römifchen  Falx, 
Copis,  Enses  falcatus,  fowie  andere  foförmige  Senfenfchwer- 
tcr.  S.  266,  32g  u.  a.  m.’) 

32.  Eiferner  Säbel  aus  einem  Stück,  aus  dem  15.  Jahrhundert. 
Diefe  go — g5  cm  lange,  in  Deutfchland  gebräuchliche  Waffe  gleicht 
dem  böhmifchen  Dufack,  hat  aber  die  Schneide  auf  der  äuOeren 
Krümmung.  — Dresdener  Mufeum. 

33.  Seymitar,  80 — 85  cm  lang,  ein  Abkömmling  des  griechifchen 
(KiXaiQa,  der  römifchen  Machera,  nach  einer  in  Augsburg  im  15. 
Jahrh.  bemalten  Tifchplatte.  — Öfterreichifches.  Mufeum  zu  Wien. 

34.  Die  echte  Claymore^)  oder  fchottifches  Schwert  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  go  cm  lang,  — Schlol.1  Warwick  (f.  Nr.  lOi  Bis  den 
fchottifchen  claidheamb  genannten  Zweihänder. 

34  Bis.  Aus  einem  Senfeneifen  hergeftelltes  Krumm-  oder 
Senfenfehwert,  d.  h.  ein  auf  der  inneren  Krümmung  einfehnei- 
diges,  alfo  kein  Säbel.  Der  Griff  davon  ift  eine  neuzeitige  Hinzu- 
fügung. Diefe  feiner  Zeit  Thomas  Münzer  angehörige.  — jetzt  im 
Dresdner  Mufeum  aufbewahrte  VV'affe  zeigt,  — wie  einige  andere 
folcher  Schwerter  in  den  Mufeen  zu  Berlin  (f.  Nr.  48),  Wien,  Paris. 

')  Während  des  i6.  Jahrhunderts  war  der  Dufack  aber  auch  in  Deutfchland  fo 
dark  im  Gebrauch,  dafs  Meyer  in  feiner  1570  erfchienenen  Fechtfchulc  die  hier  ab- 


gebildeten, fich  mit  Dufack-HandgrilTcn  verfchene  feyinilarfonnigcn  Seitengewehr 
übenden  Fechter  darftclU 

Die  falfchlich  mit  «Claymorc»  bercichncten  Schwerter  des  16.  Jahrhunderts,  an 
denen  das  Stichblatt  die  ganze  Hand  wie  ein  Eifennetz  umgiebt,  find  Tenctianirchen  Fr- 
fprungs  und  werden  schiavona  genannt;  (f.  No. 69.)  Ähnliche,  mit  folchen  Stichblättem 
verfchene  Schwerter  und  Säbel  mit  langer  Klinge  geboren  dem  Ende  des  17.  oder  dem 
Anfänge  des  18.  Jahrhunderts  an,  wo  fte  eine  der  Reiterei  aller  Länder  gemeinfame 
Waffe  geworden  w.aren. 
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München,  Graz  und  Luxemburg,  — auf  beiden  Seiten  der  Klinge 
eingeftochene  Runen,  welche  Dr.  E.  Schnippei  zu  Ofterode 


(Oftpreußen),  dem  ich  auch  die  obenftehende  Abbildung ')  mit  der 
Sommerfeite,  verdanke,  als  Runenkalender  entziffert  hat. 

34  I.  St.  Martinus  oder  St.  Georg  nach  einer  Buchmalerei  vom 
Ende  des  14.  oder_Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  aus  der  in  Cleve 
aufgefundenen  Handfchrift,  jetzt  im  Archiv  zu  W iesbaden.  Die 

')  Berichte  d.  K.  S.  Gef.  d.  WilT.  Vhil.  — hi«.  Kl.  1SS7. 


Digitized  by  Google 


730 


Das  Schwert. 


zahlreichen  Schellen  (franz.  grelots)  um  den  Kopf  und  auf  dem 
Hüftengürtcl  fDupsing)  find  für  die  Zeitbeftimmung  maßgebend, 


da  fie  einen  Hauptbeflandteil  in  der  Tracht  der  Herzoge  von 
Cleve')  bildeten  und  fpäter  auch  in  die  der  Herzoge  von  Bur- 


')  Dicfe  Tracht  rührt  von  Graf  Adolf  iii  Cleve  im  Jahre  1381  her,  welcher  fic 
bei  der  Stiftung  der  «Geckcngefelirchaft»  zu  Cleve  in  Anwendung  brachte.  Im  14.  und 
15.  Jahrhundert  wurden  Schellen  (franz.  grelots)  an  Frauen-  und  Rittcrgiirtcln  mehr 
allgemein  Mode  (f.  S.  393  und  411).  Solcher  Schellentracht  wegen  hiefa  auch  der  Herzog 
Johann  von  Cleve  «Jan  mit  de  Bellen».  S.  ferner  S.  556.  557  und  633. 
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gund  übergingen.  Die  Figur  ift  hier  wegen  der  Degen-  und 
Dolchformen  abgebildet  (f.  über  das  Tragen  von  Schellen  (franz. 
grelots)  im  allgemeinen  die  Abbildungen  S.  556,  557  u.  633). 

34  II.  Deutfehes  Schwert  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  nach 
einem  der  bekannten  datierten  Holzfchnitte  (v.  1418)  in  der  Biblio- 
thek zu  Brüffel.  Diefer  der  kölnifchen  Schule  angehörige  Stich 
flellt  die  heilige  Katharina  in  St.  Barba  vor. 

35.  Deutfehes  Schwert  aus  dem  15.  Jahrhundert,  98  cm  lang. — 
Mufeum  zu  München. 

36.  Deutfehes  Schwert  aus  dem  15.  Jahrhundert,  96  cm  lang. 
Der  Knauf  ift  von  Kryftall.  — Mufeum  zu  München. 

37.  Deutfehes  Schwert  aus  dem  15.  Jahrhundert,  1,20  m lang. 
Hülfe  und  Knauf  find  von  Kupfer.  — Mufeum  zu  München. 

38.  Säbelhackmeffer  in  Seymitarform  aus  dem  15.  Jahrhun- 
dert, von  beträchtlicher  GröUe,  ungefähr  i m 10  cm  bis  i m 20  cm 
lang,  nach  einem  Kupferflich.  — Kupferflichkabinett  zu  München. 

39.  Deutfehes  Schwert  eines  Ritters  vom  heil.  Georg,  1.15  m 
lang,  aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Kaiferliches  Arfenal  zu  Wien. 

40.  Schweizerfchwert  aus  dem  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts '), 
mit  breiter  Klinge  und  Griff  mit  Efelshuf’),  (franz.  pas  d’ane) 
Querabwehrflangen  und  Hintcrabwehrftangen.  Die  vollfländige 
Länge  beträgt  90  cm.  — Sammlung  des  Verfaffers. 

40  Bis.  Franzöfifches  FuUvolk-  (Coutilliers)  Schwert  mit 
fpitzer  dreikantiger  (franz.  carrelet;  f.  713)  Klinge  von  nur  60  bis 
80  cm  Länge,  vom  15.  Jahrhundert.  Die  rechte,  nach  dem  Orte  zu 
gebogene  Abwehrflange  diente,  das  Schwert  des  Gegners  zu  faffen. 
— Nach  der  Handfchrift  «FroilTart»  vom  15.  Jahrhundert. 

40.  Schwert  vom  Anfänge  des  16.  oder  dem  Ende  des  15. 
Jahrhunderts,  nach  den  mehrfach  erwähnten,  drei  Bände  füllenden 
Glockenthonfchen  Aquarellen,  welche  die  merkwürdigflen  in  Zeug- 
häufern  des  Kaifers  Maximilian  aufbewahrten  Waffen  darftellen. 


')  Das  ältefle  Exemplar  eines  Schwertes  mit  Efelshuf,  «las  dem  Verfaffer  be- 
kannt Ul.  Die  in  der  Kirche  lu  Mondonedo  .ausgefuhrten  Wandmalereien,  ans  dem 
Ende  des  14.  oder  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  herrühtend,  zeigen  indelTen  Ritter, 
welche  bereits  mit  ähnlichen  Schwertern  bewaffnet  find  (f.  S.  405). 

Efelshuf  wird  das  kleine  über  die  Klinge  hinausrUckende  Stichblatt  genannt. 
Gewöhnlich  pflegt  der  Efelshuf  erll  gegen  diezweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  zu  er- 
fcheinen. 

Siehe  auch  die  Erklärung  des  Wortes  Efelshuf  in  der  Einleitung  diefes  .\bfchnitts. 
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41.  Schwert  vom  Anfänge  des  i6.  oder  dem  Ende  des  15.  Jahr- 


hunderts, nach  den  mehrfach  erwähnten,  drei  Bände  füllenden 
Glockenthonfchen  Aquarellen. 

42.  Desgleichen;  ebenda. 
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43.  Schwert  vom  Anfänge  des  16.  oder  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, nach  den  mehrfach  erwähnten,  drei  Bände  füllenden 
Glockenthonfchen  Aquarellen. 

44.  Desgleichen;  ebenda. 

45.  Desgleichen;  ebenda. 


45  Bis  Schweizer  Schwert  vom  Ende  des  15.  oder  Anfang  des 
16  Jahrhunderts.  — Nach  dem  einen  Berner  Fahnenträger,  der 


45 


Schweizer  Kantone  darflellenden  Holzfchnitte  eines  un- 
bekannten Meirters. 

45  I.  Franzöfifches  Turnierfchwert  ohne  Spitze 
und  ohne  Schneide,  vom  15.  Jahrhundert.  Nach  Ab- 
bildungen aus  diefer  Zeit.  Solche  flumpfe  Turnierfchwer- 
ter  wurden  gracieuses,  auch  courtoises  genannt.  (S. 
auch  unter  den  Dolchmeffern  die  rochets  courtois.) 

45  II.  Franzöfifche  hölzerne  Turnierkolbe 
(franz.  Masse  auch  Massette  vom  15  Jahrhundert,  nach 
Abbildungen  der  Zeit.  Noch  vorliandene  Exemplare  die- 
fer beiden  Waffen  find  nicht  bekannt  (f.  S.  go  das  Kolben- 
turnier, fowie  cLivre  des  tournois»  der  Königs  Ren^e 
vom  15  Jahrhundert.) 

45  lll.  Deutfeher  fpitzer  und  fchwertförmiger  Tur- 
nierkolben nach  Hans  Burgkmayrs  (f  1559)  Turnier- 
buch, wo  der  darin  abgcbildete  Herzog  von  Bayern  — 
Landshut  beim  Kolbcnturnier  zu  Heidelberg  (am  18. 
Augufl  1554)  diefe  an  einer  Kette  befefligte  Schlagwaffe 
führt. 

45  IV.  Schwert  des  letzten  maurifchen  Königs  von 
Granada,  Boabdil  oder  Abdu-Ardallah  (143* — *49^.) 
Der  Griff  ifl  mit  Schmelz,  Filigran  und  Elfenbein  ein- 
gelegt. (S.  Nr.  55  S.  542.)  — Sammlung  der  Alhambra. 


46.  Schwert  vom  Anfänge  des  16.  oder  vom  Ende  des  15. 
Jahrhunderts,  ebenfalls  wie  die  Nrn.  41—45  nach  den  Glockenthon- 
fchen Aquarellen  dargeftellt.  Ein  ähnliches  Exemplar  in  der 
Sammlung  Zfchille. 
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47.  Schwert  vom  Ende  des  15.  oder  vom  Anfänge  16.  Jahrhun- 
derts; ebenda. 

47  Bis.  Schwert  des  Ritters  von  Raveneck  (um  1503)  in  Ober- 
bayern. Länge  der  Klinge  94  cm,  'Breite  der  Klinge  6 cm,  Griff- 
länge 25  cm.  — Sammlung  Zfchille. 


48.  Schwert,  dclTen  Handgrifif  und  Abwehrftange  mit  Figuren 
von  vergoldetem  Kupfer  geziert  find.  Ein  fehr  merkwürdiges  Stück 
ift  die  Klinge,  auf  welcher  in  feiner  geffochener  Arbeit  der  Kalen- 
der des  Jahres  1506  in  Runenfchrift  dargcftellt  ift.  — Berliner 
Zeughaus. 
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49.  Deutfches  Schwert  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  Efelshuf 
und  Hinterabwehrftangen  von  fünf  Zweigen.  Er  mißt  1,15  m.  — 
J.  52  im  Artillerie- Mufeum  zu  Paris. 

50.  Schweizer  Schwert,  durchweg  aus  Eifen;  die  Klinge  mißt 
80  cm  und  das  Gefäß  25  cm,  1,05  m im  ganzen.  Dasfelbe  hat  dem 
in  der  Schlacht  bei  Kappel  (1531)  gefallenen  Reformator  Zwingli 
angehört.  — Zeughaus  zu  Zürich. 

51.  Deutfches  Schwert  vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts, 
1,25  m.  Die  mit  vollrund  gearbeitetem  Kruzifix  verzierte  Klinge 
war  zum  Einftecken  in  die  Scheide  nicht  geeignet.  — Mufeum  zu 
Sigmaringen. 

52.  Holländifches  Schwert  mit  langer  und  breiter  Klinge,  das 


dem  im  Jahre  1548  ermordeten  Wilhelm 
dem  Schweigfamen  angehört  hat.  — Zeug- 
haus zu  Berlin. 

53.  -Spanifcher  Degen  mit  auf-  und 
niedergebogener  Stichplatte  und  Efelshuf 
Nach  der  «Heirat  der  heil.  Katharina», 
Gemälde  v,  Alonfo  Sanchez  Coello  (1515 
-1580), 

54.  Deutfches  Landsknechtfehwert 
aus  dem  16.  Jahrhundert,  einfaches  Mo- 
dell mit  Hinterabwehrftange.  Die  ganze 
Länge  beträgt  88  cm;  die  Klinge  mißt 
73  cm  bei  5 cm  Breite.  — Mufeum  zu  Sig- 
maringen. 

55.  Spanifches  Schwert  mit  fpanifch- 
maurifchen  Verzierungen,  aus  dem  lö.Jahr- 
hundert,  der  Sammlung  des  Marquis  di 
Villafeca  angehörend,  wo  es  fälfchlich 
Boabdil,  dem  letzten  maurifchen,  im  Jahre 
1492  entthronten  Könige  von  Granada  zu- 
gefchrieben  wird.  (S.  No.  43  II.)  Diefe 
Waffe  gleicht  fehr  dem  in  der  Armeria 
real  zu  Madrid  aulbewahrten  Schwerte, 
angeblich  aus  dem  Befitz  Don  Juan 
d'Auflrias  (f  1587).  Zwei  ähnliche  Schwer- 
ter befinden  fich  im  Medaillenkabinett  zu 
Paris  und  im  Befitz  des  Don  Ferdinand 
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Nunez.  Das  im  Medaillenkabinett  befindliche  trägt  eine  Infchrift, 
welche  iiberfetzt  heilit:  Gott  allein  ift  Sieger. 

56.  Deutfehes,  in  Augsburg  angefertigtes  Schwert,  aus  dem  16. 
Jahrhundert,  i,lo  m lang;  Knauf  und  Querabwehrftangen  find  ge- 
punzt.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

57.  Deutfehes  Landsknechtfehwert  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert, 1,10  m lang.  Das  doppelte  Stichblatt,  (f.  obige  No.  54)  die 
Hülfe  und  der  Knauf  find  aus  mit  Kupfer  verziertem  Eifen.  — 
Karlsruher  Mufeum  und  Sammlung  Zfchille. 

57  V2-  Deutfehes  Radfchloßbüch- 
fenfehwert  vom  16.  Jahrhundert.  — 
Mufeum  zu  Dresden.  In  Hans  Fran- 
colins 1560  zu  Wien  erfchienenen 
«Turnierbuch»  kommt  ein  gehar- 
nifchter  Ritter  zu  Pferde  vor,  welcher 
im  Gefteck  fein  Büchfenfehwert  ab- 
feuert. 

Ein  ähnliches,  dem  kaiferlichen 
Feldoberflen  Ulrich  von  Schellen- 
berg  (f  1558)  zugefchriebenes 
Landsknechtfehwert,  hat  eine  Le- 
derfcheide  mit  Bedeck  von  8 Medern 
mit  gravierten  Minnefprüchen  und 
einem  Pfriem. 

58.  Franzöfifches  Stoßfehwert, 
1,22  m lang,  mit  dünner,  rap- 
pierartiger fehr  langer  Klinge,  in  der  Art  der  fpanifchen  Rapiere. 
Die  vorgeneigten  Querabwehrftangen  und  das  Stichblatt  find  mit  einem 
H.  geziert;  das  Gefäß  hat  einen  Efelshuf  und  einen  durchbroche- 
nen Knauf.  Diefer  Degen  ftammt  von  dem  König  Heinrich  II. 
her.  Die  Ornamente  des  Knaufes  zeigen  ebenfalls  verfchlungene 
H.  und  diejenigen  des  Schildes  werden  durch  ein  zu  einem  Herzen 
verfchlungenes  H.  gebildet.  — Sammlung  des  V^erfaffers. 

59.  Deutfehes  Schwert  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Die  fchraale 
zweifchneidige  Klinge  hat  eine  Gräte;  der  Griff  ift  aus  gefchwärz- 
tem  Eifen.  Die  Querabwehrftangen  find  gegen  die  Spitze  geneigt; 
eine  Art  von  Efelshuf  — Nr.  J.  27  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

60.  Sächfifcher  Kriegsftoßdegen  vom  Anfänge  des  16.  Jahrhun- 
derts. Die  Klinge  hat  drei  Gräten.  Zwei  Abwehrftangen  und  eine 
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Hinterabwelirftange.  Gerade  Querabwehrftangen.  Hülfe  mit  ge- 
narbtem Leder  überzogen.  Efelshuf.  — Nr.  47  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 

61.  Schwert  aus  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts, mit  fpanifcher,  das  Zeichen  des 
Waffenfehmiedes  Alonzo  von  Sahagon  zu 
Toledo  tragender  Klinge.  — Nr.  J.  56  im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

62.  Turnierfchwert  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, nach  einem  Gemälde  aus  jener 
Zeit  in  der  Sammlung  des  Grafen  von 
Engenberg. 

65  Bis. 


63.  Deutfehes  Schwert 
aus  dem  16.  Jahrhundert. 
Es  mitk  1,15  m und  der 
reich  mit  Silber  ausgelegte 
Griff  mit  Efelshuf  zeigt  die 
allegorifchen  Figuren  der 
Donau,  des  Rheins  etc.  Die 
Klinge  ift  bezeichnet: 
PETER.  MÜNSTER.  ME. 
FECIT.  SOLINGEN.  — 
Mufeum  zu  Sigmaringen. 

64.  Deutfehes  Schwert 
aus  dem  16.  Jahrhundert, 
nach  den  Befchreibun- 
gen  fürftlicher  Hoch- 
zeiten etc.  von  Wirzig.  — 
Gewerbe-Mufeum  zu  Wien. 

65.  Sogenanntes  fpani- 
fches  Rapier*)  vom  Ende 
des  16.  Jahrhunderts.  Groüer 
Korb,  gerade  Querabwehr- 
flangen.  — J.  85  im  Ar- 
tillerie-Mufeum zu  Paris  und  Sammlung  Zfchille. 

65  Bis.  Deutfehes  1,50  m langes  Schwert  vom  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  oder  anfangs  des  17.,  mit  geripptem  Stichblatte  und 


I)  S.  im  Abfchnitt  der  Dolche  die  dazu  gehörige  «Linkehand». 
Demmin,  WafTenkundc.  3.  Aufl.  47 
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eigentümlich  geformter  Abwehrftange.  Die  Rapierklinge  ift  fehr 
dünn  und  vierkantig.  — Mufeum  zu  Kopenhagen. 

65  Ter.  Sogennantes  fpanifches  Rapier  d.  h.  langer,  dünn- 


klingiger  StoÜdegen  mit  einer  die  Hand  bedeckenden,  durchbroche- 
nen Stichblattglocke  (Korb)  und  geraden  Abwehrftangen  vom  16. 
Jahrhundert,  (f.  die  dazugehörige  linke  Hand  mit  befanfegel- 
förmigem  Stichblatt  hier  und  S.  571)  Klingenlänge  97cm,  Ab- 
wchrftangenlänge  25  cm.  — Sammlung  Zfchillc. 
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66.  Deutfehes  Schwert,  mit  Gold  eingelegt  und  emailliert,  vom 
Anfänge  des  17.  Jahrhundert.  Querabwehrftangen  und  Efelshuf.  — 
Mufeum  zu  Sigmaringen. 

67.  Sogenanntes  Rapier.  — j.  102  im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris. 

67  Bis.  Venetianifches  46  cm  langes  Schiffsfehwert  mit  Säge 
auf  dem  Rücken  und  nach  dem  Orte  geneigte  Abwehrftangen,  vom 
16.  Jahrhundert  aus  Bellunefer  Werkflatt.  — Zeughaus  zu  Venedig. 

67  tj.  Irländifches  Schwert  mit  fehr  breiten  Abwehrftangen  und 
groüem  durchbrochenen  Knauf.  — 16.  Jahrhundert. 

68.  Skizze  eines  deutfehen  Schwertes  vom  Anfänge  des  17. 
Jahrhundert,  mit  Efelshuf  und  der  infehrift;  «Ich  halte  Jefus  und 
Maria.»  Es  befindet  fich  in  der  Armeria  von  Madrid,  wo  es  dem 
heil.  Ferdinand  (1217 — 1252)  zugefchrieben  wird,  fo  dal.i  zwifchen 
dem  wirklichen  Datum  der  Anfertigung  und  dem  diefem  Schwerte 
zugefchrieoenen  angeblichen  Alter  nicht  mehr  als  400  Jahre  Unter- 
fchied  beftehen. 

69.  Venetianifches  Schwert,  Schiavona')  genannt,  84  cm  lang, 
vom  Anfang  des  17.  Jahrhundert.  Diefes  Scluvert  nebft  der  Gläfe 
(guisarme  franz.)  waren  die  Angriffswaffen  der  Slavonier  oder 
Leibwachen  der  Dogen.  Faft  in  allen  Sammlungen  werden  fie  unter 
der  falfchen  Bezeichnung  Claymore  (einer  fchottifchen  Waffe  mit 
einfachem  Kreuze  — S.  Kr.  34  — aufgeführt).  — Mufeum  zu  Sigma- 
ringen und  Sammlung  Failly.  In  letzterer  ift  eine  Schiavona  mit 
dem  geflügelten  Löwen  Venedigs  geftempelt.  In  der  Sammlung 
Blell  zu  Tüngen  befindet  fich  ein  Exemplar  mit  der  Infehrift;  «Soli 
deo  gloria  1580.» 

70.  Desgl.  im  Artillerie-Mufeum  zu  Ptaris,  wo  auch  die  Waffe 
unter  der  falfchen  Bezeichnung  Claymore  verzeichnet  ift. 

71.  Reiterfchwert  vom  Ende  des  J7.  Jahrhundert.  — J-  96  im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

72.  Schottifcher  Reiterfäbel  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ebenfalls 
unrichtig  Claymore  genannt.  — J.  118  im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris. 

72  I.  Hakenbüchfenfehützen-  (Arkebufier-)  Degen  mitTafche 
(Name  des  unten  fehr  breiten  Trägers),  vom  17.  Jahrhundert,  nach 

'}  Gemälde  Pielro  dcUa  Vecchia's  zeigen  oftmals  mit  diefer  Esclavoua  (?)  be- 
waffnete I’erfonen.  Eines  der  Schwerter  trägt  die  Bezeichnung  des  Waffenfehmiedes; 
«JOHANNES  me  fecit». 

47  ■ 
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der  „Kriegskunft  zu  Fuß“  von  Wallenhaufen  1620.  — Bibliothek 
zu  Wolfenbüttel.  Im  hift.  Mufeum  zu  Dresden  befindet  fich  ein 
Degen  mit  gerader  Abwehrftange  deficn,  Tafche  aus  gedicktem 
Samt  und  vergoldeten  Eifenbefchlägen  befteht. 


72 1. 


71  IV. 


V 


Solche  Scheintafchen  haben  ihren  Urfprung  in  den  eigentlichen 
durch  die  Ungarn  ins  Abendland  eingeführten  Hufarenfäbel- 
tafchen  (franz.  sabretaches),  welche,  vermittelft  langer  Riemen, 
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unmittelbar  von  dem  Gurt  neben  dem  Säbel  lierabhängen  und  auf 
der  hinteren  Seite  einen  Aufbewahrungsbehälter  bieten. 

72  II.  Hakenbüchfenfehützen-  (Arkebu  fier-)  Degen  mit  Tafche 
(Name  des  unten  fehr  breiten  Trägers)  vom  17.  Jahrhundert  nach 
der  «Kriegskunft  zu  FuÜ»  von  Wallenhaufen  1620.  — Biblio- 
thek zu  Wolfenbüttel.  (Abbildung  ohne  Tafche.) 

72  III.  Trainfoldatenfabel,  wohl  fälfchlich  in  der  Grazer  Samm- 
lung Dufägge)  genannt,  vom  Ende  der  i6.  Jahrhunderts.  Auf  der 
Lederfcheide  ein  Befleck  mit  5 Patronen.  — Zeughaus  zu  Graz. 

72  IV.  Italienifches  FuUvolksfchwert  vom  17,  Jahrhundert,  wo 
auf  der  78  cm  langen  Klinge  die  Namenszeichnung  des  Wafien- 
fchmiedes  Andraea  da  Ferrara  zuBellunozu  lefen  ifl. — Zeug- 
haus zu  Venedig,  wo  es  fälfchlich  dem  16.  Jahrhundert  zugefchrie- 
ben  wird. 

73.  Savoyifches  Schwert  vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts. 
Es  hat  dem  unter  den  Mauern  Genfs  (1602)  getödteten  Hauptmann 
Branaulieu-Chaffardin  angehört.  — Genfer  Zeughaus. 

74.  Deutfehes  Schwert  vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts,  mit 
Blutrinne,  2,18  m meffend,  mit  Querabwehrftangen  und  Efelshuf. 
— Münchener  Mufeum. 

75.  Schwert  aus  den  letzten  Jahren  des  17.  oder  vom  Anfänge 
des  18.  Jahrhunderts.  E.s  milät  1,60  m.  — J.  135  im  Parifer  Ar- 
tillerie-Mufeum,  kaiferl.  Arfenal  zu  Wien  und  Sammlung  Forfcher 
in  Hautzenbücher*). 

76.  Marinefabel  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  Quer-  und  Hin- 
terabwehrllangen.  — Erbacher  Mufeum. 

77.  Schwert  aus  dem  17.  Jahrhundert  mit  vollem,  die  obere 
Hand  bedeckendem  Stichblatt  und  Querabwehrftangen,  deren  En- 
den in  entgegengefetzter  Richtung  gekrümmt  find. 

78.  Prunk-  oder  Hofdegen  aus  der  Zeit  Ludwigs  W.  (1715 
— 1774),  aus  Eifen  oder  polirtem  Stahl,  in  Eacetten  gefchliffen.  — 
Sammlung  Merville. 

79.  Prunk-  oder  Hofdegen  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.  (1715 


')  Die  oben  genannte  Sammlung  enthält  auch  fechs  türkifche  Säbel  ähnlicher  Form 
mit  der  Jahrcsiahl  16S5  und  der  Infchrift:  INl'RINGXA.  — INFINIA  und  FRINL\. 
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— 1774),  aus  vergoldetem  Stahl;  mit  Efelshuf  in  feltener  Form.  — 
Sammlung  Merville. 

80.  Stählerner  Prunk-  oder  Hofdegen  aus  der  Zeit  I.udwigs 


XVI.  (1774 — 1792).  Sammlung  Mer\'illc.  Es  giebt  eine  Unzahl  die- 
fer  Art  Degen,  deren  Formen  fehr  wenig  von  einander  abweichen 
Verfchiedene  darunter  bieten  einiges  Interefie  fowohl  in  kiinftlerifcher 
Hinficht,  wie  auch  ihres  die  Zeit  der  Anfertigung  deutlich  kenn- 
zeichnenden Gepräges  wegen. 
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8o  Ris.  Indifcher  Säbel,  Rajah -Kundad  d.h.  Waffe  der  Rajas'), 
aus  dem  i6.  Jahrhundert,  98  cm  lang  und  durchweg  aus  Elfen.  Die 
Klinge  ift  eine  Damaszener;  der  Griff,  das  Stichblatt  und  der  Knauf 


80  U. 


zeigen  fchöne  cifelirteund 
getriebene  Ornamente. — 
Sammlung  des  V''erfaffers 

80  Ter.  Indifcher 
Säbel,  Rajah-Johur  ge- 
nannt, aus  dem  17.  Jahr- 
hundert. — Mufeum  in 
Tfarskoe-Selo. 

80  1.  Säbel  aus  Nepal 
oder  Neypal,  (Indien) 
Kora  genannt.  — J.  453 
im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris. 

80  II.  Kukri  ge- 
nannter Säbel  von  Nepal 
oder  Neypal  (Indien). 

81.  Indifch-mufel- 
manifcher  Säbel , ein 
Damaszener  aus  Kho- 
raffan.  An  der  Form  des 
Griffs  macht  fich  der  in- 
difche  Gefchmack  be- 
mcrklich,  welcher  diefe 
Waffe  von  der  rein  tür- 
kifchen  auszcichnct.  Die 
Klinge  ift  gelblich,  eine 
fogenannte  gailfarbige 
Damaszenerklinge, 
welche  am  meiften  ge- 


fchätzt  wird.  — J.  407  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


81  Bis.  Indifcher  Prieflerdegen.  — Mufeum  zu  Linz. 


')  Im  Mafeuni  Tfarskoe-Selo  und  im  I’arifer  Artillerie-Mufeum  ähnliche. 

In  der  Sammlung  des  Fflrrten  Johann  lu  Lichtendein  befindet  fich  ein  folcher 
Kundad,  wo  der  obere  Knaufteil  des  Griffes  einen  Papagei  darllellt. 
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82.  Perfifcher  Säbel,  nach  einer  Handfchrift  etwa  vom  Jahre 
1600,  der  illuftrirten  Kopie  des  Schah-Nameh,  des  unter  des  Re- 


gierung Mahmuds,  gegen  999  unferer  Zeitrechnung,  von  Firdufi  ver- 
faßten Gedichts.  — Münchener  Bibliothek. 
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82  Bis.  Perfifches  Schwert  mit  Wurffpeer,  wofür  an  der  Scheide 
eine  Nebenfeheide  befindlich  ift.  Vom  Anfang  des  17.  Jahrhunder  (?) 

83.  Albanefifcher  oder  arnautifcher')  Säbel,  den  man  an  der 
befondern  Form  des  oft  mit  Kettchen  befetzten  Handgriffs  erkennt. 
Der  Griff  und  die  Scheide  des  hier  abgebildeten  find  mit  reinem 
getriebenen  Silber  belegt  und  die  Damaszenerklinge  hat  eine  faft 
gerade  Form.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

84.  Türkifcher  Säbel  mit  fchwarzer  Damaszenerklinge,  aus  der 
ehemaligen  Fabrik  in  Konftantinopel.  — J.  890  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 

85.  Türkifcher  Säbel  aus  dem  17.  Jahrhundert  — Mufeum  zu 
Dresden. 

1.  Sondio,  javanifches  Krummfehwert,  Griff  in  Horn,  Da- 
maszenerklinge mit  innerer  Schneide. 

Das  zweifchneidige  javanifche  Schwert  heiüt  Kiva. 

2.  Seein,  Damaszenerklinge.  — Krummfehwert. 

3.  Golok  ebenfo. 

4.  K 1 e w a n g oder K 1 e b a n g Damaszenerklinge. — Krum m fchwert, 

5.  Pedang,  javanifcher  Säbel,  Griff  Kupfer,  Damaszenerklinge. 

6.  Pedang-Bonkok,  javanifcher  Degen,  Griff  Horn,  Damas- 
zenerklinge. 

Alle  diefe  Waft'enarten  find  noch  gegenwärtig  im  Gebrauch.  — 
Mufeum  zu  Wiesbaden. 

7.  Indifches,  Paiseushgenanntes  Schwert,  wo  der  mit  gradlaufen- 
dem Schutz  verfehene  Griff  eine  leiterförmige  Sproffenform  hat.  Die 
Klinge  ift  breit  und  deren  Gefäßabfatz  lang  und  fpitz  dem  Orte  zu- 
läuft Der  Griff  gleicht  gänzlich  dem  des  Hindu-Khuttar  genann- 
ten, Dolches.  — Sammlung  Beardmore,  Uplands,  Hampfhirc. 

85  B.  Seymitar,  nach  einer  deutfehen  Handfchrift  vom  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts. 

86.  Türkifcher  Seymitar,  welcher  von  den  abendländifchen  Sey- 
mitaren  befonders  durch  feine  Abwehrftange  abweicht,  deren  Enden 
hier  gegen  die  Spitze  geneigt  find.  Die  Abwehrftange  bildet  einen 
Schild  gleich  den  Stichblattern  faft  aller  orientalifchen  Säbel. 

87.  Chinefifcher  Seymitar,  wie  faft  alle  chinefifchen  Säbel, 
leicht  erkenntlich  an  dem  Fehlen  von  Querabwehrftangen,  Hinter- 

')  Die  Türken  nennen  die  Alliancfeii  Anlauten. 
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abwehrflangen,  Efelshufe  und  dem  Korbe,  fowie  an  der  Bewicke- 
lung des  Griffs  und  an  dem  Knauf,  die  an  den  Kopfputz  des 
Chinefen  erinnern. 


$7  A.  GroWes  MarincmelTer  zum  Zuklappen;  Klinge  6o  cm.  — 
Mufeum  in  Sigmaringen. 

87  B.  Matadordegen,  mit  welchem  der  Torero  zu  FuU  den  Stier 
bekämpft  und  ihn  tötet.  Der  Griff  diefer  Waffe  ift  mit  einem  roten  • 
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wollenen  Bande  umwickelt.  — Sammlung  G.  Arofa  zu  Paris.  (S.  den 
Cachtero  und  den  Garocho  im  Abfchnitt  der  Dolche.) 


88.  Japanifcher  Yatagan  mit  Damaszenerklinge  und  Rhinozeros- 
horngriff, deffen  Ornamente  fchachbrettartig  aufgelegt  find.  — J.  349 

^ im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

89.  Japanifcher  Säbel,  deffen  Spitze  in  entgegengefetzter  Rich- 
tung ausläuft.  Der  hölzerne  Griff  ift  gefchnitzt  und  mit  Silber  ein- 
gefaßt. — J.  414  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


93 


90.  Japanifcher  Säbel,  Sio- 
bookatana  genannt. 

91.  Chinefifcher  Säbel.  — 
Tower  zu  London. 

92.  Modernes  chinefifches 
Krummfehwert  mit  der 

Schneide  auf  der  innern  Krüm- 
mung, der  Griff  ifl  aus  weißem 
Holze.  Er  rührt  von  der  Ein- 
nahme Pekings  her  und  befindet 
fich  im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris. 

93.  Chinefifches  Säbelmeffer, 
das  in  China  zum  Bauchauf- 
fchlitzcn  der  Verurteilten  dient. 
— Mufeum  in  Berlin. 

93.1.  Altchinefifches  Schwert, 
deffen  Klinge  mit  Blutrinne  und 
der  Griff  ohne  Querflange  noch 
Stichblatt  verfehen  iff. 

93.  u.  Altchinefifcher  Säbel. 
Griff  mit  Tierkopf  und  ohne  Quer- 
ffangc  noch  Stichblatt. 


93.  III.  Dayaken fch wert  (von  Borneo  — in  dem  oftindifchen 
Infelmeere)  mit  eingelaffenen  Meffingdollen  — Angabe  der  erbeuteten 
Schädel.  Zwei  Vertiefungen  erwarten  noch  diefe  Meffingknöpfe 
bis  zum  Erweife  der  zwei  fehlenden  Schädel.  Inländifche  Arbeit 
der  als  ausgezeichnete  Schmiede  gerühmten  Dayaken. 

94.  Türkifcher  Yatagan,  ein  Krummfehwert,  wo  die  Schneide 
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fich  alfo  in  der  innern  Krümmung  der  golddamaszierten  Klinge 
befindet  Den  Türken ')  vor  Wien  im  Jahre  1683  abgenommen. 

95.  Albanefifchcr  Yatagan.  Der  Griflf  und  die  Scheide  find 


mit  reinem  getriebenen  zifelierten  Silber  belegt;  Damaszenerklinge 
mit  Schneide  in  der  innern  Krümmung  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

')  Medoch  heifst  der  ttiikifche  Staatsrabel  und  der  Degen  wie  der  Sibel  ini  all- 
gemeinen, Kilidfch,  Tigh  iui  l’erfifchen  und  Seif  im  Arabifchen. 
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96.  Kabylcnfliffa,  deffen  Griff  mit  Kupfer  eingefaßt  ift.  Die 
Ähnlichkeit  zwifchen  Fliffa  und  Yatagan  ifl  nicht  zu  verkennen. 

97.  Türkifcher  Khandjar  (auch  Kandfchar  und  Handfchar 
genannt)  mit  Schneide  in  der  innern  Krümmung.  Der  hölzerne 
Handgriff  ift  mit  Kupfer  punktiert;  Damaszenerklinge.  — J.  427  im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  Yatagans,  Fliffas  und  Kandjars  find 
fehwer  zu  unterfcheiden,  gehören  aber  alle  zu  den  Krumm- 
fchwertern. 

Bei  der  Ähnlichkeit  diefer  Waffen  unter  einander  ift  ihre  Klaffi- 
fizierung  fchwierig.  Der  Yatagan  fowohl  als  der  Fliffa  und  der  Kand- 
jar  haben  keine  Stichblätter  und  nur  eine  meift  innere  Schneide,  find 
alfo  eher  für  Krummfehwerter  anzufehen.  Das  kurze  osmanifche, 
faft  gleichförmige  Dolchmeffcr  wird  auch  Kandjar  genannt. 

98.  Arabifches  Schwert  unter  Nr.  G.  413  im  Parifer  Artillerie- 
Mufeum,  wofelbft  es  als  eine  indifche  Waffe  bezeichnet  wird.  Die 
Querabwehrftangen  find  gegen  die  gezahnte  Klinge  geneigt. 

98  Bis.  Türkifcher  Kandjar  ein  Krummfehwert.  Der  doppel- 
lappige  hörnerne  Griff  ift  in  Silber  gefchäftet  und  mit  Korallen  be- 
fetzt.  Neuzeitige  Waffe  der  Sammlung  des  Fürften  Milofeh  Obre- 
nowitfeh. 

99.  Marokkanifcher  Degen  mit  Rhinozeroshornhandgriff.  Er  hat 
ein  Gefäß  mit  drei  gegen  die  Spitze  vorgeneigten  Querabwehr- 
ftangen und  eine  Hinterabwehrftange. 

100.  Degen  der  Sanfibaren ')  55  cm  lang.  Die  einfehneidige 
Klinge  hat  drei  Blutrinnen.  Scheide  wie  Gefäß  find  aus  getriebenem 
und  graviertem  Kupfer,  auch  mit  Edelfteinen  befetzt.  — Sammlung 
Crifty  in  T.ondon. 

101.  Großer  Degen  der  Sanfibaren  mit  Scheide  aus  gepreßtem 
Leder.  Die  am  Ende  fich  verjüngende  und  umwundene  Angel  hat 
weder  Stichblatt  noch  Querabwehrftangen.  Da  der  Degen  fehr  lang 
ift,  fo  erfcheint  die  Handhabung  diefer  Waffe  fehwer  erklärlich.  — 
Parifer  Artillerie-Mufeum. 

102.  Zungenförmiger  Degen  ohne  Abwehrftange  der  Sanfibaren. 
Artillerie-Mufeum  in  Paris. 

Das  lange  zweifchneidige  Schlachtmeffer  der  Araber  heißt 
Yembie. 

*)  Sanfibar  nimmt  bekanntlich  die  Mitte  von  OOafrika  ein  und  zerfSllt  io  eine  Reihe 
von  Staaten  mit  den  Städten  Magudosco,  Witu,  Mombas,  Sannbar,  Kiloa;  die  Bewohner 
fprcchen  die  Banta*  oder  Kaffcrnfprache,  viele  unter  ihnen  find  jedoch  Araber. 


Digitized  by  Google 


750 


Das  Schwert. 


103.  Yatagankriegsfenfe  der  Tuariks').  — Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 


103.  His.  Zwei  Säbel  mit  Holzgriffen  der  Niam-Niam,  eines 
Nordzentralafrikanifchen  Volksftammes  rotbrauner  Hautfarbe. 

103.  Ter.  Sogenanntes  I.ügenfchwert  mit  Klingelchen  und 


')  Die  Tuariks,  Tuaregs  oder  Surgons  f>cwohneii  den  gameii  mittleren  Teil 
der  Sahara. 
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Schellen,  welches  oft  für  eine  von  Hofnarren  getragene  Waffe  ge- 
halten wird,  aber  nur  das  ganz  neuzeitige  Spielzeug  für  Kneipwirt- 
fchaften  iA,  wo  dasfelbe  an  der  Decke  aufgehängt,  bei  Vorträgen 
großer  Auffchneidereien  klingelnd  herabgelaAen  wird  und  des- 
halb belTcr  Auffchneidemafchine  benannt  wäre. 

104.  Yatagankriegsbeil  der  Tuariks. 


104  I-  104  II.  104  Ul.  <04  TV. 


104  I.  Südamerikanifches  Hackemeffer  mit  Blutrinne  oCuchilla 
de  monte». 

104  II.  Brafilianifcher  Säbel  («  Machete»)  mit  Horngriff  («cabo 
de  cuerno»), 

104  III.  Brafilianifche  Machet efcheide  mit  Gürtel  (»vaina 
con  cinturon  »). 

104  IV.  Brafilianifches  Hackemeffer  »Machete». 
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104  V.  Nordbrafilianifches  (Amazonenstrom)  Hackemefler 
« Machete». 

104  VI.  Siidbrafilianifcher  Säbel  »Machete». 

104  VII.  Machete  mit  Scheide  von  Kuba  und  Mexiko. 


ZO4  V. 


104  VII.  104  VII. 


Alle  hier  abgebildeten  cuchillas  und  machetes  werden  für 
Amerika  befonders  fpeziell  von  Efler  & Haachaus  in  Elberfeld  an- 
gefertigt. 

Die  «Machetes»  de  Costa  Rica  haben  die  Form  der  hier 
oben  abgebildeten  von  Brafilien  Nr.  II  und  die  von  Nicaragua  die 
der  Nr.  V. 


Digitized  by  Google 


•V» 


754 


Das  Schwert. 


das  deutfche  bergen)  aus  dem  15.  Jahrhundert').  — J.  143  in> 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  Das  Britifche  Mufeum  befitzt  eine  ähn- 
liche Waffe  die  1.70  m mißt.  Sie  war  das  Paradefchwert  (state  Word) 
EduardsIV.(i46i  — 1483),  Schneide  und  Knauf  findbei  jenem  mit  bunt- 
farbigem Schmelz  verziert. 

lo5.  Deutfcher  oder  fchweizerifcher  Zweihänder(altd.  Bideii- 
händer)  aus  dem  16.  Jahrhundert;  mit  geflammter  Klinge  und  mit 
Haken. — J.  151  Artillerie-Mufeum  zu  Paris.  Ein  ähnliches  Schwert 
in  der  Sammlung  Az  zu  Linz  trägt  die  Jahreszahl  1590  und  die 
deutfche  infehrift:  Weich  nit  von  mir  o treuer  Gott  (f.  über 
den  Gebrauch  diefer  Waffe. 

107.  Schweizerifcher  Zweihänder  (alld.  Bidenhänder)  vom 
Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  In  der  Form  wie  der  hier  Nr.  107 
abgebildcte  Bidenhänder  waren  auch  die  Renn  - oder  Panzer  ft  ec  her 
ein  ebenfalls  zweihändiges  bis  zu  4m  langes  Schwert  mit  dünner 
dreikantiger  Klinge,  Schwerter,  welche  bei  Rennturnieren  wie 


')  Die  ganze  I.änge  folchcr  Zweihänder,  welche  auch  bei  Mauerverteidigungen, 
ciiigefchloflcncr  Plätze,  wie  im  olTcncn  Gefechte  befonders  den  Landsknechten  dienten, 
irt  im  Durchfchnilt  i m 6o  cm  bi»  i m 75  cm,  bei  40 — 50  cm  Breite  der  oberen  grofsen 
AbwehrlUngcn.  Derartige  gotifche  (vom  15.  Jahrhundert)  Waffen  fmd  feiten  und  haben 
geroeinlich  breite  Klingen  mit  noch  breiter  zulaufeiidem  Ort,  (Spitze)  in  der  hier  ab> 
gebildeten  Form. 


Auf  der  mit  Blutrinnc  verfebenen  fehr  platten,  7 cm  breiten  Klinge,  (wovon  oben 
die  Abbildung  der  Ortsform}  eines  folchen  Zweihänders  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
und  i m 75  cm  (Klinge  i in  15  cm,  Griff  50  cm)  Länge,  aus  der  Umgebung  Ulms 
flammend  (Deutfche  Anfertigung?),  hat  der  VcrfalTer  nachfolgende  Marke  aufgclefcn. 


Zweihänder  aus  dem  15.  Jahrhundert  haben  gemcinlich  dickere  und 
fchmälcre  Klingen,  deren  Ort  nicht  breit  ausläuft. 


In  Frankreich  war  der  Zweihänder  (Espadon  vom  itaU  spadone.  vom  lat. 
spata)  wenig  im  Gebrauch  und  wohl  nur  von  einer  unter  den  Heilebardenträgern  aus* 
crlefeneo  Tnippe  geführt,  welche  man  «Kspadons»  und  «joucurs  d'cp6e*  nannte. 

Die  ulteflen  Zweihänder,  wovon  aber  felbfl  in  den  Mufecn  zu  London  keine 
Exemplare  vorhanden  find,  mögen  wohl  die  in  England  fchon  im  früheren  Mittelalter 
felbd  bei  den  Kittern  gebräuchlichen  gewefen  fein.  Von  folchen  claidheaml  ge* 
nannten  fchottifchen  Bideuhändern  ift  hier  unter  Nr.  107  Bis  eine  Abbildung  gegeben. 
S.  Uber  den  Gebrauch  des  Zweihänders  in  der  Hüft*Fechtwetfc  der  Landsknechte  S.  445. 
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Stol3fpeere  gebraucht  wurden  und  wovon  Exemplare  im  Mufcum 
zu  Dresden,  fowie  in  der  Sammlung  Zfchille  zu  GroUenhain  in 
Sachfen  vorhanden  find. 


to7  BU. 


107.  Bis.  Schottifcher,  claidheaml  genannter  Zweihänder  oder 
Bidenhänder,  deffen  Abwehrftangen  wie  beim  fchottifchen  einhän- 
digen claymore  ((.  Nr.  34),  fpitzwinklig  grade,  in  langen  Stangen 
Bark  dem  Orte  zugeneigt  find. 

48» 
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108.  Zweihändiges  HiebmefTer  vom  Ende  des  i6.  oder  vom 
Anfänge  des  17.  Jahrhunderts,  wie  die  Form  der  gegen  den  Knauf 
gekehrten  Abwehrflangen  und  der  Daumring  anzudeuten  fcheinen. — 
J.  169  im  Parifer  Artillerie-Mufeum. 

109.  Schweizerifches  zweihändiges  HiebmefTer  mit  gekrümmter 
und  gezahnter  Klinge,  1.20  m lang,  und  mit  einem  45  cm  langen 
Griff;  die  Querabwehrftangen  find  gegen  die  Spitze  geneigt;  aus 
dem  15.  Jahrhundert.  — Berner  Zeughaus. 

I IO.  Zweihändiges  deutfehes  HiebmefTer,  vom  Ende  des  15. 
Jahrhunderts.  Diefe  fonderbare  Waffe,  welche  die  Form  eines  Dolch- 
meffers  hat,  ifl  nicht  gerade;  Klinge  und  Griff  find  in  entgegen- 
gefetzter Richtung  abgefchrägt.  Wiener  Zeughaus. 

111.  Deutfeher  Zweihänder  (Bi denhänder)  mit  Fauflkappe 
oder  Stichblatt  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Dresdener  Mufeum. 

III.  Bis.  AalfpieUartiges  zweihändiges  Schwert  mit  langen 
Doppelgriffen,  wie  die  anderen  Zweihänder  aber  ftatt  der  Quer- 
abwehrflangen  mit  runden  Scheiben  verfehen,  eine  Waffe,  die  in 
Frankreich  bei  Fußturnieren  vorkommt.  — Nach  den  «Ceremonies 
des  Gages  de  bataille»  vom  15.  Jahrhundert  in  der  National-Biblio- 
thek  zu  Paris.  Noch  vorhandene  Exemplare  diefer  Waffe  find  nicht 
bekannt. 

112  Klingenfpitze  eines  Saufänger-Schwertes,  fowie 
derartige  Jagdwaffen  befonders  im  16.  Jahrhundert  ftark  in  Deutfeh- 
land  im  Gebrauch  waren.  (S.  im  Abfchnitt  der  Speere  die  Knebel- 
fpeere.) 
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Das  DolchmefTer,  der  Spitzdolch,  der  Kuttar,  der  Kris  etc. 


Diefe  Waffe,  das  verkleinerte  Schwert  oder  Kriegsmeffer,  war 
zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  V ölkern  in  Gebrauch.  Die  Schattierungen, 
welche  den  Unterfchied  zwifchen  dem  eigentlichen  Dolche  (franz. 
poignard  vom  lat.  pugio  von  pungere,  ftechen,  oderpungnus, 
Spitze  p u n g i s davon  ital.  p u g n a 1 e)  und  dem  großen  Dolche  oder 
Dolchmeffer  (franz.  dague  auch  baselard,  engl,  dagger  auch 
anelace  vom  keltifchen  dag',  fpan.  daga)  bezeichnen,  find  oft 
unmerklich  und  beide  Arten  Waffen  werden  bcftändig  mit  einander 
verwechfelt.  Der  eigentliche  Dolch  hat  eine  kleinere  und  kürzere 
Klinge  als  das  Dolchmeffer  (dague),  das  alte  kurze  und  breite 
Schwert  der  Urvölker.  Eigentlich  follte  der  Name  Dolchmeffer  nur 
dem  Dolche  mit  einfchneidiger  Klinge  (Sachs)  gegeben  werden. 

Stilet  (ital.  stiletto  vom  griech.)  ift  der  Name  eines  kurzen 
fchneidigen  Dolches.  Auch  die  Benennungen  graffe  und  poin^on 
find  im  Franz,  für  kleine  Dolchmeffer  gebräuchlich. 

Wie  früher  fchon  bemerkt,  hat  der  Dolch  während  der  Periode 
des  rohen,  gefpaltenen  und  geglätteten  Steines,  zu  welcher  Zeit  die 
dänifchen  Waffen  aus  diefem  Stoffe  die  am  meiflen  vollendeten  und 
kunftvollften  waren,  fchon  feine  Rolle  gefpielt. 

Auch  während  des  Bronzezeitalters  herrfchte  der  Dolch  über- 
all; er  ift  das  an  der  linken  Seite  getragene  parazonium  der  Grie- 
chen, der  pugio  der  Römer. 

')  Bei  den  JSgern  bedeutet  das  franiöfifche  Wort  dague  das  erde  Horn,  welches 
auf  dem  Kopfe  des  Hirfches  im  2.  Jahre  wkchlt;  daher  auch  der  Name  daguet  für  den 
jungen  Hirfch,  der  das  3.  Jahr  noch  nicht  erreicht  hat. 
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Vom  Altertume  kennt  man  als  die  hervorragendften  Dolch- 
arten:  Das  ägyptifche  zungenförmige  Dolchmeffer  (f.  S.  i8o  und 

185)  fowie  ägyptifche  zwcifchneidige  Dolche  (S.  185  und  186);  den 
babylonifchen  graden  Spitzdolch  (f.  Nr.  Ii,  S.  163);  den  alt-indi- 
fchen  auf  den  Topen  von  Sanchi  (50  v.  Ch.)  abgebildeten  Gupti- 
Kard  benannten  (f.  S.  147);  das  griechifche  einfehneidige  Schlacht- 
meffer  — machera),  ähnlich  dem  chinefifchen  Seymitar; 

den  griechifchen  und  römifchen  zungenförmigen  parazonion 
(jtaQa'^wviov  — f.  S.  215);  den  römifchen  fchmälern  pugio  (1.  Nr. 
12  His.  S.  235)  und  den  von  den  Römern  auf  dem  Rücken  getrage- 
nen clunaculum  (f.  auf  der  Trajansfäule)  die  auch  supina  ge- 
nannte sica,  den  Krummdolch  der  Thracier  (Gladiatoren  f.  S. 
250)  und  der  noch  gebogene  falx  afiatifcher  Völker  (f.  S.  197);  der 
grade  kurze  acinaces  («xu’ßx//,’)  genannte  Dolch  der  Perfer,  Meder 
und  Scythen  (f.  Hör.  Od.  1,  27,  5;  — und  Gurt.  III,  3,  18);  und  der 
dünne,  lange,  fpiel^artige  Dolch,  der  samis  (Gladiatoren,  f.  S.  250). 

Wenn  das  einfehneidige  Dolchmeffer  gekrümmt  und  die 
Schneidean  derinneren  Krümmung  befindlich  ift,  wie  u.  a.  der  Falx 
der  Afiaten  (f.  S.  197)  die  Sica  oder  Supina  (f.  S.  273)  der  Thracier, 
der  osmanifche,  Kandjar,  Handfchar  oder  Kandfchar,derjava- 
nifche  Budi-Budi,  der  oben  angeführteSkramafax,  u.  a.  m.,  fo  ift 
es  ein  Vorgänger,  Abkömmling  oder  Verwandter  des  einfehneidigen 
Krumm-  oder  Senfenfchwerte.s,  welches  die  Schneide  ebenfalls 
nur  in  der  innern,  hingegen  der  Säbel  an  der  äußern  Krümmung  hat. 

Die  Stichblätter  des  Dolches  und  des  Dolchmeffers  find  eben 
wie  die  des  Schwertes  für  die  Feftftellung  der  Urfprungszeit  von 
wefentlicher  Bedeutung;  man  beachte  befonders,  daß  während  des 
13.  Jahrhunderts  die  Enden  der  Abwehrftangen  eine  leichte  Neigung 
gegen  die  Klingenfpitze  (Ort)  hatten. 

Der  Gnadengeber  auch  Mifericordia  auch  Stilet  oder  Sti- 
letto  (ital),  ift  ein  Dolch,  deffen  Name  davon  herrührt,  daß  man 
fich  feiner  bediente,  um  dem  niedergeworfenen  Gegner  den  Gnaden- 
ftoß  zu  geben;  er  war  gewöhnlich  von  dreieckiger  Klingenform  und 
ganz  geeignet,  die  fchwachen  Stellen  der  Rüftung  zu  durchbrechen, 
weshalb  er  in  Deutfchland,  Panzerbrecher,  auch  Panzerftecher 
(Koutfehar  im  Ruß.)  genannt  wurde.  Die  franzöfifche  Mifericor- 
dia des  14.  und  15.  Jahrhunderts  war  jedoch  weit  größer  als  der 
deutfehe  Panzerbrecher;  und  unter  der  Regierung  Jakobs  I.  (1603 
bis  1625)  pflegte  man  die  Waffe  in  England  auch  zum  Anbinden 
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des  Pferdes  zu  benutzen,  nachdem  fie  zuvor  in  den  Boden  geftoßen 
worden  war. 

Im  16.  Jahrhundert  nannte  man  auch  den  Panzerflecher  «Trofler». 
Röchet  hieß  im  Mittelalter  eine  Art  Dolchmeffer,  worunter  der 
röchet  courtois  (f.  die  Rumpfe  auch  courtoife  im  allgemeinen 
genannte  Turnierwaffe  fowie  auch  im  Abfchnitt  der  Schwerter  die 
langen  Turnierpanzerbrecher.) 

Der  Dolch  mit  Daumring  (franz.  ä rouelle,  engl,  with  thumb- 
ring), vom  Jahre  1410  an  gebräuchlich,  ifl  der  lange  fpanifche  Dolch, 
deffen  Stichblatt  oberhalb  der  Querabwehrftangen  einen  ftarken  Ring 
zum  Einlegen  des  Daumens  hat.  Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
wurde  er  an  der  rechten  Seite  oder  auch  über  den  Hüften  getragen. 
Mit  doppeltem  Ringe  waren  diefe  Waffen  im  16.  Jahrhundert  in 
Gebrauch,  wo  man  fie  unten  an  den  Piken  oder  auf  Stöcken  be- 
feftigte,  um  fich  ihrer  gegen  Reiterangriffe  zu  bedienen. 

Die  Ochfenzunge,  lat.  ligula,  altd.  gabilot,  franz.  langue 
de  boeuf,  fpan.  punal,  in  England  anelace  genannt,  wahrfcheinlich 
weil  fie  ehemals  an  einem  Ringe  hängend  getragenwurde,  zeichnet 
fich  durch  die  beträchtliche  Breite  ihrer  Klinge  aus,  deren  oben  fehr 
ausgedehnte,  unten  fpitze  Form  einer  Zunge  gleicht  und  vom  gr. 
parazonium abzuftammen  fcheint.  Das  kleine,  häufig  auf derScheide 
diefer  zum  großen  Teil  in  Verona  angefertigten  Waffen  befindliche 
Meffer  hieß  im  Franzöfifchen  batardeau. 

Gabilot  nennt  man  auch  einen  ochfenzungen-  (wie  das  para- 
zonium)  förmigen  Dolch  (f.  Parcival  v.  139).  Im  Kud.  356  wird 
aber  damit  wohl  eine  Art  Spieß  bezeichnet. 

Der  große  Landsknechtdolch,  vom  Ende  des  15.  und  vom 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  war  ziemlich  lang  und  wurde  an  der 
Hüfte  getragen,  wie  aus  Kupfcrffichen  jener  Zeit  hervorgeht.  Das 
Dolchmeffer  des  fchweizerifchen  Landsknechts  war  kürzer,  eine  Art 
Dolch  mit  flählerner  Scheide. 

Die  Bogenfehützen  zu  Fuß,  die  Freifchützen  und  im  allge- 
meinen alle  Fußmannfehaften  des  Mittelalters  waren  mit  großen 
Dolchen  bewaffnet. 

Die  fog.  Linkehand  vom  Ende  des  15.  und  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, eine  Waffe,  von  der  man  glaubt,  daß-  fie  fpanifchen  Ur- 
fprungs  und  nach  Italien  und  Frankreich  von  Spanien  übergegangen 
ift,  war  vorzugsweile  eine  Zweikampfswaffe.  Man  bediente  fich 
derfelben,  um  mit  der  linken  Hand  abzuwehren,  indes  die 
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rechte  den  langen  StoUdegen  führte').  Die  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris  unter  der  Nr.  J.  485  aujbewahrte  und  weiterhin  (Nr.  68) 
abgebildete  italienifche  Linkehand  flellt  eine  diefer  Waffen  dar, 
deren  Klinge  in  drei  Teile  auseinander  fpringt,  fobald  man 
den  am  Abfatze  befindlichen  Knopf  drückt.  Es  bildete  fich  fo  ein 
Vorftichblatt  von  beträchtlicher  Ausdehnung,  mit  welchem 
man  den  Degen  des  Gegners  zu  erfaffen  fuchte.  Viele  fpanifche 
Linkehände  haben  bafanfegelförmige  Stichblätter  (f.  S.  737). 

Dieser  groUe  Dolch  ift  indes  weder  fpanifchen,  noch  italienifchen 
Urfprungs,  wie  die  Kompilatoren  fortwährend  wiederholen ; in  Deutfch- 
land  war  er  fchon  im  15.  Jahrhundert  bekannt,  wo  er  auch  in  den 
heimlichen  Sitzungen  der  Femrichter,  bei  Eidfchwüren  vorkam, 
welche  im  Namen  der  durch  die  drei  Spitzen  der  Waffe  fym- 
bolifierten  Dreieinigkeit  geleiflet  wurden. 

Der  Kris,  im  Dictionnaire  de  l’Acad^mie  frangaise  fälfchlich 
crid  gefchrieben,  ift  eine  javanifche  Waffe,  am  häufigften  mit  ge- 
flammter Klinge,  welche  die  malaiifchen  Völkerfchaften  durch  Gift 
noch  mörderifcher  machen. 

Der  Khuttar.eine  bei  denjavanefen  Yakopu  genannte  Hindu- 
waffe, befteht  aus  einer  breiten,  der  italienifchen  Ochfenzunge  ähn- 
lichen Dolchklinge,  welche  an  einem  viereckigen  Gefäli  befeftigt  ift. 
Es  giebt  Khuttars,  an  denen  die  Klinge  in  zwei  Spitzen  ausläuft, 
fogenannte  Schlangenzungen,  jedoch  ift  diefe  Form  feltener. 

Kindfchal  ift  der  Name  des  langen  krummen  Dolchmeffers 
mit  Scheide,  welches  von  Türken  und  anderen  Orientalen  im  Gürtel 
getragen  wird. 

Der  Wag-nuk  ift  kein  eigentlicher  Dolch,  fondern  eine  Hieb- 
waffe, mit  der  man,  wie  der  Tiger  mit  feinen  Krallen,  zufchlug.  Er 
ift  gegen  1669  von  Sevaja,  dem  Oberhaupte  einer  geheimen  Ver- 
bindung unter  den  Mahratten,  erfunden  worden  und  diente  den  Ban- 
diten zu  ihrem  nächtlichen  Morden.  Da  die  von  diefer  Waffe  ver- 
urfachten  Wunden  denen  glichen,  welche  von  den  Krallen  eines 
Tigers  herrühren,  fo  wurde  dadurch  der  Verdacht  abgelenkt. 

Die  italienifchen  Dolchmeffer  find  wegen  ihrer  fchönen,  in  ge- 
fchmiedetem  Eifeh  beftehende  .“Arbeit  berühmt,  auch  häufig  mit 

•)  S.  in  tFabri's  italienifche  Kechtkunft»,  I.eiden,  Ifack  Elievier,  1691, 
twci  verfchicdenc  Abbildungen  über  den  Gebrauch  diefer  Waffe. 
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Silber  eingelegt  und  haben  durchbrochene  Klingen.  E.s  giebt  Dolch- 
melTer  und  italienifche  und  deutfehe  Dolche,  deren  Preife  auf  Pari- 
fer  Verfteigerungen  bis  auf  icco  Francs  fleigen. 

Almarada  ift  der  Name  eines  dreifchncidigen  fpanifchen 
Dolches. 

Handfchar,  Kandjar  auch  Kandfch  ar  hieß  das  kurze  nach 
innen  gekrümmte  und  einfehneidige  Dolchmeffcr  der  Osmantn,  (f.  d. 
größevn  Handfchar)  und  Dfchenbie  bei  den  Araben  ein  derar- 
tiges etwas  längeres. 

In  neuerer  Zeit  pflegt  man  MefTer,  Säbel  und  Bajonette  in 
Dolchform,  deren  Klinge  fpitz  und  an  beiden  Seilen  fcharf  ifl, 
Mefferdolche,  Säbeldolche  und  Flintenfpieße  oder  Bajo- 
ncttdolche  zu  nennen. 

Der  fchon,  bei  den  Rcmern  bekannte  und  da  Cludon  ge- 
nannte Dolch,  wo  ein  Teil  der  Klinge  in  den  Dolch  zurückfpringt 
ifl  ein  Theaterdolch  mit  Knöpfchen. 

Fafchinenmeffer  wird  ein  zweifchneidiges  Seitengewehr  der 
Pioniere,  früher  Schanzgräber  (franz.  fouilleurs)  genannt. 

Bow  i e Knife  (fo  nach  dem  Erfinder  B owie  genannt)  heißt  das 
amerikanifche  breite  Jagd-  und  Dolchmefler  (franz.  coutelas). 

A.  Deutfeher  Dolch  an  Kette,  mit 
abgerundetem  Ort,  grader  Abw'ehr- 
flange  und  fichelförmigem  Knauf.  Von 
einem  Grabdenkmale  des  13.  Jahrhun- 
derts. Nach  V.  Eye. 

B.  Deutfeher  Dolch  an  Kette,  in 
Scheide  mit  Ort-  und  Mundband. 
Spitzer  Ort.  Die  gemeinlich  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  dem  Ort  zugeneigte 
Abwehrflange  ift  hier  dem  Knauf  zu- 
gebogen. — Auf  einem  Grabftein  vom 
13.  Jahrhundert  im  Klofter  Zimmern 
bei  Nördlingen.  — Nach  v.  Eye. 

C.  Deutfeher  Dolch  mit  abgerunde- 
tem Ort,  nach  dem  im  Dome  zu  Bam- 
berg befindlichen  Holzftandbilde  von 

1350.  Diefer  Dolch  hängt  da,  wie  auch  das  Schwert,  an  einer  auf 
dem  über  der  Platte  getragenen  Stahlftück  genieteten  Kette. 
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D.  Britifcher  Dolch  nach  einem  Denkmale  des  «fchwarzen  Prin- 
zen», Eduard  von  Wales,  Fürft  von  Aquitanien  (1330 — 1376).  Die 
Enden  der  Abwehrflange  find  hier  nach  dem  Orte  zugeneigt. 


E.  Dolch  in  Scheide,  mit  fpitzem  Ort  und  diefem  zugeneigten  Ab- 
wehrftangenenden.  Diefe  Waffe  fteckt  hinter  einer  am  Du p fing 
d.  h.  am  Unterhüftenwehrgehänge  befeftigten  I.edertafche  — Nach 
dem  1372  für  den  1196  verflorbenen  Grafen  Ludwig  in  der  Stifts- 
kirche zu  Neuenburg  errichteten  Denkmale.  (S.  S.  395.) 

1.  Britifches  gebogenes  Dolchmeffer,  aus  dem  13.  Jahrhundert. 
Auf  der  Klinge:  Edwardus  prins  agile.  Es  wird  Eduard  II. 
(1307 — 1327)  zugefchrieben.  — Machelfche  Handfchrift. 

2.  Eifernes  Dolchmeffer,  30  cm  lang,  aus  dem  13.  Jahrhundert. 
— Laufanner  Kantonal-Mufeum. 

3.  Eifemes  Dolchmeffer  aus  dem  13.  Jahrhundert,  deffen  Klinge 
30  cm  und  deffen  Angel  12  cm  mißt.  — Laufanner  Kantonal- 
Mufeum. 

4.  Eifernes,  wahrfcheinlich  fchottifches  Dolchmeffer,  3,36  m lang, 
aus  dem  14.  Jahrhundert.  — Sammlung  des  Prinzen  Karl  v.  Preußen. 
(S.  Nr.  13  auf  Seite  764.) 

5.  Desgleichen. 

6.  Dolchmeffer  aus  dem  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts. 

7.  Eiferner  Dolch,  38  cm  lang,  vom  Anfang  des  14.  Jahrhunderts. 
Die  Angel  ift  fehr  lang.  — Laufanner  Kantonal-Mufeum. 
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S.  Eifernes  Dolchmeffer  48  cm  lang,  vom  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts. — Tower  zu  London. 

9.  Eiferner  Dolch,  36  cm  lang,  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts; 
im  Murtener  See  gefunden;  der  Stil  ift  aus  Knochen  gefchnitzt.  — 


Zeughaus  zu  Genf.  Diefe  Dolchform  hat  fich  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert erhalten,  denn  das  zu  diefer  Zeit  in  Frankfurt  a.  M.  von 
Egge  ftammende  und  im  Kupfcrftichkabinett  zu  München  aufbe- 
wahrte Feld  buch  giebt  noch  eine  Darflellung  derfelben. 
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In  dem  Holzfchnitte  — eines  unbekannten  Meifters  vom  Ende 
des  15.  oder  Anfangs  des  16.  Jahrhunderts  — den  Zweikampf  von 
Rittern  darftellend,  kommt  ebenfalls  noch  diefe  Form  vor. 

10.  Eifernes  Dolchmeflfer,  vom  Ende  des  14.  oder  von  der  erften 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  — Sammlung  des  Grafen  von  Nieu- 
werkerke.  Ähnliche  in  der  Themfe  gefundene  Waffen  find  im 
Britifchen  Mufeum  und  im  Mufeum  zu  Sigmaringen  vorhanden. 
Eine  von  Zeitblom  illuftrierte  Handfchrift  aus  dem  15.  Jahrhun- 
dert, die  der  Fürft  von  Waldburg  befitzt,  weift  diefe  Dolchform 
auch  auf. 

1 1.  Dolch  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

12.  Großer  Dolch  aus  dem  15.  Jahrhundert,  deffen  Form  fich 
fchon  im  14.  vorfindet.  (S.  Nr.  7,  9,  10  und  ii.)  — Arfenal  zu 
Wien. 

13.  Schottifches  Dolchmeffer,  36  cm  lang,  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert. Der  Griff  ift  aus  Heidenholz.  (S.  die  Bemerkung  über  die 
Claymore  genannten  Degen  und  über  das  Dolchmeffer  Nr.  4)  — 
Sammlung  des  Grafen  von  Nieuwerkerke. 

14.  Dolch  mit  Daumring,  37  em  lang,  aus  dem  16.  Jahrhundert. 
— Sammlung  des  Verfaffers. 

15.  Dolch  mit  doppeltem  Daumring,  einen  am  Knopfe  und  einen 
zweiten  am  .A.bfatz,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Die  beiden  Ringe 
dienten  auch  zur  Befeftigung  des  Dolches  am  Schaft  der  Lanzen, 
um  damit  die  Reiterei  zurückzuwerfen.  Diefer  Dolch  kann  alfo  als 
Vorgänger  des  Bajonetts  angefehen  werden. 

16.  Großer  Dolch,  Üchfenzungen  (franz.  langue  de  boeuf,  engl, 
anelace)  auch  Veronefifcher  Dolch  genannt  (ähnlich  dem  Parazo- 
nium  der  Griechen),  aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 

17.  Großer  Dolch,  fog.  Ochfenzunge,  (engl,  anelace)  aus  dem 
15.  Jahrhundert. 

18.  Großer  Dolch  aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 

19.  Deutfeher  Landsknechtdolch  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — 
Er  ift  55  cm  lang;  Scheide  aus  polirtem  Stahl.  — Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 
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20.  Deutfeher  Landsknechtdolch  aus  dem  16.  Jahrhundert  — 
Sammlung  Soeter  im  Maximilian-Mufeum  zu  Augsburg. 

21.  Deutfeher  Dolch  aus  dem  16.  Jahrhundert. 


22.  Dreikantiger  Spitzdolch  (Stilett).  26  cm  lang,  vom  Ende 
des  16.  Jahrhundert.  In  Deutfchland  nannte  man  diefe  Art  Waffe 
auch  kleiner  Panzerbrecher  (f.  S.  560). 

23.  Großer  Schweizer  Dolch,  mit  getriebener  Scheide,  wo  der 
Vorwurf  eine  Jagd  darflellt;  aus  der  Sammlung  Soltikoff  herrührend. 
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Ähnliche,  den  Sammlungen  Buchholzer  in  Luzern  und  Nieuwer- 
kerke  in  Paris  angehörende  Dolche  ftccken  in  Scheiden,  auf  denen 
an  Stelle  der  Jagdftücke  Totentänze  in  getriebener  Art  dargeftellt 
find.  Diefe  Dolchmefler  haben  auch  Batardeaux  oder  kleine 


Mefler,  welche  zum  Durchfchneiden  der  Riemen  an  den  Rüflungen, 
zum  Einbohren  von  Löchern,  fowie  zu  fonfligen  Zwecken  im  Felde 
dienten.  Die  Zeichnungen  find  nach  Holbein  (1491 — 1543)- 

24.  Deutfehes  Dolchmeffer  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Ehe- 
malige Sammlung  Soltikoffs. 

25.  Deutfeher  Dolch  mit  fehr  breiter  und  fehr  kurzer  Flammen- 
klinge. — Arfenal  zu  Wien. 

25  I.  Roßfehinder,  50  cm  lang  mit  der  Marke  X.  — Samm- 
lung Lilienthal  (f.  den  römifchen  Sparum  S.  273  und  die  Harpe 
S.  217). 

26.  Deutfeher  Dolch  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Das  Stichblatt 
befleht  aus  vier  Querabwehrflangen.  — Sammlung  des  Königs  von 
Schweden,  Karls  XV. 

27.  SpanifcheLinkehand  mitbafan-oder  ftagfegelförmigem, 
durchbrochenem  Stichblatt,  graden  Querflangen  und  breiter 
Klinge  vom  16.  Jahrhundert.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris,  Ähn- 
liche Exemplare  Sammlung  Zfchille  f.  weiter  über  Linkehände 
(franz.  Main-gauche)  im  allgemeinen  und  die  dazu  gehörigen 
Rapiere  S.  737. 

28.  Deutfehe  Linkehand  mit  dreifpaltiger  Springklinge 
au.s  dem  16.  Jahrhundert.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris  und  Mufeen 
in  Prag,  Nürnberg  und  Sigmaringen.  Ein  ähnliches  Exemplar  im 
Mufeum  zu  Dresden,  fowie  im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg. 
(Siehe  die  Waffen  der  Femrichter.) 

28  Bis.  Mit  Stoßdegen  und  Linkehand  bewafthete  Fechter  nach 
dem  «Italienifche  Fechtkunft»  von  P'abri  — (Leiden,  Ifack  Elzevier, 
1619),  im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg. 


28*/-^.  Deutfehe  Linkehand,  ähn- 
liche und  in  der  feltenen  Art  wie  die 
vorhergehenden  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  daß  hier  auch  die  Stichblätter 
noch  zwei  nach  dem  Orte  zugeneigte 
Abwehrftangen  bilden.  — V.  Fechen- 
bachfehe  Sammlung  im  Schlöffe  Lau- 
denbach a.  M. 
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29.  Deutfehes  DolchmefTcr,  fogenannte  Linkehand  mit  zwei  Ab- 
fpringern  zum  Faffen  des  feindlichen  Stoüdegens,  50  cm  lang  aus 
dem  16.  Jahrhundert  Der  Griff  ift  reich  cifelirt.  — Mufeum  zu 


Sigmaringen.  (S.  Nr.  28  und  28 ‘/j,  fowie  die  Waffen  der  Fem- 
richter  und  des  dreiklingigen  Bajonetts  No.  2.) 

30.  Groüer  fpanifcher  Dolch,  Linkehand  mit  der  infehrift: 
VIVA  FELIPE  V.,  woraus  erhellt,  daü  diefe  Waffe  noch  zu  Anfang 
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des  18.  Jahrhunderts  (Phil.  V.  1701—46)  in  Gebrauch  war.  — Samm- 
lung LIewelyn-Meyrick.  Ein  anderes  Exemplar  trägt:  ahaftala  muerte.» 

31.  Groüer  deutfcher  Dolch,  Linkehand,  Degenbrecher- 
klinge mit  Auszahnung  aus  dem  16. 
Jahrhundert. — Sammlung  Nieuwerkerke. 

32.  Groller  deutfcher  Dolch,  Linke- 

fl  hand  mit  Degenbrecherklinge,  die 
I ausgezahnt  ift,  mit  Daumring  und  in 
S-Form  gebogener  Querab  wchrflange 
aus  dem  16  Jahrhundert.  — Dresdener 
Mufeum. 

33.  Auszahnung  von  Nr.  31. 

24.  Großer  deutfcher  Degenbre- 
cher mit  ausgezahnter  Klinge,  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  — Sammlung 
LIewelyn-Meyrick 

35.  Auszahnung  der  vorhergehenden 
Nummer. 

36.  Deutfcher  Dolch,  große  Linke- 
hand mit  ausgezahnten  Querftangen 
und  Degenbrechergitter,  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  Er  mißt  60  cm  Länge 
bei  25  cm  Breite.  — Bayerifches  Natio- 
nal-Mufeum  zu  München. 

37.  Deutfchcs  Stilett  oder  kleiner 
Panzerbrecher,  30  cm  lang  aus  dem 
16.  Jahrhundert.  — Mufeum  in  Sigma- 
„I  ringen. 

38.  Deutfcher  Dolch,  fog.  Panzer- 
brecher, deffen  numerirte  Klinge 
wahrfcheinlich  dazu  diente,  die  Kaliber 
der  Kanonen  zu  meffen.  — Mufeum  in 
Sigmaringen. 

39.  Dolch  23  cm  lang,  reich  mit  ed- 
len Steinen  verziert.  Diefe  VV'affe  hat 
Sobiesky  angehört.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

40.  Perfifches  gebogenes  Dolchmeffer.  — J.  533  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 

40  I.  Cachtero,  Dolch  der  Matadoren  bei  den  fpanifchen  Stier- 

Demmin^  Waffenkunde.  3.  Auff.  49 
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kämpfen,  womit  das  Tier,  welches  der  Torero  mit  dem  Degen  (f.  87  B, 
S.  552)  zu  Fuß  bekämpft,  vollends  getötet  wird.  — Sammlung  G. 
Arofa  zu  Paris. 


i.'Kris  oder  Sampanna,  javanifcher  Dolch,  deffen  Klinge 
gewöhnlich  damasziert  (f.  S.  744),  auch  oft  flammend  geformt 
ift.  Griff  in  Horn.  F.lfenbein,  Leder  oder  Knochen.  Scheide 
aus  Holz. 
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2.  Badi-Badi,  javanifches  Dolchmefier  mit  damaszierter  Klinge 
und  Homgriff. 

3.  Holzfcheide  des  Kris,  gewöhnlich  aus  einem  Stück  ange- 
fertigt. 

4.  Skalpier meffer  der  arncrikanifchen  Rothäute,  welche  als 
Hauptangriffswaffe  den  Tomahawk,  eine  Hammerftreitaxt,  führten. 

41.  Wag-nuk  oder  Tigerklaue,  72  cm  groLi;  indifche  Waffe 
einer  geheimen  Gefellfchaft,  um  das  Jahr  1659  von  dem  Hindu  Se- 
vaja  erfunden.  Da  die  von  folchen  Eifenzähnen  gefchlagenen  Wun- 
den den  durch  die  Tigcrklauen  verurfachten  ähnlich  waren,  fo  be- 
dienten fich  ihrer  die  Raubmörder  (nicht  die  Thugs),  um  den  Ver- 
dacht abzulenken.  — Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

41  II.  Indifcher  Wag-nuk  oder  Tigcrklaue  (Sattara).  — Indi- 
fches  Mufeum  zu  London. 

41  III.  Desgleichen. 

43.  Perfifcher  krummer  Dolch.  Damaszenerklinge  mit  Elfen- 
beingriff. 

44.  Hindu-Kh  uttar  auch  Katar  mit  fog.  Ochfenzungenklinge, 
von  den  Javanern  Yakopu  genannt.  Diefe  Waffe  findet  fich  auch 
bei  den  Perfern  vor.  Parifer  Artillerie-Mufeum. 

44.  Hindu-Kh  uttar  mit  fog.  Schlangenzungenklinge  — Mufeum 
in  Tfarskoc-Selo. 

44  Bi.s.  Dreizüngiger  fchlangenzungen-Khuttar  der  Nordweft- 
Indier  der  englifchen  Befitzungen.  — Indifches  Mufeum  zu  London. 

'•45.  Kandjar-  (oder  Kantfchar-  auch  Handfchar-)  Dolch, 
türkifche  Waffe. 

46.  Javanifcher  flammenförmiger  Kris  oder  Sampanna. 

47.  Javanifcher  Dolch,  indifche  oder  perfifche  Arbeit,  43  cm  lang. 
Die  Klinge  ift  mit  Blutrinnen  verfehen,  der  Griff  aus  maffivem  Elfen- 
bein und  mit  Nägelköpfen  aus  damasziertem  Eifen  befetzt,  die  Scheide 
aus  genarbtem  Leder  mit  niellirten  Platten  verziert.  — Sammlung 
des  Verfaffers.  Die  Form  des  an  der  inneren  Krümmung  nur 
fchneidigen  Kandjar,  Handfchar  auch  Kandfchar  genannten  os- 
manifchen  Dolchmeffers  ift  dem  No.  40  abgebildelen  Dolchmeffer 
ähnlich. 

49* 
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48.  Pingah  auch  Trumbafch  fowie  Kulbeda  genanntes 
eifernes  Wurfmeffer  oder  Wurffichel  der  Niam-Niam  Afrikas. 

49.  B um  erang,  Kriegswurfmeffer  aus  Eichenholz  der  Auftralier. 

50.  Eine  andere  hölzerne  Wurfdolchwaffe  der  Auftralier. 
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Der  Speer  im  allgemeinen. 


Der  zum  StoU  wie  zum  Wurfe  dienende  Speer  zu  Homers 

Zeit,  fpäter  ö6qv,  Xöx’i  — lat.  f.  S.  202 — 204,  Kelt  (?)  gai.sa,  ital. 
lanzia,  bigordo,  fpan.  lanza,  asta,  engl,  lance,*)  spear)  auch 
Spieß,  Pike,  Lanze  u.  d.  m.  benannt,  reicht  bis  ins  hohe  Alter- 
tum hinauf;  fo  nannten  fchon  die  Hebräer  einen  bedeutenden 
Speermann  Methufalem.  Die  verfchiedenen  Arten  des  Speercs  find 
da  unter  fo  zahlreichen  Benennungen  vorhanden,  daß  die  foge- 
nannte  «Speerfrage»  bis  heute  noch  verwickelt  geblieben  ift.  Von 
den  S.  202  bis 204 und  265  aufgeführten:  Angon,  Contus,  Falarica, 
F ramea,^)  Ger,  Hasta,JacuIum,Javeline,  Inculatum,  Lancea 
Pilum,  Sarifa,  Spiculum,  Trajula,  Vericulum,  und  Veru- 
tum  haben  die  Formen  von  mehreren  endgiltig  nicht  feftgeftellt 
werden  können. 

Die  Sarifa  (aägtoa)  der  Makedonier  (f.  Liv.  u.  a.),  der  rö- 
mifche  Centus  (f.  Noniu.s,  f.  v.  Arian.  Tact.  S.  15;  Liv.  Verg.  u.  a.) 
war  auch  die  Volkswaffe  der  Sarmaten,  und  5 — 6 m lang,  alfo  wohl 
der  längfle  je  bei  den  Alten  im  Gebrauch  gewefene  Speer,  welcher 
an  Länge  nur  von  den  fpäteren  7 — 8 m langen  der  Landsknechte 
überboten  wurde. 

Die  Jaculum  (franz.  javelot),  Angon  und  Pilum  benannten 
Wurffpieße  des  Altertums,  fowie  die  Framea,  eine  von  Tacitus 
befchriebene  Waffe  der  Germanen,  welche  gewöhnlich  mit  breiten 


*)  Mit  Lance  fournic  bezcichnete  man  unter  Karl  VIT.  ( 1422— 1461)  ein  Schar 
von  ICO  Mann  mit  3 liognem,  CoutilHer  (Knappen),  i Pagen  und  1 Diener. 

Framea  nannte  man  im  Mittelalter  auch  den  Dolch  and  den  Stockdegen. 

Im  Altd.  Aliger,  Atzger  auch  eSchäfflin»  genannt. 
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Kelt,  aber  auch  mit  fpitzen  Eifen  befchlagen  war,  verfchwinden  in 
der  Ausrüflung  der  europäifchen  Völker  — Ende  des  7.  Jahrhun- 
derts, bei  den  Böhmen  allein  ausgenommen.  — Der  lange  Speer  hieU 
bei  den  Polen  Kop  auch  Kopia.  Nur  der  Ger  bleibt  bis  zum  13. 
Jahrhundert  beftehen.  Durchaus  Sicheres,  hinfichtlich  des  Unter- 
fchiedes  der  Befchlagformen  von  Ger  und  Framea  ift  man  nicht  im- 
ftande  zu  geben,  da  bei  beiden  bald  breite,  bald  fpitze  Eifen  vor- 
zukommen fcheinen  und  beide  zum  Schleudern  wie  auch  zum 
Stoßen  dienten.  Tacitus  berichtet,  daß  die  Germanen  die  Framea 
im  Handgemenge  als  Stoßwaffe  gebrauchten,  fowie  durch  Wer- 
fen derfelben  Schilde  zertrümmerten.  Auch  der  Angon  (v.  lat. 
uncus,  Haken,)  eine  Art  kleineres  Pilum,  deflen  Eifen  Widerhaken 
hatte,  foll  wohl  nur  von  den  Franken  als  Wurfwafle  gebraucht  wor- 
den fein,  wie  Sagathias  II.  (vom  6.  Jahrhundert)  berichtet  hat 
Auf  der  Antonius-  oder  Marcus-Aureliusfaule  (ca.  172  n.  Chr.) 
ift  eine  Germane  abgebildet,  deften  gefchleuderter  Wurffpieß  (Ger 
oder  Framea)  mit  dreieckigem,  fehr  fpitzem  Eifen  ohne  Widerhaken 
befchlagen  ift.  Wie  dem  nun  fei,  die  Wurfwaffen  zeigen  fich  aber 
vom  Anfänge  des  8.  Jahrhunderts  ab  mit  immer  fpitzem  Eifen  und 
verlängertem  Schaft  als  Speer  (Spieß,  Lanze')  — vom  lat.  lancea, 
der  fpätrömifchen  Wurfwaffe,  vgl.  d.  franz.  lancer  ==  fchleudern), 
welche  ebenfowohl  zum  Stoße,  als  zum  Wurf  dienen*).  Vom  8. 
bis  13.  Jahrhundert  behielt  der  Speer  diefelbe  Form;  es  war  ein 
einfacher,  3*/j  m langer  Schaft  aus  glattem  cylinderfdrmigen  Holze, 
bewehrt  mit  einem  Eifen  mit  Dille.  Im  Mittelalter  kommt  auch  die 
Benennung  ,,Harnifchahl“  für  Speer  vor. 

Der  Turnierfpeer,  deffen  Erfcheinung  nur  bis  ins  13.  Jahrhun- 
dert zurückgeht  und  der  bald  auch  im  Kriege  benutzt  wurde,  hatte 
einen  Griff,  ähnlich  dem  römifchen  Pilum;  er  war  oben  und  unten 
fpitz  und  verdickte  fich  unmittelbar  an  der  Stelle,  wo  diefer  Griff 
angebracht  war.  In  Frankreich  wurde  der  Speer  unter  der  Regie- 
rung Heinrichs  IV.,  im  Jahre  1605  abgefchafl't. 

>)  Lances  heifscn  auch  im  Franz,  die  mit  Hleinitrat  getränkten  Holzzündflabe 
fiir  Kanonen. 

*)  Im  Nibelungenliede  wird  Siegfried  (12.  Jahrh.)  noch  mittels  Werfens  desSpecr? 
ermordet. 

Im  Waltharilied  (lO.  Jahrh.I  fchleudert  Kimo  feine  Lanzen  vergeblich  nach  Wal- 
tbari; diefer  ildfst  dagegen  dem  mit  dem  Schwerte  augrcifendcii  Werinhard  den  Speer 
in  den  Rücken. 
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Turnierfpeere  welche  gemeinlich  15  Fuli  (5  m)  lang  waren 
und  über  dem  Handgriff  mcift  eine  Stoß-  oder  Brechfcheibe 
(franz.  rondelle)  hatten,  gab  es  befondcrs  in  Frankreich,  vier 
Arten:  Gebrochene  (lances  bris^es),  welche  halbeingefägt,  beim 
Stoße  leicht  am  Ende  knickten;  hohle  (lances  creuses)  die  auch 
eben  fo  leicht  zerbrachen;  ftumpfe  (lances  courtoifes  oder  gra- 
cieuses,  auch  lances  morndesund  frett^  es  genannt),  deren  Eifen 
ftatt  der  Spitze  eine  frette  oder  morne  genannte  Art  Ring  hatte, 
und  Todeskampffpeere  (lances  ä outrance  auch  lances  6mou- 
16 es)  wo  das  Eifen  ganz  gefährlich  fpitz  war.  Die  Befehlige  der 
«dumpfen  Speere»  (lances  courtoises)  wurden,  wenn  fie  nicht 
ringförmig  waren,  rocs  auch  rochets  genannt  und  hatten  bis  Ende 
des  14.  Jahrhunderts,  wo  das  Mafchenpanzerheind  meid  ohne  Platte 
und  Brudplatte  noch  überwiegend  war,  zwei  dumpfe  hakenförmige 
Umlagen,  bis  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  aber  drei  auch  vier  kurze 
dumpfe  Spitzen.  Auf  den  deutfehen  Turnieren,  welche  gemeinlich 
erndlicher  abliefen,  gab  es  Speere,  deren  Dicke  oft  15  cm  überdieg 
(f.  in  der  Ambrafer  Sammlung). 

Ahle-Speere  oder  -Spieße  (altd.  „Aalfpieß“  franz.  lance 
al6ne),  von  welchen,  außer  in  der  Wiener  Rüdkammer,  nur  fehr 
wenige  in  anderen  Waffenfammlungen  vorhanden  find,  waren  im 
15.  Jahrh.  fehr  verbreitete  Angriffswade  der  Söldner.  (S.  N0.6  Bis.) 

Reisfpieß  (von  Reifiger?)  bezeichnete  den  leichten  Speer. 
Hinfichtlich  des  deutfehen  Gleve  für  die  Bezeichnung  des  deut- 
fehen mittelalterlichen  Speers  1.  die  Einleitung  zum  Abfchnitte  der 
Schwerter  S.  710. 

Die  Speere  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  kennzeichnen  fich 
durch  den  unterhalb  der  Dillenfpitze  angebrachten  Wimpel ').  Die 
Speere  der  unter  dem  Namen  I.andsknechte  bekannten  Söldlinge 
hatten  gewöhnlich  kleine  Spitzen,  deren  Dillen  zuweilen  mit  langen 
Lappen,  die  über  den  Schaft  herabgingen,  an  dem  man  fie  mittels 
Schrauben  befeftigt,  verfehen  waren;  diefe  Speere  maßen  7 — 8 m 
Länge.  Die  Lanzen  des  fchweizerifchen  Fußvolks  waren  gewöhnlich 
nur  5 m lang;  denn  die  fchweizcrifche  Taktik  beftand  darin,  nur  in 
vier  eng  gefchloffenen  Reihen  zu  kämpfen. 

Als  Palladium  der  burgundifchen  Könige  bis  1032  und  von  da 


n Der  Teppich  von  Bayeux  aus  dem  ii.  Jahrhundert,  fowie  mehrere  Miniaturen 
derfclben  Zeit  ftellen  den  Speer  mit  Wimpeln  (franz.  banderole)  dar. 
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ab  als  eine  der  Reichsinfignien  deutfch-römifcher  Kaifer  muß  hier 
auch  des  heiligen  Mauritius-  (Moritz)  Speeres  Erwähnung  gefchehen. 

Der  Speer  kam  aber  fchon  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  in  Ver- 
achtung als  1591  in  der  Schlacht  bei  Pontcarra  der  letzte  franz. 
Connetable  (von  comes  stabuli,  — Marfchall)  mit  dem  Schwert 
einem  favoyifchen  Hauptmann  entgegentritt,  um  feine  Behauptung 
zu  beweifen,  daU:  «nichts  leichter  fei,  als  einen  Speerltoü  abzu- 
wehren», und  den  Hauptmann,  nach  Abwehrung  deffen  Speeres,  mit 
Dcgenfltiche  tötete. 

Speerreiter  (franz.  lanciers,  fpan.  lancero,  ital.  lanzia,  engl, 
lancer)  wozu  in  neuerer  Zeit  befonders  die  Ulanen  (tartarifchen 
Urfprungs)  gehören,  von  welchen  auch  in  Frankreich  1734  ein  Corps 
eingeführt,  aber  nur  fehr  kurze  Zeit  beftanden  hat,  find  indeffen 
wieder  Bark  in  Aufnahme  gekommen. 

Im  Jahre  1889  ifl  felbft  unter  Kaifer  Wilhelm  II.  der  bewimpelte 
Speer,  der  nicht  nur  wie  früher  bei  den  Ulanen,  auch  für  die 
fonflige  Reiterei  in  jedem  Regiment  für  mehrere  hundert  Mann, 
eingeführt  worden,  was  Frankreich  auf  Vorfchlag  des  Generals 
V.  Gallifet  nachgeahmt  hat.  Es  wurden  fofort  8000  Stück 
Königsbambus  aus  Tonking  angekauft  für  Lanzen,  2 m 90  cm  und 
3 m 15  cm  Länge  zur  Ausrüftung  von  too  Mann  bei  jedem  Reiter- 
regiment. Die  Länge  der  deutfehen  Lanzen  beträgt  3 m 15  cm. 
Zur  Zeit  werden  auch  Verfuche  gemacht,  die  Schäfte  für  die  Lanzen, 
mit  welchen  die  deutfehe  Kavallerie  ausgerüftet  werden  foll,  aus 
Aluminiumbronze  nach  dem  Mannesmann  verfahren  herzuflellen. 

Der  Saufänger  oder  die  Saufeder  (epieu  im  Franz.)  ifl  ein  bei 
der  Eberjagd  gehandhabter  Knebelfpeer')  (f.  Nr.  19  und  20.) 

Der  Garoche  Hl  der  beim  Stiergefecht  gebräuchliche  Speer. 

Im  Mittelalter  war  auch  ein  Knotenfpieü  genannter  Speer 
befonders  beim  I.andvolke  im  Gebrauch  über  deffen  Form  aber 
nichts  Sicheres  bekannt  Hl.  So  bcfland  u.  a.  die  ganze  Schutz-  und 
Trutzbewaffhung  der  Stedinger^)  (Gefladebewohner  im  vor- 

')  Der  Knebelfpeer,  deffen  Name  von  dem  mehr  oder  weniger  langen  Quereifen 
(Knebeln)  unter  der  Eifenfpitze  herrührt,  war  befonders  bei  den  Angclfachfen  verbreitet, 
von  welchen  in  der  Schlacht  bei  Haffings  (i  1.  Jahrhundert)  viele  damit  bewaffnet  waren. 
Der  bereits  oben  angeführte  SaufSnger  (fran:.  epieu)  gehört  ebenfalls  au  den  Knebelfpeeren. 

*)  Den  Helden  Holke  von  Bardenfleth,  Tharamo  von  Huntorp  und 
Detmar  von  Dreke  ift  im  Stedinger  Lande  ein  Denkmal  errichtet  worden. 
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maligen  Weftcdingen  jetzt  Stedingerland  im  Oldcnburgifchen,  einem 
tapferen,  im  13.  Jahrhundert  durch  Adel  und  Geiftlichkeit  dem  Unter- 
gänge zugeführten  Bauernvolke),  aus  dem  kurzen  Schwerte,  einem 
Lederfchilde,  — wahrfcheinlich  der  gewölbten  Tartfche  (f.  Nr.  15 
Abfchnitt  der  Schilde)  — und  folchem  Knotenfpeere. 

Dfcherid  ift  der  Name  des  Wurffpieües  der  Araber  bei  Reiter- 
kampffpielen. 

Agligak  heiOt  der  grönländifche  Wurffpieß. 

In  neuefter  Zeit  (1890)  find  auch  in  Rußland  vom  Oberflen 
Apoftoloff,  — zur  fchleunigen  Darftellung  von  Brückenfchiffen  (franz. 
pontons), — Kofakenfpeere  in  Anwendunggebrachtworden.  Jede 
Kofakenfchwadron  einiger  Regimenter  fuhrt  das  auf  zwei  Pferden 
verpackte  geteerte  Segeltuch  zur  Deckung  zweier  folcher,  vermittels 
der  Speere  in  wenig'  Minuten  zufammengeßellte  Boote,  welche 
36  Mann  tragen  können. 

Der  Speer  hat  felbft  in  Turnierfußzweikämpfen  als  beider- 
feitige  Waffe  gedient,  wie  der  Hans  Burgkmair'fche  Holzfchnitt 
Nr.  112,  im  «Weißkunig»  es  feftftellt. 

I.  Germanifcher  Speer,  nach  dem 
Codex  aureus  zu  St.  Gallen  aus  dem  8.  und 
9.  Jahrhundert. 


2.  Germanifcher  Speer  aus  dem 
Anfänge  des  9.  Jahrhunderts  fpäter  Kne- 
belfpeer  genannt,  nach  den  Miniaturen 
der  WelTobrunner  Handfchrift  vom  Jahre 
810,  in  der  Münchener  Bibliothek. 

3.  Normannifcher ')  Speer  mit 
Widerhaken  aus  dem  1 1.  Jahrhundert,  nach 
dem  Bayeuxer  Teppich. 

4.  Desgleichen  ohne  Widerhaken  mit  Wimpel,  id.  (f.  Abfchnitt 
der  Fahnen). 

5.  Desgleichen  mit  Widerhaken  und  Feldzeichen  (f.  Abfchnitt 
der  Fahnen). 


')  Der  Speer  fowohl  als  das  Schwert  waren  bei  den  Normannen  Waffen  der  frei- 
geborenen  Männer,  da  in  den  (»efetzen  Wilhelms  des  Eroberers  hinfichtlich  der 
Freiwerdung  eines  Leibeigenen  folgendes  vorkoramt:  Tradidit  illi  arma  libera, 
scilicet  lanceam  et  gladium. 
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6.  Angelfächfifchcr  Speer  mit  drei  Widerhaken,  nach  den 
Miniaturen  des  Älfric,  einer  Handfchrift  aus  dem  1 1.  Jahrhundert 
im  Britifchen  Mufeum. 


6 I.  Pike  oder  Speer  mit  langem  Stachel  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert, von  den  Zünften  in  Gent,  die  auücrdem  mit  der  kleinen 
Keffelhaube  und  dem  kleinen  Dreifpitz,  dem  kleinen  dreieckigen 
Schilde  (petit  öcu)  und  der  Mafchenbrünne  bewaffnet  waren,  wie 
die.s  Wandmalereien  in  Gent  bekunden. 
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6 II.  Huffitenwurffpieü,  im  Böhmifchen  Ostip,  vom  15. Jahr- 
hundert, nach  einem  Gemälde  aus  dicfer  Zeit,  im  Bapifterium  der 
St.  Lorenzkirche  in  Nürnberg. 

611I.  HuffitenhelIebardenfpeer(Oscepy  oderOscpJvom  I5.jahrh. 

6 Bis.  Ahle-Speer  oder  -SpieU  («aalspies»  franz.  lance 
alene)  vom  15.  Jahrhundert.  — Wiener  Zeughaus.  — S.  auch  Nr.  32 
den  diefen  ähnlichen  chincfifchen  Speer.  — 

Der  Lange  Knotenfpeer  >)  der  Stedinger'^)  vom  13.  Jahr- 
hundert, war  nach  den  Buchmalereien  der  bremifchen  Handfchrift 
der  Sachfenchronik,  in  der  Stadtbibliothek  zu  Bremen  ganz  glatt. 

7.  Großes  Kriegsfangeifen  aus  dem  15.  Jahrhundert,  37  cm 
lang;  die  Klinge  mißt  26,  die  Dille  ii  cm  und  ifl  mit  Gold  taufchiert.  — 
Sammlung  Rennö  in  Konftanz. 

8.  Großes  Kriegsfangeifen  aus  dem  15.  Jahrhundert,  auf 
einem  langen  Schafte.  — Züricher  Zeughaus. 

9.  Langfpecr  (Landsknechtfpeer)  mit  blattförmigem  Eifen  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Der  Schaft  ift  7 — 8 m lang  (alfo  2 — 3 m 
länger  wie  die  makedonifche  5—6  m lange  ooQiaa  — Sarisa  — 
f.  S.  203)  und  hat  4 cm  im  Durchmeffcr.  Das  Salzburger  Mufeum 
überließ,  da  es  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  diefer  Waffen  be- 
fitzt,  einige  derfelben  dem  Kaifer  Napoleon  III.,  der  fie  dem  Parifer 
Artillerie-Mufeum  einverleibt  hat.  In  der  Sammlung  Az  in  Linz 
befinden  fich  ebenfalls  verfchiedene  folcher  Exemplare. 

10  A.  und  B.  Speere  öfterreichifcher  Fußfoldaten  vom  Ende  des 
15.  Jahrhunderts.  Ambrafer  Sammlung.  Man  findet  diefe  Waffe  in  den 
Zeichnungen  des  Nie.  Gloekenthon  nach  den  in  den  Zeughäufern 
des  Kaifer  Maximilian  vorhandenen  Stücken  ( 1 505)  wieder.  Dergleichen 
Befchläge  waren  auch  nichts  Seltenes  an  Landsknechtsfpeeren. 

11  A.  Speer  fchweizerifcher  Söldner  aus  dem  15.  und  16.  Jahr- 
hundert. Solothurner  und  Luzerner  Zeughaus. 

1 1 B.  Desgleichen;  ebenda. 

' ) Eine  unerklärliche  in  der  Chronik  votkommende  Benennung  da  weder  der  ab- 
gebildete braune  Holifchaft  noch  die  Schäftung  des  dreieckigen  Eifens  irgend  einen 
Knoten  aufweift  (f.  S.  282  den  rümifchen  Sicilis,  welchem  geeigneter  diefer  Name 
zukäme).  Die  urfprtlngliche  Sachfenchronik  von  1232,  von  Eike  von  Kepgow.  dem 
Verfaffer  des  Sachfenfpiegels,  ift  von  Eccard  auszugsweife  in  feinem  Corpus  histo- 
ricum  etc.,  als  chronicon  Lunib urgicu m , gedruckt. 

S.  ferner  darüber  in  der  Einleitung  diefcs  Abfehnittes  S.  776  über  den  Untergang 
der  Stedinger  fowie  • Die  Sledinger» , Beitrag  zur  Gefchichte  der  Wefermar- 
fchen  von  Dr.  Schuhmacher,  Bremen  1S65. 
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12.  Leichter  Speer,  Affagai  genannt,  aus  dem  Zeughaus  auf 
Rhodus  und  von  den  Johannitern  herrührend.  — F.  43  im  Parifer 
Artillerie-Mufeum. 


13  A.  Langer  leichter  Speer  vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts. 
Das  Eifen  ift  ca.  40  cm  lang.  Kommt  in  den  Zeichnungen  Glocken- 
thons,  die  in  der  Ambrafer  Sammlung  fich  befinden,  mehrfach  vor. 
13  B.  Desgleichen;  ebenda. 
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14.  Kriegsfpeer  mit  Turnierfpeerhandgriff  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, nach  einem  aus  dem  Zelte  Karls  das  Kühnen  herrühren- 
den Teppiche. 

15.  Turnierfpeer,  (ln  Hans  Burgkmairs  oWeißkunig»  auch 
Reisfpieß  genannt),  mit  dreifpitzigem  Eifen  (franz.  dmoulde)  und 
eiferner  Schwebe-,  Stoß-  oder  Brechfcheibe  (franz.  rondelle). 
Von  dem  16.  Jahrhundert.  — Sammlung  Tlewelyn-Meyrick. 

16.  Kriegsfpeer  aus  dem  16.  Jahrhundert;  er  ift  überall  mit 
dem  Innsbrucker  Wappen,  dem  rotem  Adler  auf  weißem  Felde, 
verziert.  — Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

17.  Kriegs-  und  Turnierfpeer,  nach  den  fchon  erwähnten 
Zeichnungen  Glockenthon.s  vom  Jahre  1505. 

18.  Desgleichen;  ebenda. 

An  allen  diefen  Speeren  irt  eine  Stelle  für  den  Handgriff  (ähn- 
lich wie  beim  römifchen  und  germanifchen  Pilum),  welche  erll 
an  den  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  herflammenden  Stücken 
erfcheint,  alfo  in  einer  Zeit,  wo  die  Turniere  fchon  regelrecht  nach 
beflimmten  Satzungen  abgchalten  wurden. 

18  Vj.  F u ßkampffpeer  (franz.  dar  de)  derabgefeffencn  Ritter. — 
Nach  Violet  le  Duc.  — 

19.  Deutfcher  Knebelfpeer  fürdiejagd  (franz.  dpieu)  kommt 
auch  in  «Maximilians  Triumphzug«  vor,  nach  den  Zeichnungen 
Glockenthons  vom  Jahre  1505,  in  der  Ambrafer  Sammlung  (f.  S.  776). 

Diefer  Speer  ift  von  der  römifchen  mora  (f.  S.  286)  abftammend, 
welcher  feinen  Namen  wohl  von  dem  Knebel-  oder  Quereifen  er- 
hielt, da  ja  die  Querabwehrflange  des  Schwertes  auch  mora  hieß. 

20.  Deutfcher  Jagdfpieß  aus  dem  lö.Jahrh.  — Dresd.  Mufeum. 

21.  Deutfche  Kriegs-  und  Turnierfpeerfpitze  aus  dem 
16.  Jahrhundert;  fie  ift  18  cm  lang.  — Dresdener  Mufeum. 

22.  Desgleichen  20  cm  lang.  — Berliner  Zeughaus. 

23.  Desgleichen  mit  drei  Spitzen  (franz.  lance  ä outrance 
oder  lance  ^moulöe)  1.4cm  lang.  — Berliner  Zeughaus. 

23  I.  Eiferne  Stechrennenfpeerenden  (franz.  roc  auch 
röchet)  mit  ftumpfen  Umlagen,  wie  folche  Befchläge  bis  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  gebräuchlich  waren,  wo  das  Mafchenpan  zer- 
hemd  meift  noch  ohne  Platte  getragen  wurde.') 

')  Solche  Turnierlanze  mit  rtumpfer  Spitie  hiefs  Kcünling  (franz.  lance  gra- 
cieusc,  auch  courtoise  fowie  mornee  und  frett6e,  engl,  tilting  lance),  f.  wei« 
teres  darüber  S.  84. 
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23  II.  Eiferne  Stechrennenfpeerenden  (franz.  roc  auch 
röchet)  mit  drei  und  vier  kurzen  Spitzen,  vom  Anfang  bis  Ende 
des  15.  Jahrhunderts,  ein  Zeitraum,  in  welchem  die  Schienen- 
rüftung  gegen  diefe  Befchläge  mehr  Schutz  bot. 


Rochets  hießen  aber  auch  gewiffe 
Dolchmeffer,  worunter  es  rochets 
courtois  gab,(f.  folcheTurnierfchwerter). 

23  III.  Speerenden  (franz.  rocs  auch 
rochets)  mit  Zahnfpitzen.  Nach  einer 
Handfchriftsmalerei  vom  Ende  des  13. 
Jahrhunderts,  im  Germanifchen  Mufeum 
zu  Nürnberg. 


33 


24.  Ringrennenfpcer(franz.laiice  d e ca rou ssel) Regierungs- 
zeit Ludwigs  XIII.  (1610—1613).  — K.  262  im  Parifer  Artillerie- 
Mufeum.  Dasfelbe  Modell  befindet  fich  in  Pluvinels  Abhandlung 
über  die  Reitkunft. 
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25.  Deutfcher  Saufänger,  auch  Schweinsfeder  (epieu)  ge- 
nannt, aus  dem  16.  Jahrhundert.  Er  diente  befonders  zur  Eberjagd. 

26.  Saufänger  mit  drei  Radfchloüpiftolen  und  zwei  Helle- 
bardenhaken. Diefe  aus  dem  16.  Jahrhundert  herrührende  Waffe 
hat  der  Sammlung  Soltikoff  angehört  i). 

27.  Speer  aus  dem  17.  Jahrhundert 

28.  Perfifcher  Speer  mit  Doppeleifen  (beidendig)  nach  einer 
Handfchrift  von  etwa  i6cx)nach  Chr.,  einer  Kopie  des  von  Firdufi  (999) 
verfaßten  Schah-Nameh  zu  München. 

29.  Wurfpfeil  mitKugelfpitze(lance  flccheäjet),  furdiejagd  — 
Berliner  Zeughaus. 

30.  Ab effinifc her  Speer*),  leicht  erkenntlich  andern  eifernen 
Befchlage  feines  untern  Teils  Die  breite  Spitze  erinnert  ganz  und 
gar  an  die  bronzenen  und  eifernen  Frameafpitzen  des  Bronze-  und 
Eifenzeitalters,  worunter  mit  einem  Ringe  verfehene  und  die  alle 
unter  dem  Namen  Kelt  bekannt  find.  — Parifer  Artillerie-Mufeum. 

31.  Desgleichen  ebenda. 

32.  Chinefifcher  Speer  mit  runder  Scheibe;  fehr  ähnlich  den 
deutfchen  Ahlfpieß. 

33.  In  Gold  taufchierter  ägyptifchcr  Mameluckenfpeer  des  1517 
getöteten  Sultans  Tuman  Bey.  Die  an  der  Schnur  hängende  Kapfel 
foll  früher  einen  gefchriebenen  Koran  enthalten  haben.  — Mufeum 
Tfarskoe-Selo. 

1.  Affagais  oder  Affagie  (vom  fpan.  azagaga),  Wurffpecr 
und  gleichzeitig  Handwerkszeug  der  füdlichen  Kaffcrnvölker.  Diefe 
Waffe  ift  4 bis  7 Fuß  lang  und  das  flammenformige  Eifen  oft  mit 
Widerhaken  verfehen.  Der  Name  davon  kommt,  wenn  nicht  vom 
Spanifchen,  von  dem  harten  Holze  der  Affagnie  (castisia  fagiaea), 
woraus  der  Schaft  hergeftellt  ifl. 

2.  3.  5.  Drei  Tomboc  oder  javanifche  Speere  mit  drei  ver- 
fchiedenen  Eifen.  Auch  giebt  es  darunter  mit  geflammter  Klinge 
wie  Nr.  i. 

4.  Holzfutteral  oder  Scheide  für  die  javanifchen  Tombocs. 

*)  S.  auch  die  Jagdknebelfchwe rter  S.  750.  No.  117. 

*)  Kaffem  und  Neger  nennen  ilire  diefem  ähnlichen  Speere  Saga  e. 
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Die  Kriegskeule  und  der  Streitkolben. 


Die  Keule  (pö:^aioi’,  und  ^aXöyyta,  — phalan  ga  oder 

palanga,  — clava,  — xogvtrrj  — , franz.  massue,  fpan.  maza 
und  clava,  ital.  mazza  und  clava,  türk,  tapuse,  engl,  club  und 
mace),  mit  welcher  im  Altertum  der  claviger  — xoQWTTrjq  — 
bewaffnet  war  (qui  clavam  gerit)  und  die  fchon  von  Homer, 
auch  von  Herodot  (500  v.  Chr.)  als  Kriegswaffe,  fo  u.  a.  als  die  der 
Affyrier  des  Xerxesfchen  Heeres  angeführt  wird,  ift  der  Vorfahre 
des  Streitkolbens. 

Mit  einem  Ringe  verfehen  für  Tragriemen  kommt  fie  bereits  bei 
den  Griechen  vor  (f.  die  Abbildung  der  des  Grabes  von  Paeftum 
S.  217).  Mit  Stacheln  verfehen  iff  die  Keule,  aber  fchon  mehr 
flreitkolbenförmig,  in  einer  Wandmalerei  der  Villa  Albani  dar- 
geflellt.  Zu  diefer  Art  Waffe  kann  ferner  wohl  eine  in  der  Aeneide 
Vergils  (i.  Jahrhundert  v.  Chr.)  cateja  genannte,  ellenlange  und 
ftark  befchlagene,  welche  Ifidor  (5.  Jahrhundert  n.  Chr.)  noch  als 
gallifche  (?)  Waffe  anführt,  gerechnet  werden.  Auch  auf  der  Tra- 
jansfäule  (147  n.  Chr.)  fieht  man  Dacier,  wie  im  Vergil  des  Vatikan 
die  Bewohner  Latiums  damit  bew-affnetj 

Der  kurzgefch äftete  Streitkolben  (clava?  — xogvvj]?  franz. 
masse  d’armes,  altfranz.  tincl  *),  fpan. maza  herrada,  ital.  mazza 
ferrata,  engl,  mace)  war  bereits  bei  den  Griechen  (f.  S.  200  die 
Krieger  300  v.  Chr.)  im  Mittelalter  und  in  der  Rückgriffszeit  aber 

')  Die  römifche  clava  (ptTroiov,  f.  Soph.  Tr.  513.  — alfo  nicht  macia)  deffen 
Herkules  und  Thefeus  fich  bedient  haben  Tollen,  war  mit  und  ohne  Knoten  (irrasa) 
S.  S.  282,  — Man  begegnet  diefer  Waffe  auch  fchon  bei  den  Griechen  mit  einem  (lach- 
lichen  Kopfe,  wie  der  roitlelalterliche  Morgendem  befchlagen.  (S.  Nr.  40  S.  215  im  Ab- 
fchnitt  der  griechifchen  Waffen,  ebenfalls  im  I.at.  clava,  im  Griech.  xogivrj, 
benannt. 
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wohl  nur  bei  der  Reiterei  gebräuchlich.  Man  findet  ihn  u.  a.  auf 
dem  Teppich  von  Hayeux  (ii.  Jahrhundert)  abgebildet  und  das 
Mufeum  zu  Stockholm  befitzt  bronzene  Streitkolbenköpfe  vom 
13.  oder  14.  Jahrhundert  (?).  S.  auch  die  am  Rhein  gebräuchlichen 
Reiterkolben  auf  der  S.  421  abgebildeten  Grabdenkmal  zu  I.orch. 

Hölzerne  Turnierkolben  waren  auch  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
bei  den  Kolbenturnieren  verfchiedenförmig  im  Gebrauch  (f. S.  90). 

Rainvars,  im  franz.  Roman  der  Alicans  vom  13.  Jahrhundert, 
fuhrt  gegen  die  Sarazenen  einen  15  FuU  langen,  «Tinel»  benannten 
Streitkolben. 

Streitkolben  waren  aber  bei  den  orientalifchen  Völkern,  be- 
fonders  bei  Perfern,  fowie  bei  den  Slaven,  viel  mehr  im  Gebrauch, 
kamen  indeffen  auch  oft,  namentlich  in  der  Rückgriffszeit  und  an- 
fangs des  17.  Jahrhunderts  unter  dem  Namen  Sattel  kolben  im 
nördlichen  Europa  vor.  Zu  diefen  Strcitkolbeii  find  auch  die  hölzerne 
fch wertförmigen  Turnierkolbcn  (f  S.  732  Abbildung  davon)  einzu- 
reihen. Reiter-  oder  Sattelkolben  waren  befonders  bei  den  Polen 
beliebt. 

Tapufe  ifl  der  Name  des  Streitkolbens  im  Türkifchen,  Kerri 
der  Name  desfelbcn  bei  den  Kaffem. 

Buzogänys  oder  Puzdikans  hießen  die  Streitkolben  der  alten 
Magyaren  (f.  Nr.  15). 

Der  Streitkolben  war  auch  die  Lieblingswaffe  Johann  Ziskas, 
von  Trocznow,  — (1360 — 1424),  welche  nach  dem  Tode  diefes  An- 
führers der  Taboriten  über  feinem  zu  Czaslau  errichteten  Grab- 
denkmale aufgehängt  wurde. 

Bei  den  deutfehen  franzöfifchen  nnd  englifchen  Rittern,  wo  der 
Sattelftreithammer  häufig  vorkommt,  fcheint  der  Strcitkolben 
außer  den  Kolbenturnicren  wenig  im  Gebrauch  gewefen  zu  fein. 
Wie  die  Abbildung  hier  Nr.  4%  und  S.  431  Ter.  zeigt,  kommt  in- 
deffen diefe  Waffe  doch  ausnahmsweife  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
bei  der  Ritterfchaft  des  Rheinlandes  vor.  Vom  Ende  des  16.  bis 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  gehörte  der  Sattelftreitkolben  aber  mit 
zu  den  Angriffswaffen  der  deutfehen  Küraffiere,  wie  dies  Dillichs 
Kriegsbuch  von  1607  feftftellt. 

I.  Eiferner  Streitkolben  vom  Ende  des  11.  Jahrhundert.  — 
Bayeuxer  Teppich. 

Demmin,  Waffenkuade.  3.  Aufl. 
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2.  Eiferner  Streitkolben  vom  Ende  des  ii.  Jahrhunderts.  — 
Bayeuxer  Teppich. 

3.  Desgleichen. 

4.  Streitkolben  nach  der  deutfehen  Aneide  von  Heinrich  v. 
Vcldeke,  aus  dem  13.  Jahrhundert.  — K.  Bibliothek  in  Berlin. 

4V2.  Franzöfifcher  Streitkolbcn  (masse  d’armes  oder  Tinel) 
vom  13.  Jahrhundert.  Nach  der  Handfchrift  «li  Romans  d’Alexan- 
dre»  von  1280,  in  der  National-Bibliothek  zu  Paris. 


4 Bis.  Zwei  bronzene  Streitkolbenköpfe  vom  13.  oder  14.  Jahr- 
hundert (?)  — Mufeum  zu  Stockholm. 

4*4.  Streitkolben  vom  Grabdenkmal  des  Johann  Marfchalk  von 
VValdeck,  j 1364,  in  der  Pfarrkirche  zu  Lorch  a.  Rh.  Auf  den  in 
derfelben  Kirche  befindlichen  Grabdenkmalen  des  Johann  von 
Efchenbach,  f 1493  und  des  Johann  von  Breitenbach,  j 1511, 
find  ganz  ähnliche  Kolben  in  den  Händen  der  abgebildeten  Ritter 
dargeftellt,  was  vorausfetzen  läBt,  dal-!  in  dortiger  Gegend  fowohl 
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fchon  im  14.  wie  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  der  Sattelkolben 
eine  beliebte  RitterwafTe  war. 


5.  Burgundifcher  Streitkolbcn  vomEnde  des  15.  Jahrhunderts, 
nach  einer  Handfchrift,  welche  dem  Herzog  von  Burgund  angehört 


haben  foll.  Bibliothek  des  Parifer 
Arfenals. 


5 Bis.  Turnierkolben  nach  der 
Handfchrift  998  von  144 1 im  Gewerbe- 
Mufeum  zu  Nürnberg. 

6.  Englifcher  Streitkolben  aus  der 
Regierungszeit  Heinrichs  V.  (141 3 — 1422), 
von  Eifen  und  Holz.  — Sammlung 
Llewelyn-Meyrick. 

7.  Eiferner  englifcher  Streitkolben, 
von  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

8.  Deutfchcr  Streitkolben  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  von  cifelirtem  Eifen  und 
am  Griff  bewickelt;  er  mißt  65  cm.  — 
Luzerner  Zeughaus. 


9.  Eiferner  türkifcher  Streit- 
kolben aus  dem  15.  Jahrhundert; 
den  Kopf  bildet  eine  damaszierte 
Einfetzrofe.  — Parifer  Artillerie- 
Mufeum. 

IO  A.  Streitkolben  nach  einer 
Handfchrift  von  ca  1600,  der  mit 
zahlreichen  Miniaturen  illuflrierten 
Kopie  d.  Schah-Nameh.  — Mün- 
chener Bibliothek. 

IO  B.  Desgleichen. 


1 1.  P'ranzöfifcher  Streitkolben  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

II  >'2.  Sattelkolben  eines  deutfehen  Küraffiers  vom  Ende  des 
16.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Nach  Dillichs  Kriegsbuch. 
Frankfurt  1607. 

50* 


Digitized  by  Google 


788 


nie  Kriegskenle  etc. 


12  Indifcher,  Gargaz  genannter  Streitkolben  mit  Schwertgriff, 
detTen  h'orni  dem  GefaWc  des  indifcher  «Rajah-Kundad»  genann- 
ten Säbels  gleicht.  Sammlung  Beardmore-,  Uplands-,  Hampfhire  und 
Indifches  Mufeuni  zu  I.ondon. 

Indifcher  Streitkolben.  — Sammlung  Egerton. 

13.  Altflavifcher  Streitkolben. 

14.  Desgleichen.  — Nach  Handfchrilten  und  Privatfammlungen. 

15.  Der  Buzagäny  auch  Puzilikan  genannte,  altungarifche 
Streitkolben.  — Mufeum  zu  Peft. 

16.  Kriegsruder,  Ruderkeule  oder  Rud  erflreitkolben 
der  Polynefier,  alfo  der  Malaien  von  den  Infein  des  füllen  Meeres 
und  den  Samoainfeln. 
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Der  Morgenftern. 

Üiefer  Streitkolben,  am  häufigflen  mit  langen  Stangenfchaft 
verfehen  und  mit  eifernen  oder  hölzernen  Stäche Ifpitzen  be- 
deckt, war  auch  fchon  bei  den  Alten  aber  wohl  meift  kurzfchäftig, 
gebräuchlich,  fowie  davon  im  vorhergehenden  Abfchnitte  der  Streit- 
kolben die  Rede  gewefen  ifl  (clava — ^cateja  u.  a.  m.)  Mehrere 
metallene  Überrefte  folcher  Waffen  aus  der  fogenannten  Bronzezeit 
find  in  verfchiedenen  Mufeen  vorhanden.  Der  S.  176  abgebildete 
langfchäftige  und  auch  eifenbeftachelte  Streitkolben  des  Adjemiters 
(Adjemi,  perfifche  Provinz)  kann  wohl  auch  unter  den  Morgenfter- 
nen  eingereiht  werden  (f.  die  gricchifchen  S.  215  und  die  römifchenf?) 
S.  282. 

Der  in  Deutfchland  und  der  Schweiz  lehr  verbreitete  Morgen- 
ftern (franz.  masse  d’armes  herissöe  de  pointes,  morning- 
star  im  Engl.)  hat  feinen  Namen  durch  ein  trauriges  Wortfpiel  er- 
halten; mit  Stachelfpitzen  wurde  der  auf  dem  Felde  oder  in  der 
Stadt  überrafchte  Feind  am  Morgen  — begrüUt. 

Wegen  der  Schnellichkeit  und  Leichtigkeit  ihrer  Herftellung 
war  diefe  Waffe  fchr  volkstümlich.  Der  Landmann  verfertigte  fie 
ohne  Mühe  mittels  einer  1 landvoll  dicker  Nägel  und  eines  jungen 
Baumftammes.  Man  findet  fie  maffenhaft  in  den  Bauernkriegen,  von 
denen  Deutfchland  wiederholt  heimgefucht  worden  ift,  verwen- 
det und  die  Schweizer  Zeughäufer  befitzen  eine  große  Zahl  folcher 
Waffen. 

Es  giebt  auch  Reitermorgenfterne,  d.  h.  Streitkolben  mit 
Stacheln  und  kurzem  Stil  wie  ein  Hammergriff;  fie  find  gewöhnlich 
beffergearbeitet  als  die  mit  langem  Schaft  verfehene,  für  das  Fußvolk 
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beftimnUe  Waffe.  Einige  kurze  mit  Eifenftacheln  bedeckte  Streit- 
kolben haben  fogar  Feuerrohre  und  werden  alsdann  Schießprügel 
genannt.  (S.  Nr.  8.) 


Synagogendachkrönungen  wie  die  hier  abgebildete 
in  gegoffener  Bronze  werden  oft  auch  irrtümlicher- 
weife für  Morgenfterne  gehalten. 


I und  2.  Morgenfterne,  die  eigent- 
lich den  Waffen  der  fogenannten  Eifen- 
zeit  hätten  eingereiht  werden  müffen, 
infofern  fie  nach  der  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert herrührenden  Theodofiusfäule 
in  Konftantinopel  abgebildet  find. 

3.  Schweizer  Morgenftern  aus 
dem  15.  Jahrhundert  auf  langem  Schaft. 
Die  mit  vier  Klingen  und  einem  Speer- 
eifen  befetzte  Oberfchäftung  mißt  45  cm. 
— Gymnafium  zu  Murten. 

4.  Schweizer  Morgenftern  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  mit  einer  auf 
langem  Schaft  befindlichen  und  mit 
eifernen  .Stachelfpitzen  gefpickten  Ku- 
gel. — Berner  Mufeum. 

5.  Kurzer  Morgenftern,  wahr- 
fcheinlich  für  die  Reiterei,  durchweg  aus 
cifelirtem  Eifen,  mißt  65  cm  und  ift  mit 
einem  Schwert  verfehen,  das  vermittclft 
einer  Feder  in  den  Stiel  gleitet.  — Mu- 
feum in  Sigmaringen. 


6.  Morgenft  ern  korfeke  auf  einem  langen,  mit  Eifen  be- 
fchlagenen  Schafte.  — Sammlung  Az  in  I,inz. 
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7.  Morgenflern,  m lang,  mit  Klingenkorb,  vom  Ende  des 
15.  Jahrhundert.  — VV'iener  Stadt/.eughaus. 

8.  Morgendem  mit  E'euerrohr,  auch  Schieüprügel  ge- 
nannt, vom  Ende  des  14.  und  vom  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts. 
Sammlung  des  Prinzen  Karl  in  Berlin,  Meyrick,  Ambrafcr  Samm- 
lung fowie  im  Mufeum  zu  Sigmaringen.  — Man  befitzt  auch  ganz 
fogleichförmige  Morgenfterne  mit  im  Innern  angebrachten  vierfachen 
Schieüvorrichtungen,  welche  oben  mit  einen  Scharnierdeckel  ver- 
fchloffen  find. 
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Der  Kriegsflegel,  auch  Erozis,  Trummel')  Ziskaftern 
(im  Oftr.  auch  Drifchel,  in  Rufsland  Kiften)  genannt. 


Diefer  Kriegsflegel  mit  an  den  Enden  der  Ketten  befindlichen 
Metallkugeln  hieß  bei  den  Alten  lat.  flagrum  fimbria- 

tum,  auch  scorpion  (nicht  zu  verwechfeln  mit  dem  scorpio,  us 
und  OS,  einer  Art  Manubalista  oder  Gastrafetes,  wahrfcheinlich 
in  der  Form  der  fpätcren  Armbruft  — f.  Ab.  Kriegsmafchinen). 
S.  152  ifl  ein  folcher  altindifcher,  S.  185  ein  ägyptifcher,  und  S.  217 
ein  griechifchcr  Kriegsflegel  abgebildet. 

Diefe  Waflc,  deren  Name  die  Form  andeutet  (lat.  flagellum, 
franz.  fl^au,  engl,  military-flails  und  auch  holy  water-spring- 
lers*),  fpan.  trillo  de  guerra,  ital.  trebbia  de  guerra,  d.  i. 
Sprengwedel,  in  Anfpielung  auf  die  Form  und  auch  auf  das  Blut 
das  fie  vergießen  läßt),  befteht  aus  dem  Schafte  und  dem  Schläger 
mit  oder  ohne  Eifenfpitzen,  oder  dem  Schafte  und  der  in  eine 
eiferne  oder  hölzerne,  mit  Nägeln  befpickte  Kugel  endigenden  Kette. 
Im  »Weiskunig»  wird  diefe,  da  an  langem  Schaft  dargeftellte  Waffe. 
Tryfchl  genannt. 

Der  Urfprung  de.s  Kriegsflcgels  geht,  wie  angeführt,  bis  in.s 
Altertum  zurück. 

Bei  den  Alten  dienten  folche  Flegel,  welche  die  Römer  alsdann 
flagrum  nannten,  auch  zum  Züchtigen  der  Sklaven.  Diefes  flag- 
rum  talis  tesselatum  hatte  aber  keine  Kugeln  an  den  Enden  der 


«S  Trumein  mit  8 Schlegel  darzu.  Invcntarium  Uber  das  obere  und  untere 
Zeughaus  aus  dem  Fttrfll.  Bifchofl.  Olmütz.  Schlofs  Ntirau  Aprilis  1691» 

Man  giebt  diefen  Namen  ebenfo,  aber  mit  Unrecht  dem  Morgenftern. 
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Riemen  oder  Ketten,  fondern  nur  Knochenftücke.  Das  flagrum 
fimbriatum  hatte  felbft  gar  keine  Knoten. 

Attila  (Etzel,  Godegiefel,  Gottesgeiüel,  fl6au  de  Dieu;434 — 453) 
König  der  Hunnen,  des  Volkes,  von  welchem  die  Magyaren,  ungari- 
fchen  Überlieferungen  vom  12.  Jahrhundert  nach,  abzuflammen 
glauben,  foll  als  Lieblingswaffe,  ebenfo  wie  andere  hunnifche  Heer- 
führer noch  einen  gewaltigen  ncufträngigen  Kriegsflcgel  geführt 
haben,  weshalb  man  für  denfelben  auch  die  Bezeichnung  Hunica 
und  Attila  begegnet.  Sicheres  ifl  aber  über  die  Hunnengeiüel 
nicht  bekannt 

Das  Standbild  im  Naumburger  Dom  (i  i.  Jahrhundert)  des  Grün- 
ders diefes  Bauwerkes  ifl  damit  bewehrt,  desgleichen  das  Standbild 
des  Paladins  Olivicr  am  Dome  zu  Verona. 

Die  Abtei  Roncevaux  glaubt  felbft  zwei  Kriegsflegel  zu  befitzen, 
welche  Roland  und  Olivier  (8.  Jahrhundert)  angehört  haben  follen. 
Jede  der  davon  mit  Ketten  an  den  Kolben  befeftigten  Kugeln  wiegt 
acht  Pfund. 

Der  in  der  Schweiz  und  in  Deutfchland  während  des  15.  Jahr- 
hunderts fehr  verbreitete  Kriegsflegel  war  in  England  feit  der  nor- 
mannifchen  Eroberung  (i  i.  Jahrhundert)  bekannt  und  findet  fleh 
noch  unter  der  Regierung  Heinrichs  VIII.  {1509 — 1548)  vor;  indes 
wurde  er  zu  diefer  Zeit  wenig  und  nur  in  Laufgräben  und  auf 
Schiffen  gebraucht.  Die  Kriegsflegel  mit  kurzem  Stiel  find  befonders 
in  RuUland  und  in  Japan  in  Gebrauch  gewefen. 

Dali  fich  der  Kriegsflcgel  auf  langem  Schafte  felbft  in  der 


Fechtkunft  eingebürgert,  geht  aus  der  hier  überftehenden  Abbildung 
0.  Sutor,  akünftliches  Fechtbuch»  u.  f.  w.  1612)  hervor. 

Der  Ziskaftern  fcheint  von  der  kalmückifchen  oder  ruffifchen 
Knute  abzuftammen.  Er  war  eine  der  belicbteften  Waffen  der  Böh- 
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men  während  des  Huffitenkrieges,  da  ja  bekanntlich  der  fchreckliche 
Ziska  fclbft  den  Kriegsflegel  neben  dem  Schwerte  trug.  Die  Ge- 
wandtheit der  Huffiten  im  Gebrauch  diefer  ihrer  Nationalwaffe  war 


fo  groU,  daß  fie  20—30  Schläge  damit  in  einer  Minute  austcilcn 
konnten. 

Der  Skorpion  ift  eine  Art  Kriegspeitfche  oder  Knute  mit  drei 
oder  vier  Ketten. 
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1.  Kricgsflegel  aus  dem  frühen  Mittelalter.  Der  Stiel  aus 
Eifenholz,  alles  übrige  von  Eifcn.  Gefunden  im  Schloüberg  bei 
Tilfit.  — Sammlung  Blell,  früher  zu  Tüngen. 

2.  Kalmückenknute  von  Leder  mit  Eifenkugel. ') 

3.  Ziskaftern,  57  cm  lang,  achtkantiger  Stiel.  Holzkugel  mit 
13  Eifenfpitzen.  — Sammlung  Rlell,  früher  zu  Tüngen. 

4.  Erozis  oder  Trummcl.  Holzfliel  mit  Kette  und  Kugel  von 
Eifcn,  bei  Eilten  gefunden.  — Sammlung  IMell,  früher  zu  Tüngen 
und  Mufeum  zu  Mittau. 

4 Bis.  Kriegsflegelfchläger  vom  13.  Jahrhundert.  — Handfchrift 
des  Math.  Paris. 

1.  Deutfeher  Kriegsflcgel  aus  dem  ii.  (?)  oder  13.  Jahrhun- 
dert, mit  Kette  und  Kugel  ohne  Stachel,  nach  der  Bildfäule  eines 
der  Gründer  des  Naumburger  Domes. 

2.  Eiferner  Kriegsflegel  ohne  Stacheln  auf  einem  langen 
Schafte,  wahrfcheinlich  aus  dem  14.  Jahrhundert.  — K.  83  im  Ar- 
tillerie-Mufeum  zu  Paris. 

3.  Kriegsflegel  mit  Kette  und  Stachelkugel,  an  langem 
Schaft,  wahrfcheinlich  aus  dem  14.  Jahrhundert.  — Artillerie-Mufeum 
zu  Paris. 

4.  Kriegsflegel  mit  vier  Ketten,  ohne  Kugel  auch  Skor- 
pion genannt,  Huffitenwafie  des  1 5.  Jahrhunderts.  — National- Mufeum 
zu  Prag. 

5.  Englifcher  Kriegsflegel  mit  Kette  und  Stachelkugel,  au 
langem  Schafte,  aus  der  Regierungszeit  Heinrichs  VII.  (1485—1509). 
— Sammlung  Llewelyn-Meyrick 

6.  Schweizcrifcher  Kriegsflegel  mit  Eifenfchlager  auf  langem 
Schafte.  — Genfer  Zeughaus. 

7.  Kriegsflegel  mit  kurzem  Griff,  78  cm  lang.  — Bayerifches 
National-Mufeum  zu  München. 

8.  Deutfeher  Kriegsflegel  aus  dem  1 5.  Jahrhundert,  an  einem 
fehr  langen  Schafte  befefligt.  Der  Schläger  ifl  mit  12  Stachel- 
fpitzen  befetzt. 

9.  Schweizerifcher  Kriegsflegel  aus  dem  1 5.  Jahrhundert,  mit 
viereckigem  Schlager  ohne  Spitzen.  Er  hängt  an  einem  langen 
Schafte. 

')  Eine  ähnliche  Schlngkugel,  aber  zum  Krieg5gel)rauch,  welche  früher  in  Rufs- 
tand zu  den  AngrilTswaffen  gehörte,  hiefa  Kitten. 
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9 Bis.  Schweizerifcher  Kriegsflegel  mit  hängender  Eifenkeule, 
vom  15.  Jahrhundert.  — Mufeum  zu  Naumburg. 

IO.  AltruffifcheKnute')  mit  kurzem  Stiel. — Dresdener  Mufeum. 


Der  Kantfchu,  flav.,  ift  eine  kurze  aus  Riemen  geflochtene 
l’eitfche  wie  auch  die  tatarifche  Karbatfche;  fie  dienen  wie  die 
Knute  zu  GeiUelungen. 

II.  Japanifcher  Kriegsflegel.  Der  Stiel  mitlt  nur  65  cm  und 
die  am  Ende  der  Kette  befindliche  Kugel  ift  mit  fehr  feharfen 
Stachelfpitzen  verfehen. 

')  Die  gegenwärtig  in  Kufsland  als  Strafwerkreug  angcwendetc  Knute  weicht  wenig 
von  der  allen  ab.  üafs  bei  dem  heutigen  Stande  der  Zirilifation  ein  fokhes  Inllrument 
noch  in  Gebrauch  fein  könne,  ift  kaum  glaublich. 
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Die  K riegsfen fe (rfpaTav;/,  ÖQtjraror,  aQXTj,  lat.  falx,  ital.  falce 
combatimunta,  fpan.  guadana  de  combata,  franz.  faux  de 
guerre)  ifl  die  gerade  gerichtete  Ackerfenfe;  ihre  Klinge  bildet 
eine  etwas  gebogene  Linie  über  dem  langen  Schafte.  Sie  hat  nur 
eine  innere  Schneide,  gegen  welche  die  Spitze  leicht  geneigt  ift, 
wo  hingegen  bei  der  ebenfalls  einfchneidigen  Sichel  (lat.  auch  falx) 
die  gekrümmte  Spitze  gegen  den  Rücken  der  Klinge  wie  beim 
Säbel  zurückweicht  und  das  Eilen  derGläfe  oder  Schwertgläfe, 
was  fchon  der  Name  Schwert  andeutet,  gleich  dem  Hieb-  und 
Stoßfehwert  ztvei  Schneiden  hat. 

Senfenwaffen,  befonders  die  fogenannten  Sen  fen  fchwe  rter, 
wo  auch,  flatt  daß  die  Schneide  wie  beim  Säbel  auf  der  äuße- 
ren Krümmung,  an  der  inneren  Krümmung  lief,  kommen  bei 
Römern  unter  den  Name  Ensis  falcatus  oder  hamatus  (S.  196), 
mehr  aber  noch  als  Krummfehwerter  im  Mittelalter  vor  (f.  S.  536 
Bis  das  Senfenfehwert  mit  Runenkalender  u.  a.  m.) 

Auch  die  Franken  hatten  bereits  fenfenförmige  Waffen  mit 
Haken.  Während  des  Bauernkrieges  wurden  in  Öfterreich  die 
Schmiede,  welche  fich  dazu  hergaben,  die  Ackerfenfen  in  Waffen 
umzugeftalten,  mit  dem  Tode  beftraft.  Die  polnifchen  Senfenmänner 
von  1791  hießen  Kosziniere. 

1.  Rechtwinklig  vom  Schafte  ab  gerichtete  Kriegsfenfe  aus 
dem  9.  Jahrhundert.  — Weffbbrunner  Handfchrift  vom  Jahre  819  in 
der  Münchener  Bibliothek. 

2.  Sichelartige  böhmifche  Kriegsfenfe  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert. — Handfchrift  Weleslav  in  der  Bibliothek  des  Fürften  Lobko- 
witz  in  Raudnitz. 
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3.  Kriegsfenfe  aus  dem  14.  Jahrhundert.  — K.  145  im  Artil- 
lerie-Mufeum  zu  Paris. 

4.  Schweizerifche  Kriegsfenfe  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhun- 
dert. — Arfenale  zu  Solothurn  und  Zürich.  Kriegsfenfen  von  un- 
geheurem Umfange  (Klingen  von  1,30  m bis  140  m Länge)  dienten 
den  öflerreichifchen  Tfchaik iften,  um  die  Bemannung  der  feind- 


lichen Boote  auf  der  Donau  wegzumähen.  Die  diefen  Namen 
führenden  öftcrreichifchen  Soldaten  hatten  denfelben  von  den 
Tfchaiken,  einer  Art  Pontons.  — Kaiferl.  Arfenal  zu  Wien. 

5.  Franzöfifche  Kriegsfenfe  vom  15.  Jahrhundert,  nach  der 
Handfchrift  «Chronique  de  FroifTart»  1440— 1450)  in  der  National- 
Bibliothek  zu  Pari.s. 

5 Bis.  Kampffenfe  der  Bornuer  (Bornu  Negerreich  des  Sudan 
in  Mittelafrika). 


Digitized  by  Google 


XXX. 

Die  Sichel, 


Die  Sichel,  oder  geeigneter  Kriegsfichel  genannt,  (lat.  auch  falx 
wie  die  Senfe,  wovon  franz.  fauchard,  engl,  war-siokle,  fpan.  falce 
de  guerra, ital.falciuolo  d i guerra)  woruntereine  Art  auch  Brcch- 
meffer  heiöt  und,  mit  der  Gläfe  verwechfelt  wird,  hat  gleich  der 
Kriegsfenfe  von  der  fie  abltammt,  nur  eine,  aber  wie  der  Säbel, 
an  der  gewölbten  Seite  befindliche  Schneide,  deren  Spitze 
nach  dem  Rücken  zurückweicht,  wahrend  fich  bei  der  Kriegsfenfe 
die  Schneide  an  der  ausgehöhlten  (konkaven)  Seite  befindet.  Der 
obere  Teil  des  Eifens  oder  feine  Spitze  ift  zuweilen  doppclfchneidig 
und  fein  Abfatz  hat  oft  einen  Haken.  Die  Sichel  war  befonders  im 
13.  Jahrhundert  in  Frankreich  in  Gebrauch,  wie  deren  Erwähnung  in 
dem  Gedichte  »Trente»  beweifl.  Im  17. Jahrhundert  wurde  auch  diefe 
Wafi'e,  aber  unter  dem  Namen  Kofa  (v.  Couser,  couteau?)  von  der 
Leibwache  des  polnifchen  Hofes  geführt  Befonders  flark  fcheint  diefe 
Stangenwaffe  aber  auch  in  Italien  während  des  16.  Jahrhunderts 
verbreitet  gewefen  zu  fein,  da  im  Hogenberger:  «Flinzug  Karls  V. 
und  Clemens’  V’II.  zu  Bologna»  die  zahlreiche  Folge  T.eons  I.  mit 
Kriegsfichein  auf  langem  Schafte  wie  die  Karls  V.  mit  Gläfen  be- 
wehrt find. 

Sichelförmige  Waffen  reichen  ebenfo  wie  die  hier  vorhergehend 
behandelten  Senfenwaffen  ins  Altertum  hiuauf,  wo  u.  a.  eine  auf 
den  Kriegsfehiffen  zum  Zerfchneiden  des  Tauwerks  feindlicher  Schiffe 
cingeführtc  Stangen fichel  Drepanon  hielk 
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1.  Burgundifche  Kriegsfichel  aus  dem  15.  Jahrhundert.  — 
Handfchrift  in  der  Bibliothek  des  Arfenals  zu  Paris. 

I Bis.  Franzöfifchc  Kriegsfichel  nach  einer  Kleinmalerei  der 
Handfchrift;  «Le  Romul^on,  histoire  des  Romains»  vom  15.  Jahr- 
hundert, in  der  National-Bibliothek  zu  Paris. 

2.  Schweizerifche  Kriegsfichel  mit  Hellebardenaxt  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  — Mufeum  in  Sigmaringen. 


3.  Deutfche  Kriegsfichel  aus  dem  i3.Jahrhundert,mitRad- 
piftole.  Sie  ift  reich  taufchirt.  — Münchener  National-Mufeum. 

4.  Kriegsfichel,  Krakufe  genannt,  aus  dem  16.  Jahrhundert. — : 
Sammlung  Klemm  in  Dresden. 

5.  Deutfche  Kriegsfichel')  mit  dem  Wappen  de.s  Königs  Fer- 
dinand, dem  Orden  des  goldenen  VlieUes  und  mit  einem  P".  verziert. 
— Sammlung  T.lewelyn-Meyeick. 

’)  Diefc  Gattung  Sichel  wird  auch  Brechmeffer  genannt.  Sie  war  befonders 
in  Oderreich  und  anderen  Teilen  Deutfchlands  in  Gebrauch,  wo  fie  fich  bis  ins  iS.  Jahr- 
hundert erhalten  hat. 
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6.  Deutfche  Kriegsfichel,  großes  Modell 
aus  dem  i6.  Jahrhundert.  Sie  trägt  die  Jahres- 
zahl 1580  und  das  bayerifche  Wappen.  — K. 
156  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

7.  Dreizackige  Sturmfichel’)  aus  dem  17. 
Jahrhundert.  Deutfche  Waffe,  deren  Eifen  von 
ungewöhnlicher  Größe  ift.  (Breite  i,6o  m.)  — 
Kaiferl.  Arfenal  zu  Wien. 


8.  Sturmfichel  mit  Beil  vom  16,  oder 
17.  Jahrhundert,  welche  unbegründet,  auch  in 
einigen  Sammlungen  als  Krakufe  figurirt.  — 
Sammlung  Ulmann. 

g.Sturmmondfichel,  vom  16.  oder  17.  Jahr- 
hundert. — Sammlung  Ulmann,  München. 


')  Auch  Magdeburger  Sturmsichel  genannt  und  zur  Verteidigung  der 
Brechen  benutzt. 


De  mm  in,  WatTcnkuode.  3.  Aufl 


5» 
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Wie  anfangs  des  Abfchnittes  der  Schwerter  (S.  710)  bereits 
angeführt  iH.  wurde  im  Mittelalter  auch  ein  4—6  m langer  Speer 
Glcfegenannt.  Die  hier  behandelte  Glefe  (v.  lat.  gladius)  oder  beffer 
Schwertglefe  auch  Panzer-  oder  Stangen-Roüfchinder')  fowie 
spectum  (v.  lat.  sparum  oder  sparus’)  genannt  (franz.  guisarm e 
oder  glai ve-guisarme,  engl,  gisarme),  welche  von  englifchen 
Schriftftellern  fafl  durchgängig  mit  der  Hellebarde,  die  erfl  fpätcr 
erfcheint,  verwechfelt  wird,  war  anfänglich  ein  auf  langem  Schaft  be- 
findliches Schwert.  Hauptfachlich  unterfcheidet  fich  diefe  Waffe  von 
der  Kriegsfenfe  und  der  Kriegsfichel  dadurch,  daß  fie  meifl, 
(aber  nicht  immer)  zweifchneidig  ifl,  eine  Krümmung  nach  der  einen, 
der  fchneidigen  Seite,  und  oft  dabei  noch  eine  fpießartige  Spitze 
oben,  an  anderen  unten  auch  Haken  hat.  Der  Urfprung  der 
Schwertgläfe  reicht  in  die  keltifche  (?)  und  germanifche  Zeit  der 
Bronzeperiode  hinauf,  während  welcher  bei  mehreren  Völkern  der 
Brauch  herrfchte,  Schwerter  oder  Degen  von  der  Form  der  Skra- 
mafaxen,  aber  fowohl  ein-  wie  zweifchneidig,  an  langen  Schäften 
befeftigt  zu  tragen.  Die  Bewohner  von  Wales  nannten  fie  Llaw- 
nawr,  welcher  Name  von  cleddyr  oder  gleddyr  abzuleiten  ifl. 
In  einigen  Teilen  Deutfchlands  hat  der  Name  Gläfe  demjenigen 
des  Senfencr  mit  Spitzen  Platz  gemacht.  Der  franz.  Name 
Guisarme  fcheint  von  Guisards  oder  Anhänger  der  Guifen,  die 
damit  bewaffnet  waren,  herzukommen.  Jedoch  legt  der  Chronifl 
Olivier  de  la  Marche,  geb.  1426,  dem  Namen  guisarme  ein  hohes 

')  Rofsfehinder  i(l  eine  Benennung,  die  fich  auf  die  Gewohnheit  des  Fufsrolkes 
heiieht,  die  Kniekehlen  der  Ritterpferde  mit  diefer  Waffe  zu  durchfehneiden.  S.  S.  766 
No.  25  II.  den  kurzen  Rofsfehinder. 

*)  Bei  den  Römern  die  Waffe  des  Landvolkes,  welchen  fie  zum  Stofs  und  Wurf 
diente.  S.  Verg.  Aen.  XI,  682:  • Agrestes  spanis»,  fowie  Serv.  ad.  1.  :«telum  rustienm». 
(f.  S 273.  und  auch  S.  217  die  griechifche  Harpe  — 
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Altertum  bei  und  meint  auch,  daU  diefe  Waffe  von  dem  ehemals 
beftehenden  Gebrauch,  einen  Dolch  an  das  Finde  einer  Axt  zu  be- 
fefligen,  herzuleiten  fei. 

Im  i6.  Jahrhundert  fcheint  die  Gläfe  in  Deutfchland  fehr  ver- 
breitet gewefcn  zu  fein,  wie  dies  aus  vielen  Abbildungen  hervor- 
geht, fo  u.  a.  aus  der  Darftellung  des  Einzuges  Kaifer  Karls  V.  und 
des  Papries  Clemens  VII.  zu  Bologna  1530,  wo  die  ganze  kaiferliche 
Umgebung  mit  Gläfen  bewaffnet  ifl. 

Eine  im  Mittelalter  unter  den  Namen  fränkifcher  Hocken 
(Haken?)  vorkommende  Waffe  mit  kurzem  Stiel,  einer  Eifen- 
fpitze  mit  Widerhaken,  wovon  kein  Exemplar  mehr  vorhanden 
zu  fein  fcheint,  mag  wohl  auch  zu  dem  gläfenförmigen  Waffen  ge- 
zählt werden. 

Glaive  fowohl  wie  das  franz.  Glaivefchwert  find  vom  lat. 
gladius  — (g/yoc),  kurzes  Schwert,  — abgeleitet.  Gleve  wurde 
auch  oft  in  Deutfchland  während  des  Mittelalters  der  4 — 6 m lange 
Ritterfpecrgenannt.wovondie  Benennung  Glevner,  für  den  Knappen 
des  Ritters  und  Glevcnbürger  für  den  unberittenen,  befonders  mit 
einer  Glaive  oder  auch  wohl  mit  einer  Hellebarde  bewaffneten 
Ptarizier  der  Städte  herrührte. 

1.  Englifchc  G läfe,  welche  man  fchon  an  Standbildern  der  Wefl- 
minflerkirche  aus  dem  12.  Jahrh.  vorfindet.  Noch  in  unfern  Tagen 
bedienen  fich  die  Chinefen  diefer  Waffe.  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

2.  Schweizerifche  Gläfe  aus  dem  13.  Jahrhundert.  — Samm- 
lung Troyon  im  Laufaner  Kantonal-Mufeum. 

3.  Schweizerifche  Gläfe  aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Arfenal 
zu  Solothurn. 

4.  Schweizerifche  Gläfe  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — 
Mufeum  in  Sigmaringen. 

5.  Englifche  Gläfe  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

6.  Schweizerifche  Gläfe  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — 
Arfenal  zu  Zürich  und  Sammlung  Wittmann  in  Geifenheim. 

7.  Italienifche,  reich  gravierte  Gläfe  vom  Ende  de.s  15.  Jahr- 
hunderts. — Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

8.  Glafe  mit  einem  75  cm  langen  und  auf  einem  eifenbefchla- 
genen  Schafte  befefligten  Eifen.  Die  Klinge  trägt  die  infehrift  X. 
IVANl  X.  — Sammlung  Az  in  Linz. 

9.  Schweizerifche  taufchirte  Gläfe  aus  dem  16.  Jahrhundert. — 
Mufeum  in  Sigmaringen. 

S>* 
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10.  Italienifche  Gläfe  (auch  zweifch neidig)  der  flavonifchcn 
Garde  der  Dogen  von  Venedig.  — Sie  wurde  nebft  der  Schiavona, 
einem  Schwerte  mit  Korb,  von  jener  Truppe  getragen. 

11.  und  12.  Desgleichen  Mufeum  Correr  zu  Venedig. 


13.  , Pike  [mit  Widerhaken  aus  dem  14.  Jahrhundert,  von  bel- 
gifchen  Archäologen  Saquebute  genannt.  Nach  einem  Wandge- 
mälde zu  Genf,  ' welches  bewaffnete  Männer  der  Fleifchergilde 
darrtellt. 
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Diefe  heutigen  Tages  ziemlich  feltene  Waffe  (franz.  vouge 
auch  voulge,  aber  nicht  serpe  oder  faulx,  der  Name  der  Hippe) 
lat.  falx  auch  falculo,  engl,  war-hedging-bill,  fpan.  podadera 
de  guerra,  ital.  ronca  di  guerra,)  hat  eine  beilförmige  oben 
zugefpitzte  Klinge.  Oft  tritt  oder  treten  auch  hier,  wie  bei  der 
ebenfalls  auf  langer  Stange  gefchäfteten  Gläfe  eine  oder  mehrere 
Stacheln  am  Rücken  da  heraus,  wo  bei  der  Hammeraxt  der  Hammer 
angebracht  iff  und  deren  Eifen  am  und  nicht  auf  dem  Stangen- 
fchafte  haftet.  Es  iff  dies  eine  der  älteffen  fchweizerifchen  Waffen, 
die  fich  während  des  15.  Jahrhunderts  auch  in  Frankreich  ffark  ver- 
breitete, wo  fogar  ein  ganzes  Korps  Fußfoldner  beffand,  die  den 
Namen  V'oulgiers  führten.  Viele  Bogenfehützen  waren  ebenfalls 
mit  derfelben  ausgerüffet.  Einige  Schriftffeller  belegen  unrichtiger- 
weife den  Jagdfpieß  mit  dem  Namen  Vouge,  deffen  Form  jedoch 
nichts  mit  derjenigen  diefer  alten  Kriegswaffe  gemein  hat. 

1.  Schweizerifche  Kriegshippe  35  cm  lang,  auf  dem  Schlacht- 
felde bei  Morgarten  (1315)  gefunden.  — Arfenal  zu  Luzern.  Ähn- 
liches Stück  Sammlung  Zfchille  in  Großenhain. 

2.  Schweizerifche  Kriegshippe  mit  Haken  aus  dem  14.  Jahr- 
' hundert. 

3.  Schweizerifche  Kriegshippe  aus  dem  14.  Jahrhundert.  — 
Züricher  Zeughaus.  Diefe  kommt  auch  noch  in  den  Zeichnungen 
einer  Handfchrift  aus  dem  15.  Jahrhundert  der  Sammlung  Haus- 
lab vor. 
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3 Bis.  Deutfehe  Kriegshippe  vom  15.  Jahrhundert  im  Ger- 
manifches-Mufeum  zu  Nürnberg. 


4.  Schweizerifche  Krieg.shi ppe  vom  Ende  des  14. Jahrhunderts. 
— Sammlung  Meycr-Biermann  in  Luzern. 

4 Bis.  Schweizerifche  Kriegshippe  vom  15.  Jahrhundert.  Diefe 
XN'afte  hat  Ähnlichkeit  mit  der  im  Abfchnitt  «Streitaxt»  No.  9 und 
9 Bis.  abgebildeten  Strelitzenaxte.  — Zeughaus  zu  Genf. 
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5.  Deutlche  Kriegshippe  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — 
Sammlung  Az  in  IJnz. 

6.  Sächfifche  in  der  Schlacht  bei  Mühlberg  (1547)  erbeutete 
Kriegshippe.  — Kaiferl.  Arfenal  zu  VV^ien. 

7.  Öflerreichifche  Kriegshippe,  60  cm  lang.  Sie  rührt  aus 
dem  Bauernkriege  (1620  — 1625)  her,  zu  welcher  Zeit  fie  vcrmitteKl 
eines  Pflugfcharcifens  angefertigt  worden  ifl. 
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Der  Streithammer  {agjVQa,  lat.  malleus,  franz.  marteau  d’ar- 
mes,  altfranz.  mail,  fpan.  hachuela  de  mano,  ital.  mazza,  engl, 
knocker).  Bei  den  Alten  kommt  diefe  Waffe  fall  nur  in  den 
Händen  der  Scythen,  befonders  der  fabelhaften  Amazonen  diefes 
Volkes,  aber  mehr  noch  in  Axthammerform  oder  mit  Papageien- 
fchnabel,  (ähnlich  der  pipennis,  6iOTL\uog  xtkexvg.  d§lvTj),  vor. 
(S.  die  Abbildung  und  die  Anmerkung  S.  196.) 

W'ie  viele  fonffigen  Hämmer  hat  diefe  Waffe  gemeinlich  eine 
Spitze  (franz.  tete),  eine  Haube  (franz.  oeil)  genannte  Stielöff- 
nung und  einen  Schlag  (franz.  panne)  d.  h.  eine  der  Spitze  ent- 
gegengefetzte Breitung  und  einen  Stiel  (franz.  manche).  Der 
Streithammer  kommt  einfach  d.  h.  nur  mit  einem  Schlage  (einer 
Breitung)  faft  gar  nicht  vor.  Gemeinlich  befindet  fich  auf  der 
dem  Schlage  entgegengefetzten  Seite  ein  gerader  oder  gekrümm- 
ter Spitzdolch  (Stilet),  auüerdem  auch  noch  über  der  Haube  ein 
zweiter  grader,  bald  kurzer,  bald  langer  Spitzdolch  oder  eine  Speer- 
fpitze. 

Der  Streithammer  fcheint  nicht  bei  den  klaffifchen  Alten  ge- 
bräuchlich gewefen  zu  fein,  denn  ihr  ögpi'pa.,  — malleus,  diente,  ab- 
gefehen  von  der  handwerklichen  Anwendung  nur  den  Schlächtern 
und  dem  popa  zur  Betäubung  des  zu  opfernden  Stiers,  bevor  hier 
der  cultarius  dem  Tiere  die  Gurgel  durchfehnitt,  wie  folches  Ovid 
und  Sucton  bekunden.  Diefer  hölzerne  Schlächterhammer  war  kugel- 
rund, was  durch  eine  Abbildung  davon  auf  der  zu  Rom  durch  die 
Fleifcherinnung  dem  Septimus  Severus  (193 — 21 1 n.  Ch.)  errichteten 
Baulichkeit  feflgeftellt  iff. 
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Miölnir  oder  Thorhammer  war  aber  auch  die  Waffe  des 
Donnergottes  Thor  der  Germanen  und  anderer  weniger  gefit- 
teten  Völker  während  der  fogenannten  Stein-  und  Bronzezeitalter. 
Der  frühfranzöfilchen  Benennung,  des  im  14.  lahrhundert  allgemein 
verbreiteten  Streithammers  verdankte  fchon  Karl  Märtel  feinen 
Kriegsnamen,  und  das  Gedicht  «Der  Kampf  der  Dreißig»  führt  die 
Waffe  wie  folgt  an: 

Cit  combattait  d'un  mail  qui  pesoit  bien  le  quart 
De  Cent  livres  d’aeier,  si  Dieu  en  moi  part. 

Diefer  25  Pfund  fchwere  Hammer  war  derjenige  Tommelin  Bei- 
forts. Man  bediente  fich  felbff  des  Streithammers  in  den  Zwei- 
kämpfen, wie  Olivier  de  la  Marche,  geb.  1426,  in  feinen  Denkwür- 
digkeiten an  der  Stelle  bemerkt,  wo  er  von  der  Begegnung  llaut- 
bourdins  und  Delalains  fpricht. 

Englifche  Bogner  führten  auch  als  fonfUge  einzige  Waffe  einen 
dicken  Holzhammer,  der  wahrfcheinlich  von  innen  zur  flärkeren 
Wuchtigkeit  Bleiguß  enthielt.  (S.  d.  Abbildung  im  Ab.  «Bogen  ») 

Selbft  ein  bleierner  Reit  erftreith  ammer  war  Zeitlang, 
befonders  am  Ende  des  Mittelalters,  im  Gebrauch,  da  derfelbe  im 
15.  Jahrhundert  in  England,  Schottland  und  Frankreich,  befonders 
aber  in  Burgund  unter  den  Angriffswaffen  eine  hervorragende  Rolle 
spielte  (f.  die  Stücke  im  Mufeum  zu  Bonn,  abgebildet  hier  No.  6 in). 

Mit  dem  Zigeunerworte  Czakan  bezeichnet  man  im  Slavifchen 
(ungarifch  Czakany)  eine  Art  Streithammer  oder  Bergftock.  Auf 
kurzem  Knüttclffiel  ifl  hier  der  Hammer,  welcher  einen  beilartigen 
oder  fpitzen  Anfatz  auf  der  entgegengefetzten  Seite  hat,  mit  Zwingen 
befeftigt.  Beim  kaiferlichen  Heiduckenkorps  war  derfelbe  Ende  des 
17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  im  Gebrauch.  «Teutfeher 
Czakan»  hieß  diefer  Bergftock,  wenn  er  mit  einer  Schießvorrich- 
tung verfehen  war. 

Solche  im  Ungarifchen  auch  Puzikan,  und  Pusdogan,  im  Ruf- 
fifchen  Tfchekan  genannte  kurze  Hammerftöcke  wurden  ferner, 
früher  fowohl  in  Ungarn  wie  in  Polen,  von  den  höheren  Offizieren 
als  Zeichen  ihres  Standes  geführt  (f  die  Abbildung  weiterhin).  In 
der  Aufnahme  vom  Jahre  1691  der  Waffenfammlung  auf  dem  Berg- 
fchloße  Mürau  in  Mähren  kommen  türkifche  mit  Edelfteinen  einge. 
legte  Pusikane,  fowie  eines  davon  mit  vergoldeter  Mondfichel  und 
aus  dem  Stiele  hervortretendem  Dolche  vor,  auch  ähnlich  mit  ge- 
körnter Faden-  (Filigran-)  Arbeit. 
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Fokos  hieß  bei  den  Magyaren  ein  in  Spitzen  und  Kugeln  aus- 
laufender Streithammer  deffen  Abbildung  weiterhin  No.  15  gegeben  ifl. 

Der  Reiterhammer  (Palcut  bei  den  Huffiten)  mit  kurzem 
Schaft,  den  die  Ritter,  gleich  dem  Streitkolben,  an  dem  Sattel 
hängend  mit  fich  führten,  ifl:  von  fafl  ebenfo  alter  Herkunft  wie 
der  Hammer  mit  langem  Schaft.  Antike  Basreliefs  im  Louvre  zeigen 
Amazonen,  die  ihre  Feinde  mit  Äxten  von  kurzem  Stiele  und 
doppelter  Schneide  angreifen,  von  denen  eine  die  Form  hat,  welche 
in  der  WafTenfchmiedfprache  Papageifchnabel  heißt;  Falken- 
fchnabel  nannte  man  dagegen  einen  folchen  auf  langem  Schafte 
befefligten  Hammer  mit  weniger  gebogener  Spitze. 

Der  Reiterhammer  war  auch  eine  Hauptwaffe  des  um  1367 
gegen  den  Kaifer  und  die  Reichsflädte  errichteten  Schleglerbundcs 
oder  der  Martinsvögel  fchwäbifcher  Ritterfchaft  (f.  S.  auch  den 
S.  440  mit  einen  Papageienfchnabelhammer  Bewaffneten.) 

1.  Luzerner  Hammer  (franz.  marteau  d’armes,  engl,  polehammcr) 
von  Stahl  aus  dem  14.  Jahrhundert,  mit  langem  Schafte.  — K.  84 
im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

2.  Stählerner,  auf  langem  Schafte  befefligter  Streithammer  aus 
dem  18.  Jahrhundert. 

3.  Stählerner,  auf  langem  Schafte  befefligter  fchweizerifcher 
Streithammer,  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Diefe  Waffe,  von  der  das 
Luzerner  Arfenal  eine  ganze  Anzahl  Stücke  befitzt,  flellt  den  Typus 
des  Luzerner  Hammers  vollkommen  dar.  — Sammlung  Meyer- 
Biermann  in  Luzern  und  Mufeum  in  Sigmaringen. 

4.  Stählerner  Streithammer  mit  langem  Schafte  vom  Ende 
des  15.  oder  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts.  Das  daran  fitzende 
Schwert  hat  über  90  cm  I.änge.  — K.  88  im  Artillerie-Mufeum 
zu  Paris,  j 

5.  Stählerner,  auf  langem  Schafte  befefligter  fchweizerifcher 
Hammer,  nach  einer  Zeichnung  Plans  Holbeins  fi497 — I543)i  «eiche 
den  Kampf  Thiebauds  v.  Arx  darflellt.  — Öflerreichifches  Mufeum 
in  Wien. 

6.  Pikenhammer.  Diefe  auf  langem  Schafte  befefligte  Waffe 
wurde  von  den  P’ähnrichen  des  erflen  Kaiferreichs  (1804 — 1814)  ge- 
tragen. — K.  275  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

6 I.  Streithammer,  nach  einem  gotifchen  Bildwerke  vom 
Jahre  1440,  an  der  Thür  des  Rathaufes  zu  Regensburg.  Das  daran 
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befindliche  Wappen  zeigt  zwei  gekreuzte  Schluflcl  und  die  Ritter- 
figuren find  mit  Schallern  behelmt. 

6 II.  Rleifireith  ammer,  i kg  fchwer,  12  15  cm  lang,  eines 


burgundifchen  Ritters.  Das  darauf  abgebildete  Emblem,  durch 
Briquets  (Feuerfteine)  gebildete  Orden  des  goldenen  Vließes  und 
das  Andreaskreuz  fprechen  für  den  burgundifchen  Urfprung. 
Diefer  Hammer  ift  bei  Neuß,  auf  welches  Karl  der  Kühne  (1474) 
vergeblich  56  Angriffe  unternahm,  gefunden  worden. 
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6 III.  Bleifireithammer  eines  burgundifchen  Ritters,  aber 
oben  mit  einer  Stahlfpitze  verfehen. 


6 IV.  Desgleichen.  Die  Wafte  zeigt  gotifchc  Minuskeln:  Ijbfioer. 
Alle  drei  im  Mufeum  zu  Bonn. 


7.  Eiferner  Sattel-  oder  Fau flham me  r (franz. marteau  d’armes 
de  cavalier,  engl,  horsemen-hammer),  60  cm  lang,  mit  hölzernem 
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Griff,  mit  in  Kupfer  ausgelegten  gotifchen  Verzierungen  bei  denen 
die  Form  des  Efelriickenbogens  auf  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
hinweift.  — Sammlung  Renn^  in  Konftanz. 

8.  Fauftftreitham  mer  (i  m lang)  eines  Huffitenanführers  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  zugleich  als  Waffe  und  als  Kommandoftab 
dienend.  Der  40  cm  lange  Griff  ift  mit  rotem  Samt  überzogen. 
Ein  75  cm  langes  Schwert  tritt  aus  dem  Hammer  hervor,  fobald 
auf  einen  Knopf  an  der  Dille  gedrückt  wird.  — Mufeum  zu  Sig- 
maringen. 

g.  Sattel-  oder  Faufthammer,  fog.  Falkenfchnabel,  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

10.  Sattel-  oder  Faufthammer,  fogen.  Falkenfchnabel  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  ganz  aus  cifeliertem  Eifen;  er  ift  55  cm  lang 
und  mit  Lilienverzierung.  — Berner  Zeughaus. 

11.  Sattel-  oder  Faufthammer  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
fogen.  Papagei.  — K.  69  im  Parifer  Artillerie-Mufeum. 

12.  Sturmhammer,  den  durch Branaulieu-Chaffardin  befehligten 
Savoyarden  im  Jahre  1602  unter  den  Mauern  Genfs  abgenommen. — 
Genfer  Zeughaus. 

13.  Sattel-  oder  Faufthammer  mit  fehr  langer  Rute,  aus  Eifen 
und  Kupfer,  mit  hölzernem  Schaft  und  Handgriff  aus  Elfenbein, 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Dresdener  Mufeum. 

14.  Langer  perfifcher  Kriegshammer  (Topor  im  Perfifchen.) 

15.  Fokos  genannter  ungarifcher  Streithammer  — Mufeum 
zu  Peft.  — 

16.  Cfakany  genannter  altungarifcher  Streithammer  oder 
Streithaken.  — Mufeum  zu  Peft.  — Eine  ähnliche  Waffe  hieß 
in  Galizien  Topor. 

15  Bis.  Condottiere  d.  h.  Anführer  von  italicnifchen  Söldnern 
mit  der  noch  fehr  mangelhaften  Ausrüftung  diefer  Plünderer  vor 
der  Rückgriffszeit.  Großer  ovaler  Schild,  eine  Art  Brigantine,  langer 
grader  Stoßdegen  mit  nach  dem  Orte  zugeneigten  Querftangen  und 
dem  auf  langem  Schafte  befindlichen  Streithammer  mit  Falken- 
fchnabel und  langerDolchfpitze.  Der  dem  Condottiere  folgende 
Bogner  ift  felbftganz  fchutzrüftungslos.  — Nach  einem  Gemälde  vom 
15.  Jahrhundert.  — 
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Die  Streitaxt. 

Die  Streitaxt  im  Mitteid.  morthacke  securis  d.  h. 

Doppelaxt  des  Kriegers,  auch  dlaro/toc,  bipennis  d.  h.  zwei- 

fchneidig,  — f.  Verg.  Aen.  V.  307;  Plin.  H.  N.  VIII,  8,  fowie  Tac.  — , 
denn  oxijtaQvoy,  ascia  bezeichnet  die  Zimmeraxt;  — franz.  hache 
d’armes,  fpan.  hacha  de  armas,  ital.  azza,  engl,  battle-axe). 

Abgefehen  von  den  Stiellängen,  welche  auch  Einteilungen  er- 
heifchen,  gicbt  es  fechs  HauptklalTen  von  Streitäxten.  Einfache 
Äxte,  zwcifchneidige  Äxte,  welche  wohl  nur  im  Altertum  im 
Gebrauch  waren;  Hammeräxte,  wo  der  Schneide  gegenüber,  auf 
der  Rückfeite  dem  fogenannten  Schlag  (franz.  pannc),  ein  Streit- 
hammer befindlich  ift;  Schnabeläxte,  bei  welchen  ftatt  des  Hammers 
eine  gerade  oder  gekrümmte  Spitze  hervorragt;  Stachelhammer- 
axte,  wo  der  Stachel  über  der  Haube  (Stielöffhung,  franz.  oeil) 
angebracht  ifl,  und  die  Mondficheläxte  (franz.  hache  croissart), 
deren  meifl  halbmondförmiges  Eifen  fehr  verfchiedenartige  GröÜen, 
Längen  und  Ausfehweifungen  darbietet. 

Hei  den  altzeitigcn  Völkern  kommt  die  Streitaxt  wovon  bereits 
S.  136  V.  d.  Steinzeit,  S.  152  für  Indier  und  185  für  die  der  Ägypter, 
befonders  die  Tem  genannte  Keulenftreitaxt,  S.  163  für  die  AfiTyrer, 
S.  267  für  die  der  Amazonen  undS.272  für  die  der  Römer  Abbildungen 
gegeben  find,  oft  vor.  Sowohl  die  .\mazonen  (Vafenbildern  nach)  wie 
die  Römer  hatten  aulier  den  einfehneidigen  auch  zwcifchneidige,  von 
den  letzteren  bipennis  genannte  Streitäxte,  wonach  die  damit  be- 
waffneten Hipennifer  genannt  wurden.  Die  franzöfifche  Benennung 
hache  d’armes  ifl  nicht  vom  lat.  ascia,  fondern  vom  deut.  Haken 
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abzuleiten.  Das  altd.  Fusikan  wird  zur  Benennung  der  Streitaxt 
in  Wappen  gebraucht. 

Im  Mittelalter  hatten  gemeinlich  die  Reiterflreitäxte  einen  kurzen 
Stiel  (engl,  battle-axe)  und  die  Fußftreitaxt  einen  langen  Schaft 
(engl,  pole-axe  d.  h.  Pfahlaxt.  auch  Lochhaber). 

Wie  das  Beil,  von  dem  fie  abftammt,  ift  diefe  Waffe  eine  der 
alterten;  während  der  fogenannten  Stein-  und  Bronzeperioden  war 
fie  die  am  meirten  verbreitete  und  die  Licblingswaffe  der  germa- 
nifchen  Stämme. 

Die  Axt  der  Franken,  die  berühmte  längliche  Franziska  (f 
S.  337  Nr.  44),  hatte  einen  kurzen  etwas  gebogenen  Stiel,  während 
fie  bei  den  Sachfen  in  breiter,  ganz  anderer  Form  (f.  S.  336  Nr.  34  a) 
auf  einem  langen  Schaft  befertigt  war,  der  bei  den  Angelfachfen 
eine  folche  Länge  hatte,  daß  fie,  wie  oben  angeführt,  pole-axe 
oder  Pfahlaxt  genannt  wurde,  denn  das  Wort  pole  bedeutet  cben- 
fowohl  Pfahl  als  Haken.  Auch  die  Streitaxt  der  Burgunder  (f.  Nr.  43 
S.  337)  waren  der  Franziska  ähnlich  in  Form  und  Handhabe. 

In  der  Schlacht  bei  Hartings  im  Jahre  1066,  wo  Harald  II.  von 
Wilhelm  dem  Eroberer  befiegt  wurde,  fchlugen  die  Sachfen  an- 
fänglich mit  Erfolg  die  wiederholten  Angriffe  der  Normannen  ab, 
die  fie  in  großer  Anzahl  mit  ihren  langen  Kriegsäxten  (den  Pol- 
oder Pfahläxten?)  töteten;  diefe  Äxte  hatten  eine  Länge  von  i ' ^ m. 
Auch  auf  dem  Teppich  von  Bayeux  find  Streitäxte  dargcrtellt, 
welche  aber  weder  Spitze  noch  Haken  haben  und  ebenfo  einfach 
wie  das  Hausbeil  und  die  I'ranzi.ska  zu  fein  fcheinen. 

Angelfachfifche  Streitaxt  mit  kur- 
zem Schaft,  it.  Jahrhundert.  — Tep- 
pich von  Bayeux. 

Unter  Karl  III.  von  Frankreich  (898 — 929)  waren  deffen  «gens 
d’armes»  mit  Streitäxten  bewaffnet,  welche  keinen  Hammer,  aber 
eine  an  der  Haube  (franz.  oeil),  d.  h.  der  Stielöffnimg  aufliegendc 
Spitze  (wie  die  unter  No.  31  hier  abgebildcte  Sattelaxt)  hatte. 

Die  Fußrtreitaxt  des  14.  Jahrhunderts  gleicht  denen  der  vor- 
hergehenden Jahrhunderte  in  keiner  Weife  mehr.  An  der  einen 
Seite  A.xt,  bildet  fie  an  der  entgegengefetzten  Seite  entweder  einen 
Hammer  mit  Diamantfpitzenfehaft  oder  die  fcharfe  Spitze  eines 
Streithammers,  nur  gewöhnlich  mehr  gekrümmt  und  umfangreicher, 
was  man  Falkenfchnabel  nannte,  während  fie  Papageifchnabel 
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hieß,  fobald  fie,  wie  bei  fo  förmigen  Streithämmern,  einen  ganz 
krumm  auslaufenden  Teil  der  kurzgcftieltcn  Waffe  ausmachte  und 
die  Spitze  gekrümmter  war. 

Mitunter  hat  derfelbe  auch  einen  längeren  Speer,  eine  Art 
Schwert,  am  oberen  Ende  der  Haube  (franz.  oeil),  d.  h.  an  der 
Stielöffnung. 

Im  i6.  und  17.  Jahrhundert  führten  die  Reiter  oft  Stech- 
fchnabclffreitäxte,  welche  Satteläxte  hießen,  wovon  hier 
unter  Nr.  31*  5 die  Abbildung  gegeben  ift. 

Die  kurzgeftieltc  Reitera.xt,  auch  Barte  genannt,  die  Waffe 
der  Ritterfchaft,  zeigt  vom  Ende  des  Mittelalters  an  bisweilen  ein 
in  den  Stiel  eingefugtes  Feuerrohr  — fei  es  die  anfängliche  oder 
die  Radpiflole. 

Die  kurzgeflielte  Streitaxt  war,  wie  fchon  angeführt  den  Alten 
wohl  bekannt.  Man  fieht  fie  nicht  feiten  und  in  verfchiedener  Form 
an  den  Streitwagenkämpfern,  aber  auch  bei  dem  Fußvolk  der 
Affyrer  und  Ägypter;  ebenfo  in  den  Händen  von  .Amazonen  und 
Scythen  in  griechifchen  Vafenmalereien. 

Eine  eigentümliche,  fehr  langfehneidige  Form  hatten  in  Rußland 
die  auch  auf  langem  Schafte  befeßigten  Streitäxte  der  Strelitzen 
(f.  Nr.  9)  ähnlich  den  anderen  länglichen,  Bardyche  genannten 
ebenfalls  ruffifchen  Streitäxten. 

Topor  ift  der  Name  des,  befonders  in  Galizien,  bei  den  Huzulen 
noch  im  18.  Jahrhundert  gebräuchlichen  Beilftockes,  und  Fokos 
heißt  derkurze  ungarifcheBeilftock  mit mondfichelförmiger Schneide 
und  breitem,  diefer  gegenüber  angebrachten  Schlag  (Hammer), 
in  Eifen  oder  in  Meffing,  deffen  fich  befonders  als  Wurfwaffe  die 
Hirten  bedienen  und  wovon  bereits  im  Abfchnitt  Streithammer 
die  Rede  gewefen  ift. 

Die  Prunkaxt  (Bergbarte)  der  fächfifchen  Bergknappen,  fowie 
die  Schiebarte  der  Weiß- oder  Faßbinder  find  keine  Kriegswaffen. 

Tomahawk  heißt  die  Hammerftreitaxt  der  nordamerikanifchen 
Rothäute.  Derfelbe  mit  noch  kürzerem  Stiel  ift  auch  manchmal 
mit  der  Friedenspfeife,  dem  Calumet,  verbunden.  Die  von  den 
Rothäuten  geführten  Wurfkugeln  heißen  Bolas. 

Gegenwärtig  werden  in  den  europäifchen  Heeren  nur  die  Pioniere 
mit  Äxten  verfchen,  aber  in  der  Marine  find  immer  noch  die  Enter- 
äxte (franz.  haches  d’abordage)  im  Gebrauch  (f.  im  Abfchnitt 
der  amerikanifchen  Waffen  die  Bronzeäxte  S.  157). 
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A.  Mit  der  FuUftreitaxt  auf  langem  Schaft  (pole-axe)  bewaffneter 
Angelfachfe  vom  ii.  Jahrhundert.  — Teppich  v.  Bayeux. 

I und  2.  FuUftreitaxt  mit  langem  Schaft,  vom  Ende  des  ii. 
Jahrhunderts.  — Teppich  v.  Bayeux. 

1 Mondfichelförmige  Fuüftreitaxt  nach  einer  Handfchrift  vom 
13.  Jahrhundert. 

2 Bis.  Eiferne  mit  Kupfer  taufchirte  Streit-  (?)  Axt  vom  ii.  oder 


12.  Jahrhundert.  Fundort  Biezdrowo,  Kreis  Samter,  Provinz  Pofen. 
Beiderfeitige  Abbildung  */,  d.  Grolle. 

2 Ter.  FuBftreitaxt  mit  langem  Schaft  vom  12.  Jahrhundert. 
Flachbildnerei  in  der  Kirche  St.  Nazaire  zu  Carcaffonne. 

3.  Deutfche  Fuli-Schnabelftreitaxt  mit  langem  Schaft,  vom 
Ende  des  14.  Jahrhunderts.  — K.  93.  im  Parifer  Artillerie-Mufeum. 

4 Deutfche  mondfichelförmige  Fuß-Schnabelffreitaxt  mit 
langem  Schaft,  vom  15.  Jahrhundert.  — Holzfchnitt  im  Münchener 
Kupferftichkabinett. 

DeTnrnjiiy  WafTenkunde  3.  Aufl.  5* 
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5.  Deutfche  Mondfichel-Fußftreitaxt  mit  langem  Schaft,  aus 
dem  i5.Jahrhundert. — Münchener  Mufeum;  Sammlungen  des  Königs 
Karl  XV.  von  Schweden  und  von  Llewelyn-Meyrick. 


6.  Schweizcrifche  fichelförmigc  Fu ßl chnabelflr eitax t mit 
langem  Schaft  aus  dem  15.  Jahrhundert. 

7 A.  Deutfche  F ußhammerftreitaxt  mit  langem  Schaft  vom 
Tj.  Jahrhundert.  — I lolzfchnitt  im  Münchener  Kupferftichkabinett. 
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7 B.  Deutfche  Fußhammerflrcita.xt  mit  langem  Schaft,  vom 
15.  Jahrhundert.  — Holzfchnitt  im  Münchener  Kupferftichkabinett. 

8.  Ruffifche  Fußmondfichelftreitaxt  mit  langem  Schaft. 
Berdyche  genannt.  — K.  95  im  Parifer  Artillerie-Mufeum  und 
Mufeum  zu  Kopenhagen. 

9.  Ruffifche')  FuUflreitaxt  mit  langem  Schaft,  mit  der  die 
Streliten  oder  Strelitzen  bewaffnet  waren.  — Mufeum  in  Tfars- 
koe-Selo. 

9 Bis.  Langfchäftige,  Tuagheath  genannte  fchottifche 
Streitaxt,  welche  noch  in  der  Schlacht  von  Culloden  im  Jahre 
1747  im  Gebrauch  war  (f.  die  Hippe  No.  4 B.  S.  806).  — Nach 
einem  Gemälde  aus  diefer  Zeit. 

9 Ter.  Andere  Art  Strelitzenlfreitaxt  auf  langem  Schafte  aus 
der  Regierungszeit  Peter  des  Großen  (1682  — 1725)  — Nach  einem 
derzeitigen  Gemälde. 

10.  Venetianifche  Hamm erflreitaxt  mit  langem  Schaft  und 
Hammer  mit  fogenannten  Diamantfpitzen,  aus  dem  16.  Jahrhundert 
Sammlung  Meyrick. 

11.  Schweizerifche  mondfichelförmige  Hammerftreitaxt  mit 
langem  Schaft,  mit  Hammer  und  Spitze.  — Berner  Zeughaus. 

12.  Schweizerifche  Stachelhammerftreitaxt  mitlangem  Schaft, 
mit  Hammer  und  Spitze.  — Berner  Zeughaus. 

13.  Streitaxt  mit  langem  Schaft,  der  Lochhaber,  eine  fchot- 
tifche Nationalwaffe,  welche  der  Kriegshippe  (f.  S.  806)  ähnelt.  — 
Sammlung  des  Prinzen  Karl  in  Berlin. 

i3'/j.  Lochhaber  vom  15.  Jahrhundert.  — P'rühere  Sammlung 
Meyrick. 

14.  Desgl.  deutfche  aus  dem  15.  Jahrhundert'').  — Hiftorifches 
Mufeum  Monbijou  in  Berlin. 

15.  Parteigängerfußftreitaxt  mit  langem  Schaft  Jedburg- 
axt  genannt,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Sammlung  Meyrick. 


*)  Die  uiüdernen  Streitäxte  der  Kaukafusbewohner  haben  noch  heute  diefelbe  Form 
wie  die  gleichfaUs  im  Mufeum  zu  Tfarskoe*Sclo  aufbewahrte  Waffe  von  Schamyl  be* 
^leifl;  auch  ifl  diefelbe  auf  deutfehen  KupferAichen  des  15.  Jahrhunderts  im  Münchener 
KupfcrfUchkabinett  zu  fchen.  (S.  S.  die  Slrelitzenrüftung  S.  452). 

2)  Diefe  beiden  Arten  Beile  könnten  wohl  unter  die  Vougen  oder  Kriegshippen 
gezählt  werden. 

52* 
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i6.  Wahrfcheinlich  englifche  oder  fchottifche  fichelförmige 
Fuü-Schnabelftreitaxt,  mit  langem  Schaft.  — K.  96  im  Artillerie- 
Mufeum  zu  Paris. 


17.  Kurzgeflielte  Reiterftreitaxt,  auch  Barte  genannt,  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — Dresdener  Mufeum. 


Auf  dem  Verdünner  Altar  von  1181 
zu  Klofterneuburg  (Niederöfterreich)  ift 
ein  Krieger  mit  folcher,  auch  wie  die  hier 
auf  langer  Stange  befeftigten  Fuliftreitaxt 
mit  mondfichelförmigem  Eifen,  aber  ohne 
den  Haken,  bewaffnet.  Auch  in  der  Buch- 
malerei der  Handfchrift  «Alexandri  mino- 
ritae  Apocalypsis  explicata»  der  Biblio- 
thek zu  Breslau  befindet  fich  eine  fonft  un- 
bewaffnete,  mit  diefer  FuUftreitaxt  auf 
langer  Stange  verfehene  Figur.  Schultz  der 
in  feinem  «Hpfifches  Leben»  davon  die 
Abbildung  giebt,  nennt  diefe  Waffe  irr- 
tümlich Hellebarde. 

18.  Kurzgeftielte  türkifche  fichelför- 
mige Reiter-Hammerftreitaxt,  vom 
Ende  des  1 5.Jahrhunderts,  die  einem  Sultan 
der  Mamelucken,  Mohamed  Ben  Kaitbai 
(1496 — 1498)  angehört  hat  Die  infehrift 
in  durchbrochener  Schrift  fagt  folgendes: 

«Der  Sultan,  derfiegreiche  König,  der 
Vaterdes Glücks;  möge  derBeiftandGottes 
in  ihm  verherrlicht  werden.» 

Außerdem  ift  in  kufifchen  Buchftaben 
fünfmal  der  Name  Gottes  zu  lefen.  — 
Ambrafer  Sammlung. 

19.  Kurzgeftielte  flavifche  Mond- 
fichcl-R eiteraxt.  Handzeichnung  von 
Albrecht  Dürer. 


20.  Kurzgeftielte  mondfichelförmige  Reiter-Hammerftreitaxt, 
durchweg  aus  Eifen,  vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts. 

21.  Kurzftielige  englifche  mondfichelförmige  Reiter-Hammer- 
ftreitaxt,  vom  Anfänge  der  Regierung  Elifabeths  (1558). 
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22.  Öfterreichifche  Streitaxt,  mit  i m langen  Stiel,  fie  trägt  die 
Jahreszahl  1623  und  ein  Rad  als  Lofungszeichen  der  aufrührerifchen 


Bauern,  welche  mit  Hilfe  der  bayerifchen 
Ritterfchaft  befiegt  wurden.  — Samm- 
lung Az  in  Linz. 

23.  Kurzftielige  polnifche  Streitaxt, 
der  Stiel  mit  Lederftreifen  umwickelt, 
vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts.  — 
Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

24.  Englifches  Richtbeil,  vom  Ende 
des  16.  Jahrhunderts,  mit  welchem  Graf 
Effex  unter  der  Regierung  Elifabeths  1601 
enthauptet  wurde.  Tower  in  London. 

25.  Prunkaxt  fächfifcher  Berg- 
knappen, Bergbarte  auch  Barte  und 
Parte  genannt  und  1685  datirt.  Der  Stiel 
ifl  mit  Elfenbein  ausgelegt  und  die  Klinge 
durchbrochen.  Diefe  Waffen,  welche  einzig 
nur  für  die  fefllichen  Umzüge  der  Knapp- 
fchaften  beflimmt  find,  eignen  fich  nicht 
zum  Kriegsgebrauche. 

26  Rciteraxt  mit  Feuerrohr,  ausdem 
15.  Jahrhundert. 

27.  Sichclftreitaxt  mit  Feuer- 
rohr, ausdem  16.  Jahrhundert,  86  cm  lang, 
die  dem  in  der  Schlacht  bei  Kappel  1531 
gefallenen  Reformator  Zwingli  angehört 
hat.  — Züricher  Zeughaus. 

28.  Deutfehe  Streitaxt  mit  Radpiftole 
vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  mit  Elfen- 
bein und  Silber  ausgelegt.  — Mufeum 
Szokau  (Ungarn),  Mufeum  Sigmaringen 
und  Tfarkoe-Selo. 


29.  Streitaxt,  mit  Feuerfteinbatteriepiflole,  vom  Ende  des  17. 
Jahrhunderts.  Ähnliches  P-xemplar  im  Mufeum  zu  Dresden. 

30.  Chinefifche  Streita.xl.  — Parifer  Artillerie-Mufeum. 

31.  Desgleichen. 

31  Vi-  Deutfehe  Sattelaxt  (Spieü-Stachelaxt)  vom  Ende  des 
16.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Nach  Dillichs  Kriegsbuch. 
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Frankfurt  1607.  S.  auch  die  diefer  ganz  ähnlichen  llronzeaxt  der 
Alt-Amerikaner. 

31',.  Schottifche  Stachelfchnabel-  oder  Hakenflreitaxt 
vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 

32.  Polnifchc  Hammerflreitaxt  von  83  cm  Schaftlängc  aus  dem 


17.  Jahrhundert.  Der  mit  Knopf  verfehenc  Griff  ift  von  Silber.  — 
Mufeum  zu  Dresden. 

32  Bis.  Sindifch  Indifche  (Bombai)  Fauflflreitaxt.  — Indifches 
Mufeum  zu  London. 

33.  flammerflreitaxt  auf  langem  Schafte  und  an  der  Spitze  mit 
einer  Sichel  zum  Durchfehneiden  der  Kniekehlen  von  Pferden  und 
■Menfchen  verfehen.  Ihrer  Form  nach  vom  17.  Jahrhundert. 
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34.  Deutfehe  Streubüchfen-(tromblon)  Streitaxt,  wo  der  Schaft 
den  trompetenförmigen  Lauf  bildet.  Erfle  Hälfte  des  15.  Jahrhun- 
dert. — Dresdener  Mufeum. 


35.  Altchinefifche  Streitaxt^  mit  Lanzenfpitze  an  den  beiden 
Enden  des  Schaftes. 


36.  Altzeitige  chinefifche  Hacke  — 
Streitaxt  mit  Hammer  und  Stielöffnung 
in  der  Mitte. 

37.  Fau flftreitaxt  (Topor?)  mit 
hohl  gefchliffenem  Scharnier- 

klappfpieli  in  Bajonettform;  Eifen  auf 
Eichenholzfchaftung.  Länge,  wie  hier 
abgebildet  99  cm;  mit  aufgeklapptem 
SpieU  146,  Gewicht  3 kg.  Diefe  fchöne 
Waffe  flammt  aus  der  Oberlaufitz  und  aus 
der  letzten  Hälfte  des  17. Jahrhunderts. — 
Gefchichtliches  Mufeum  des  Dr.  Mofeh- 
kau  auf  der  Burg  Oybin')  bei  Zittau  im 
Laufitzer  Gebirge. 

38.  Streitaxt  der  Bornuer  (Bornu) 
Negerreich  des  Sudan  in  Mittelafrika. 

39  Ruffifchpolnifche  mit  Bein  ein- 
gelegte Streitaxt  mit  Feuerfteinfchlol-i- 
piflole,  vom  Anfang  des  lö.Jahrhundert. — 
Mufeum  Tfarskoe-Selo. 

40.  Aullralifche  Doppelffreit- 
axt  in  gefpaltenem  Stein,  ähnlich  den 
vorgefchichtlichen  Steinwaffen  diefer 
Gattung. 


‘)  Diefe  1312  erbauie  und  romanlifch  auf  hohem  Keifen  gelegene  Kerte  i(l  grofaen- 
teils  zerJlörtc  und  fpäter  nach  1577  ein  Kaub  der  Flammen  geworden.  Alle  von  Dr. 
MufchUau  gegründeten,  auch  fortwährend  noch  durch  denfelben  bereicherten  Samm- 
lungen find  im  .Saale  des  dortigen  fpäteren  Kloücrs  aufgeüellt  und  äufser(\  viclfeitig. 
An  Waffen  bieten  befonders  die  aus  den  Iluffitcn-  und  Bauernkriegen  iiuercffante  Stücke. 
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Die  Hellebarde  oder  Halbbarte  (v.  altd.  barthe,  Speer,  und 
hell,  leuchtend,  wenn  nicht  vom  arabifchen  alabarde;  franz.  halle- 
barde,  fpan.  alabarda  auch  guja,  ital.  alabarda  auch  labarda 
engl,  halb  erd)  eine  Stangenwaffe,  welche  bei  den  Alten  nur  in  den 
römifchcn  Sparum  oder  Sparus  (f.  die  Abbildung  davon  S.  273) 
etwas  Ähnliches  hat,  reicht  in  Skandinavien  und  in  Deutfchland 
bis  in  die  erften  Jahrhunderte  unterer  Zeitrechnung  zurück.  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  kommt  diefe  Waffe  in  der  gereimten  Erzäh- 
lung «Herzog  Ernft»,  fowie  in  «Ludwig  der  Kreuzfahrer»,  vom  An- 
fang des  14  Jahrhunderts  vor  (f.  darüber  Quirin  Leitners  «Waffen- 
fammlung  ctc.»  Wien  1866 — 70).  In  Frankreich  wurde  die  Helle- 
barde ums  Jahr  1420  durch  die  Schweizer  eingeführt,  welche  fie  be- 
reits 1315  bei  Morgarten  und  1386  bei  Sempach  handhabten.  Der 
Präfident  Fouchet,  der  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  lebte, 
fchreibt  die  Einführung  derfelben  Ludwig  XI.  (1461  — 1483)  zu. 
«Dieter  Fiirfl»,  tagt  er,  «ließ  in  Angers  und  andern  guten  Städten 
de  nouvaulx  f^rremens  de  guerre  appelös  hallebardes 
machen.»  Diefe  Angabe  findet  ihre  volle  Beflätigung  durch  Buch- 
malereien aus  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts,  in  denen  fchon 
die  Hellebarde,  die  je  nach  Zeit  und  Land  in  der  Form  bedeutend 
gewechfelt  hat,  erfcheint. 

Gemeinlich  wird  irrtümlich  angenommen,  daü  die  Hellebarde 
keine  Ritterwaffe,  fondern  immer  nur  die  des  Fußvolke.s  war.  In 
altzeitigen  Buchmalereien  und  Holzftichen  begegnet  man  aber  doch 
mit  Hellebarden  bewaffneten  Rittern  zu  Fuß  und  zu  Pferde.  Auch 
Ma.\imilian  ifl:  in  einem  Holzfchnitt  Hans  Burgkmairs  mit  diefer 
Stangenwaffe  kämpfend  dargeftellL 
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I,  2 und  3.  Drei  Arten  Hellebarde,  von  der  Gattung  der 
Korfeken,  aus  dem  ii.  Jahrhundert.  — Pfalterium,  Handfchrift  der 
Stuttgarter  Bibliothek. 


4.  Schweizerifche  Hellebarde  aus  dem  14.  Jahrhundert. 

5,  6,  7 und  8.  Vier  deutfehe  Hellebarden  aus  dem  14. Jahr- 
hundert. No.  5 könnte  auch  als  eine  doppelfchneidige  Stangen-  oder 
Fußvolk-Streitaxtgelten.  — BayerifchesNational-Mufeum  in  München. 
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9.  Schwei/.erifche  Hellebarde  vom  Anfänge  des  Jahrhunderts. 

— Sammlung  des  Verfaffers. 

10.  Schweizcrifche  Hellebarde  vom  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts. — Berner  Zeughaus. 

Diefelbe  Form  war  indeffen  auch  bis  ins  16,  Jahrhundert 
in  der  Schweiz  im  Gebrauch,  da  die  Stadt  Bafel  bei  einem  deutlchen 
Waffen fch miede  in  Kempten,  Names  Anton  Lerch,  anfangs  des- 
felben  Jahrhunderts  noch  mehrere  taufend  Stück  davon  beflellte. 

11.  Schweizcrifche  Hellebarde  mit  dreizackiger  Gabel  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts.')  — Berner  Zeughaus. 

12.  Deutfehe  Hellebarde  mit  dreizackiger  Gabel  vom  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts.  — Kaiferl.  Arfenal  in  Wien.') 

13.  Schweizerifche  Hellebarde  von  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts. — Sammlung  des  Verfaffer.s. 

14.  Deutfehe  Hellebarde  aus  dem  16.  Jahrhundert,  fehr  reich 
vergoldet  und  cifeliert. 

15.  Deutfehe  Hellebarde  aus  dem  16.  Jahrhundert. — Samm- 
lung Soeter,  im  Maximilian-Mufeum  in  Augsburg. 

16.  Vcnetianifchc  Hellebarde  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 

— Sammlung  Llewelyn-Meyrick. 

i)  Dlefe  Hellebarde  wurde  auch  (lodendac  geernnnt  IrrtUmlicherweifc  iH  die* 
fclbe  oft  unter  die  StreiläUtc  rangiert  und  dem  13.  oder  14.  Jahrhundert  tugefchriel)ca 
worden. 
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Diefe  Waffe,  eine  Art  dreifpitzige  Partifanc  korfifchen  Ur- 
fprungs,  welche  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutfchland 
ffark  verbreitet  war,  wird  auch  Roncone,  Ronsart,  Ranfeur- 
waffe  und  Runca  fowie  auch  Sturmfenfe  genannt.  Im  «Cere- 
moniel  fran^ais»  kommt  fie  als:  «Javeline  a fer  long  et  k deux 
oreillons»  vor,  und  ihre  Abkunft  kann  wohl  von  der  Mora, 
xpojöon>,  jtTt(w§,  dem  römifchen  JagdfpieU  (f.  S.  268)  abzuleiten  fein. 
Auch  die  S.  8c»  abgcbildete  Magdeburger  Sturmfichel  fowie 
verfchiedene  Sturmgabeln  gehören  eigentlich  zu  den  Korfeken. 

ln  der  Sammlung  Meyrick  befindet  fich  unter  den  Namen: 
«Spanifcher  Pilgerflab  und  fpanifcher  Stockreiter  eine 
folche  in  dem  Stabe  verborgene  dreifpieüige  Waffe,  welche  hcrvor- 
fchnellt,  fo  bald  die  in  dem  mufchclformigcn  Knopf  befindliche 
Feder  gepreLit  wird.  Eine  ganz  gleiche  W’affe  war  auch  in  der 
Sammlung  des  «fünfeckigen  Turmes»  zu  Nürnberg  vorhanden. 

In  Deutfchland  wurden  folche  da  Sturmfenfen  genannte  Waffen 
mit  3 nach  oben  gewendeten  Spitzen  (f.  No.  9)  oft  zu  vieren  anein- 
andergefchraubt,  dem  ftürmenden  Feinde  entgegen  gehalten. 

Die  Korfeke  unterfcheidet  fich  von  der  Parti  fane  befonders 
durch  ihre  meifl  dünnere  Spitze  und  ihre  ebenfalls  dünneren, 
dabei  gewölbteren,  mehr  herausfpringenden  widerhakenför- 
migen Quercifen. 

1.  Korfeke  oder  burgundifche  Roncone,  nach  den  Minia- 
turen einer  Handfchrift  aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Bibliothek  des 
Parifer  Arfenals. 

2.  Korfeke  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — K.  98  im  Parifer 
Artillerie-Mufeum. 
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3.  Deutfche  Korfeke  vom  Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts.  — Glockenthons 
Miniaturen  in  der  Ambrafer  Sammlung. 

4.  Deutfche  Korfeke  aus  dem  16. 
Jahrhundert.  — Sammlung  Nieuwerkerke. 

5.  Italienifche  Korfeke  aus  dem  16. 
Jahrhundert. 

6.  Korfeke  aus  dem  17.  Jahrhundert. 
— Berliner  Arfenal. 

7.  Vierkantige  Korfeke  mit  Rad 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  Die  Spitze  ift 
fall  I m lang.  Arfenal  der  Stadt  Wien. 
Diefelbe  Korfeke  befindet  fich  auch  in 
den  durch  Glockenthon  im  Jahre  1505 
ausgeführten  und  die  Waft'en  der  Arfenale 
des  Kaifers  Maximilian  1.  darflellenden 
Zeichnungen.  Auch  bei  den  Schweizern 
foll  diefe  Waffe  im  Gebrauch  gewefen 
fein. 


8.  Korfeke  mit  Rad  vom  Anfänge 
des  17.  Jahrhunderts.  — Mufeum  in  Sig- 
maringen. 

9.  Deutfche  Korfeke  oder  Sturmfenfe. 
— Heeres-Mufeum  in  Wien. 
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Die  Partifane. 


Die  Partifane,  auch  böhmifcher  Ohrlöffel  (franz.  per- 
tuisane,  aus  dem  fpanifchen  partesana,  odervon  pertu is Öffnung, 
weil  fie  große  Wunden  macht,  oder  vielleicht  einfach  von  dem 
franz.  partisan,  ital.  partigiana,  englifch  partisan  = alfo  von 
Parteigänger),  ifl  eine  Abart  der  Hellebarde  und  ähnlich  der  Korfeke. 
Ihr  Eifen  ifl  lang,  breit  und  fehneidend;  fie  hat  keine  Axt,  jedoch 
Flügelfpitzen  nach  Art  derjenigen  der  Korfeke  oder  Roncone.  Die 
Partifane  unterfcheidet  fich  von  der  Korfeke  oder  Roncone  be- 
fonders  durch  ihre  gemeinlich  breitere  Spitze  und  weniger 
breites,  weniger  herausfpringendes,  weniger  gewölbtes 
und  nicht  widerhakenförmiges  Quereifen.  In  Frankreich  feit 
Imdwig  XI.  (1461)  bis  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  bekannt,  reicht 
ihr  Urfprung  nicht  über  I4CX3  hinauf.  Pietro  Monti,  der  in  feinem 
Buche:  «Exercitiorum  atque  artis  militaris  collectanea 
Mailand,  1509»,  von  diefer  Waffe,  mit  der  die  Garden  Franz  I. 
und  feiner  Nachfolger  bewehrt  waren,  eine  Befchreibung  gegeben, 
hat  fie  mit  der  Korfeke  und  den  Hellebarden  verwechfelt,  ein  Irrtum, 
der  fich  noch  bis  heute  in  dem  Kataloge  der  berühmten  Sammlung 
Llewelyn-Meyrick  in  Goodrich-Curt  erhalten,  wo  fogar  Spontons 
und  Ochfenzungenbajonette  in  die  Klaffe  der  Partifanen  eingereiht 
worden  find. 

1.  Deutfehe  Partifane  oder  böhmifcher  Ohrlöffel,  deren 
Eifen  36  cm  mißt,  Wahrfcheinlich  flammt  fie  aus  den  erften  Jahren 
des  15.  Jahrhunderts.  — Münchener  National-Mufeum. 

2.  Schweizerifche  Partifane  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit 
Waffenfehmiedmarke.  — Sammlung  Meyer-Biermann  in  Luzern. 
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2 Hts.  Partifane  der  Leibwache  des  Kaifers  Friedrich  III.  ''1440 
bis  1493)  mit  der  Infchrift;  «dux  frederic  duxaustrie>,  alfo  aus 
der  Zeit  feiner  Erzherzogfchaft. 

3.  Schweizerifche  Partifane  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit 
VVaffenfchmiedzeichen.  Sammlung  Meyer-Biermann  in  Zürich. 


4.  Franzöfifche  gravierte  Partifane  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
aus  der  Regierungszeit  Franz  I.  — K.  i6ö  im  Parifer  Artillerie-Mufeum. 

5.  Deutfche  reich  gravierte  Partifane  mit  der  Jahreszahl  1615. 
Sie  trägt  die  Infignien  des  goldenen  VlieUes  und  rührt  von  den 
Truppen  des  Pfalzgrafen  bei  Rhein  her.  — Sammlung  Llewelyn- 
Mc\Tick. 
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Das  Bajonett  oder  der  Flintenfpiefs. 


Fall  alle  Verfafler  von  Encyklopädien  haben,  indem  fie  gewöhn- 
lich {von  einander  abfchrieben,  wiederholt,  daU  von  Puyfegur,  f 1682 
in  Kayonne,  das  Bajonett  (franz.  baionette,  fpan.  bayoneta 
ital.  baionetta,  engl,  bayonet)  erfunden  und  zuerft  angefertigt 
worden  fei.  Allein  diefe  Art  Dolche  oder  StoLidegen  waren  nicht 
blotf  am  Ende  der  eigentlichen  Flinten  angebracht,  fondern  auch 
die  Arkebufe  und  vielleicht  fogar  die  erflen  tragbaren  Feuerwaffen 
find  damit  verfehen  gewefen.  Schon  ums  Jahr  1570  wird  das  Bajonett 
in  Frankreich  erwähnt,  wo  es  jedoch  erfl  1640  allgemein  eingeführt 
wurde  und  bei  einigen  Truppenabteilungen  an  Stelle  der  Pike  trat. 
In  dem  Schreiben  eines  gewiffen  Hotmann  an  Jakob  Capellus  zu 
Sedan,  vom  Jahre  1575  ifl  auch  fchon  die  Rede  von  einem  ver- 
goldeten, «Bajonett»  genannten  Dolch.  Im  16.  Jahrhundert  bc- 
feftigte  man  auch  Dolche  mit  doppelten  Daumringen  am  Schafte 
der  Lanzen  (f.  Nr.  15  S.  765). 

Das  in  neuerer  Zeit  aus  der  Klinge  (lame),  der  Dille  (douille) 
mit  Ladeftockring  (virole)  HüIfe(bouterolle)und  Zapfenloch 
(enlagure)  beftehende  verbefferte  Bajonett,  für  delTcn  Erfinder 
in  Holland  Coehoorn ')  (f  1704),  in  England  Mackay  1691  und  in 


’)  Menno  van  Coehoorn  (1641 — 1704)  berühmter  holländifchcr  FeftungsbaukünfUcr 
welcher  von  Fachmännern  Vauban  glcichgeftelU  wird.  Er  hatte  den  Titel:  «General- 
direktor aller  Feftungswerke»  und  Generalleutnant.  Er  war  der  Erfinder  von  nach  ihm 
benannten  kleinen  Morfern  und  berühmt  durch  fein  neues  dem  Vauban  entgegengeftell- 
tes  Syftem  der  Befefligung  mit  niederen  Wällen,  auch  Verfafler  von  • Versterkinge  des 
Vyfhoeks  et»  (1682).  fowie  «Nieuwe  Vestingbau»  (1685). 
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Frankreich  Vauban  (1633— 1 707  2),  alle  aber  mit  Unrecht,  gehalten 
werden,  hatte  anfangs  einen  Holz-,  Eifen-  oder  Hornftiel,  die  Hülfe, 
(bouterolle),  der  in  den  Lauf  gehoben  wurde.  Die  befonder.s  oft 
Vauban  zugefchriebene,  aus  der  Verbindung  der  Flinte  mit  dem 
Bajonett  beflehende  Waffe,  welche  fein  Nebenbuhler  Coehoorn  ums 
Jahr  1680  auch  bei  der  holländifchen  Infanterie  einführte,  wurde 
Flintenmuskete  oder  M usketen flinte  genannt. 

In  der  Vefterkinge  des  Vyfhoeks  etc.,  Leuward^n,  1681 
vonCoehoo  rn),  dem  obengenannten  holländifchen  Militär,  lieft  man: 
«Diefe  von  mir  erfundenen  Bajonette  können  auf  die  Muskete 
fo  befeftigt  werden,  daß  fie  nicht  beim  Schießen  hindern  u.  f.  w.» 

Es  wurde  felbft  damals  ein  lebhafter  Streit  zwifchen  Coehoorn 
und  dem  holländifchen  Ingenieurhauptmann  L.  Paen  (f.  das  zu  Leu- 
warden  1681  bei  Reutjes  erfchienene  Werk)  wegen  des  Vorgangs- 
rechtes diefer  Dillen-Erfindung  geführt. 

Eine  in  der  früher  Culemannfehen  Sammlung  zu  Hannover  auf- 
bewahrte Radmuskete  vom  16.  Jahrhundert  widerlegt  aber  gänzlich 
die  Annahme,  nach  welcher  die  Erfindung  des  Dillenbajonetts 
in  das  17.  Jahrhundert  fällt;  denn  obige  Waffe  ift  mit  einem  langen 
Dillenbajonnett  verfehen,  deren  Dillenring  einen  Einfchnitt  hat  und 
deren  Klinge  zugleich  als  Krätzer  dient.  (S.  Nr.  i.) 

Indeffen  bleibt  noch  durch  einen  fadiverftändigen  Arbeiter  feft- 
zuftellen,  ob  nicht  etwa  in  fpäterer  Zeit  die  Dille  oder  das  ganze 
Bajonett  auf  den  frühzeitigeren  Lauf  da  hinzugefügt  worden  ift. 

Im  Paffauer  «Zeughausregifter  von  1488»  heißt  es  felbft  bezüg- 
lich einer  Büchfe:  »hat  die  einen  Ahlfpieß  in  ihrem  Schaft».  Ob 
dies  nun  auf  den  Ladeftock,  welcher  zu  diefer  Zeit  nur  von  Holz 
war,  oder  fchon  auf  ein  Bajonett  Bezug  hat,  ift  indeffen  nicht  feft- 
zuftellen. 

Es  giebt  Ochfenzungenbajonette,  fpanifche  Bajonette 
in  Mefferform,  dreieckige  Bajonnette,  böhmifche  Senfen- 
bajonette,  Säbel-  und  Haubajonette  etc.  Das  Säbclbajo- 
nett,  eins  der  neuzeitigften,  wird  gewöhlich  als  Seitengewehr  am 
Riemen  getragen. 

')  Einführcr,  1703,  in  <lcr  franiofifchcn  Infanterie  des  Steinfchlofsgewehrcs  mit 
Bajonett  und  Verfafler  mehrerer  i'chriflcn  in  dem  von  Froffard  veröffentlichten  «Oeuvres 
miUtaircs». 
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I.  Deutfehes  Bajonett  mit  Dille,  Einfchnitt  und  Krätzer 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Sammlung  Culemann  in  Hannover. 


2.  Einfteck-  oder  Spundbajonettdolch  dreiteiliger 
Degenbrecher,  mit  Heft,  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  37  cm 
lang.  — Sammlung  Soeter  zu  Augsburg. 

')  S.  Nr.  z8  und  29,  die  I.inkehänder  mit  folchen  Springklingen  im  Abfchnitt 
der  Dolche. 

Demmin,  W.ffenkunde.  3.  Aufl.  53 
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3.  Dreieckiger  Einfteck-  oder  Spundbajonnettdolch  mit  hölzer- 
nem Heft,  in  einer  Totallänge  von  35  cm,  aus  dem  17.  Jahrhundert. 
— Sammlung  Soeter  in  Aug.sburg  und  in  fchweizerifchen  Zeug- 
häufern. 

4.  Englifches  Pflugeinfteckbajonett,  vom  Ende  des  17. Jahr- 
hunderts. — Tower  zu  London.  Ein  ähnliches  Exemplar  in  dem- 
felben  Mufeum  trägt  die  infehrift: 

■ God  save  king  James  ihe  2d,  l686». 

5.  Spanifches  Einfleck-  oder  Spundbaj  onettmeffer  aus 
dem  17.  Jahrhundert,  mit  hölzernem  Heft.  Es  trägt  die  Infehrift: 

• No  mc  saches  sin  rason, 

• No  me  embainez  sin  honor.* 

(Ohne  Urfache  zieh  mich  nicht  heraus, 
ohne  Ehre  Heck  mich  nicht  wieder  ein.) 

6.  Franzöfifches  Einfleck-  oder  Spundbajonett  mit  Feder 
aus  dem  17.  Jahrhundert. 

7.  Schweizerifches  Einfleck-  oder  Spun  dbajonnett,  mit  Holz- 
heft aus  dem  17.  Jahrhundert. 

8.  Franzöfifches  Bajonett  mit  gewöhnlicher  Dille,  im 
Jahre  1717  in  Gebrauch. 

9.  Franzöfifches  Bajonett,  mit  Dille  mit  Einfchnitt, 
im  Jahre  1768  in  Gebrauch. 

10.  Böhmifche  Bajonettfenfe  mit  gewöhlicher  Dille,  vom 
Anfänge  des  18.  Jahrhunderts.  — Sammlung  des  Fürften  von  I.ob- 
kowitz  in  Raudnitz. 

11.  Desgleichen. 


Das  Sponton.  ^ 

Das  Sponton  (vom  italienifchen  spuntone,  fpitz,  franz. 
esponton,  engl,  sponton  auch  half-pike)  auch  Kurzgewehr 
(vom  fchwedifchen  Kors,  Kreuz),  war  die  vom  Ende  des  17.  bis 
zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  von  den  Infanterieoffizieren  getra- 
gene Halbpike.  Die  unfehöne  und  groteske  Form  diefer  Waffe  ift 
für  die  Zeit  der  Perücken  und  Dreimafler  charakteriflifch.  Das  letzte 
franzöfifche  Sponton,  deffen  Modell  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris 
zu  fehen  ifl,  wurde  von  den  Garden  im  Jahre  1789  getragen. 

I.  Öflerreichifches  Offizierknebelfponton  vom  Ende  des  17. 
Jahrhunderts. 
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2.  Offizierfponton  eines  der  kleinen  deutfchen  Fürftentümcr 
vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

3.  Preuüifches  Knebelfponton  aus  der  Regierungszeit 
Friedrichs  II.  (1740— 1786). 


3 Bis.  Anderes  preußifches  Offizierfponton  aus  der  Regie- 
rungszeit Friedrichs  des  Groüen;  es  war  felbft  noch  bis  1806  ini 
Gebrauch  war. 

4.  Radfponton  aus  dem  17.  Jahrhundert.  — Mufeum  in  Sig- 
maringen. 

5.  Sponton  mit  Haken,  auf  deffen  Eifen  der  Wahlfpruch  des 
Herzogs  Victor  AmadeusvonSavoyen  (f  1637)  eingeatzt  ift.  — Samm- 
lung Bazzero  in  Mailand. 

53* 
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Die  Sturmgabel. 

Diese  Waffe  (franz.  fourche  de  guerre,  engl,  miltitary 
fork;  f.  auch  die  griechifche  Harpe,  «pjtr/,  mit  Widerhaken 
S.  238)  tritt  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  auf.  Im  Genfer 
Zeughaus  befinden  fich  italienifche  Stur  mleitergabeln , die 
den  Savoyarden  im  Jahre  1612  abgenommen  wurden.  Die  Sturm- 
gabel wird  auch  in  den  Befchreibungen  der  Belagerungen  von 
Mons  im  Jahre  1691  erwähnt,  wo  die  von  V’auban  befehligten  Grena- 
diere des  Dauphinregiments  eine  Schanze  flürmten  und  fich  der 
Sturmgabeln  der  Öfterreicher  bemächtigten  u.  f w.  Lud- 
wig XIV.  bewilligte  deshalb  den  Sergeanten  jener  Grenadiere  das 
Recht,  eine  Sturmgabel  an  Stelle  der  Hellebarde  zu  tragen.  Ver- 
Ichiedene  Exemplare  diefer  Waffe  find  mehr  oder  weniger  der  Kor- 
feke  ähnlich. 

1.  Sturmgabel  aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Inkunabel  im 
Kupferftichkabinett  zu  München. 

2.  Sturmleitergabel  vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  — 
Aquarelle  von  Glockenthon,  ausgeführt  im  Jahre  1505  nach  den 
Waffen  in  den  Zeughäufern  Maximilians  I.' 

3.  Italienifche  doppelte  Sturmleitergabel,  den  favoyifchen 
•Soldaten  im  Jahre  1612  unter  den  Mauern  Genfs  abgenommen.  — 
Genfer  Zeughau.s. 

3Bis.  Schweizer(?)  oder  italienifch  e Doppelfturmgabel  vom 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  — Sammlung  Meyer- Bielmann  zu 
Luzern. 

4.  Sturmleitergabel,  aus  der  zweiten  Belagerung  Wiens  im 
Jahre  1683  herrührend. 
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4I  u.  II.  Javanifche  Fangeifen  für  Opiumberaufchte  (Amok- 
läufer) des  indifchen  Archipels.  S.  die  Fangeifen  S.  622. 

5.  Doppelte  Sturmgabel  aus  dem  17.  Jahrhundert. 


5 Bis.  Schweizerifche  Sturmgabel  mit  Haken  vom  17.  Jahrhun- 
dert — Mufeum  zu  Neuenburg. 

6.  Einfache  Sturmgabel  aus  dem  17.  Jahrhundert.  — Genfer 
Zeughaus. 
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7.  D reiz  a ckflurm gabel ')  aus  dem  1 7.  Jahrhundert.  — Samm- 
lung Az  in  Linz. 

8.  Italienifche  Hellebardenfturmgabel  vom  16.  Jahrhundert.  — 
Sammlung  l’oldi-Pozzoli  in  Mailand, 

9.  Stabkorfeke,  Stabronfart  oder  S tabftu rmgabel , eine 
verborgene  Waffe,  welche  in  einem  Holzftock  durch  die  obere  Eifen- 
kapfel  zurückgehalten  wird  und  von  Meyrick  (T.  92,  4)  als  Spa- 
nifcher  Pilgerftab  bezeichnet  ift.  Der  untere  Teil  des  Stabes 
ift  mit  Nagelköpfen  gefpickt.  — Sammlung  Ulmann,  München. 

Der  S.  783  angeführte  Stoß-  und  Wurffpeer  der  Kaffem,  — der 
Affagai  oder  Zagaje  (v.  fpan.  Azugaya  — Wurffpieß),  — mit 
welcher  bekanntlich  die  Zulukaffern  Prinz  I.ouis  — Napoleon  IV.  — 
im  Zululande  töteten,  hat  nicht,  wie  oft  angenommen  wird,  ein  diefen 
Sturmgabelfpitzen  ähnliehes  Eifen,  fondern  eine  degenformige,  zwei- 
fchneidige  16 — 18  cm  lange  und  unten  3 — 6 cm  breite  zweifchnei- 
dige  Klinge. 

‘Jlin  Wappen  der  fr&nkifchen  Heyen  (f.  Wappenbach  von  P.  Fürften,  V5  S,  98.  — 
Nürnberg  1657)  figuriert  eine  dreizinkige  Sturmgabel,  fowic  der  gleichen,  aber  mit 
Widerhaken,  alfomehrharpunenartigfowie  im  Wappen  des  braunfehweigifchen  Cefchlechts 
der  von  Streithorfi  (f.  Schmelzers  Wappenbuch  von  1605  S.  182).  IMefe  letztere  drei- 
zackige (rabelform  ifl  dem  Neptun  im  Altertum  zugefchrieben,  wo  diefelbe  auch  rum 
Fifchfang  als  Harpune  diente.  Die  dreizackige  Gabel  ohne  Widerhaken  war  auch  die 
Wafife  der  Retiarii,  einer  Klaffe  der  römifchen  Gladiatoren. 
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Verfchiedene  Waffen-,  Jagd-  und  Kriegsgeräte. 

Abgefehen  vom  Bogen,  Armbrufl,  Speer,  Blasrohr,  Schleuder, 
I.alTo  und  den  Schietipulverwaffen,  gehören  befonders  hierher  die 
auch  Saufedern  und  Saufänger  (franz.  6pieux)  genannten  Knebel- 
fpeere  (f.  S.  780  No.  19)  und  Knebelfchwerter  (f.  S.  755  No.  112), 
beide  zum  Saufang  befiimmt,  fowie  die  Schlingen  (franz.  lacets, 
laces  und  collets),  gemeinlich  von  Kupferdraht  zum  Fangen,  auch 
die  Falkenkappe  (chaperon). 

I.  Gegliederte,  dem  Götz  von  Berlichingen(?)  zugefchriebene 
ei  ferne  Hand,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Mufeum  zu  Sigma- 
ringen. Eine  ähnliche  Hand  befindet  fich  auch  im  National-Mufeum 
zu  München. 

Solche  linke  Eifenärmel  dienten  aber  nur  den  Fahnenträgern 
als  hohe  Schutzhandfchuhe  und  Täufchungsvorrichtung,  da  der 
Feind  immer  die  Hand  des  Fähnrichs  abzuhauen  trachtete,  um  die 
Fahne  zu  erbeuten. 

Die  echte  eiferne  rechte  Hand  des  Götz  von  Berlichingen 
(t  1562)  die  ihm  von  einem  nicht  bekannten  Inftrumentenmacher  in 
bewundernswürdiger  Weife  nach  demVerluft  der  rechten  Hand  bei  der 
Belagerung  von  Landshut  angefertigt  worden  und  hier  abgebildet  ift. 


wird  zu  Jagflfeld,  einem  Dorfe  Württembergs  im  Nekarkreife,  auf- 
bewahrt. 
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Vcrfchicdenc  Waflcn*,  Jagd-  und  Kricgsgcrätc. 


2.  Belagerungshaken  auf  langem  Schafte,  um  die  Falariken 
oder  Brandpfeile  wegzureißen;  nach  dem  Walturius  vom  Jahre  1472 
und  nach  einer  Handfchrift  vom  15.  Jahrhundert  in  der  Bibliothek 


Hauslab  in  Wien.  (V^ergl.  den  die  Kriegsmafchinen  behandelten 
Abfchnitt.) 


3.  Deutfehes  Fangeifen  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert;  es 
ift  an  einem  langen  Schaft  befefligt  und  mißt  35  cm.  Diefe  gefähr- 
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liehe  Waffe  mit  doppelter  Feder  diente  dazu,  den  Hals  des  Ritters 
zu  falTen  und  ihn  vom  Pferde  zu  reiUen.  — Mufeum  zu  Sigma- 
ringen. Tower  zu  London,  kaiferliches  Arfenal  zu  Wien  (f.  die  java- 
nifchen  Fangeifen  S.  837). 

4.  Doppeltes  deutfehes  Fangeifen  aus  dem  16.  Jahrhundert. 
— Dresdener  Mufeum. 

$.  Jagdwaffe,  ähnlich  dem  Knebelfpeere,  mit  doppeltem  Meffcr 
und  Feder,  taufchiert,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Das  Eifen  hat  50  cm 
Höhe.  — Dresdener  Mufeum. 

6.  Jagdwaffe  mit  doppeltem  Meffer  und  Feder,  aus  dem  16. 
Jahrhundert;  Bartolam  Biella  geflempelt.  — Dresdener  Mufeum. 

7.  Kriegshaken  aus  dem  16.  Jahrhundert,  unter  dem  Schutte 
des  von  den  Schweden  zerflörten  feften  SchlolTes  Erperath  bei  Neuß 

d Düffeldorf  gefunden.  — Mufeum  in  Sigmaringen. 

8.  Jagdfpeer  mit  Querleifte  (Knebelfpeer)')  am  Ende  der 
Klinge,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — J,  17 1 im  Artillerie-Mufeum  zu 
Paris,  fowie  im  Mufeum  zu  Darmftadt.  Ift  auch  in  dem  Triumphzuge 
Maximilians  abgebildet. 

9.  Kleine  türkifche  mit  Menfchenhaut(?)  überzogene  Tromme  1, 
die  unter  der  Regierung  des  Großen  KurfürHen  von  dem  die  bran- 
denburgifche  Brigade  in  der  Schlacht  bei  St.  Gotthard  in  Ungarn 
(1664)  befehligenden  General  Rauchhaupt  erbeutet  wurde.  Berliner 
Mufeum.  (Ähnliche  Tonwerkzeuge  im  Abfchnitte  «Feldfpicle.i») 

10.  Thorfägbohrer,  28  cm  lang,  Stiel  1,20  m,  wahrfcheinlich 
vom  17.  Jahrhundert.  Die  Querftangc  diente  zum  Drehen  des  Boh- 
rers. Stammt  aus  dem  Dresdener  Zeughaus  und  befindet  fich  jetzt 
im  Germanifchen  Mufeum  zu  Nürnberg. 

Springft ecken,  auch  Pinnen  und  Schweinsfedern  hießen 
zuerfl  in  den  niederländifchen  Freiheitskriegen  gebrauchte  fpeerartige 
Stangenwaffen  mit  an  beiden  Enden  pfriemartigen  Spitzen.  Das 
untere  Ende  fchief  in  den  Boden  gefloßen,  diente  diefe  Waffe 
namentlich  dazu,  Schutz  vor  der  Reiterei  zu  gewähren.  Befonders 
find  folche  Pinnen  unter  Prinz  Eugen  in  den  Türkenkriegen  ver- 
wendet worden. 

11.  Hellebardenartige  Waffe  vom  15.  Jahrhundert  mit  der  da- 
neben abgebildeten  Fabrikmarke.  Schaftlänge  1,50  m,  Spießlänge 
31  cm,  Hakenlänge  12  cm.  — Sammlung  Zfchille. 

')  S.  S.  780  den  Knebeljagdfpee  r. 
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1 1 Bis.  Prächtiger  indifcher  Kornakhaken  in  gepunztem  Eifen 
vom  i6.  Jahrhundert.  — Sammlung  Salomon  von  Rothfchild.  — 
Gleichförmige  aber  einfachere  Kornakhaken  befinden  fich  in  ver- 
fchiedenen  anderen  Sammlungen. 

II  Ter.  Maurifche  Adarquevom  i6  Jahrhundert.  Diefe  Waffe 


befteht  aus  dem  vereinigten  Wurffpieß,  dem  Fauflfchildc  und  dem 
breiten  Dolchmeffer. 

II  III.  Sainte  genanntes  Abwehrfchild.  Diefe  Waffe  ift  auch  von 
den  Arabern  in  Spanien  eingeführt  worden.  Die  Armeria-Real  zu 
Madrid  befitzt  eine  vom  15.  Jahrh.  — Indifches  Mufeum  zu  London. 

1 1 IV.  Indifches  Fulverhorn.  — Indifches  Mufeum  zu  London. 

II  V.  Gebogenes  Dolchmeffer  auf  Schaft,  eine  findifch-in- 
difche  Waffe  (Bombai)  — Indifches  Mufeum  zu  London. 

1 1 VI.  Bcilmeffer  auf  Schaft,  eine  findifch-indifche  Waffe 
Bombai).  — Indifches  Mufeum  zu  London. 
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Die  Kriegsmafchinen  oder  Mafchinengefchütze, 
die  Taucherrüftungen,  Sattelräder,  Kriegshunde, 
Belagerungswaffen,  Pulverfeuertonnen, 
und  Fernkampfwaffen. 

In  der  Agonographie  (Kampf bcfchreibung)  fowie  in  der 
Areotektonik  (Kriegsbaukunde)  in  der  Castrametation  (Lager- 
abflechkunde)  und  der  Poliorketik  (Belagerungskunde)  ja  felbft 
in  der  Ballistik  (Wurfgefchützkunde)  des  Altertums  ifl  fehr  wenig 
BefUmmtes  über  die  Kriegsmafchine  zu  finden.  Solche  Geftelle  im 
allgemeinen  (altdeutfch  antwerke)  inbegriffen  der  S.  147  angeführ- 
ten arabifchen  Feuergefchotimafchinen,  deren  man  fich  im  Mittel- 
alter,  bevor  fie  durch  die  Pulverfeuerwaffen  großen  Kalibers  er- 
fetzt  wurden,  bediente,  find  meift  den  Mafchinen  der  Alten  nach- 
gebildet worden  (f.  darüber  S.  160,  172,  181,  188,  219,  271  und  272). 

Mehrere  dicfer  Kriegstriebwerke  waren  fchon  den  Ägyptern  und 
Affyrern  bekannt,  befonders  der  Sturmbock  oder  Widder  (f.  S.  172) 
den  auch  die  Bibel  anführt;  fie  zerfallen  in  zwei  Hauptklaffen; 
in  Deckungs-  und  in  Angriffs-  und  Zerftörungsgeftelle.  Zu 
erflerem  gehören  vor  allen  die  oben  offenen,  auch  beweglichen, 
bei  den  Römern  plutei  fhmQaxelov)  genannten  Stu  rmfchirme, 
Schutzwände  von  Brettern  und  auf  Blockrädern,  welche  zur 
Sicherung  der  Angriffsfehützen  dienten,  — fowie  die  Sturmdächer 
lat.  vineae,  beflimmt  die  Belagerer  beim  Ausfüllen  der  Gräben  und 
Brechen  der  Mauern  zu  decken. 

Vinea  (S.  Caes.  B.  C.  II,  2;  Liv.  X.XXVII,  26;  — Veg.Mil.IV,  15) 
wurde  bei  den  Römern  allein  die  viereckige,  i ''2  bis  3 m große, 
au.s  von  Fell  oder  Tierhaarge^veben  gegen  Feuergefchofle  bedeckten 
Brettern  dargeflellte  Holzfchirmdachhütte  genannt,  deren  Dach- 
deckung abfehüffig  und  wo  die  eine  Seite  nur  offen  war.  Unter 
dem  Schutze  diefes  Zimmerwerkes,  welches  den  Mauern  des  be- 
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lagerten  Platzes  entlang  oft  eins  an  das  andere  in  ununterbrochener 
Reihe  aufgeflellt  war,  konnten  die  Angreifer,  fowohl  Brech-  wie 
Grubenarbeiten,  gefchützt  vornehmen. 

Man  kennt  viele  Namen  und  Bezeichnungen  aber  fehr  wenig 
Technifches  von  folchen  Mafchinen.  Die  bekannteften  und  haupt- 
fächlichflen  waren  der  Widder  — aries  xqi6c  — f.  S.  219  und 
die  catapulta,  xaTajttkrrß  und  die  ballista  xKpoamXoq.  AuUer- 
dem  findet  man  noch  Erwähnungen  über  nach  folgende  Geflelle: 
Die  forfex  — ipaXii;  — fiäyaiQa  — Schere  oder  Steinzange  zum 
Emporheben.  Der  öcQvÖQtjtavov  — falx  muralis  welche  zum 
Niederfchlagcn  von  Verfchanzungen  aber  auch  im  Seekriege  zum 
Abfchnciden  der  Mafle  diente  (f.  Caes.  B.  G.  III,  14;  VII,  86; 
Strabo,  IV,  4,  i;  Liv.  XXXVIII,  5).  — Der  xö(ta§  — corvus,  die 
Hängzange,  eine  Art  Kran.  — Die  an  Ketten  befefligte 
otÖ7j()tu  — manus  ferrea,  fowie  der  lupus  ferreus,  und  der 
an  einer  Stange  befefligte  Krallenhaken,  die  Teufelskralle, 
oQjca^  — harpago,  welche  als  Mauerheber  und  auch  als  Enterhaken 
dienten.  Die  terebra,  rt\)tzQor  — d.  h.  Bohrer  genannte  Schlag- 
und  Brechmafchine.  Der  obenerwähnte  X{u6s  — aries  — Widder 
(f.  Cic.  d.  OflT.  I,  II ; Verg.  Aen.  11,492;  XII,  704)  hatte  meifl  ein  Schutz- 
dach — — testudo,  Schildkröte  (f.  bei  Vit.  d.  testudo 

arietaria,  13,  2 und  15  und  16,  Caes.  B.  G.  V.  43  und  52,  fowie 
die  Abbildungen  auf  dem  Triumphbogen  des  Severus  (193— 21 1 n.Ch.) 
auch  das  Werk  v.  Rhodios).  — Der  ericius  — Stacheligel,  eine  Art 
fpanifcher  Reiter  (f.  Caes.  u.  Sallust)  und  die  cataracta,  ähnlich 
dem  neuzeitigen  Fallgatter  (franz.  herse),  — Der  pyrgus 

oder  turris  mobilis  auch  turris  ambulatoria  genannt,  ein  Wandel- 
belagerungsturm. Der  von  Polyorcetes  erfundene  helepolis  war 
ein  hoher  vier-  eckiger  Turm  auf  Rädern  ebenfalls  für  die  Ein- 
nahme fefter  Plätze  beflimmt.  Tolleno  nannten  die  Alten  den 
Hebekaflen,  welcher  Belagerer  in  die  berannten  Plätze  verletzte. 
Das  von  Caefar  befchriebene  Geflell,  der  musculus,  zur  Deckung 
der  Grundarbeiter,  welcher  identifch  mit  der  fchon  angeführten 
vinea  war.  Das  äzQaxTog,  fusus  auch  colus  genannte,  mit 
Zündftoffen  gefüllte  Gefäü  in  Kunkelform  (colus)  und  mit 
Speerfpitze,  um  Schiffe  und  feindliche  Belagerungsgeflelle  in 
Brand  zu  flecken.  Die  carroballista,  die  fahrende  auf  Wagen 
von  Pferden  gezogene,  h&oßöXo^  oder  XifhoßöXov,  ballista  oder 
balista,  — ein  Name,  der  auch  dem  Kriegswagen  beigelegt  wurde, 
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und  über  welchem  die  librato res  (vom  Genie)  walteten.  Die  oben 
angegebene  catapulta  und  der  damit  geworfene,  vier  und  einen 
halben  cubitus  (franz.  coudö e,  d.  h.  die  Länge  des  Vorderarms) 
meffende,  trifax  genannte  Pfeil  mit  Widerhaken  (f.  darüber  Feftus, 
Ennius  und  Ant.  fowie  die  Abbildung  davon  auf  der  Trajansfäule). 

Die  Sambuca*),  oafißvxf/,  eine  auf  Wagen  geführte  Sturm- 
brücke (f.  Feftus,  S.  V;  Veg.  Mil.  IV,  21;  Vitruv.  X,  16,  o),  welche 
u.  a.  Marcellus  bei  der  Belagerung  von  Syracus  an  wandte.  Plutarch 
leitet  ihren  Namen  von  der  in  Geftalt  ähnlichen  Tetracordc  oder 
der  diefer  gleichförmigen  Sanjbuca  (f.  Scipio  Afric.  ap.  Macrob. 
Sat.  II,  IO;  Pers.  V,  95;  Porphyr,  in  Ptol.  Harm.)  ab,  zwei  harfen- 
artige Tonwerkzeuge,  wovon  erfleres  mit  nur  vier,  letzteres  aber  mit 
fechs  bis  zehn  Saiten  bezogen  war. 

Die  petraria,  eine  nur  zum  Steinewerfen  geeignete  Mafchine. 

Zu  folchen  zum  Schleudern  von  Gefchoffen  beftimmten  Geftellen, 
deren  allgemeiner  Name  tormentum  (Cic.  Caes.  Liv.)  war,  (womit 
man  aber  auch  alle  Folterwerkzeuge  bezeichncte)  und  im  Altfranz, 
onagre  hieß,  gehörten  die  fchon  angeführte  balista  oder  ballista, 
eine  Bogenfchnellermafchlne,  welche  auch  oft  auf  Rädern,  d.  h.  Wagen 
ruhende  wie  der  bereit.s  angeführte  carrobalista  genannte  ballista. 
Der  fundibalus  oder  fundibalum,  welcher  auch  zu  den  Balliflen 
gehörte  und  fchleuderartig  wirkte.  Der  scorpio  — us  — und  os, 
oxo{tmoq,  (f.  Veget.  Mil.  VI.,  22;  Ammian  XXIII  4;  Vitruv.  X.  I,  3) 
womit  die  Alten  eine  nur  von  einem  Mann  gehandhabte  Schleuder- 
waffe  für  kleine  Speere,  Pfeile  und  Bleikugeln,  auch  Steine  bczeich- 
neten,  und  die  wohl  gleichartig  mit  dem  gr.  gaftropheten,  (f.  S. 
219)  und  der  römifchen  Handbalifta,  der  Manubalifla  oder  Arcu- 
balifla  (f.  S.  270)  gewefen  fein  wird.  Diefer  Scorpio  ifl  nicht 
mit  dem  Skorpion  oder  flagrum  fimbriatum,  fiäori§  — der 
Streitgeißel,  zu  verwechfeln  (f.  darüber  S.  152  No.  24  den  indifchen 
S.  185  den  äg>'ptifchen,  S.  217  den  griechifchen  fowie  den  Ab- 
fchnitt  Kricgsflegel). 

Den  — corvus  — x6{>u§,  eine  Art  Kran,  — welchen  Vitruv.  X 
13,  8,  als  wenig  brauchbar  bezeichnet  wird  von  Polybios  (1,22)  als 
Schiffskriegsmafchine  angeführt. 

ij  Nicht  zu  verwechfeln  mit  Saquebute,  womit  ein  w'iderhakiger  Speer  zum 
Hcruntcrrcirsen  des  Feindes  vom  Pferde,  fowie  die  altrcitijjc  Pofaune  bezeichnet  wurden, 
(S.  .^bfehnitt  Sturmgabel  und  Abfchnitt  der  KricgsgeräifchafteQ.) 
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Malleoli  waren  Handbrandpfeile,  Falaricae,  die  durch  Gc- 
fchiitze  geworfenen. 

Die  auch  Palitone  genannte  Ballifla  (franz.  baleste)  eine 
Hochfchleuder,  welche  den  Römern  durch  die  Griechen  be- 
kannt geworden  war,  diente  denfelbcn  bereits  in  den  punifchen 
Kriegen  und  blieb  von  da  ab  wohl  bis  ins  3.  Jahrhundert  n. 
Chr.  ihr  einziges  Wurfgefchiitz.  Heron  vom  3.  Jahrhundert  v.  Chr. 
nach,  wurde  die  Ballifta  bei  den  Griechen  von  10  Mann  und  einem 
Gefchützführer  (decurio)  bedient.  Derfelbe  Schriftfleller  führt 
auch  an,  datl  die  Maffilier  fchon  glühende  Bolzen  mittelfl  ihren  Ge- 
fchütze  fchleuderten.  Vom  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  wurde  die  Bal- 
lifta  mit  Onager  (v.  griech.  övoc  uy^ixoi;—  wilder  Efel)  bezeichnet 
und  dem  mit  einem  Bogen  verfehenen  Gefchütze  der  Name  Ballifla 
beigelegt.  Die  vierräderigen.  auch  Carroball  ifte  n genannten  Bal- 
liflen  tauchen  erfl  in  der  fpäteren  Kaiferzeit  auf,  wo  die  mächtig- 
flen  davon  2—6  Centner  wiegende  Gefchoffe  auf  1000  Schritt  Ab- 
Band  warfen.  Die  Ballifla  fcheint  unfern  Mörfern  geglichen  zu 
haben,  d.  h.  beflimmt  gewefen  zu  fein,  Steine  und  Kugeln  im  Bark 
gekrümmten  Bogen  zu  werfen,  wo  hingegen  die  auch  Euthytone 
genannte  Katapulte  einen  armbru  Bärtigen  Bogen  hatte  und 
zum  mehr  wagcrechten  oder  befler  flachen  Bogen  fc h leu  dem 
von  groüen  Pfeilen  diente.  In  kleinerer  Form  für  Feldgebrauch 
hieli  er  scorpio  auch  manuballiBa  d.  h.  HandballiBe  (f.  weiter 
oben). 

Das  im  Franzöfifchen  Angon  catabalistique  genannte  Wurf- 
gefchütz  war  wohl  die  cinfachBe  Art  von  allen.  Es  beBand  nur 
aus  einem  entaBeten,  frifch  wieder  in  der  Erde  befeBigten  Baume, 
welcher  vermittelB  Stricken  gebeugt,  beim  Loslaflen  derfelben  Wurf- 
Bücke  fchleudert. 

Solche  Mafchinengefchütze,  deren  man  fich  im  Mittelalter, 
bevor  fic  durch  die  Pulvergefchütze  großen  Kalibers  erfetzt  wurden, 
bediente,  find,  wie  fchon  angeführt,  faB  alle  mehr  oder  weniger  um- 
geändert, den  Kriegsmafchinen  der  Alten  nachgebildet  worden 
(f.  S.  48,  49). 

Die  balliBifche  Wiffenfehaft  hat  ihren  Ausgang  von  der 
Anwendung  obiger  Wurfgefchütze,  fie  iB  eine  auf  die  Mathematik 
und  Phyfik  geBüzte  Lehre  von  der  Bewegung  geworfener  und  feit 
der  Anwendung  de.s  Pulvers  geBoßener  Körper,  fchließt  alfo  be- 
fonders  die  Berechnung  der  Wurfkraft,  die  der  Wurflinien  u.  a.  m. 

Dem  min,  WaiTenkunde.  3.  Aufl.  54 
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ein.  Biton  (200  v.  Chr.)  Philon  und  Heron,  Tartaglia,  Belidor,  Blondel, 
Martilli^re,  Montalembert,  Piobert  u.  A.  haben  fich  um  diefer  Kunde 
Verdiente  erworben.  Neuere  Werke  darüber  find  von  Sinner,  Poiflbn, 
Didion,  Otto.Prehn,  Haupt,  Hentfch  und  Jahns  herausgegeben  worden. 

Die  vor  der  Einführung  der  l’ulvergefchütze  im  Mittelalter, 
auch  fchon  bei  den  Arabern  (f.  S.  147)  angewendeten  Mafchinen- 
gefchütze,  welche  den  bei  den  Römern  und  Byzantinern  gebräuch- 
lichen entnommen  waren,  beflanden  hauptfachlich  in  zwei  Arten 
Wurfmafchinen,  der  Blyde  oder  Bleide,  auch  nachdem  franz. tre- 
buchet,  Tribock  genannt  und  der  Mange,  welche  beide  bis  an- 
fangs des  16.  Jahrhunderts  Vorkommen,  da  ja  noch  1585  Herzog 
Albrecht  von  Sachfen  bei  der  Belagerung  des  Schlofles  Rieklingen 
durch  einen  Blydenfieinwurf  getötet  wurde.  Die  Einrichtung,  welche 
viel  Ähnlichkeit  mit  der  Katapulta  oder  mehr  noch  mit  dem  Onager 
und  Petra ria  hatte,  beftand  darin,  daü  ein  zweiarmiger  Wagebalken 
an  einer  in  fenkrcchten  Ständern  ruhenden  drehbaren  Achfe  be- 
fcfligt  war,  mittelfl  wxlcher  der  am  Ende  löffelförmige  Hebel,  worauf 
das  GefchoB  lag,  losgefchnellt  wurde  (f.  die  Abbildung  weiterhin). 
Das  Gewicht  der  durch  eine  folche  Blyde  geworfene  Steine  fHeg  bis 
zu  30  Centner. 

Die  Konflruktion  der  Mange  (mittelalt.  Manga  v.  gr.  magganon, 
franz.  Mangonneau),  w'clche  das  Mittelalter  den  Byzantinern  ent- 
lehnt hatte,  ift  nicht  genau  fcflzuflellen,  fcheint  aber  wippenartig 
gewxfcn  zu  fein  und  von  der  Katapulte  abzuflammen.  In  Frank- 
reich bezeichnet  man  fogar  die  Mange  wie  deren  GefchoU  mit 
Mangonneau  (f.  auch  Parcival  von  Wolfram  v.  Efchcnbach). 

Hinfichtlich  der  fonftigen  Kriegs-  und  insbefonderc  der  Be- 
lagerungs- wie  der  Verteidigungsmafchinen  fefler  Plätze,  worunter 
der  Widder  oder  Sturmbock  (d.  aries  d.  Römer)  eine  der  be- 
kannteflen  ifl,  kann  auch  nichts  ganz  Sicheres  feflgeftellt  werden, 
da  die  von  einigen  Schriftflellem  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  in 
groLler  Anzahl  angeführten  verfchiedenartigen  Geftelle  gröBtenteils 
Phantafiegebilde  gewefen  zu  fein  fcheinen.  Demungcachtet  find 
fafl  alle  davon  nachfolgend  in  Abbildungen  gegeben. 

Die  Namen  Tanten,  Igel,')  (franz.  herissons,  ein  auf  vier 
Rädern  ruhendes  Gcflell)  Katzen  (Mauerbrecher  unter  Schirm- 

‘)  Auch  der  Name  einer  .\ngriffswaffe  wie  der  einer  bei  den  t^Jindsknecbten  ge- 
br&uchlichcn  Schlachtaufftellung. 
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dächcrn),  Butten,  Tummler,  Bergfride n , ')  oder  Ebenhöhen 
(Wandeltürme,  helepolis?  — f.  Parcival  und  Titurel,  die  röm. 
turris  mobilis)  und  eine  Menge  andere  Namen  noch,  kommen  für 
Kriegsmafchinen  im  Mittelalter  vor,  wo  die  Walferfchleuder  Hydro- 
pult  hieU. 

Das  Artillerie-Mufeum  befitzt  zwei  Balliftenbogen  aus  der  Fefte 
Damas,  wahrfcheinlich  aus  der  Zeit  der  Kreuzzüge,  und  das  Zü- 
richer Antikenkabinett  eine  Menge  eiferner  Balliflenpfeilfpitzen,  die 
mit  andern  Trümmern  diefer  Mafchinen  unter  dem  Schutte  des 
gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  zerftörten  Schloffes  Ruffikon 
gefunden  wurden.  Dies  und  die  Gefchütze  zu  Quedlinburg  ift  wohl 
alles  was  derartiges  noch  vorhanden  ift. 

Im  Mittelalter  bildeten  die  Gezeug-  und  Blidenmeifter 
mit  ihren  Gefellen  eine  eigene  Zunft,  von  welcher  im  14.  Jahrhun- 
dert Raf.  Ermelyn,  im  Heere  Albrechts  I.  von  Öflerreich  eines 
großen  Rufes  genoß.  Wahrfcheinlich  beflanden  damals  noch  antike 
Geflelle  zur  Nachbildung. 

Die  Monfer  Archive,  aus  dem  Jahre  1406,  fprechen  auch  von 
folchen  Kriegsmafchinen,  denen  man  in  allen  möglichen  Zeich- 
nungen in  den  Handfchriften  jener  Zeit,  befonders  in  den  Zeitblom- 
fchen  aus  dem  15.  Jahrhundert  in  der  Bibliothek  des  Fürften  von 
Waldburg- Wolfegg  begegnet. 

Die  Aufgabe,  welche  die  Erfinder  von  Kriegsmafchinen  zu  jener 
Zeit  vorzugsweife  befchäftigte,  war,  neue  Mittel  zu  erfinnen,  um  be- 
lagerte Plätze  in  Brand  zu  flecken;  man  ging  dabei  fogar  fo  weit, 
daß  man  Vorrichtungen  für  Hunde  und  Katzen  und  fogar  für  Vögel 
und  andere.s  Federvieh  erfand,  um  diefen  Zweck  zu  erreichen. 
Selbfl  der  arme  Ihihn,  diefe  beliebte  und  lebendige  Uhr  der  Lands- 
knechte, der  fie  auf  ihren  Feldzügen  begleiten  mußte,  konnte  dem 
Schickfale  nicht  entrinnen,  von  jenen  hartnäckigen  l*>findern  als 
Brandleger  benutzt  zu  werden. 

Auch  Schwalben  wurden  dazu  verwendet.  Nach  der  Erfindung 
der  Zauberlaterne  (laterna  magica)  im  Jahre  1671  durch  Kircher 
follen  felbfl  die  vermittelfl  Glasbilder  folcher  optifchen  Geflelle  er- 
zeugten Scheingeflalten  als  Geiflererfcheinungen  Verwendung  ge- 
funden haben,  um  die  Verteidiger  von  den  Mauern  zu  treiben. 

')  Bergfriede  oder  Bergfryd  hiefs  auch  im  Mittelalter  der  Hauptturin 
(franz.  Donjon)  in  Burgen.  Die  fo  benannten  hölzernen  BelagerungstUmie  follen  durch 
Heinrich  den  Löwen  (I139 — 1>92)  in  Deutfchland  eingefUhrt  worden  fein. 

54" 
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Zu  den  Hindernisgeflellen  im  Heenvefen  gehören,  auUer 
dem  weiterhin  abgebildeten  fpanifchen  Reiter-  und  Fuß- 
angeln, auch  Schanzpfähle  (franz.  Palifades),  grade,  wagercchte 
und  geneigte  Grabenflurmpfähle,  Verpfählungen  oder  Cäfar- 
ftäbchen,  Verhaue  und  Drahtziehungen. 

Das  Sattel rad')  (Velocipede,  v.  lat.  velox,  fchnell,  reißend, 
und  pes,  pedis,  Fuß,  — v.  ital.  Veloce  gefchwind),  welcher  als 
vierräderiger  Laufwagen,  bereits  in  einer  Handfchrift  des  Sachfen- 
fpiegcls  vom  14.  Jahrhundert  (Bibliothek  zu  Wolfen büttel)  darge- 
flellt  ifl  (f.  weiterhin  die  Abbildung),  und,  — wohl  auf  diefer  Zeich- 
nung fußend,  von  Karl  v.  Drais  (1785 — 1851)  zu  Mannheim  zwei- 
rädrig, unter  dem  Namen  Reitmafchin e,  (franz.  draisine  fo- 
wie  wagonet  de  tournde,  engl,  dandy-horfe  und  trolly),  er- 
funden worden  ift,  fowie  die  in  den  fechziger  Jahren  von 
Amerika  als  ver\'ollkommnete  Draisinen  verbreiteten  ein-,  zwei-  und 
dreirädrigen  (Monocycle,  Bicycle,  Tricycle);  auch  die  Soci- 
able-Tricycle  für  zwei  Perfonen  und  die  mit  den  Händen  beweg- 
ten Manupeden,  fcheinen  in  obiger  angeführter  einfacher  Art  — 
wie  jetzt  wieder  in  ihrer  Vervollkommnung  im  Heer-  und  F-ifen- 
bahnwefen  — auch  früher  fchon  im  Wehrtum  Verwendung  gefunden  zu 
haben.  Gegenwärtig  beftehen  1 5 verfchiedene Arten  folcher  Sattelräder. 

Wie  im  ruffifchcn  und  franzöfifchen  Heere,  ift  das  .Sattelrad 
auch  in  England,  dafelbft  maffenhaft,  in  den  Regimentern  cinge- 
führt  worden,  wo  da  Abteilungen  von  15 — 20  jedem  derfelben  zu- 
geordnet find. 

Auch  des  Kriegshundes,  wovon  weiterhin  ein  mit  einem 
Feuertopf  verfehener,  fowie  ein  glockenläutender  abgebildet 
ift,  muß  hier  ausführlicher  Erwähnung  gefchehen. 

Die  Benutzung  des  Hundes  zum  Kriegsdienft  reicht  ins  hohe 
Altertum  hinauf,  wofelbft  bereits  feine  Mitwirkung  als  Kämpfender 
und  Dcpefchenträger,  alfo  als  wirklicher  Kriegshund,  abgefehen 
von  feiner  Anwendung  nur  als  Wächter,  ftattgefunden  hat.  Aeneias 

')  Fahrrad  ifl  ein  durchaus  unpafTender  Name,  da  ja  alle  Räder  zum  Fahren 
diencD,  auf  der  Velocipede  aber  rittlings,  d h.  mit  gefpreizten  Heinen,  fo  zu  fagen  ge- 
ritten wird  und  dies  Gedell  deshalb  richtiger  mit  Sattel*  oder  Keitrad  zu  bezeichnen 
ift.  Ein  vierräderiger  vom  Infitzer  fortbcwcgler  Wagen  ift  1649  von  Hautfeh  in  Nürn- 
berg und  ein  folcher  zweirädiger  für  gelähmte  Perfonen  vom  Uhrmacher  Farfler  zu 
Nürnberg,  ebenfalls  im  17.  Jahrhundert  erfunden  worden,  (f.  die  Abbildungen  davon  in 
der  Eiicyklopödie  des  Beaux*Arts  Plastiques  S.  427  des  VerfafTers;  deotfehe 
Ausgabe  «Handbuch  der  biklcndeo  und  gewerblichen  Künfle  S.  449). 
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(6.  Jahrhundert  v.  Clir.)  der  uns  bekannte  altzeitigfte  Kriegsfeh rift- 
fteller  Griechenlands  fpricht  von  Hunden,  welchen  man  in  den  Hals- 
bändern Briefe  einnäht  und  fo  zum  Überbringen  von  Nachrichten 
gebraucht.  Kampfhunde  aber  fcheinen  die  Griechen  nicht  gehabt 
zu  haben,  jedoch  die  Perfer,  die  Jonier  von  Kolophon,  die  Hyrka- 
nier  (Mazanderan),  die  Magnefier  (vom  morgenländifchen  ThelTalien) 
die  Kimbern,  die  Kelten, ')  die  Berber  und  die  Tripolitaner  Afri- 
kas, welche  alle,  gemeinlich  Cynomynen  genannte,  Hundelegionen 
hielten,  wovon  verfchiedene  Rüden  mit  Schutzrüftungen  verfehen 
waren,  wie  dies  durch  nach  vorhandenen  antiken  Bronzen  feftge- 
ftellt,  wo  u.  a.  Hunde  gepanzert  dargcftellt  find.  Cyrus.  Mafiniffa 
König  von  Numidien  (3.  Jahrhundert  v.  Chr.)  und  Vercingetorix 
der  gallifchc  von  Cäfar  befiegte  Arverner  Häuptling,  hatten  alle  zahl- 
reiche Koppeln  von  Kriegshunden.  Bei  den  Galliern  waren  die 
Blut-  oder  Kriegshunde  nicht  allein  gepanzert,  fie  trugen  auch  breite 
langfpitzige  Stachelhalsbänder  und  dienten,  wie  fpäter  im  Mittel- 
alter,  befonders  zum  Angriff  der  feindlichen  Reiterei.  Der 
«Hund  von  Marathon  (490  v.  Chr.},  welcher  fich  fo  tapfer  mit  den 
T“erfern  balgte,  daU  er  von  Wunden  bedeckt  war,  teilte  felbfl  auf  dem 
Gemälde  Mikons  den  Ruhm  mit  Cynegir,  Epifel  und  Kallimachus. 

Im  Mittelalter  waren  die  mit  Kettenpanzer,  dabei  auch  wohl 
noch  mit  SpieUen  oder  Sicheln,  auch  P'euertöpfen  (f.  die  Abbil- 
dung weiterhin)  bewaffneten  Kriegshunde  oft  das  Schrecken  der 
Reiterei,  deren  Pferde  fie  niederriffen.  Bei  den  Johanniterrittern 
auf  Rhodos  dienten  folche  Hunde  für  Vorpoften  und  Streifwachen. 

Die  mit  Brandfloffen  ausgeflatteten  Hunde,  ebenfo  wie  die  damit 
verfchenen  Katzen  und  Vögel  wurden  wohl  mehrausfchlieUlich  nur  zur 
Inbrandfleckung  von  P'eldlagern  als  von  belagerten  Städten  verwendet. 

In  der  Schweiz  fpielte  der  Hund  während  des  ganzen  Mittel- 
alters, fowohl  gegen  Deutfehe  wie  gegen  Brabanter  und  Franzofen 
eine  nicht  unerhebliche  Rolle,  da  die  Eidgenoffen  flets  Kriegshunde 
mit  fich  führten,  was  von  den  Burgundern  nachgeahmt  wurde.  Die 
Schlacht  bei  Granfon  (1476)  begann  felbfl  gänzlich  durch  den  Kampf 
der  waadtländifchen  und  burgundifchen  Hunde  ebenfo  wie  bei  Murten 
(1476)  wo  die  Burgunder  Rüden  von  den  Alpenhunden  gänzlich 
zerriffen  wurden. 

')  .Strabua  fpricht  auch  von  den  für  Kaaipfiweckc  abgerichteten  Bluthunden  der 
Gallier,  bei  welchen  diefelben  befonders  zur  Verteidigung  der  Wagenburgen  mithalfen. 
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Auch  Kolumbus  (■]■  1506)  fowie  Vasco  Niinez  hatten  Kriegs- 
hunde, wovon  ein  Regiment  des  letzteren  über  zwei  Taufend  Indier 
erwürgte.  Bercillo  hiel.1  einer  dieler  Hunde,  welcher  feiner  Tapfer- 
keit wegen  «doppelten  Sold»  empfing  u.  a.  m.  Sicherlich  haben  die 
Kriegshunde  viel  zur  Eroberung  Mexikos  und  Perus  beigetragen. 

Heinrich  VI.  von  England  (1527 — 1547)  fandte  dem  Kaifer 
Karl  V.  4000  Hunde  mit  nur  ebenfo  viel  Söldnern  als  Hilfstruppen 
gegen  den  König  von  Frankreich.  Bei  der  Belagerung  von  Va- 
lence  durch  den  Kaifer  trafen,  bevor  beide  Heere  zum  Angriff 
fchritten,  die  franzöfifchen  und  fpanifchen  Hunde,  welche  beiderfeitig 
als  Plänkler  dienten,  zufammen  und  lieferten  das  Vordertreffen,  in 
welchem  die  fpanifchen  Rüden  Sieger  blieben.  Auch  in  Kroatien 
wie  in  Dalmatien  wurden  Hunde,  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  gegen 
die  Türken  als  Kundfehafter  gebraucht;  die  neuzeitigen  Griechen 
follen  in  Kriegszeiten  felbfl  Hunde  haben  Briefe  verfchlucken 
laffen,  die  der  Empfänger  erft  nach  Tötung  des  armen  Tieres  er- 
langte. In  neuerer  Zeit  iff  die  .Anwendung  der  Kriegshunde 
wieder  aufgekommen,  fo  u.  a.  in  Amerika,  wo  der  General  Taylor 
ganze  Brigaden  von  Bluthunden  auf  den  Feind  warf. 

Bekanntlich  erntete  felbft  ein  riefenartiger  Hund  Lorbeeren  wäh- 
rend der  Expedition  von  Sir  Garnet  Woolfeley  gegen  die  Afhantis 
ein,  da  er  fowohl  diefe  wie  deren  Krieghunde  mit  großem  Erfolg 
bekämpfte,  und  der  Pudel  Mouftache  unter  Bonaparte  in  Italien 
felbff  noch  größeren  Ruhm,  namentlich  bei  Marengo,  durch  fein 
ficheres  Auskundfehaften  und  Finden  von  Geländen.  Auch  die 
franzöfifchen  Truppen  in  Algier  bedienten  fich  der  Hunde  nicht  als 
Wächter,  fondern  als  Kundfehafter.  Gegenwärtig  find  den  franzö- 
fifchen Regimentern  wieder  Hunde  beigeben. 

Man  benutzt  fie  da  zum  Überbringen  von  Briefen  in  umgehängten 
Tafchen  auf  Entfernung  bis  zu  1000  Meter.  Als  Schildwachen 
zeigen  fie  die  Annäherung  jedes  fremdartig  Gekleideten  auf  mehr 
als  ICX3  Meter  an.  Die  Streifwache  führt  einen  oder  mehrere  Hunde 
mit  fich.  Bei  der  Abrichtung  hierzu  liehen  Leute  in  fremder 
Uniform  im  Hinterhalt,  um  die  Hunde  zu  der  Streife  zurückzu- 
fchcuchen.  Ferner  finden  fie  Verwendung  zum  Aufsuchen  Ver- 
wundeter und  Nachzügler,  auch  als  Träger  von  Schießbedarf,  von 
Meldungen,  als  Nachtpoflengefellfchaft  u.  d.  m.,  weshalb  ihnen  um 
den  Hals  eine  Tafche  befelligt  wird. 

Ob  wie  bereits  in  den  ältellen  Zeiten  in  China,  auch  in  Europa 
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fchon  früher  die  Taubenpoft  bekannt  war,  ift  nicht  feftzuftellen. 
Die  Chinefen  befitzen  fclbfl  ein  Mittel,  um  vor  den  Angriffen  der 
mörderifchen  Stoüvögel  ihre  brieftragenden  Tauben  zu  fchützen, 
indem  fie  denfelben  Rohrpfeifchen  am  Schwänze  befeftigen,  deren 
beim  Fliegen  ertönendes  Pfeifen  den  Habicht  verfcheucht. 

Ganz  Zuverläffiges  läGt  fich  nach  den  alleinigen  Befchreibungen 
und  Benennungen  alter  Schriftfteller  über  die  griechifchen  und  rö- 
mifchen  Kriegsmafchinen  nicht  feffffcllen.  Mit  Ausnahme  des  Wid- 
ders oder  Sturmbockes  {xQtöc,  aries,  f.  S.  172  den  ägyptifchen 
und  S.  219  den  römifchen  nach  dem  Triumphbogen  des  Septimus 
Severus  193— 21 1),  des  Mauerfchlägers  (7-/prrpo»’,  terebra,  f.  S.  160 
d.  affyrifchen)  des  groGen  und  des  kleinen  Bauchfpanners  (arcubal- 
lifta  oder  man  uballifta.  f.  Veget.  mtl.  II,  15;  IV,  22,  fowie  S.  21g 
d.  griechifchen  f.  S.  270  die  Abbildung  der  römifchen),  ift  keine  ge- 
nügende Darflellung  bis  aufuns  gekommen.  Nach  den  Befchreibungen 
hat  man  zwar  verflicht,  folche  wieder  herzuftellen  aber  Sicheres  ift 
nicht  erreicht  worden.  (S.  S.  17  über  die  v.  Napoleon  III.  herge- 
flellten,  auch  d.  onager  S.  272.  d.  terebra  S.  27  u.  d.  m.) 

Die  Bezeichnungen  ballifta  und  catapulta  find  befonders 
überall  vertvechfelt  oder  oberflächlich  angewendet,  fo  daG  hier  faft 
ganz  und  gar  nichts  Beflimmtcs  aufgeftellt  werden  kann.  Im  all- 
gemeinen ift  anzunehmen,  daG  die  ballifta  (hi^oßoXoi;  — S.  Lucil. 
Sat.  XXXVn,  61,  23  Gerlach;  Cic.  Tusc.  II,  24;  Tac.  Hist.  IV,  23) 
welche  ja  den  Palitonen  — jta).ivTorn  — auch  Lithobolen  — 
Xi&oßöXoi  genannten  Steinwerfern  eingereiht  wird,  ebenfo  wie  der 
Onager  (f.  Ammianus  vom  4.  Jahrhundert  n.  Chr.,  S.  XXIII,  4) 
nur  Steine  oder  Felsblöcke,  die  zu  den  Euthy tonen  — IvSX^vrova 
d.  h.  den  Pfeilgefchützen  gerechnete  catapulta  (xaTajtP.Tfjs,  f.  Pau- 
lus ex  Teft.  S.  Trifax;  Vitruv  S.  15;  Cäfar  B.  C.  290;  fowie  die 
auf  der  Trajansfäule  v.  115  n.  Chr.  fechsmalige  jedoch  durchaus 
unklare  Abildung  davon), 


(Catapulta,  xarujttXrrji;  nach  der  Trajansfäule) 
aber  nur  riefige  Pfeile  oder  Speere  (pilum  catapultarium)  fchleu- 
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derten,  obfchon  beide  Arten  faft  gleicharmige  Bogenarme  hatten. 
Solcher  Annahme  treten  indeflen  auch  wieder  die  Bezeichnungen 
von  arcuballifta  und  manuballifta  fürdennur  von  einer  Perfon 
gehandhabtcn  Bauchfpanner  (den  griech.  Gallrapheten  S.  219 
abgebildet)  entgegen,  da  diefer  Ahne  der  Armbrufl,  wohl  nur  zum 
PfeilfchieUen  beflimmt  fein  konnte. 

Nachfolgende  Abbildung  (teilt  zwei  P'alarikcn  oder  Handbrand- 
fackeln nach  dem  Codex  aureus  von  St.  Gallen  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert dar.  Die  Mafchine,  die  der  Reiter  auf  der  Lanzenfpitze 


trägt,  hat  die  P'om  eines  Fifches.  Die  Handfchrift  zeigt  ihn  fchon 
Feuer  fpeiend,  bevor  die  Truppe  den  in  Brand  zu  fetzenden  Platz 
erreicht  hat;  demnach  ift  dabei  weder  an  das  Pulver,  noch  an  einen 
anderen  explodierenden  Stoff  zu  denken.  Das  Feuerfpeien  des 
Drachens  kann  aber  auch  nur  in  einer  Nachahmung  beflanden 
haben,  in  welchem  Falle  es  fich  hier  nur  um  ein  Feldzeichen 
handelt,  wie  dies  unter  Trajan  fchon  bei  den  Römern  (der  den 
Parthern  entlehnte  auch  bei  den  Donauvölkern  gebräuchliche  Draco 
für  Kohortenfeldzeichen)  und  fpäter  bei  den  Germanen,  ja  felbft  noch 
bei  den  Angelfachfen  im  ii.  Jahrhundert  (f.  den  Teppich  von 
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Bayeux)  vorkommt.  Diefe  Fackeln  fcheinen  bloü  aus  einer  har- 
zigen Subftanz  beflanden  zu  haben. 


Widder  oder  Sturmbock  lat.  aries,  franz.  b^li  er), 

nach  einer  Kleinmalerei  der  kaiferl.  Bibel  vom  lo.  Jahrhundert.  — 
F.  V.  St.  Germain. 


Schleuderkriegsmafchine  vom  13  Jahrhundert.  Nach  Buch- 
malereien des  Romans  Fierabras.  — K.  Bibliothek  zu  Hannover. 


Brechmafchinen  und  Verteidigungsfleinfchleuder.  Nach 
Buchmalereien  der  Parifer  Handfchrift  «Genuefer  Annalen»  vom  13 
Jahrhundert. 
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GroUe  deutfehe  Steinkugeln-oder  Stcinfclileuder,  Bailifte 
(Xt&oßökos,  ballifta)  genannt,  eine  Art  Wagenarmbruft  von  1,50  m 
Länge,  mit  Bogen  aus  Fifchbein.  Aus  dem  Jahre  1350.  — Bibliothek 
von  Quedlinburg.  Solche  Bogenfpanner  dienten  vielmehr  zum 
Pfeil  und  Kugelfchleudern. 


Deutfehe  VVurfmafchine,  Katapulte  {xctTajiiÄTTjc  — cata- 
pulta)  genannt  von  2,30  m Länge,  welche  Steinblöcke  u.  Stein- 
kugeln von  20  cm  Durchmeffer  fchleuderte,  vom  Jahre  1350.  — 
Bibliothek  von  Quedlinburg. 


Frühmittelalterlicher  Wal  de  fei, 
auch  Skorpion  genannt  (.lat.  ona- 
ger,  S.  S.  272.).  Nach  Marquart. 


Katapult,  — Gradfpanner  (lat.  tormentum).  Nach  Heidelb. 
Philo,  von  1865.  T.  I. 
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Bleiden,  Blinde,  Bleide  auch  Tribock  (ot-'oypog,  onager 
oder  tormentum,  f.  S.  272,  franz.  tr^buchet)  genannte  Kriegs- 
mafchine,  welche  umfangreiche  Gefchofle,  als  Steine,  Kugeln,  Fels- 
ftücke  fchleuderte.  Nach  den  Zeitblomfchen  Zeichnungen  aus  dem 
15.  Jahrhunderts.  — Bibliothek  des  Fürften  von  VValdburg-Wolfcgg. 
Ditfe  Wurfmafchine  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  durch  Ammian 
(XXIII,  4)  in  allen  Einzelheiten  befchriebenen  Onager  der  Römer, 
dem  Walde  fei  oder  Skorpion  des  Mittelalters. 


Einfache  Wippe,  Kriegsmafchine  mit  Schnellbalken,  nach  Art 
der  Mange  (lat  manga),  welche  dazu  diente,  Steine  zu  fchleudern 
fowie  Brefchen  zu  legen.  Nach  den  Zeitblomfchen  Zeichnungen 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  — Bibliothek  des  Fürflen  v.  Waldburg- 
Wolfegg.  Es  gab  auch  doppelte  Wippen,  die  durch  das  Hin- 
und  Hergehen  des  Tragbalkens,  deffen  eines  Ende  flets  beladen 
war,  indes  das  andere  fich  hob,  ohne  Unterbrechung  Gefchofie 
fchleudern  konnten.  Die  einfachen  Wippen  wurden  durch  Stricke, 
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an  denen  vier  Männer  zogen,  in  Bewegung  gefetzt.  Die  Schleuder- 
wippe war  fafl  ebenfo  eingerichtet  wie  die  hier  gegebene  einfache 
Wippe,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  daI3  in  einem  beflimmten  Augen- 
blick ein  ans  äußere  Ende  des  Tragbalkens  befeftigter  Haken  einen 
Strick  der  Schleuder  fahren  ließ  und  der  Stein  der  Tangente  des 
befchriebenen  Kreifes  folgte. 


Winde  wippe  mit  Schnell- 
balken , Schleudermafchine,  nach 
einer  Handzeichnung  des  15.  Jahr- 
hunderts, im  Germanifchen  Mufeum 
zu  Nürnberg. 


Deutfehes  Belagerungsgeftell  (balester?  franz.  angon 
catabalestiq ue),  eine  zum  Pfeilfchleudern  beflimmte  Mafchine-, 
abgebildet  nach  dem  im  Jahre  1472  zu  Verona  gedruckten  Wal- 
turius  — Bibliothek  Hauslab  zu  Wien.  Diefes  Mafchinengefchütz 
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empfängt  feinen  AnfloU  von  dem  riefigen  Schneller,  der,  durch 
Stricke,  die  an  Pfählen  befefligt  find,  rückwärts  gebogen,  gegen  das 
eckige  Geftell  prallt,  fobald  die  Stricke  losgelafifen  werden,  und 


Gevverf  benanntes  Belage- 
rungsgeftell  mit  zwei  Be- 
fchwerden  vom  1 5.  Jahrhundert. 
— Nach  einer  Handfchrift  der 
Münchener  Stadtbibliothek.  — 


Brechmafchine  mit  Räderwerk  (der  Ttpirpor  t er ebra, 
franz.  machine  ä breche  vom  deutfehen  brechen  oder  vom  kel- 

*)  Die  Breche  (frani.  i>reche  abg.  v.  l).),  welche  befonders  feil  der  Eiafühning 
der  Artillerie  bei  den  Angriffen  feiler  Plätze  eine  Hauptrolle  fpiclt,  wird  gangbar 
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tifchen  brech,breca,Loch),  deren  Schlagwirkung  weit  bedeuten- 
der fein  mußte  als  die  durch  den  Widder  hervorgebrachte,  da  diefer 
nur  Löcher  einfloßen  konnte,  während  der  Kolben  des  Baums  hier 
ganze  Mauerwände  zertrümmerte.  Die  Zeichnung,  nach  der  Py- 
rotechnie  de  l’Ancelot  lorrain  kopiert,  findet  fich  auch  unter 
den  Abbildungen  das  Walturius  der  Bibliothek  Hauslab  in  Wien  vor. 

Kriegsgefchütz  mit 
Schnellbalken  und  Schleu- 
der, nach  einer  in  der  Staats- 
bibliothek zu  Paris  befind- 
lichen Handfchrift:  Recueil 

d’anciens  poetes.  Dies  ift 
eins  der  einfachften  Syfleme; 
das  äußere  Ende  des  von  feiner 
Feffel  befreiten  Tragbalkens 
wird  durch  das  ihn  auffchnel- 
lende  fchwere  Gewicht  rafch 
in  die;  Höhe  getrieben  und  reißt 
fo  die  Schleuder  nebft  dem  Gefchoß  mit  fich  fort.  Eine  ganz  ähnliche 
Schleuder  ifl  in  dem  Skizzenbuche  des  Villard  de  Hennicourt  vom 
14.  Jahrhundert  (Bibliothek  zu  Paris)  abgebildet. 

Vierräderige  Ballifle  (ballista  quadrirota),  nach  der  Notitia 

utraque  cum 
Orientis  tum 
Occidentis  etc., 
Bafel  1552.  Den 
Notizen  über  die 
Verwaltung  der 
römifchen  Heere 
des  Morgen-  und 
Abendlandes  au.s 
dem  15.  Jahrhun- 
dert find  dort 
Stiche  von  Bal- 
liflen  beigegeben, 
die  nach  Mafchi- 
nen  oder  Zeichnungen  jener  Zeit  kopiert  zu  fein  fcheinen. 

(franz.  pralicable),  wenn  fie  30 — 40  breit  gemacht  ift.  Man  armiert  gemeinlich  die 
Brecbbalterien  mit  24  Pfilndern. 
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Mittelalterlicher  Mauerbrecher,  eine  Art  Widder  (xpiög, 
aries,  f.  S.  172,  219  u.  271)  mit  fchweren  Eifenbefchlägen. 


Mittelalterliche  Steinfchleuder,  in  Frankreich  Onagre  ge- 
nannt, ähnlich  der  römifchen  Onager  — nra-/(ioc  f.  S.  272. 


Kriegsmafchine,  nach  der  Notitia  utraque  cum  Orientis 
tum  Occidentis  u.  f.  w„  Bafel  1552,  wo  fie  ballista  fulminatrix 
genannt  wird.  Diefes  Gefchütz  ifl  merkwürdig  wegen  feiner  Trieb- 
räder, welche  mit  Tretmühlenrädern  Ähnlichkeit  haben  und  durch 
Männer  in  Thätigkeit  gefetzt  werden.  In  demfelben  Werke  ift  auch 
die  Zeichnung  eines  Räderbootes  enthalten,  das  der  Verfaffer  Libur  na 
nennt;  die  Räder  werden  durch  Ochfen  in  Bewegung  gefetzt. 
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Dtmmtn,  W^ITenkunde.  3.  Aufl 


Sturmwand  nach 
einer  Handfchrift  vom 
15.  Jahrhundert  im  Germa- 
nifchen  Mufeum.  Außer 
dem  Speereifen 
Gerüfl  noch  ein  gewaltiges 
Senfeneifen  auf  jederSeite. 

Phantaftifche  Kriegs- 
mafchine:  aEin  wunder- 
barlich  groß  Arabifch- 
werk»  — nach  Walturius: 
«de  re  militari«.  L.  XTI 
und  Dtfch.  Vegctius  von 
1534.  Diefes  fonderbare 
Geftell  zeigt  zwei  Läufe 
(Kanonen?)  und  i(l  ficher 
nur  ein  nie  ausgeführter 
Entwurf. 


Bauch- 
fpanner,nach 
Rüftow  — (f. 
S.  219  die 
griechifche 
Gastra- 
phetae). 


55 
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Sattel-  oder  Reitrad 
oder  vierräderiger  Lauf- 
wagen (Velocipede)  nach 
einer  mit  bunten  getufchten 
Zeichnungen  verfehe- 
nen  Handfchrift  vom 
14.  Jahrhundert  des 
Sachfenfpiegels  in  der 
Bibliothek  zu  Wolfen- 
biittel. 


10.  Eiferner  Ballifteiipfeil,  14  cm 
lang,  unter  dem  Schutte  des  gegen 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  zerftörten 
Schloffes  Ruffikon  im  Kanton  Zürich  ge- 
funden. 

IO  B.  Eiferner  Balliftenpfeil,  nach 
dem  Kriegsbuch  Frondsbergs  vom  Jahre 
1573- 

11.  Balliftenbogen  aus  dem 
Schlöffe  Damas  herrührend.  Er  ift  aus 
Palmenholz  und  mit  Hornleiften  be- 
deckt ').  — Parifer  Artillerie-Mufeum. 

12.  Desgleichen. 

13.  Belagerungs-Gräberkorb  von 
Weiden  nach  einer  Handfchrift  des  15. 
Jahrhunderts  in  der  Hauslabfchen 
Sammlung  zu  Wien. 

14.  Taucherzurüftung,  nach  einer 
in  der  Ambrafer  Sammlung  befindlicen 
Handfchrift  aus  dem  15.  Jahrhundert. 
Die  Zeichnung  des  Manufkripts  ftellt 
die  Taucher  ganz  in  Schwarz  dar,  wahr- 

I)  Im  Mufeum  lu  Köln  ein  ähnlicher  von  Fifch- 
bein,  welcher  aus  Gersburg  (lammt,  fowie  ein  anderer 
in  Holz  im  Rathaufe  zu  Qnedlinburg,  vom  Jahre 

1336. 
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fcheinlich  um  das  Leder  oder  den  Kautfchuk  anzudeuten;  (f.  auch 
S.  177  den  afiyrifchen  Kellek). 

15.  Taucherzurüftungen  nach  den  Abbildungen  des  im  Jahre 


1500  durch  Ludwig  von  Eyb  verfaUten  <■  Kriegsbuchs».  — (Jni- 
verfitäts-Bibliothek  zu  Erlangen  (Anzeiger  des  Germanifchen 
Mufeums). 

55* 
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15  Bis.  Taucher-  und  Schwimmzurüftungen  nach  den 
Abbildungen  des  im  Jahre  ISCX)  durch  Ludwig  von  Ey'b  verfaßten 


«Kriegsbuches».  — Univerfitätsbibliothek  zu  Erlangen  — (An- 
zeiger des  Germanifchen  Mufeum. 

14  I.  Taucherzurüftung ').  Hier  ift  der  Taucher  befchäftigt, 

>)  Die  Griechen  hatten  bereits  kfßr/f  genannte  Taucherglocken. 
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Ketten  an  einer  Kanone  zu  befeftigen,  mittelft  welcher  diefelbe 
hinaufgezogen  werden  foll.  Aus  dem  «Gründlichen  Berichte  von 
Gefchützen  von  Diegum  Uffanum  nach  Archeley  Zütphen  1630».  — 
Bibliothek  zu  Wolfenbüttel. 

14  II.  Spanifcher  oder  friefifcher  Reiter')  (cheval  de 
frise,  früher  h^risson  franz.)  für  Verfchan/.ungen  und  Belagerungen 
nach  Th.  Vegetii  Renativiri  etc,,  Paris  1535.  — Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel. 


15  in.  Glockenruf  gegen  Überfalle,  vermitteln  Hunde.  Nach 
einer  Handzeichnung  des  Mittelalters. 

15  VI.  Hund  mit  Kürali  und  Brandtopf  bewehrt,  um  die 
Felder  in  Brand  zu  rtecken.  — Bibliothek  Hauslab  in  Wien. 

Bepanzerte  Hunde  kommen  auch  fpäter  vor,  wo  denfelben 
die  Schutzrürtungen  bei  der  Wildfehweinsjagd  gegeben  wurden. 

Das  Stachelhalsband  für  Jagdhunde  war  fchon  bei  den  Römern 
im  Gebrauch,  bei  welchen  dasfelbe  unter  zwei  Benennungen  vor- 
kommt millus  — und  melium  (Varro)  — «clavis  ferreis  emi- 
nentibus».  In  einer  zu  Herculanum  ausgegrabenen  Malerei  «Die 
Jagd  des  Meleager»  ifl  einer  der  Hunde  damit  bewehrt.  Diefer 
millus  ifl  nicht  mit  dem  einfachen  ftachellofen  armilla  genannten 
römifcher  Hundehalsband  zu  verwechfeln.  Auch  die  Hundekoppel 
(copula)  war  für  Jagdhunde  fchon  bei  den  Römern  bekannt. 


')  S.  S.  638  das  auch  ebenfo  genannte  (Jeftell  zum  Einreiten  der  Pferde. 
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16.  Katze  mit  Brandflafche,  um  die  belagerten  Plätze  in 
Brand  zu  Hecken,  desgleichen. 

17.  Federvieh,  desgleichen  '). 


ln  Stariciis  «Heldenfchatz»  (Frankfurt  und  Leipzig  1720)  Ab- 

lu  ganx  neuer  Zeit  find  auch,  zuerft  in  Frankreich,  Kriegsbrieftauben  ge- 
rüclitct  worden,  wo?u  1S90  im  deutfehen  Rcichshaushaltsüberrchlag  50  ooo  Mark  feft- 
gellcUl  wurden.  Dicfe  Summe  dient  zur  Abrichlung  von  6 — Sooo  Tauben. 
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fchnitt  «De  ingenio»,  wo  auch  folche  Thiere  für  Hrandftiftung  dar- 
geftellt  find,  heißt  es: 

«Viel  Dings  leig  ich  dir  jetzund  an 
Kin  Katz  und  Taub  verrichten  kan; 

Wan  du  damit  weisst  umzugehn 
Dein  Feind  tnufs  grosse  Noth  ausstehn.  • 

«Das  gefchiecht  wenn  du  ein  brennend  Feur 
Diefer  Thicrlcin  eins  mit  Abendtheur 
ThuA  hänken  an  und  lasst  fie  fchnell 
Laufen  und  fliegen  an  Ort  und  Stell.» 

Im  1584  erfchienenen  «Feuer  Buch  durch  einen  gelehrten  Kriegs- 
verfländigen  u.  d.m.»  wird  ebenfalls  dies  Belagerungsmittel befchrieben. 

18.  Thongefäß  ohne  Deckel,  mit  ungelöfchtem  Kalk 
gefüllt,  deffen  fich  die  Belagerten  zur  Abwehr  bedienten.  Es  ift 
im  Züricher  Ketzerturm  gefunden.  — Antikenkabinett  zu  Zürich. 
Leonhard  Frondsberg  erklärt  den  Gebrauch  diefes  Verteidigungs- 
mittels in  feinem  zu  Frankfurt  im  Jahre  1575  erfchienenen  Kriegs- 
buche folgendermaßen;  «Soll  man  füllen  ein  Theil  mit  Afchen 
und  ungelöfchtem  Kalk,  der  klein  ift  wie  Mehl,  derven  unter  die 
Feinde  geworfen  mit  Krafften,  daß  die  Hafen  zerbrechen  und  unter 
fie  ftreuen,  gleich  wie  man  das  Weihwaffer  giebt  — kommt  in  den 
Mundt»  u.  f w. 

Selbfl  Kot  aus  den  Abtritten  diente,  um  die  Belagerten  hin- 
fällig zu  machen,  fo  u.  a.  bei  der  Belagerung  Karlfleins  in  Böhmen, 
1422.  In  Stariciis  «Heldenfchatz»  vom  18.  Jahrhundert  gefchieht 
auch  folcher  Belagerungsmittel  folgendermaßen  Erwähnung: 

«Füll  Häfen  an  mit  Menfehenkoth, 

Wirf  die.  wohin  du  wilt,  ohne  Spott; 

Wirft  du  erfahren  in  der  That, 

Da-ss  darvon  wird  der  Mcnfchc  malt.« 

18  Bis.  Brandfaß,  von  den  Belagerern  im  Mittelalter  gebraucht; 
nach  einer  Handfchrift  vom  Anfänge  des  1 5.  Jahrhunderts.  — Bibliothek 
Hauslab  zu  Wien. 

ig.  Verfchanzungswagen,  noch  im  17.  Jahrhundert  zur  Zeit 
des  Krieges  gegen  die  Türken  in  Gebrauch.  (S.  S.  874  No.  30  und  31 
andere  Hindernilfe  oder  Speergeftelle,  fowie  S.  658  über  den  eben- 
falls fpanifchen  Reiter  genannten  Zügelhalter.) 

19*.^.  Sturmfaß  vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts. 

19V4.  Deutfehes  Feuerfchild  mitSpeerfchutz.  DieÖflfnungen 
dienten  zum  Durchflecken  der  Hakebüchfen.  Vom  Anfänge  des  I7.jahrh. 
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19  Bis.  RüflfUick  zum  zu  Grunderichten  von  Wällen  und 
Befeftigungsmauern  nach  «Precetti  della  militia  moderna  etc.» 
von  G.  Ruscelle  — Venecia  — 1583. 


20.  Eiferne  deutfehe  Sturmleiter  (franz.  Schelle  d'escalade, 
engl,  .storming  oder  scaling  ladder)  nach  einem  deutfehen  Manufkript 
vom  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts.  — Bibliothek  Hauslab  in  Wien  '). 

')  Im  Grrmaiiifchen  Mufenm  lu  Nürnberg  ein  Exemplar  (Sammlung  Sulkowski). 
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21.  Eiferne  dänifche  Sturmleiter  (Stormstige),  zum  Zufammen- 
legen  eingerichtet.  — Kopenhagener  Mufeum. 

22.  Eiferne  deutfche  Sturmleiter  zum  Zufammenlegen  ein- 
gerichtet. Sie  rührt  vom  17.  Jahrhundert,  aus  dem  Kriege  gegen 
die  Türken  her.  — Dresdener  Mufeum  und  Mufeum  zu  Kopenhagen. 

23.  Deutfehes  Steigzeug  oder  Sturmleiter  (franz.  couteau 
d’escalade  ä bascule  et  ä Schelle,  engl,  storming-ladder  with  fauchard) 
vom  Anfänge  des  17,  Jahrhunderts.  Diefe  finnreich  ausgedachte  und 
im  Münchener  National-Mufeum  aufbewahrte  W^affe  tft  an  einem 
langen  Schaft  befeftigt,  deffen  unteres  Ende  ein  Schraubengewinde 
hat,  das  fich  auf  andere  ähnliche  Schäfte  auffchrauben  läßt,  fo  daß 
die  Leiter  nach  Belieben  verlängert  werden  kann,  um  damit  die 
Mauern  der  belagerten  Plätze  zu  erreichen,  worin  fie  fich  vermittelft 
der  Zähne  des  Schlagsmetfers,  welches  60  cm  lang  ift,  einhakt. 

24.  Fußangel  (lat.  hamus  ferreus,  franz.  chausse-trappe, 
engl,  caltrop),  zu  Rofna  gefunden.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

25.  Fußangel,  durch  Glockenthon  im  Jahre  1505  nach  den  in 
den  drei  Zeughäufern  des  Kaifers  Maximilian  I.  angehäuften  Waffen 
gezeichnet.  — Ambrafer  Sammlutig  ').  S.  S.  273  und  275  die  römifche 
Fußangeln. 

26.  Fußangel  nach  einer  in  der  Bibliothek  Hauslab  in  Wien 
aufbewahrten  Handfchrift  des  16.  Jahrhunderts. 

27.  Fußangelmeffer  vom  18.  Jahrhundert,  18  cm  lang,  in 
Sachfen  während  des  fiebenjährigen  Krieges  gebraucht.  Sie  wurde 
an  unter  dem  Waffer  verborgene  Balken  gefchraubt,  mit  denen  der 
Boden  der  Laufgräben  belegt  war.  Das  Loch  hatte  den  Zweck, 
eine  Querleifle  aufzunehmen,  mittelft  der  fich  das  Meffer  leichter 
feftfehrauben  ließ.  — Sammlung  Klemm  in  Dresden. 

28.  Spanifcher  oder  friefifcher  Reiter  (franz.  cheval  de 
frise),  vom  17.  Jahrhundert,  aus  dem  Prager  Zeughaus  herrührend. 
Diefe  SchutzwafTe  hatte  den  Zweck,  die  Überfälle  der  Reiterei  ahzu- 
wehren.  — Berliner  Zeughaus.  Spanifcher  Reiter  hieß  auch  ein, 
früher  aus  Eifen  jetzt  aus  Kautfehauk,  angefertigtes  am  Sattel  be- 
feftigtes  Geflell  zum  Einreiten  von  Pferden.  (S.  S.  658.) 

')  Eine  kettenartig,  mit  Gelenken  und  mehreren  8 cm  langen  Spitien  verfehene 
Fufsangel  vom  Schluffe  von  Ferrusac  Viel  Prcmirol,  welche  im  Clani-Mufeum  aufbewahrt 
ift,  wird  dort  als  • Folteigürtel»  im  Verzeichnis  aufgefUhrt  (Nr.  6126'. 
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29.  Spanifcher  Reiter  vom  18.  Jahrhundert,  aus  den  Kriegen 
der  franzöfifchen  Republik  herrührend.  — Berliner  Zeughaus. 

30.  Aus  Speeren  zufammengeftellter  Spanifcher  Reiter  vom 
18.  Jahrhundert.  — Landzeughaus  zu  Graz. 


31.  Fafchinenblendung  oder  Leuchter  (franz.  chandelier 
de  tranchö  ou  de  blende).  — Nach  Diego  Ufano’s  «Artillerie». — 
Rouen  1628  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin. 
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Die  Schleuder,  die  Stockfchleuder,  die  Wurffchlinge 
oder  das  Fangfeil  (lasso  auch  lazo),  das  Fangnetz 
(Rete),  die  Wurfkugeln  (bolar),  die  Wurfftäbe  und 

Wurfbretter. 


Die  Schleuder  (pq>tv66vr)  — laL  funda  davon  d.  franz.  fronde, 
altfranz.  fonde,  engl,  slinge,  ital.  fromba  auch  frombola  fpah. 
hon  da)  ift  eine  Waffe,  deren  Urfprung,  gleich  dem  des  Bogen.s 
ins  höchfte  Altertum  hinaufreicht  (f.  S.  39,  99  und  184).  Bei 
den  Römern  war  es  die  achäifche  Wurfwaffe  und  im  14.  Jahr- 
hundert tritt  die  Schleuder  noch  als  Kriegswaffe  in  Deutfchland 
auf,  wo  bekanntlich  die  Heinrich  VII.  (1308—1313)  nach  Italien 
begleitende  Ritterfchaft  von,  im  13.  Jahrhundert  «Eslinger»  auch 
«Schlinger»  benannte Schleuderer,begleitet  war.  In  Frankreich  gab 
fie  der  Volkspartei')  (la  fronde)  während  der  Minderjährigkeit 
Ludwigs  XIV.,  (1648  — 1652),  ihren  Namen  (frondeurs).  Es  ift  eine 
Waffe,  deren  Urfprung,  gleich  dem  des  Bogens,  bis  ins  höchfte 
.Altertum  hinaufreicht.  Sie  ift  aus  Seilen  oder  Stricken  angefertigt 
und  dient  zum  Schleudern  von  Steinen  und  Kugeln.  Hat  der 
Schleuderer  das  GefchoU  in  die  Höhlung  der  Schleuder  gelegt, 
fo  läßt  er  letztere  mit  wachfender  Gefchwindigkeit  fich  drehen,  um, 
fobald  diefe  den  höchften  Grad  erreicht  hat,  die  eine  Schnur  der 
Waffe  loszulaffen,  während  er  die  andere  in  der  Hand  behält. 

Die  Schleuder,  deren  Tragweite  gewöhnlich  500  Schritt  über- 
traf, war  die  im  Altertume  und  in  der  Frühzeit  des  Mittelalters  am 
meiften  verbreitete  Wurfwaffe,  da  Schleuder  und  Bogen  die  Be- 

>)  D.  h.  gegen  die  Regeiitin  Anna  von  Öfteireich  mit  deren  erftein  Minifter 
Mazarln.  Im  Altfranz.  nannte  man  den  Frondeur  alfo  auch  Erlingur  und  im  Englifchen 
Slingcr. 
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waffhung  des  größten  Teils  des  Fußvolkes  ausmachte.  Die  Bewoh- 
ner der  Balearifchen  Infein  hatten  einen  weitverbreiteten  Ruf  wegen 
ihrer  Gefchicklichkeit  in  Handhabung  der  Schleuder  ebenfo  wie  der 
Stamm  Benjamin  bei  den  Hebräern. 

Ägypter  (f.  S.  184),  Griechen,  Römer,  Karthager,  fowohl  als 
Germanen  wandten  die  .Schleuder  an,  deren  Gebrauch  ebenfo  wie 
die  Stockfchleuder  bei  den  europäifchen  Heeren  noch  bis  ins  16. 
Jahrhundert  fortdauerte,  wo  fie  zum  Werfen  glühender  Kugeln  und 
der  Granaten  diente.  Die  wilden  Völkerfchaften  haben  fie  ftets  bei- 
behalten, und  einige  derfelben  vermochten  fogar  mit  ihrer  Hilfe 
dem  Feuer  der  Karabiner  Widerftand  zu  leiften. 

Die  griechifchen  und  römifchen  Schleuderer  bedienten  fich 
meiftenteils  länglicher  eichelformiger  Bleigefchoffe.  (S.  die  Abbil- 
dung Nr.  49,  5.  170)  fowie  kurzer  Kugelpfeile  (mar ti ob oli).  Homer 
fpricht  auch  in  den  Iliade  (XIII  712 — 717)  von  «Lockrern,  die  in  ihre 
wollegeflochtenen  Schleudern  und  in  die  Bogen  und  Pfeile  ver- 
trauenden» etc.  Befonders  wurde  die  Schleuder  im  Altertum  von  den 
Spaniern,  Perfern  und  Ägyptern  der  römifchen  Heere  gehandhabt. 

Außer  den  länglichen  Bleigefchoffen  (glandes)  wurden  auch 
bei  den  Alten  runde  Kiefel  zum  Schleudern  verwendet.  Bei  den 
Römern  kam  die  fchon  von  den  Tuskern  gehandhabte  Schleuder 
nach  dem  zweiten  punifchen  Kriege  in  Anwendung.  Die  dattel- 
und  eichelförmigen,  von  den  Römern  glandes  (Eicheln)  ge 
nannten  Schleudcrbleie  (f.  S.  218)  kommen,  befonders  in  Deutfeh- 
land  und  in  Norditalien,  noch  im  Mittelalter  häufig  vor.  Die  darauf 
gegoffenen  infehriften  waren  meifl  Städtenamen. 

Die  Schlinge  (laffo  vom  lat.  laqueus  f.  S.  47)  fcheint  be- 
fonders bei  den  alten  Sarmaten  im  Gebrauch  gewefen  zu  fein 
(f.  Paufanias)  und  abgefehen  von  den  Wilden  kommt  fie  aber  auch 
bei  den  Ägyptern  und  bei  den  Afiatcn  vor.  Mit  dem  fpanifchen 
Namen  Laffo,  — me.xikanifch  Rinta,  bezeichnet  man  befonders  die 
zum  Einfangen  der  Pferde  gebrauchten  Schlingen.  Solche  Wurf- 
leinen kommen  ferner  mit  Kugeln  (Bolas)  an  den  Enden  vor  und 
waren  fo  eingerichtet  auch  den  alten  Ägyptern  bekannt  fowie  den 
alten  Perfern  (f  S.  i68  d.  Doryphoren),  befonders  aber  bei  den 
alten  Sarmaten  (f.  Paufanias).  Gegenwärtig  dient  der  Laffo, 
namentlich  in  Amerika,  zum  Einfangen  der  Pferde,  Stiere  u.  a.  m. 
aber  auch  bei  Kämpfen  — Fangnetze  (dixTvov  — lat.  rete  und 
wie  die  Schleuder  funda  fowie  jaculum)  für  Männerkämpfe,  gab 
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es  wohl  nurbei  den  Römern,  wo  die  retiarii  genannten  Gladiatoren, 
damit  bewaffnet  waren  (f.  S.  252). 

Wurfkugeln  find  nurbei  den  Indianern  Nordamerikasim Gebrauch. 

Die  Stockfchleuder  (franz.  fustibale,  vom  lat.  fustibalu.s, 
fustis,  Stock,  und  dem  griechifchen  ballein,  fehlendem,  engl, 
.staff-sling)  beffand  gewöhnlich  aus  einem  einen  Meter  langen 
Stab  und  einer  an  deffen  Ende  befeftigten  Schleuder.  Sie  wurde 
mit  beiden  Armen  gehandhabt,  und  ihre  Kraft  war  darum  viel 
ffarker  als  die  der  einfachen  Schleuder.  In  fpäterer  Zeit  diente  fie 
zum  Werfen  von  Granaten. 

Mit  dem  Namen  Stockfchleuder  (fundibalus,  fundibalum) 
wurden  auch  gröüere  Mafchinen,  eine  Art  Katapulte,  bezeichnet,  die 
umfangreichere  Gefchoße  warfen  und  zu  der  Klaffe  der  Bailiften  ge- 
hörten. Beiden  Römern  hießen  die  Stockfchleuderer  unter  Trajan 
fu  n di  balatores  (fauch  die  Ceftrophondones,  die  vier  Fuß  langen, 
von  fuftib  ullatores  gehandhabten  Schleuderftöcke  befonders  bei 
den  Römern  während  der  Kaiferzeit.  (S.  Veg.  Mil.  III,  14.) 

Bei  den  Makedoniern,  um  das  Jahr  170  v.  Chr.,  war  auch  eine 
größere  Schleuder  im  Gebrauch,  womit  die  den  Perfern  entlehnten, 
zwei  Palmen  lange,  Kestros,  lat.  cestres  genannten  Pfeile,  in 
großer  Entfernung  gefchleudert  wurden. 

Wurfftäbe  zum  Schleudern  der  Wurffpeere  ebenfo  wie  Wurf- 
bretter kommen  nur  bei  den  wilden  Völkern  vor.  Letztere  Fernwaffe 

foll  indeffen  bereits  auch  den  alten  Azteken 
unter  dem  Namen  Atlatl  bekannt  ge- 
wefen  fein. 

1.  Zwei  Schleudern,  die  eine  mit 
losgclaffenen,  die  andere  mit  feftgehal- 
tenen  Stricken,  dargeftellt  nach  einer 
Handfchrift  aus  dem  10.  Jahrhundert. 

2.  Ein  die  Stockfchleuder  fchwin- 
gender  Mann,  nach  der  Handfchrift  des 
zu  Ende  des  12.  oder  Anfang  des  13.  Jahr- 
hundert geborenen  und  im  Jahre  1259 
geftorbenen  cnglifchen  Chroniften  Mat- 
thäus Pari.s,  von  dem  eine  Historia 
major  .Angliae  vom  Jahre  1066 — 1259 
vorhanden  ift.  — Auch  im  Fierabras  v.  13. 
Bibliothek  zu  Hannover. 
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3.  Stock  fchleuder,  nach  einer 
Handfchrift  vom  Anfänge  des  15.  Jahr- 
hunderts. — Ambrafer  Sammlung. 


4 Stockfchleuder  mit  langem 
Schaft,  zum  Schleudern  der  Granaten, 
nach  einer  Handfchrift  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert — Bibliothek  Hauslab  in  Wien. 


5.  Wurfbrett,  wie  es  noch  gegenwärtig 
bei  den  wilden  Volksftämmen  im  Ge- 
brauch ifl  und  bereits  unter  dem  Namen 
Atlatl  den  alten  Azteken  bekannt  gc- 
wefen  fein  foll. 


6.  Wurfftab  zum  Schleudern  des 
Wurffpeers  wie  er  noch  bei  einigen  wil- 
den Vülkerftämmen  vorkommt. 


Das  Blaferohr 

fpan.  cerbatana,  engl,  shooting-tube,  deffen  franzöfifcher  Name 
sarbacane  fowie  der  fpanifche,  vom  italienifchen  cerbottana  ab- 
kunftig  und  aus  dem  Namen  der  modenifchen  Stadt  Carpi,  einem 
früheren  Hauptanfertigungs-  wenn  nicht  dem  Erfindungsort  diefes 
Schleuderwcrkzeuges,  mit  dem  lateinifchen  canna,  Rohre  gebildet 
ift.  Wie  gegenwärtig  noch,  diente  es  früher  fchon  zur  Vogeljagd, 
foll  aber  auch  als  Kriegswaffe  zum  Werfen  vergifteter  Pfeile- und 
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kleiner  dragees  d.  h.  Zuckerkörner  genannter  Kugeln,  ja  felbft  des 
griechifchen  Feuers(?)  gedient  haben.  Auf  der  Infel  Borneo  wird 
das  Blaferohr  auch  gebraucht,  um  mit  dem  Könige  zu  fprcchen,  da 
dies  anders  nicht  erlaubt  ifl.  Das  franzöfifche  Sprichwort  «parier 
par  la  sarbacane»  ift  hiervon  abgeleitet.  Die  neuzeitigen  Blafe- 
rohre  werden  meifl  aus  zwei  an  einander  geleimten  Halbrohren  dar- 
geftellt,  was  das  fonftige  Leichtkrümmen  derfelben  verhütet.  Die 
langen  zur  Vogeljagd  beftimmten,  beflehen  jetzt  meifl  wie  die 
Angelruten  aus  mehreren  an  einander  fchraubbaren  Teilen. 

Die,  nach  einigen  dem  Lateinifchen  entnommene  Benennung, 
Cerbatana  kommt  in  keinem  älteren  Werke  vor.  Bei  den  brali- 
lianifchen  Naturvölkern  wird  das  Blaferohr  Esgravatana  auch 
Scurabutana  genannt. 

' Das  hier  dargeftellte  Blaferohr  ifl  das  zum  Pfeil- 

fchießen  gebräuchliche  der  Javaner. 
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Bogen,  Pfeile,  Köcher  etc. 

Der  Bogen,  bezeichnender  Pfeilbogen  (altd.  Flitzbogen, 
griech. rojor,  lat.  arcus  auch  cornu,  wenn  von  Hörnern  ange- 
fertigt, fpan.  arco,  fr.  arc,  engl,  bow,  holl,  footbog,  in  welcher  letztere 
Sprache  die  Armbrufl  h and  bog  genannt  wird)  warfafl  bei  allen  V''öl- 
kern  des  hohen  Altertums  im  Gebrauch,  wie  dies  u.  a.  ägyptifche, 
alTyrifche  und  perfifche  Denkmale  feflftellen.  Auch  die  Griechen 
der  heroifchen  Zeit  bedienten  fich  diefer  Waffe,  damals  aber  w'ohl 
mehr  nur  in  Patulus-  (breit  ausgedehnt)  d.  h.  mehr  grader  Form, 
(f.  d.  Abbildungen  S.  269). 

Das  aber  auch  fchon  mehr  rundlich  gebogene  (xöXjioc)  im  Ge- 
brauch waren,  geht  aus  einer  Stelle  der  Iliade  (IV.  105)  hervor,  wo 
Pandaros  den  Menelaus  verwundet,  eine  Schilderung,  wodurch  auch 
feflgeflellt  wird,  daß  damals  felbfl  manchmal  eines  der  Enden  beim 
Spannen  (ravvtiv)  und  Losfchießen  auf  den  Erdboden  geflemmt 
wurde.*)  Der  da  von  Homer  befchriebene  Bogen  war  mittelfl  16 
Palmen  (4  Fuß)  langen  Hörnern  einer  wilden  Ziege  hergeftellt,  hatte 
alfo  8 Fuß  Länge,  d.  h.  2 Fuß  mehr  wie  felbfl  der  englifcher  Bogcn- 
fchützen  vom  16.  Jahrhundert,  wo  das  Holz  6 Fuß  oder  i Klafter  — 
Manneslänge  — maß. 

Für  die  Anwendung  des  Holzes  auch  wie  des  Hornes  zur 
Bogenanfertigung  fpricht  die  Stelle  in  der  Odyffee  (19,593)  wo  der 
heimkehrende  Odyffeus  feinen  Bogen  befchaut,  nur  um  zu  fehen  ob 
die  Würmer  das  Holz  nicht  während  feiner  langen  Abwefenheit 
durchlöchert  hatten. 

')  Die  alten  Orientalen  hatten  felbfl  fo  Harke  Bugen,  dafs  diefelben  mit  den 
Fiifsen  abgefchoffen  werden  mufsten  (Kasijj  abrigl  walrokäb).  S.  über  alle  hier 
behandelte  Bugen  des  Altertums  S.  39,  44,  146  und  «50,  160 — 164,  168  und  170.  173, 
181  und  184,  196,  34S  uud  269 
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Später  waren  fowohl  bei  den  Griechen  wie  bei  den  Römern 
allein  ausländifche  Hilfstruppen,  Bogenfehützen,  (Sagittarii)  deren 
Waffe  die  Sinus-  {x6?.:nog)  alfo  eine  halbrunde  Form  hatte  (f.  S. 
269  No.  51).  Die  fcythifchen  berittenen  Bogenfehützen  die  hip po- 
toxotae  der  römifchen  Hilfstruppen  führten  aber  ihren  eigentüm- 
lichen, viel  weniger  gekrümmten  Bogen,  (f.  S.  269  No.  52  fowie  die 
dortige  Anmerkung).  Der  auf  S.  248  abgebildete  römifche  Bogen- 
fchütze  (Sagittarius)  des  rheinifchen  Denkmals  aus  der  fpäteren 
Kaiferzeit  hält  einen  Bogen,  welcher  aber  grader  ift,  alfo  fich  noch 
mehr  der  oben  angeführten  Patulusform  nähert,  ebenfo  wie  der 
eines  auf  der  Antoniusfäule  des  Kaifers  Mark  Aurel  dargeftellten 
Bogenfehützen  der  germanifchen  Hilfstruppen.  (S.  Nr,  17  Bis.  S.  248.) 

Der  Bogen,  deffen  Kunde,  ebenfo  wie  die  Kriegskunft,  bei  den 
Indianern  Dhanurveda  hieß,  ift  immer  aus  elaflifchem  Holze  oder 
Metall,  feltener  aus  Horn  angefertigt,  wo  an  beiden  Enden  des 
mehr  oder  weniger  gebogenen  Schaftes,  eine  Sehne  befefligt  ift, 
welche  gefpannt  d.  h.  angezogen  wird  und  den  Pfeil  abfchleudert, 
fobald  der  Schütze  die  Schnur  losläßt. 

Bei  den  Ägyptern,  Perfern,  Griechen,  Römern  n.  a.  waren  auch 
fchon  zwei  Arten  Köcher  (mittelhochd.  tärkis,  mittlat.  tarkasius, 
tarchasius,  tarcasia,  griech.  lat.  pharetra,  franz.  car- 

quois,  couire  auch  curie,  engl,  guiver),  der  Bogenköcher  (lat. 
Corylus,  griech.  ycoprröc)  und  der  Pfeilköcher  (lat.  Pharetra, 
wovon  Pharetratus  — Kö  eher  träger)  gebräuchlich.  Diefe  zwei 
Behälter  trug  gemeinlich  auch  noch  der  Bogenfehütz  des  12.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.,  zu  welcher  Zeit  der  Pfeilköcher  im  franz.  couin, 
im  engl,  guiver  hieß. 

Solche  Köcher  beflanden  oft  nur  in  Lederfäcken,  aber  auch  aus 
in  Holz  mit  Leder  überzogenen  Behältern,  wie  der  hier  nachfolgend 
abgebildete  angelfächfifche  und  der  englifche  und  fchottifche  Bogen- 
fchütze  vom  16.  Jahrhundert  feftftellen.  Die  Chinefen  und  Türken 
tragen  ebenfalls  Bogenköcher. 

Man  kennt  ferner  Spanner,  (f.  den  No.  50,  S.  2 18  abgebildeten 
griechifchen)  fowie  Spannarmbänder  (f.  N0.9  und  10  S.  45)  und 
Pfeillenker,  Daumringe  auch  Daumleder  (S.  10  Bis  I und  III 
hier  nachfolgend.) 

Im  Griechifchen  hieß  der  Bogenfehütze  To|«rrryc  oder  TO§nrat  — 
Von  den  lateinifchen  Bezeichnungen  dafür,  sagittarii  und  arciarii 

Demmso,  Waffenkunde.  3.  Aufl. 
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ift  von  letzterer  d.  franz.  archers,  das  ital.  ar eiere  und  d.  deut- 
fchen  Hartfchiere  (Leibgardiften  verfchiedener  Staaten)  abgeleitet. 

Scythen,  Kreter,  Parther  und  Thracier  waren  im  Altertum  be- 
rühmt wegen  der  Führung  diefer  Waffe,  im  chriftlichen  Mittelalters 
aber  befonders  die  Engländer,  welche  fich  darin  befonder.s  aus- 
zeichneten. Mehrere  Kleinmalereien  und  der  Teppich  von 
Beyeux  liefern  den  Beweis,  daß  der  Bogen  bei  Bretonen  und  Nor- 
mannen, wie  bei  Kelten  und  Galliern  eine  Kriegswaffe  war,  wahrend 
die  Germanen  ihm  fall  nur  auf  der  Jagd  gebrauchten. 

Gregor  von  Tours  (540—594)  fpricht  indeffen  von  fränkifchen 
Pfeilfehützenabteilungen,  welche  fich  im  Jahre  388  n.  Chr.  ausge- 
zeichnet hätten. 

Die  Hunnen  wandten  diefe  bei  ihnen  gänzlich  aus  Horn  dar- 
geftcllte  Waffe  im  Kriege  wie  auf  der  Jagd  an.  Von  den  «Horn 
bogen»  der  Etzelfchen  Mannen  ift  im  Nibelungenliede  die  Rede, 
und  Chroniken  erzählen  von  den  vermittelft  «Hornbogen»,  gefchleu- 
derten  vergifteten  Pfeilen  der  Ungarn. 

In  Italien  allein  fcheint  man  im  Mittelalter  Stahl  zur  An- 
fertigung der  Bogen  fowohl  vor  dem  Holze  wie  dem  Home 
vorgezogen  zu  haben.  Oricntalifche  Stahlbogen  kommen  aber 
auch  vor. 

Im  Türkifchen  heißt  der  große  Bogen  perwän6  Kemän,  der 
kleine  Jaj. 

Der  Pfeil  (vom  lat.  Pilum,  altd.  Flitz,  griech.  rögsi'//«,  oIoto: 
lat.  sagitta,  franz.  fleche,  fpan.  flecha  vom  altd.  Flitz,  engl,  arrow), 
welcher  in  den  mittelalterlichen  Chroniken  von  St.  Denis  pille  und 
sayettc  genannt  wurde,  hatte  verfchiedenartige  Spitzen.  Es  befteht 
aus  dem  Stock  (franz.  baguette),  der  Spitze  (lat.  sagittae. 
mucro,  aculeus  oder  ferrum)  und  dem  P'luge  (franz.  ailes). 
welcher  fowohl  aus  Federn  wie  aus  Holz  dargeftellt  werden  kann. 
Es  gab  auch  Pfeile  mit  Widerhaken fpitzen  (lat.  sagitta,  ha- 
mata  oder  adunca,  franz.  barbues.  Im  Mittelalter  bewahrte  der 
Bogenfehütze  gemeinlich  die  Pfeilfedern  in  einem  befonderen  Teile 
des  Köchers  auf,  um  die  Pfeile  erft  vor  dem  Gebrauch  mit  Federn 
zu  verfehen. 

Sag  ettes,  passedoux,  eslingues,  dardes,  gourgons,  song- 
noles, panons,  raillons  und  barbillons  find  die  zahlreichen  Be- 
zeichnungen für  Pfeile  im  Altfranzöfifchen,  ferner  frette  (v.  frettc. 
beringt,  gegittert,  abgeleitet  vom  lat.  fretus  — geftützt  — fo  auch 
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lances  frett^es  — ftumpfe  Speere  (f.  S.  775)  für  fpitzenlofe,  be- 
fonders  zur  Papageienjagd  dienende  Pfeile. 

Die  Makedonier  hatten  auch  im  Jahre  170  v.  Ch.  eine  größere 
Art  Schleuder  — <>(ptv6övt)  — bei  ihren  Heeren  eingeführt,  womit 
fie  die,  den  Perfern  entlehnten  2 Palmen  lange  Pfeile  — die  Keft- 
ros,  flatt  mit  dem  Bogen  abfehofTen. 

Pfeilgifte  (lat.  toxion  u.  toxicum),  wovon  man  zuverläfTig  wohl 
nur  das  Curare  genau  kennt,  waren  bereits  in  den  früheften  Zeiten, 
befonders  bei  den  weniger  gefitteten  morgenländifchen  Völkern  im 
Gebrauch. 

Die  eifernen  Pfeilfpitzen  glichen  im  Mittelalter  meiftens  denen 
des  Bolzens,  den  carreis  oder  carreaux  der  Armbruft  (die  fpäter  an 
Stelle  des  Bogens  trat);  fie  waren  eckig,  mit  zwei,  drei  und  fogar 
mit  vier  Spitzen  verfehen,  feiten  jedoch  mit  Widerhaken  (franz. 
barbues),  wie  die  des  Altertums.  Die  Länge  des  Bogens  und  der 
Pfeile  wechfelten  je  nach  dem  Lande  und  der  Größe  des  Mannes. 
In  England,  wo  der  Bogenfehütze  in  einer  Minute  wenigftens  zwölf 
Pfeile  abfehoß  und  fein  Ziel  auf  220  m feiten  verfehlte,  hatte  das 
Holz  Klafterlänge,  welches  Maß  bei  dem  normalen  Menfchen  unge- 
fähr feiner  Größe  gleichkommt.  Durch  die  Anfpannung  wurde  der 
Bogen  ungefähr  um  eine  halbe  Manneslänge  verkürzt  Ein  im  Ger- 
manifchen  Mufeum  aufbwewahrter  Bogen  (vom  15.  Jahrhundert)  hat 
mit  den  beinernen  Endfpitzen  eine  Gefamtlänge  von  1.70  m bei 
einer  Stärke  in  der  Mitte  von  nur  3 cm. 

Der  fchottifche  Bogen  hatte  ebenfalls  Klafterlänge,  war  aber 
gemeinlich  mit  heben  Knoten  oder  Ringen  verfehen  (f.  den  hier 
nachfolgend  abgebildeten  Schützen  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts). 

Der  normannifche  Bogen  maß  nur  i m. 

Der  Bogen  der  Wilden  auf  Ceylon  ift  in  Länge  und  Gradheit 
den  fchottifchen  faß  ähnlich,  hat  aber  felbft  */,  Manneskörperlänge. 

Der  englifche  Pfeil  war  90  cm  lang.  Das  in  Frankreich  für 
Herftellung  des  Bogens  am  meiften  beliebte  Holz  des  Eibenbaumes 
diente  auch  zur  Anfertigung  der  Armbrüfte. 

Eine  Verfügung  Karls  VII.  (1422 — 1461)  verpflichtete  zur  An- 
pflanzung von  Eibenbäumen  (Taxus)  auf  den  Begräbnisplätzen  der 
Normandie,  damit  es  nicht  an  Holz  zur  Anfertigung  der  Armbruft 
fehle,  welche  damals  in  großer  Gunft  in  Frankreich  ftand.  Gleich- 
wohl behielt  man  noch  Bogenfehützen  zu  Fuß  und  zu  Pferde  bei, 
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von  denen  die  letzten  Ordonnanzkompagnien  noch  unter  Ludwig  XII. 
(1514)  beftanden. 

Wie  bei  den  Alten,  gab  es  auch  im  abendländifchen  Heer- 
wefen,  befonders  im  franzöfifchen  des  fpäteren  Mittelalters,  rei- 
tende Bogen fchützen,  wovon  die  unter  Karl  V.  (1364 — 1380)  ge- 
bildeten Heerhaufen  viel  kürzere  Bogen  wie  die  von  Karl  VII. 
(1422 — 1461)  organifierten  «Francs-Archers»  (eine  Art  Behende 
Truppe)  hatten,  bei  welchen  die  Bogen  ebenfo  manneslang  wie  die 
der  Engländer  waren  (f.  hier  nachfolgend  von  beiden  diefer  be- 
rittenen franzöfifchen  Bogenfehützen  Abbildungen). 

Man  begegnet  auch  in  Frankreich  dem  Wort  «Bajonnais»  für 
Bogenfehützen,  weil  zu  Bajonne  folche  Waffen  bereits  gut  angefer- 
tigt wurden.  In’Deutfchland  ift  ein  ErlaLi  der  «Commissio  Dioi 
Regis  in  Consilio  Cammere»  zu  Wien,  vom  22.  Januar  1536  er- 
fchienen,  welcher  das  Schlagen  und  Handeln  des  Eibenholzes  be- 
fchränkt.  Chriftoph  Eurer  (1479 — >537)  Leonhard  Srock- 

hamer,  (f  1550),  beide  zu  Nürnberg,  waren  berühmte  Eibenbogen- 
händler der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Der  Grund,  weshalb  der  Bogen  fich  bis  zu  Erfcheinung  der 
tragbaren  oder  Handfeuenvaffe  und  fogar  noch  länger  neben  der 
vollkommeneren  Armbrufl  erhalten  konnte,  liegt  in  feiner  Ein- 
fachheit und  feinem  leichten  und  fieberen  Gebrauch.  Die  weit 
fchwicriger  zu  fpannende  Armbrufl  erforderte  vielmehr  Zeit.  Nur 
drei  Schüffe  vermochte  ein  Armbruflfchütze  in  der  Minute  zu  leificn, 
während  ein  gewandter  Bogenfehütze  zehn  bis  zwölf  Pfeile  abfandte. 
Da  der  Regen  die  Sehne  der  Armbrufl  erfchlafft  und  die  Bogenfehne 
leichter  vor  Feuchtigkeit  gefchützt  werden  kann  als  die  der  Arm- 
brufl, fo  ergab  fich  für  jene  Waffe  ein  weiterer  Vorteil  (f.  hierüber 
S.  99).  In  England  erhielt  fich  der  Gebrauch  des  Bogens  länger 
als  bei  den  Völkern  des  P'efHandes;  gefchickt  in  der  Handhabung 
diefer  Waffe,  verfchmähten  die  cnglifchen  Schutzen  lange  Zeit  noch 
die  anfänglich  fchwere  und  plumpe  Handfeuerwaffe.  Unter  der  Re- 
gierung Elifabeths(i569 — 1603)  erreichte  die  Organifation  der  Bogen- 
fchützentruppen,  die  fämtlich  mit  Brigantinen  und  Helmen  verfehen 
waren,  ihre  höchfle  Höhe. 

Der  Bogen  gab  im  fpäteren  Mittelalter  noch  die  Entfeheidung 
in  vielen  Schlachten,  fo  namentlich  bei  Crecy  1346,  Poitiers  1356 
und  Azincourt  1415.  Wenn  diefe  Waffe  in  Deutfchland  zum  Kriegs- 
gebrauch weniger  Anklang  wie  in  England  und  Frankreich  gefun- 
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den  hatte  und  nur  von  dem  untergeordneten  Kriegsvolk  gehandhabt 
wurde,  fo  zeigt  fich  derfelbe  viel  ftärker  in  den  Niederlanden  ver- 
breitet, wo  fich  früh  fchon  zahlreiche  Bogenfchützengefellfchaften  in 
den  Städten,  befonders  zur  Mauernverteidigung,  bildeten  und  wo  auf 
den  Mauertürmen  gemeinlich  die  Bogenmacher  (arcutores)  und 
Pfeilfehützen  (sagittarii),  welche  auch  fchon  von  1311  ab  in  Nürn- 
berg eigene  Handwerkskörper  ausmachten,  angefiedelt  waren. 

(Vergl.  bezüglich  eines  Teils  der  älteren  Bogen  die  Abfchnitte, 
in  denen  von  den  Waffen  aus  der  Stein-,  Bronze-  und  Eifenperiode 
die  Rede  ift.)  Auch  in  Pfahlbauten  u.  a.  in  den  zu  Robenhaufen 
(f.  Mufeum  zu  Zürich)  find  Eibenbogen  gefunden  worden. 

Die  im  15.  Jahrhundert  in  Frankreich  errichtete  Bogen- 
fchützenlandwehr (milice  de  francs-archers)warvon  allen  Steuern 
befreit. 

1.  Deutfeher  Bogen  aus  der  erflen  Zeit  des  Mittelalters.  Er 
maß  1.50  m und  war  am  häufigflen  aus  Ulmen-  oder  Eichen-,  fel- 
tener  aus  Eibenholz. 

2.  Deutfeher  Bogen  vom  Ende  des  Mittetalters,  nach  den 
Zeichnungen  Glockenthons  in  der  Ambrafer  Sammlung. 

3.  Italienifcher  Bogen  des  Mittelalters;  er  war  meifl  aus 
Stahl  und  mali  1.50  m. 

4.  Italienifcher  Bogen  aus  dem  16.  Jahrhundert,  nach  dem 
illuftrirten  und  zu  Verona  im  Jahre  1472  gedruckten  Walturius.  — 
Bibliothek  Hauslab  zu  W’ien. 

5.  Orientali fcher  ftählerner  Bogen,  wahrfcheinlich  aus  der 
Zeit  des  chrifUichen  Mittelalters.  — L.  85  im  Artillerie -Mufeum 
zu  Paris. 

6.  Deutfeher  Pfeilköcher,  nach  einer  Handfchrift  der  deutfehen 
Äneide  von  Heinrich  von  Veldeke  aus  dem  13.  Jahrhunderts.  — 
Berliner  Bibliothek. 

6 Bis.  Pfeilköcher  eines  venetianifchen  Bogners  vom  15.  Jahr- 
hundert. — Nach  einem  Gemälde  Vittore  Carpaccios  von  1493.  — 
Akademie  zu  Venedig. 

7.  Perfifcher  Pfeilköcher,  nach  der  Kopie  des  Schah-Nameh 
einer  Handfchrift  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Münchener  Bibliothek. 

8.  Perfifcher  Bogenköcher.  Ebenda. 

8 a.  Javanifcher  Bogen,  welcher  der  Armbrufl  ähnlich  zu  fein 
fcheint. 
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9.  Elfenbeinernes  Spannarm band  (franz.  brassard,  engl, 
brace),  wodurch  der  Arm  gegen  das  Prallen  der  Bogenfehne  ge- 
fchützt  wurde;  (f.  S.  270  Nr.  52  den  römifchen). 


6 bi«.  10  IV. 


IO.  Spannarmband,  id.  — I,.  97  im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris 
IO  Bis.  Englifches  Spann  arm  band  für  den  linken  Arm  von 
geätztem  Eifen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  — Samm- 
lung Meyrick.  — (S.  S.  290  das  bedeutend  längere  römifche  Spann- 
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armband  nach  der  Trajansfäule  11411.  dir.  [manica],  welches  von 
der  Hand  bis  zum  Ellbogen  reicht.) 

IO  Ter.  Deutfeher  Rauchpfeilköcher  vom  Anfänge  des  16. 
Jahrhunderts.  — Zeugbücher  (Tirol)  des  Kaifers  Maximilian  I. 

IO  I.  Daumring  von  Elfenbein  zum 
Bogenfpannen.  — Germanifches  Mufeum 
zu  Nürnberg. 

IO  II.  Daumleder;  desgleichen. 

IO  III.  Pfeillenker  von  Horn;  des- 
gleichen. 

IO  IV.  VenetianifcherBogener-Pfeil- 
köcher  mit  unbefiederten  Pfeilen,  vom 

16.  Jahrhundert,  in  gefchnitztem  Holze, 
Gold  auf  rotem  Grunde.  — Mufeum  zu 
Tfarskoe-Selo. 

1 1.  Gotifche  Pfeilfpitzen  mit  Wider- 
haken, 8 cm  lang,  aus  dem  14.  Jahrhun- 
dert. — Sammlung  Klemm  zu  Dresden. 

12.  Gotifche  Pfeilfpitze  mit  Wider- 
haken, aus  dem  14.  Jahrhundert.  — 
Sammlung  Soeter  in  Augsburg. 

13.  Huffitenpfeilfpitze,  aus  dem  15. 
Jahrhundert.  — Sammlung  des  Verfafiers. 

14.  Desgleichen. 

15.  Italienifche  Pfeilfpitze  mit  Wider- 
haken aus  dem  15.  Jahrhundert  — Mu- 
feum zu  Sigmaringen. 

16.  Ringpfeilfpitze.  Ebenda. 

17.  Bohrpfeilfpitze,  Eifen  und  Kupfer. 
— Mufeum  zu  Sigmaringen. 

18.  Kelchförmige  Pfeilfpitze,  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  ebenda. 

19.  Achteckige  Pfeilfpitze,  aus  Eifen 
und  Kupfer.  Ebenda. 

20.  Desgl.,  mit  kleinen  Widerhaken,  id. 


21.  Desgleichen. 

22.  Desgleichen,  kleiner  Halbmond  (luna)  genannt,  ebenda. 

23.  Gerader  Halbmond,  ebenda;  er  diente  zum  Zerfchneiden 
der  Kniekehlen  bei  Menfchen  und  Pferden. 
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24.  Pfeilfpitze  in  Beilform,  aus  dem  1 5.  Jahrhundert.  — Mufeum 
zu  Sigmaringen. 

25.  Desgleichen.  Diefe  Spitze  trägt  den  deutfehen  Reichsadler 
in  gravierter  und  vergoldeter  Arbeit. 

26.  Deutfeher  Brandpfeil,  in  Wrach  gefunden.  — Mufeum  zu 
Sigmaringen. 

28.  Desgleichen,  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Handfchrift  der 
Bibliothek  Hauslab. 


28.  Desgleichen,  von  Glockenthon.  — Ambrafer  Sammlung. 

29.  Desgleichen,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Kriegsbuch  von 
Frondsberg,  vom  Jahre  1573. 

30.  Köcher  und  Bogen  Kara-Muflafas,  Waffenftücke,  welche 
1683  vor  Wien  erbeutet  worden  find.  — Mufeum  zu  Dresden. 

31.  Fünf  perfifche  Pfeile  mit  verfchiedenen  feltfamen  Befchlagen 
worunter  einer  mit  Haken.  — Sammlung  Beardmore-Uplands- 
Hampshire. 

32.  Altchinefifcher  Bogenköcher  und  zwei  Pfeilbogen. 
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Hogenfehütze  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert. Der  Bogen  ifl  hier  noch 
fehrkurz  und  ftark  gekrüm  mt.  Autier 
dem  Schuppenpanzerhemde  ift  der 
Kopffchutz,  eine  Art  Helm,  das 
fchon  in  dem  Lex.  Franc.  Ripua. 
er\vähnte  Eifenkreuz  (f.  S.  261, 
30Ü,  327,  348,  359  und  364  fowie 
die  frankifche  Bewaffnung  aus  der 
fogenannten  Eifenzeit)  intereffant. 
— Nach  von  Hefner-Alteneck.s 
«Tracliten».  — 


Bogner  vom  ii.  Jahrhundert 
(Normanne  oder  Angelfachfe)  nach 
dem  Bayeuxer  Teppich.  Der  Bo- 
gen hat  hier  drei  Viertel  Mannes- 
länge und  die  Pfeile  zeigen  befon- 
ders  große,  breite  Spitzen  mit 
Widerhaken.  Intereffant  ifl  die 
Form  des  Köchers.  Brünne  und 
Spitzhelm  mit  Nacken-  wie Nafen- 
fchutz  find  die  auf  dem  Teppich 
am  meiden  vorkommenden  Arten. 


Franzöfi  fcher  be- 
rittene Bogener  vom  14. 

Jahrhundert.  Eigentüm- 
licher Weife  führt  hier  den 
Bogen  ein  Ritter,  wie  dies 
ein  auf  der  volldändigen 
Parche  (flatternde  Zeug- 
decke, franz.  housse)  des 
Pferdes  dargedellte  Wap- 
pen bekundet.  Die  Schutz- 
rüdung  bedeht  aus  dem 
Topfhelm  mit  in  einem 
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getriebenen  Kleeblattkreuze  angebrachten  Augenfehnitte  und  dem 
vollfländigem  Kettenpanzerhemd  oder  der  Brünne,  woran  Bein- 
und  Fußfehutz  haften.  Wie  das  Pferd  trägt  auch  der  Ritter  über 
feiner  Brünne  ein  Zeugwaffenhemd  (franz.  hoqueton).  Der  Bogen 
ift  kurz  und  flark  gefchweift,  der  Köcher  mit  fchon  befiederten  Pfei- 
len gefüllt.  Die  Steigbügel  find  dreieckig,  eine  Form,  welche  be- 
reits im  12.  Jahrhundert  vorkommt;  der  Sattel  ifl  hier  auch  gänz- 
lich noch  lehnlos  und  die  rundbügeligen  Sporen  haben  ganz  kurze 
Stachel.  Die  dem  Orte  zugeneigten  Abwehrflangen  des  unter  dem 
Pferde  liegenden  Schwertes  weifen  aufs  13.  Jahrhundert  hin. — Nach 
den  von  Hewitt  veröffentlichten  Buchmalereien  einer  Handfchrift 
«Histoire  universelle»  vom  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts.  — 


Berittener  franzöfifcher  Bogenfehütze  eines  Heerhaufens  Karls  V. 
(1364—1380),  deflen  Bogen  ungefähr  -3  Manneslänge  hat  und  wo 
die  Pfeile  im  Hüftengürtel  Becken.  Die  Schutzrüftung  befteht  aus 
dem  Mafchenpanzerhemde  mit  Kinghaube  (camail).  Knie  und 
Füße  find  außerdem  mehr  noch  mitSchienen  und  Kacheln,  ebenfo 
wie  durch  letzteren  auch  die  Ellbogen  gefchützt  und  die  Hände  mit 
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Lederhandfchuhen  verfehen.  — Nach  dem  Tite  Live  von  1394  in  der 
Nationalbibliothek  zu  Paris.  — 


Deutfcher  Bogcnfchütze  vom  15.  Jahrhundert,  defTcn  Bogen 
kaum  die  halbe  I.änge  des  Bogens  von  dem  hier  vorhergehend  ab- 
gebildeten franzöfifchen  Bogen fchützen  hat  und  ebenfo  Köcherlos  ift 

Berittener  franzöfifcher  Bogcnfchütze  eines  Heerhaufens  Karl  VII. 
(1422  — 1461).  Der  Bogen  hat,  wie  bei  den  gleichartigen  eng- 
lifchen,  volle  Manneslänge.  Auch  hier,  wie  bei  dem  vorhergehend 
abgebildeten  franzöfifchen  berittenen  Bogenfehützen  vom  14.  Jahr- 
hundert, bemerkt  man  die  Abwefenheit  des  Köchers.  Das  Schwert 
zeigt  nach  dem  Orte  zu  gebogene  Querflangen,  wie  dies  bei  den 
Schwertern  des  13.  Jahrhunderts  (lattfand.  Die  Schutzrüflung 
ift  vollfländig  entwickelt:  Lenden-,  Bein-  und  Armfchienen  mit 
Kacheln  und  Meufcln;  kurze  Brünne,  darüber  befindlich  eine  Art 
Brigantine;  Schale  oder  Schallern  mit  Augenfehnitt  aber  ohne  Bart- 
haube. Kurze,  einflachliche  Sporen  an  den  aus  Eifenmafchen  be- 
flehenden  Fußbekleidungen  und  wo  dreieckige  Steigbügel  wie  Nr.  i 
S.  652. 
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Englifcher  Uogenfchütze  vom  Anfänge  des  1 6.  Jahrhunderts,  wie 
dies  die  Form  der  Panzerjacke  (Brigantine),  das  Degengefaü  und  der 
Morianhelm  feftftellt,  obfchon  die  Form  der  Schnabelfchuhe  auf  das 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  hinweift.  Der  Bogen  hat  Klafter-  oder 
Manneslänge. 
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Englifclier  Bogner  nach  Gree- 
ners  « The  Gun»,  wo  diefer  Krieger 
fälfchlich  der  Regierungszeit 
Eduard  III.  (1327—1477)  zuge- 
fchrieben  wird.  Der  Tracht  nach 
gehört  er  der  erften  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  an.  — Ein  ge- 
waltiger hölzerner  Hammer, 
von  innen  wahrfcheinlich  mit  Blei 
gefüllt,  ift,  autier  dem  Bogen  hier, 
die  einzige  Angriffswaffe. 
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Schottifcher  Bogen  fchütze  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 
AuÜer  dem  klafter-  eder  manneslangen  fall  graden  Bogen  mit, 
feiner  Länge  nach,  heben  ein  gearbeiteten  Knoten  oder  Ringen  und 
dem  rechts  getragenen  Köcher,  befteht  die  Bewaffnung  nur  aus 
einem  keffelhaubenförmigen  Spitzhelm  und  einer  kurzärmlichen 
Panzerjacke.  Unterarme  und  Beine  find  ohne  Schutz  und  die  Füße 
mit  ledernen  Halbftiefeln  verfehen. 


Ruffifcher  Bogcnfchütze  in  mongolifcher  Bewaffnungs- 
art aus  dem  fpäteren  Mittelalter  {14. — 15.  Jahrhundert).  Befonders 
intereffant  ift  hier  auch  der  mit  Oberarmfchutz  verfehene  Panzer, 
welcher  eine  Unmaffe  viereckiger  Plättchen  und  kleiner  Nagelköpfe 
zeigt.  Seymetar  (Säbel)  und  kurzer  fchlangenkrümmiger  Bogen 
mit  an  der  rechten  Seite  getragenen  Pfeilköcher  find  die  Trutz- 
waffen. Der  konifche  Spitzhelm  (Kolpak)  ift  mit  Nackenfchutz, 
Sturmbändern  und  Nafenberge  verfehen.  — Rockftuhl,  Musded  armes 
orientales. 
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Die  Armbruft,  Armft  oder  Rüfte. 

AuÜer  obigen  Benennungen  befanden  in  Dcutfchland  für  diefe 
Waffe  andere  noch;  fo  u.  a.  wird  die  Armbruft  in  einer  Aufnahme 
von  1599  der  «Ruft-  und  Sattelkammer  des  Herrn  Max  Fuggers.» 
«Stahel»  aber  auch  «Palefter»  gennannt.  Das  deutfehe  Wort 
Armbruft  mag  wohl  vom  lat.  arcubalista  abftammen,  demnach 
auch  Armbrufter,  wie  die  mit  der  Armbruft  oder  mit  der  Rüftung 
oder  dem  Balefter  einer  größeren  Art  Armbruft  Bewaffneten 
hieUen.  Die  Bolzen  wurden  wie  die  Bogenpfeile  gemeinlich  in 
Bündeln  von  24  Stück  (engl,  sheaf  — garbe)  im  Köcher  vorrätig 
gehalten.  Armruft  (von  Arm  und  Rüfte)  kommt  vor,  u.  a.  in 
der  Eneit  von  Heinrich  v.  Waldcke.  Der  franzöfifche  Name  arba- 
lete  ift  V.  mittelalt.  arcaballifta,  diefer  vom  lat.  arcus,  Bogen 
und  ballifta  abgeleitet.  In  der  «Charte»  eines  Grafen  von  Cham- 
pagne aus  dem  Jahre  1222  wird  die  Armbuft  Aubelefte  genannt  (f. 
auch  S.  100 — 101)  und  die  Gaftraphetae  (S.  219).  Im  Englifchen 
hiell  diefe  Waffe  cross-bow  alfo  Kolbenbogen  und  arbalefte. 
Die  Holländer  nennen  fie  handbog  und  armborft,  die  Italiener 
baleftra,  die  Spanier  ballefta.  Bei  den  Huffiten  kommt  fie  als 
kuse  vor. 

Ob  die  Manuballifta  (f.  S.  49  u.  99)  der  Römer,  welche 
Veg.  von  dem  Manuball  iftratus  handhaben  läßt,  bereits  der 
fpäteren  Armbruft  gleichartig  oder  fehr  ähnlich  war,  fcheint 
durch  die  S.  270  gegebene  römifche  Flachbildnerci  wohl  feftge- 
ftellt  zu  fein. 

Die  Armbruft  befteht  aus  dem  Bogen,  der  Ruftung  mit  Nuß, 
dem  Korn,  dem  Schlüffel  und  der  Sehne.  Wie  der  Bogen, 
wurde  auch  die  Armbruft  oft  in  einem  Köcher  getragen,  welcher, 
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falls  er  äuUerlich,  wie  dies  befonders  häufig  in  Polen  und  Rußland, 
mit  Pelz  überzogen  war,  Kauchköcher  hieü.  Noch  vorhandene 
Armbruftköcher  find  dem  Verfafler  nicht  bekannt;  folche  Behälter 
fcheinen  deshalb  doch  wenig  im  Gebrauch  gewefen  zu  fein,  mehr 
aber  die  A rmbruftbolzenköch  er,  wovon  weiterhin  Abbildungen. 

Welchem  Volke  ihre  Erfindung  zuzufchreiben  fei,  ifl  ungewiB. 
Die  fruheften  dem  Verfafler  bekannten  Denkmale,  auf  welchen  fich 
Armbrüfte  abgebildet  finden,  find  die  beiden  in  Puy  aufbewahrten 
antiken  Cippen  (S.  270).  Wahrfcheinlich  wurde  hier  das  Spannen 
mittelfl  der  Fand  allein  oder  durch  einfachen  Haken  bewerk- 
ftclligt. 

Rhodius  (nach  Philo?)  behauptet,  dal.i  die  Waffe  unter  dem 
Namen  Gadraphetae  (f.  S.  219)  fchon  den  Griechen  bekannt  ge- 
wefen fei.  Uber  die  arcuballida  und  manuballida  der  Römer  vcrgl. 
man  das  auf  S.  49  angegebene.')  Ammianus  Marcellinus  vom  4.  Jahr- 
hundert n.  Ch.  lädt  fchon  die  Goten  bereits  Armbrüde  führen.  Die 
älteren  Orientalen  follen  Armbrüde  (?)  (Kafijj  allaulab)  gehabt 
haben,  welche  Bolzen  bis  zu  5 Pfund  fchwer  fchoffen.  Den  Byzan- 
tinern war  aber  diefe  Waffe  unbekannt,  wie  aus  den  Denkwürdigkeiten 
der  Prinzeffin  Anna  Komnena  hervorgeht.  (V^ergl.  S.  99.) 

Hatte  die  Armbrud  mehr  als  gewöhnliche  Größe,  fo  wurde  fie 
in  Deutfchland  Baleder  und  in  England,  fobald  fie  mit  Flafchen- 
zug  verfehen  war,  latch  genannt.  Der  deutfehe  Baleder  war  mci- 
dens  eine  Stein-  und  Kugelarmbrud.  Kleine  leichte  Armbrüde 
hieüen  Schnepper  (engl,  prodds).  Man  nannte  auch  in  Deutfch- 
land die  Armbrud  im  allgemeinen  Eiben,  da  zur  Anfertigung  der 
Rüdung  fow-ohl  Eiben-  wie  Taxusholz  verwendet  wurde. 

Eine  in  der  Bibliothek  des  Britifchen  Mufeums  befindliche  angel- 
fächfifche  Handfchrift  aus  dem  ii.  Jahrhundert,  fowie  die  im  Dome 
zu  Braunfehweig  unter  Heinrich  dem  Löwen,  -{-  1195,  au.sgeführten 
Wandmalereien  dellen  fchon  Armbrudlchützen  dar,  während  der 
aus  dem  Ende  des  ii.  und  dem  .Anfänge  des  12.  Jahrhunderts  her- 
rührende  Teppich  von  Bayeux  nur  Bogenfehützen  aufweid.  Unter 
den  Schriftdellern  ihrer  Zeit  id  es  nicht  Anna  Komnena  (12.  Jahrh.) 
allein  die  der  Armbrud  Erwähnung  thut,  auch  Wilhelm  von  Tyrus 
fpricht  davon.  (S.  auch  S.  902  die  Abbildung  vom  12.  Jahrh.) 

')  Cf.  Vtget,  de  re  milit.  II,  15.  IV,  22.  Liv.  XXXVI  47  und  49.  Polyb.  VIII,  7. 
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In  China  erfcheint  die  Armbruft  erft  unter  der  Regierung  des 
Kaifers  Kien-Long  (1736— 1796),  während  fie  in  Frankreich  unter 
Ludwig  dem  Dicken  (1108—1137)  fchon  lehr  verbreitet  war.  Ein 
Kanon  des  im  Jahre  1139  abgehaltenen  zweiten  Lateranenfifchen 
Konzils  verbietet  die  Anwendung  derfelben  unter  Chriften,  doch 
geftattete  er  ihren  Gebrauch  zur  Vernichtung  von  Ungläubigen  und 
Ketzern. 

In  England  bewaffnete  Richard  Löwenherz  119S — 1199  einen 
großen  Teil  feines  Fußvolks  mit  Armbrüften,  ungeachtet  des  Bre- 
ves Innozenz’  III.,  in  welchem  jenes  Verbot  vom  zweiten  Latera- 
nenfifchen Konzil  erneuert  wurde.  Kurze  Zeit  darauf  fchuf  Philipp 
Auguft  (1180 — 1223)  die  erllen  regelmäßigen  Armbruftfchützenkom- 
pagnien  zu  Fuß  und  zu  Pferde,  die  fpäter  eine  große  Wichtigkeit 
erlangten.  (S.  auch  S.  901.) 

Berittene  Armbrufffchützen  (Stachelfchützen)  gab  es 
auch  fpäter  noch,  befonders  im  burgundifchen  Heere  zeitens  Karl 
des  Kühnen  (1467— 77),  wo  diefelben  mit  Windenarmbrüften  (franz. 
arbal^te  ä cranequins)  bewaffnet  waren.  Abbildungen  folcher 
Krieger  find  dem  Verfaffer  nicht  bekannt.  S.  d.  deutfchcn. 

Die  Armbrufffchützen  oder  Armbruffer  (lat.  balistarius) 
hießen  im  Altfranzöfifchen  petaux  und  bitaux') 

Es  iff  überflüffig,  das  bereits  in  dem  gefchichtlichen  Abfchnitt 
(f.  S.  lOi  — 103)  angeführte  hier  zu  widerholen,  und  es  wird  daher 
genügen,  die  verfchicdenen  Gattungen  von  Armbrüften  genau  zu 
bezeichnen. 

A.  Die  Hakenarmbruft  (franz.  ä crochet)  (f.  die  Abbildungen 
S.  902)  die  älteffe  und  einfachffe  Art,  wo  das  Spannen  mittelff  eines 
Haken  ffattfand,  welcher  einfache  oder  doppelte  Klammern  hatte 
Die  Hakenarmbrüffe  waren  alfo  anfänglich  ohne,  fpäter  mit  Fuß- 
bügeln (I.  die  Abbildung  S.  902). 

Noch  vorhandene  Exemplare  folcher  Fußbügelrüffen,  weder 
mit  einfachen  noch  mit  doppelten  Haken  zum  Spannen,  find  dem 
Verfaffer  nicht  bekannt. 

')  >11  ya  six  bannieres  et  deux  Cent  bacinets,'  six  cent  petaux  ou  bitaux.* 
Monstad.  In  Deutfehland  gab  es  drei  Gewerbe  für  die  Anfertigung  der  .ArmbrOfte. 
Köcher  und  Bolren:  Arnibrufter,  Pfeiifchnitier  und  Kurbaunern  (für  die  Peli- 
köcher).  Der  letzte  «Grandmaitre»  der  Arnibrufter  in  Frankreich,  wo  ein  folcher  im 
Kange  unmittelbar  nach  dem  Marfchall  kam,  war  Aymard  de  Prie.  t 1534,  da  um  1530 
in  faft  allen  europäifchen  Heeren  die  Handfeuerwaffe  eingefiihrt  wurde. 

Demmin,  Waffenkunde.  3.  Aufl.  P7 
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B.  Die  Geißenfußarmbruft  (franz.  ä pied  de  biche,  engl, 
cross-  bow-vvith-goats-foot-lever)  deren  zum  Spannen  der  Sehne 
beftimmter,  Geißenfuß  genannter  Mechanismus  entweder  inlofer  oder 
fefler  Verbindung  mit  der  Rüftung  fleht,  was  fich  an  der  Stellung 
der  beiden,  dicht  zur  Seite  der  Nuß  angebrachten  Zapfen 
(die  dem  Geißenfuß  als  Stützpunkt  dienen)  erkennen  läßt. 

Diefe  Waffe  ifl  mit  oder  ohne  Fußbügel  angefertigt  worden. 

C.  Die  Windcnarmbrufl,  deren  Winde  (franz.  cranequin, 
engl,  with  wind-lass)  ein  befonderes  Stück  bildet.  Diefe  Arm- 
brufl  unterfcheidet  fich  von  der  Geißenfußarmbruft  befonders  da- 
durch, daß  beide  Zapfen  gewöhnlich  in  einer  Entfernung 
von  15  cm  unterhalb  der  Nuß  angebracht  find,  weil  die 
Winde  einen  weit  längeren  Spanngriff  nötig  hat  als  der  Geißenfuß. 
Windearmbrüfte  waren  noch  bis  Ende  des  17.  Jahrhundert  teilweife 
im  Gebrauch.  Man  findet  getagzeichnetc  von  1550—60  und  70. 

D.  Die  Flafchenzugarmbrufl  (franz.  ä moufle,  oder  ä 
tour,  de  passe,  oder  de  passot,  engl.  with.  moulinet  oder, 
wenn  fie  fehr  groß  ifl,  latch),  die  auch  Turmarmbruft  genannt 
wurde,  weil  der  Teil  des  Flafchenzuges,  welcher  der  fog.  Rüflung 
angepaßt  werden  muß,  fobald  man  die  Sehne  fpannen  will,  zuweilen 
einen  Turm  mit  Schießfeharten  ähnlich  fieht.  Die  Rüflung  diefer 
Armbrufl,  hei  welcher  der  lofe  Mechanismus,  der  zum  Spannen  an- 
gewendet  wird,  mit  zwei  Winden  und  zwei  Drehrollen  verfehen  ifl, 
durch  welche  eine  Sehne  geht,  hat  keine  Zapfen;  fie  hat  immer 


Die  Art,  wie  der  Flafchenzug  (franz. 
moufle,  engl,  moulinet)  vom  franzöfifchcn 
Armbruftfehützen  im  14.  Jahrhundert  am  Hüf- 
tengürtel getragen  ward,  zeigt  die  hier  neben- 
flehende Abbildung  aus  Froiffarts  Handfchrift 
in  der  National-Bibliothek  zu  Paris.  Intereffant 
find  hier  auch  die  bereits  erfcheinende  Knie- 
kacheln. 

Mit  diefer  Armbrufl  waren  die  Genter  Armbruftfehützen  in  der 
Schlacht  bei  Azincourt  (1415)  bewaffnet;  in  Belgien,  wo  fie  befon- 


Digitized  by  Google 


Die  Armbrufl. 


899 


ders  bei  Verteidigung  der  Wälle  und  beim  Scheibenfchießen  diente, 
war  fie  allgemein  verbreitet.  In  Deutfchland  erreichte  fie  mitunter 
eine  Größe  von  6 — 8*/.j  m. 

E.  Die  Zahnradarmbruft  mit  fpanifcher  Winde,  auch 
Schnepper  (franz.  ä rouet  d’engrenage,  engl,  wheel  cro.ss* 
bow)  eine  ungemein  feltene  Gattung,  die  dem  Verfaffer  nur  in  der 
Ambrafer  und  in  der  Tornovvfchen  Sammlung  aufgeftoßen  ifl,  die  er 
aber  mehr  aus  den  Handfchriften  des  15.  Jahrhunderts  kennt.  Das 
Zahnrad,  welches  die  Stelle  der  Winde  und  des  Geißenfußes  vertritt, 
ift  an  derRüftung  in  einem  Einfchnitt  befeftigt  und  dreht  fich  vermit- 
teln eines  gleichfalls  fcrten  Schlünfels.  Ein  Schnapper  oder  Gefperr, 
wie  es  bei  den  'Winden  vorkommt,  verhindert  das  Rad  am  Zurück- 
fchnellen,  fobald  der  Schlüflel  losgelaffen  wird.  Die  Zeichnungen 
Aellen  diefe  Armbrüne  mit  Fußbügel  dar. 

F.  Stein-  und  Kugelarmbriiß  (franz.  ä galet,  engl,  pro dd) 
auch  Balener  genannt,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  welche  Kiefel- 
neine  oder  Bleikugeln  an  Stelle  der  Bolzenpfeile  fchleuderte.  Die 
gewöhnlich  zwifchen  Nuß  und  Bogen  gekrümmte  Rüßung  iß  fehr 
häufig  aus  Eifen.  Diefe  auch  manchmal  Schnepper  genannte 
Armbruß  von  geringer  Stärke  wurde  vermitteln  eines  an  der  Rüßung 
feßfitzenden  Hebels  oder  einfach  mit  der  Hand  gefpannt. 

G.  Die  Lauf-  oder  Rinnenarmbruß  (franz.  ä baguette,  oder 
ä coulisse,  engl,  groove  cross-bow),  fo  genannt,  weil  ihre 
Rüßung  mit  einem  hölzernen  oder  metallenen  Rohr  verfehen  iß, 
das  die  Fuge,  worin  der  Bolzen  gleitet,  bedeckt,  und  durch  welches 
die  Sehne  auf-  und  abgeht  Diefer  Halblauf  giebt  der  Rüßung  oft 
das  Anfehen  einer  Flinte.  Solche  Lauf-  oder  Rinnenarmbruß,  welche 
während  des  17.  Jahrhunderts  in  Gebrauch  war,  hat  wenig  Schnell- 
kraft und  läßt  fich  entweder  vermittelß  eines  Stockes,  wodurch  die 
Sehne  zurückgeßoßen  wird,  oder  auch  einfach  mit  der  Hand  fpannen. 
Bei  Anfertigung  der  neuzeitigen  Armbrüße  hat  fie  als  Mußer  ge- 
dient. Rinnenarmbrüße  wurden  auch  zum  Abfchießen  von  ge- 
branten  Thon-,  Marmor-  und  Bleikugeln  gebraucht. 

H.  Feuerroh rarmbruß  (franz.  arbalete  ä pistolet,  engl, 
gun-cross-bo  w)  vom  16.  Jahrhundert ; fie  gleicht  der  vorhergehen- 
den in  Form  und  Mechanismus,  hat  aber  dabei  noch  einen 
Faußrohrlauf  u.  d.  m. 

57' 
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I.  Die  chinefifclie  Armbruft  mit  Kuliflenfchublade,  die  hinter 
einander  zwanzig  Pfeile  abfchoü  und  auch  Repetirarmbruft  oder  Re- 
volverarmbruft  genannt  werden  könnte. 

Es  giebt  gotifche  Armbrüfte,  deren  aus  Holz  oder  Horn  be- 
flehende  Bogen  fich,  fobald  die  Waffe  nicht  gefpannt  ift,  in  die 
Höhe  richten,  anflatt  daÜ,  wie  es  bei  dem  Stahlbügcl  der  Fall  ift, 
ihre  Enden  gegen  den  Kolben  gebogen  find.  Aus  der  Art  ihres 
Mechanismus  geht  hervor,  daft  der  Bogen  auf  Hervorbringung  diefer 
Biegung  berechnet  war,  um  ihm,  wenn  gefpannt,  mehr  Schnellkraft 
zu  geben.  Solche  gewöhnlich  aus  verfchiedenartig  mit  einander 
verbundenen  Holz-  und  Hornlagen  angefertigte  Armbruftbogen 
galten  lange  Zeit  für  Elefantenphalluffe. 

Zu  bemerken  ift  hier,  daü  die  Armbruft  wohl  auch  die  Über- 
gangswaffe  zu  der  Handfeuerwaffe  gewefen  zu  fein  fcheint,  da  aus 
ihr  zuerft  die  Raketenbolzen  gefchleudert  wurden  (f.  S.  121). 

Die  Gefchoffe  (mit  Ausnahme  der  Stein-  und  Kugelarmbruft), 
welche  von  den  vorgenannten  Waffen  gefchleudert  wurden,  hießen 
Bolzen  (mlat.  quadrilli,  franz.  carrel s oder  careaux,  engl,  qua- 
rels  oder  bolt.s). 

Beim  Drehpfeil  (franz.  vireton)  fleht  der  Flug  (die  Federn, 
bezw.  Holz-  oder  Lederplattchen  (franz.  empennö  de  plumes)  ein 
wenig  fchräg;  der  Luftwiderftand  fetzt  das  Gefcholi  in  drehende 
Bewegung.  Voge Ibolzen  hatten  an  der  Spitze  eine  runde  Scheibe, 
welche  tötete,  ohne  blutige  Wur\den  zu  erzeugen.  Sie  wurden  be- 
fonders  bei  der  Jagd  auf  Wildbret  und  auf  Vögel  gebraucht,  deren 
Balg  man  nicht  befchädigen  wollte. 

Der  zur  Armbruft  gehörige  Köcher  (franz.  carquois,  engl, 
guiver)  enthielt  gewöhnlich  ein  Bündel  von  24  Stück  Bolzen,  — 
das  englifche  sheaf 
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Polnifcher  Armbruftfchütze  vom  14.  Jahrhundert.  Die 
Schutzrüftung  befteht  hier  in  der  kleinen  Keffelhaube  und  der 
Helmbrünne  oder  Ringhaube  und  einem  vollfländigen  Panzer- 
hemd oder  Brünne  mit  darüber  getragenem  ledernen  Lendner. 
Die  Hakenarmbruft  ift  ohne  FuUbügel  und  der  Spannhaken 
im  Gürtel  des  Schützen  Reckend. 


Deutfcher  Berittener  Armbruftfchütze  vom  Ende  des  15.  oder 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  deffen  Waffe  ein  einfacher  Hand- 
fpanner  zu  fein  fcheint.  Befonders  bezeichnend  zur  Feftftellung 
des  Zeitabfchnittes  ift  auch  hier  die  P'orm  des  Dolches. 
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Franzöfifcher  Armbruftfchütze  in  vollftändiger  Mafchen- 
riiftung  mit  Ringhaube,  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Hier  ift  die  Waffe 
bereits  oben  mit  einem  Fußbügel  verfehen,  mittelft  welcher  die 
Armbruft  durch  den  Fuß  während  des  Spannens  mit  dem  Doppel- 
haken zurückgehalten  wird.  Nebenftehend  eine  Abbildung  des 
Doppelhakens,  wie  derfelbe  am  Gurt  befeftigt  vorn  herunterhängend 
vor  dem  Gemächte  getragen  wurde. 

Nach  den  Kleinmalereien  der  «Hiftoire  du  Saint  Graal»,  einer 
in  der  National-Bibliothek  zu  Paris  befindlichen  Handfchrift. 


Armbruftfchütze  vom  13.— 14.  Jahrhundert,  wo  der  eine  feine 
Fußbügelarmbrufl  mit  dem  einfachen  Haken  fpannt.  Eifen- 
hut  und  Keffelhaube,  Helmbrünne  oder  Ringhaube,  fowie 
Mafchenpanzerhemden  bilden  die  Schutzruftung.  Auch  die  Form 
des  Bolzenköchers  ifl  intereffant.  — Nach  der  Kleinmalerei  der 
Welislawer  Bilderbibel  zu  Prag. 

Bogen-  und  Armbruflfchützen  vom  14.  Jahrhundert  Der 
Bogenfehütze  trägt  den  Eifenhut  (Form  des  13.  Jahrhunderts),  ge- 
gitterte und  benagelte  Panzerhemden  mit  Achfel- und  Ell- 
bogenkacheln, fowie  an  der  rechten  Seite  einen  am  Gürtel  ge- 
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hakten  kleinen  Köcher,  wo  die  darin 
enthaltenen  Pfeile  aber  viel  zu  kurz 
für  den  Bogen  find.  Der  Armbrufl- 
fchütze  fpannt  mit  einem  Haken. 
Seine  Schutzwaffen  beftehen  aus  der 
kleinen  Keffelhaube,  dem  kurzen 
Mafchenpanzer,  worüber  er  eine 
Art  Platte  wenn  nicht  Lendner 
trägt.  Knie  und  Ellbogen  find  mit 
Kacheln  gefchützt,  fowie  der  Nacken 
an  Stelle  des  Mafchenfchutzes  durch 
einen  hohen  Eifenkragen,  welcher 
fonfl  nirgends  angetroffen  wird. 


Franzöfifcher 
Armbruflfchütze 
vom  15.  Jahrhundert 
mit  FuUbügel- 
windenarmbrufl, 
wovon  der  eine  die 
Winde  am  Gürtel 
hängen  hat  und  der 
andere  mitderfelben 
fpannt.  über  das 
kurze  Panzerhemd 
fleht  man  hier  noch 
eine  Art  Platte  mit 
Nagelkopfnieten  und 
die  Arme  durch  M u U- 
eifen  gefchützt,  wie 
dies  in  Deutfchland 


hundert  Jahr  früher  im  Gebrauch  war  (f.  S.  71,  391  u.  601).  — Aus 
der  Chronik  des  P'roissard  im  National-Mufeum  zu  Paris. 
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Deutfche  Armbrüfte,  nach  einer  Handfchrift  vom  Anfänge  des 
15.  Jahrhunderts.  Hier  ift  diefe  Waffe  ohne  FuObügel  mit  Winde 
(cranequin)  und  mit  Zündpfeilen  dargeftellt.  Einer  der  Krieger 
trägt  fchon  ein  Pulverfeuerrohr  und  von  den  zwei  vorderen  Arm- 
bruftfehützen  hat  einer  am  Leibgürtel  den  Spanndoppelhaken 
herunterhängen,  was  bekundet  daU  Winde-  und  Doppelhakenarmbruft 
auch  beide  ohne  Steigbügel  und  in  gleichen  Zeitabfehnitten  neben 
einander  im  Gebrauche  waren.  — Sammlung  Hauslab  in  Wien. 
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Italienifcher  Ambruftfchütze  mit  GeißenfuÜfteigbügelarmbruft 
vom  15.  Jahrhundert.  Nach  Matteo  Pafti  in  der  Kriegskunft  des 
Walturius  — Verona  1472. 


B.  Geißenfuß-  oder  Hebelarmbrüfte. 

I Geißenfußarmbruft  (franz.  arbalete  ä pied-de- biche,  engl, 
cross-bow  with  goats-foot-lever),  nach  einer  angelfächfifchen 
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Miniatur  aus  dem  1 1.  Jahrhundert.  — Bibliothek  des  Britifchen 
Mufeums. 

I a.  GeiücnfuUarnibruflfchütze  nach  einer  Miniatur  der 
kaiferlichen  Bibel  vom  lO.  Jahrhundert  (f.  St.  Germain  lat.  303). 
Diefc  Armbruft  ift  mit  einem  GeiBenfuÜ  dargeftcllt. 

2.  Gei  UenfuUarmbrufl,  nach  den  im  Dome  zu  Braunfehweig 
unter  Heinrich  dem  Löwen  ausgeführten  Wandmalereien. 

3.  GeiüenfuUarmbrulf  mit  an  der  Rüftung  befefligtem  FuU. 
Es  darf  nicht  überfehen  werden,  daU  die  beiden  Zapfen  (x)  fich 
dicht  an  den  Seiten  der  NuU  befinden..  Der  Katalog  des 
Mufeums  in  Kopenhagen  *),  wo  diefe  Waffe  aufbewahrt  wird,  flellt 
fie  mit  einer  Winde  dar,  die  unmöglich  dazu  gehören  kann,  da  bei 
der  Windenarmbrufl  die  Zapfen  (x)  wenigflcn  13  cm  unterhalb  der 
NuU  wegen  des  Windengriffes  angebracht  find,  der  weit  langer  ift 
als  am  GeifenfuU. 

4.  GeiUenfuU,  zum  Spannen  der  vorhergehenden  Armbrufl 
beflimmt. 

4 Bis.  GeiUenfuUarmbrufl  mit  einem  an  der  Rüllung') 
haftenden  GeiUenfuU 

C.  Windenarmbrüfle  (franz.  arbal^te  ä cric  ä manivelle 
oder  ä cranequin,  engl,  with  wind-lass). 

5.  Deutfehe  Windenarmbruft,  aus  dem  15. Jahrhundert.  Die 
Zapfen  (x)  find  in  einer  Entfernung  von  15  cm  unterhalb  der  Nuß 
angebracht.  — Kaiferliche  Gewehrkammer  zu  Wien. 

6.  Winde  für  die  vorhergehende  Armbrufl. — Kaiferliche  Ge- 
wehrkammer zu  Wien. 

7.  Schweizerifche  Windenarmbrufl,  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
— Die  bei  Nr.  5 gemachte  Bemerkung  gilt  auch  für  diefe. 

8.  Winde  für  die  vorhergehende  Armbrufl. 

')  Die  cefchichtliche  WafTenfatiiniluDg  zu  Kopenhagen  ift  1604  von  l'hriftiau  IV. 
mit  aus  der  Zeit  Friedrich  II.  (1534—1588)  ftammenden  Waffen  gegründet  worden  und 
enthalt  3000  Nummern. 

')  Eine  ähnliche  Waffe  aus  Eifenholz  vom  16.  Jahrhundert  die  Ferdinand  I.  an- 
gehdrt  hat,  wie  die  auf  dem  Bogen  vertiefte  infehrift:  «Dom  Ferdinando  rei  de 
Komano»,  neben  vier  geftenipelten  goldenen  Vliefsen  beweift,  zeigt  den  Namen  des 
fpanifchen  VVaffenfchmiede.'i  Juan  Deneinas.  Diefe  koftbare,  früher  zu  der  Sammlung 
Spengel  in  München  gehörige  Arinbruft  befindet  fich  gegenwärtig  in  der  Sammlung 
des  Grafen  Nieuwerkerke. 
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9.  Tiroler  Windenarmbruft,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — 
Die  bei  Nr.  5 gemachte  Bemerkung  gilt  auch  hier. 

10.  Armbruft  mit  der  auf  die  Rüftung  geftelltcn  Winde. 


Man  beachte,  daU  der  Zapfen  (x)  fich  in  einer  Entfernung  von  10 — 15 
cm  von  der  Nuß  befindet,  weil  der  Griff  der  Winde  einen  größeren 
Raum  als  der  des  Geißenfußes  erfordert. 
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D.  Flafchenzugarmbrüfte  (franz.  ä mouflc,  oder  ä tours, 
de  passe  und  de  passot,  engl,  with  moulinet  oder,  wenn  fie 
fehr  groß  iß  latch. 

11.  Flafchenzugarmbruft.  Sie  kat  keine  Zapfen,  weil  der 
Flafchenzug  auf  den  Fuß  der  Rüftung  befeftigt  wird. 

12.  Flafchenzug  für  die  vorhergehende  Armbruft. 

13.  Ein  Teil  des  Flafchenzuges,  das  Stück,  welches  in  Form 
eines  Turmes  mit  Schießfcharten  den  untern  Auffatz  bildet.  — 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

15.  Armbruß  mit  angefetztem  Flafchenzug. 

15.  Bogen  einer  deutfchen  gotifchen  Flafchenzugarmbrufl, 
1,47  m haltend,  vom  Anfänge  des  1 5.  Jahrhunderts.  Diefe  koloßale 
Waffe,  deren  Rüßung  1,64  m lang  iß,  befindet  fich  in  dem  Zeughaus 
der  Stadt  München  (fiehe  die  Einleitung  zu  diefem  Kapitel  hin- 
fichtlich  folcher  gotifchen  Armbrußbogen,  deren  abgefpannte  Enden 
nach  oben  fchnellen). 

15  A.  Armbruß,  die  zwei  Pfeile  zugleich  abfchießt,  nach 
dem  Walturius  vom  Jahre  1472.  — Sammlung  Hauslab  in  Wien. 

E.  Zahnradarmbrüßc  mit  Gefperr  oder  Schnepper 
(franz.  arbal^te  ä rouet  d’engr^nage  ä encliquetage,  engl, 
wheel  cross-bow.) 

15  B.  Zahnradarmbruß  vom  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts, 
nach  einer  Handfchrift.  — Ambrafer  Sammlung. 

F.  Stein-  und  Kugelarmbrüße,  auch  Baleßer  genannt. 
Franz,  arbal^te  ä galet,  engl,  prodd.)  Eine  Waffe,  die  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  im  Gebrauch  war. 

16.  Stein-  und  Kugelarmbruß. 

17.  Stahlkette  einer  Steinkugelarmbruß  feltener  Art.  — Samm- 
lung Az  in  Linz. 

18.  Eiferne  Stein  - und  Kugelarmbruß  vom  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts. 

G.  Lauf-  oder  Rinnenarmbrüße  (franz.  ä baguette  oder 
co  uliss e,  engl,  groove-cross-bo  w),  wie  diefclben  auch  noch  gegen- 
wärtig angefertigt  wurden. 

19.  Kuliffenarmbruß,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  — L.  72  im 
Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 

H.  Chinefifche  Repetierarm  bruß. 

20.  Chinefifche  Repetierarmbruß.  Sie  hat  eine  Schublade 
welche  20  Pfeile  hintereinander  abgiebt.  — Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 
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zu  doppeltem  Zwecke  dienende  Armbrull  ift  76  cm  lang  und  54  cm 
breit.  — National-Mufeum  zu  München. 

21  Bis.  Hakenarmbruft  mit  Brandpfeil,  nach  Diego  Ufanos 
«Artillerie»  (Rouen  1628).  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin. 


22.  Kriegsarmbruflbolzen  (franz.  carreau,  engl,  quarell 
oder  bolt),  aus  der  Schlacht  bei  Sempach  (1386)  herrührend.  — 
Zeughaus  zu  Genf. 

23.  Befiederter  oder  beflügelter  Kriegsarmbruflbolzen  mit 
einfpitzigem  Eifen. 
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24.  Befiederter  Kriegsarmbruftbol  zen  mit  dreifpitzigem  Eifen. 

25.  Befiedeter  Kriegsarmbruftbolzen  mit  vierfpitzigem  Eifen. 

26.  Befiederter  Jagd- und  Kriegsarm  bru  ftbolzen  mit  wider- 
hakiger (franz.  barbelö,  engl,  barbed)  Spitze. 

27.  Befiederter  Armbruflbol zen  für  die  Gemsjagd.  Früher  in 
Tirol  in  Gebrauch. 

28.  Befiederter  Armbruflbolzen  für  die  Gemsjagd.  Tirol. 

29.  Armbruflbolzen,  fog.  Drehpfeil  (franz.  vireton,  engl, 
turn-bolt).  Die  ftählerne  Spitze  ift  dreiflächig,  die  ledernen  Flügel 
haben  eine  leichte  Schneckenwindung,  um  dem  Bolzen  eine  drehende 
Bewegung  zu  geben. 

30.  Desgleichen  mit  einer  gewöhnlichen  Spitze. 

31.  Vo gelbolzen  (franz.  matras  de  chasse,  engl,  bird-bolt). 
Der  runde  Kopf  ifl  flach  und  in  der  Mitte  mit  einem  leicht  vor- 
fpringenden  eckigen  Stahlmefler  verfehen. 

32.  Falarika  oder  Brandarmbruftbolzen.  — Zeughaus  zu 
Zürich.  (S.  S.  197.) 

33.  80  cm  langer  Bolzen  einer  gotifchen  Kriegsarmbrufl  mit 
breitem  Eifen  und  befiedert.  Die  Armbruft  miÜt  1,64  m in  der 
Länge  und  147  m in  der  Breite.  — Im  Münchener  Stadtzeughaus. 

34.  Bolzenköcher,  aus  dem  12.  Jahrhundert,  nach  den  im 
Dome  zu  Braunfchweig  unter  Heinrich  dem  Löwen  ausgeführten 
Wandmalereien. 

35.  Hölzerner  oder  lederner  Bolzenköcher.  — Sammlung  des 
Prinzen  Karl  in  Berlin. 

36.  Hölzerner  oder  lederner  Bolzea^köcher.  — Gefchicht- 
liches  Mufeum  im  Schlöffe  Monbijou  zu  Berlin. 

37.  Stahlköcher  für  kleine  Vogeljagdbolzen,  vom  Ende  des 
16.  oder  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  — Sammlung  Llewelyn- 
Meyrick. 
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Die  Brand-  und  Pulverfeuerwaffen  bis  zur  Gegenwart. 

A.  Der  Mörser;  B.  Die  Kanone  und  das  Orgelgeschütz;  C.  Die 
Pulverhandfeuerwaffe  im  allgemeinen;  D.  Die  Pistole  oder  der 

Fäustling. 

Die  Kriegsfeuerwerkerei  der  Morgenländer,  wozu  auch  ielbft 
das  griechifche  Feuer  gezählt  werden  kann  und  bei  welcher  oft, 
aulier  Naphta,  auch  Schwefel  und  Salpeter  enthaltende  Pulver  in 
.Anwendung  kamen,  find  dem  Erfcheinen  der  eigentlichen  Pulver- 
feuerwaffen groben  und  kleinen  Kalibers,  welche  ja  bei  den  Chtne- 
fen  weit  über  die  chriftliche  Zeitrechnung  bekannt  waren,  voraus- 
gegangen. 

Die  von  Klesibios  erfundenen  Luftfpanner  — dtpörovov  — , 
(f.  Philo  um  150  V.  Chr.),  welche  bei  den  altzeitigen  Griechen  mit 
den  Bauch-,  Keil-  und  Erzfpannern  im  Gebrauch  waren,  können 
als  die  eigentlichen  Ahnen  der  Brand-  und  Pulverfeuerwaffen  gelten 
da  hier  die  Spannkraft  von  in  Trommeln  eingepreßter  Luft,  mittel- 
bar, wie  bei  der  Pulverfeuerwaffe  das  Gas  unmittelbar,  die  Schleuder- 
kraft erzeugte.  Der  Übergang  zu  den  Handfeuerwaffen  wird  wohl 
— außer  der  arabifchen  Holzbüchfe,  der  Madfaa  — die  Raketen- 
bolz enarm  b ruft  gewefen  fein.  S.  119  ift  bereits  die  Kriegs-  und 
Luftfeuerwerkskunft  in  Betracht  gezogen.  Erftere  kann  ficher  bei 
den  Morgenländern,  befonders  bei  den  Arabern,  als  die  Vorgängerin 
des  Artillericwefens  angefehen  werden.  «Hedjin-Eddin-Haflan-Al- 
rammhs  Traktat  vom  Reiterkampf  und  von  den  Kriegsmafchinen», 
eine  Handfchrift  von  1290  in  der  Parifer  National-Bibliothek; 
«Schems-Eddin-Mohammeds»  Manufkript  von  1320  in  St.  Peters- 
burg und  im  Manufkript  des  Marianus  Jacobus  gen.  Tacolone  — Mar- 
kus-Bibliothek zu  Venedig  — geben  Abbildungen  einer  großen  Anzahl 
von  Kriegsfeuerwerksgeftellen,  welche  wohl  famtlich  in  Europa  den 
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Mörfern  und  Kanonen,  vielmehr  noch  den  fpäteren  Handfeuerwaffen 
vorangegangen  find.  Es  befinden  fich  darunter  ■ Glasbälle  voll  Pul- 
ver mit  Schlagröhren»,  — «enghalfige  Sprengbälle  mit  eingefchwefel- 
ten  Zündfäden»  (Ekrirks),  — «aus  Baumrinde  dargeftellte  Gefchoffe» 

— «geladene  Blumenlanzen»,  «Wurfpfeile  mit  Zündern»,  «Spreng- 
keulen»,  — «Sprengbälle  in  Morgenfternform  (Borthab),»  — 
(f.  auch  darüber S.  104  u.  147),  «eiferne  Keffelbomben»,  — «Feuereie», 

— «Holzbüchfen  (Madfaas)  mit  mörferartiger  Wirkung,»  — «Feuer- 
kolben,» — «Feuerfchiffe»,  — «Sturmdächer  mit  Feuerfternen»  u.  d.  m. 

Einige  Geftelle  der  urfprünglichen  Brandfeuerwerkerei. 

I.  M orgenfternförmiger 
' Sprengball,  Borthab  genannt.  — 
NachNcdjin-Eddin-Haffan-Alrammahs 
Traktat  von  1260  — Parifer  National- 
Bibliothek. 


2.  Geladener  Blumenfpeer.  do. 

3.  Krieger  den  Madfaa,  eine 
Holzbüchfe  mit  mörferartiger 
Wirkung,  abfeuernd.  — Nach 
Schems-Eddins-Mohammeds  Hand- 
fchrift  V.  1320  zu  St  Petersburg. 

4.  Krieger  mit  Feuerkolben.  — 
Arab.  Handfchrift  von  1290  in  der 
Parifer  National-Bibliothek. 

5.  Feuerkolben  des  Belage- 
rungsgeftells,  welchedurcheine  end- 
lofe  Schraube  getrieben  wird.  — Hand- 
fchrift des  «Marianus  Jacobus,  gen- 
Tacalone»von  1449.  — Markus-Biblio- 
thek zu  Venedig. 


Pernmin»  Waffenkunde»  3.  Aufl 
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Die  Gefchichte  der  Pulverfcuerwaffe  oder  des  Feuerge- 
fchützes  (v.  altd.  Gescuzze)  von  ihrem  erften  Auftreten  in  Europa 
im  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts  an  findet  fich  auf  Seite  103 — 133 
diefes  Werkes.  Hier  fei  nur  daran  erinnert,  daß  die  Erfindung  des 
Schießpulvers  bis  ins  graue  Altertum  hinaufreicht,  und  daß  die  erfte 
Feuerwaffe  vom  groben  Kaliber  der  Mörfer  war.  Ihm  folgte  die 
Kanone  (von  Kanne  abgeleitet),  die  von  hinten  geladen  wird; 
fpäter  die  Büchfenkano ne  [Veuglaire')]  genannt),  die  ihre  La- 
dung vermitteln  einer  beweglichen  Büchfe  empfängt,  und  zuletzt  tritt 
die  Vorderladerkanone,  auf  welche  in  der  Mündung  geladen  wird. 

In  Preußen,  refp.  im  Brandenburgifchen,  geht  die  Einführung 
der  Pulverfeuerwaffe  nur  bis  1391,  zu  welcher  Zeit  «eine  große 
Büchfe»  unter  Markgraf  Jobft  für  die  Unterwerfung  von  T.ehnsleuten 
in  Anwendung  kam.  Der  fpäteren  »Faulen  Grete»  — (ein  ähnlicher 
Name  — «Dolle  Grete»  — für  folches  Gcfchütz  kommt  auch  damals 
in' Gent  vor — f.  Nr,  2 Bis.  S.  924)  Friedrich  I.  von  Hohenzollern 
(1415),  folgten  vervollkommetere  » Steinbüchfen ».  — »Taraß- 
büchfen»  und  «Bombarden». 

St.  Barbara  figurirte  als  die  Schutzheilige  der  Artilleriflcn. 

Anfänglich  aus  Eifen  gefchmiedet,  wurden  die  Feuerwaffen 
großen  Kalibers  feit  Ende  des  14.  Jahrhunderts  in  Bronze  gegoffen; 
bald  darauf  erfchienen  auch  die  zur  Befeftigung  und  Unterflützung 
des  Gefchützes  dienenden  Zapfen  (franz.  to  urillons),  welche  das- 
felbe  im  Gleichgewicht  halten,  den  Rückprall  auf  das  Geftell  (La- 
fette) verhindern,  den  Preller  überfiüffig  machen  und  ein  leichtes 
Richten  in  fenkrechten  Linien  geftatten.  Ebenfo  waren  an  Stelle 
der  unbeweglichen  die  R ädergeftelle  getreten,  und  bald  nachher 
wurden  ihnen  die  Protzwagen  (franz.  avant- trains)  beigegeben. 
Was  die  neuzeitigen  Orgelgefchütze  (mitrailleuses)  anbelangt, 

•)  Die  Ladcvoirichtung  vermittelt  einer  beweglichen  Zündkammer  findet  noch 
gegenwärtig  in  China  Anwendung,  da  die  3 m Langen,  aus  dem  Feldiuge  vom  Jahre 
1860  herrtthrenden  und  im  Artillerie-Mufcuro  zu  Paris  aufbewahrten  Wallgefchütrc  faft 
alle  Veuglaircn  find.  Im  Mus6e  Chinois  im  Ixjuvre  befindet  fich  eine  chineftiche 
fchöne  Kanone  in  Kmnze. 
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von  welchen  in  dem  AbriU  der  Gefchichte  der  Waffen  fchon  die  alt- 
zeitigen angeführt  worden  find,  fo  tauchten  diefelben  erft  wieder 
unter  Napoleon  III.  in  Frankreich  auf.  Weiterhin  find  davon  Ab- 
bildungen und  Befchreibungen  gegeben.  Eine  der  letzterfchienenen 
ift  die  Mettolon  genannte,  welche  von  nur  drei  Mann  getragen, 
600  Schub  in  der  Minute  abgeben  kann.  Man  hat  im  April  1890 
in  Wien  Verfuche  damit  angeftellt. 

Die  kleine  Handkanone  oder  die  erfle  tragbare  Feuerwaffe  ent- 
ftand  gleichzeitig  mit  der  groben  Hinterladungskanone  und  reicht 
wie  diefe  bis  in  die  erffe  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

Die  Pulverfeuerwaffen  groben  Kalibers  können  alfo' auf  vier 
Hauptgattungen  zurückgeführt  werden,  der  zahlreichen  Benennun- 
gen ungeachtet,  mit  denen  die  Schriftfleller  des  16.  Jahrhunderts  oft 
auf  zehnerlei  Weife  eine  und  diefelbe  Waffe  bezeichneten.  Auch  die 
Einteilung  der  tragbaren  Feuerwaffen  labt  fich  dadurch  verein- 
fachen, dab  man  nur  auf  die  Abweichungen  an  dem  Gewehrfchlob- 
oder  Batteriemechanismus  und  nicht  auf  die  Verfchiedenheit  der 
Formen  und  feltfamen  Namen  fieht  So  laffen  fich  denn  13  Arten 
davon  aufftellen.  Die  Windbüchfe,  deren  Wurfkraft  durch  die 
Pumpe  herv'orgebracht  wird,  bildet  eine  eigene  Abteilung.  Was 
den  in  Frankreich  unzutreffend  double  d^tente  genannten  Stecher 
anbelangt,  fo  ift  derfelbe  jeder  Arkebufe  angepabt  worden,  die  auf 
Genauigkeit  Anfpruch  machen  follte. 

Als  Übergang  zu  dem  erften  Handfeuerrohr  kann  die  Rake- 
tenbolzen werfende  Armbruft  gelten.  Sowie  auch  die  arabifche 
Madfaa  genannten  Holzbüchfen  mit  mörferartiger  Wirkung  wovon 
hier  vorausgehend  die  Abbildung  gegeben. 

Hinfichtlich  des  früheften  Beftebens  von  Büchfenfehützen- 
gilden  in  Deutfchland,  welchen  da  die  Bogen-  und  Armbruftgilden 
folgten,  ift  nur  feftzuftellen,  dab  folche  Gefellfchaften  nicht  weit  vor 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  wo  die  erften  fogenannten  Knall- 
büch fen  (f.  S.  123)  auftreten,  hinaufreichen  können.  Der  Hom- 
burger  Gilde,  welche  ihre  500jährige  Jubelfeier  bereits  hinter  fich 
hat  und  fich  für  die  ältefte  hielt,  wird  das  Vorgangsrecht  durch 
Naumburg  a.  d.  S.  ftreitig  gemacht,  wo  fchon  im  Jahre  1348  bei 
dem  Rathausbrande  von  der  dortigen  Schützcngilde  die  Rede  ift. 

Diefe  13  Gattungen  unterfchieden  fich  durch  das  Fehlen  oder 
den  Mechanismus  des  Gewehrfchloffes,  fowie  durch  die  Reibkraft 
ftatt  der  Schlagkraft. 

5S* 
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1.  Die  erfte  Handkanone  oder  das  Handfeuerrohr  von  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Aus  plump  gefchmiedetem  Eifen,  auf 
einen  fafl  ganz  rohen  Holzftück  befeftigt,  konnte  fie  nicht  zum  Zie- 
len gefchultert  oder  an  die  Wange  gelegt  werden;  ihr  oberhalb 
der  Zündkammer  angebrachtes  Zündloch  hatte  zuweilen  einen 
kleinen  Deckel  mit  Zapfen,  um  das  Zündpulver  vor  Feuchtigkeit 
zu  fchützen.  In  kürzerer  Form  hieß  fie  Pdtrinal  und  war  eine 
Reiterwaffe,  welche  oft  vermittelt  Ketten  am  Stockpanzer  befefligt 
wurde. 

Schon  mit  Haken,  aber  noch  mit  oberhalb  angebrachten  Zünd- 
löchern verfehene  Handkanonen  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
befinden  fich  im  Mufeum  zu  Zittau  fowie  in  der  Burg  Oybin  im 
I.aufitzer  Gebirge. 

2.  Die  Schulter-  oder  Anlegehandkanone  vom  Ende  des 
14.  Jahrhunderts.  Diefe  unterfcheidet  fich  von  der  vorhergehenden 
durch  den  Schaft,  welcher  oft  mit  einem  zum  Anlegen  beftimmten 
Kolben  verfehen  ift,  fowie  dadurch,  daß  fein  Zündloch  (franz.  trou 
de  lumi^re.  engl,  touchhole)  fich  an  dei  rechten  Seite  des 
Laufes  befindet. 

Diefe  Waffen  wurden  vermittelt  einer  lofen  Lunte  abgefeuert. 

3.  Die  gegen  1424  erfundene  Handkanone  mit  Schlangen- 
hahnluntenträger ohne  Feder  und  ohne  Drücker  (franz. 
Canon  ä main  ä Serpentin,  sans  ddtente  ni  gächette,  engl, 
guncock  without  trigger  and  spring).  Die  Lunte  wurde  feit- 
dem  am  Hahn  angebracht.  Dies  war  das  erte  Luntengewehr. 

4.  Die  Handkanone  mit  Schlangenhahnluntenträger 
und  Drücker  ohne  Feder  (franz.  canon  ä main  ä Serpentin  ä 
gächette,  sans  ddtente,  engl,  guncock  for  match  with  trig- 
ger but  without  spring),  die  fchon  ein  genaueres  Zielen ')  erlaubte. 

5.  Der  Haken,  eine  kleine  Handkanone,  in  veraltetem  Deutfeh 
Hakbuffe  genannt  (franz.  haquebufe,  engl,  harquebus),  mit 
Schlangenhahnluntenträger,  mit  Drücker  und  Feder,  die  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  aufkam.  Sie  war  die  erlle 
Waffe,  die  ein  genaues  Zielen  geflattete.  Der  Lauf  hatte  gewöhn- 
lich Meterlänge. 

')  In  Indien  ift  diefe  durch  Europäer  von  der  Oftküfte  eingefilhrtc  Waffe  bei  den 
Mnhrntten  noch  immer  im  Gebrauch.  Der  Haen  ftellt  gewöhnlich  einen  Drachenkopf 
vor;  auch  die  Chinefen  haben  diefe  alle  Waffe  in  ihren  Heeren  erhalten.  Dfchingal 
ift  in  Japan  und  Indien  die  Bezeichnung  fUr  folche,  da  fchr  lange  Lunienflinten. 
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ö.Der  Doppelhaken  (franz.  haquebuse  double,  engl. do  üble 
matchlok).  Diefe  Waffe  zeichnet  fich  vor  dem  einfachen  Haken 
durch  zwei  in  entgegen  gefetzter  Richtung,  mittels  zweier  Federn  und 
zweier  Drücker,  niederfchlagender  Schlangenhähne  aus;  der  Lauf 
mißt  I */i  bis  2 m und  wurde  entweder  von  einem  häufig  mit  Eifen- 
fpitzen  oder  Rädern  verfehenen  Fuß  getragen,  oder  auch  auf  die 
Brüflung  der  Mauern  gelegt.  Ihm  diente  zu  diefem  Zweck  der 
Haken,  wovon  der  Name  Doppelhaken  auch  herrühren  könnte.  — 
Der  Doppelhaken,  welcher  16  bis  18  Lot  fchoß,  trug  auch  den 
franzöfifchen  Namen  Serpinel.  Alle  diefe  Waffen  hatten  weder 
Vifier  noch  Korn  und  fchoffen  eiferne  Kugeln,  Bleikugeln,  oder 
eiferne,  mit  Blei  umgebene  Kugeln  ab. 

Die  große  Luntenbüchfe,  unterfcheidet  fich  in  ihrer  Bauart 
kaum  von  der  Hakbufle. 

Mit  Gin  gal  s bezeichnet  man,  in  England  die  den  Indern  zur 
Verteidigung  der  Stadtmauern  dienende  Luntenbüchfe. 

7.  Die  im  Jahre  1515  zu  Nürnberg  erfundene  deutfehe  Rad- 
fchloßbüchfe  (franz.  arquebuse  ä rouet,  engl,  harquebus 
with  wheel-lock  oder  wheel-lock  gun).  Sie  kennzeichnet  fich 
durch  ihr  fchon  aus  zwölf  Stücken  beflehendes  Radfehloß  und  hat 
nichts  mehr  mit  den  Luntengewehren  gemein,  da  die  Zündung  an- 
flatt  der  Lunte  durch  Schwefelkies  bewirkt  wird. 

Gewehre  mit  Stecher  (franz.  double  ddtent  e,  engl,  trigger  o 
mecisun)  können  keine  befondere  Kategorie  bilden,  da  diefer 
Mechanismus  allen  Radfehlöffern  angepaßt  werden  kann. 

8.  Die  Büchfe  oder  Arkebufe  mit  gezogenem  Laufe 
(franz.  arquebuse  ä canon  rayd,  engl,  rifle  barreled  arque- 
bus).  Der  gezogene  Lauf  ift  in  Deutfchland,  nach  einigen  in  Leip- 
zig, nach  andern  in  Wien  oder  Nürnberg  durch  Kafpar  Zöllner 
oder  Kullner,  erfunden  worden. 

9.  Die  Muskete  (franz.  mousquet  ä rouet,  engl,  wheel- 
lock  musket)  weicht  nur  durch  ihr  gröberes  Kaliber  von  der 
Arkebufe  ab. 

10.  Die  Schnapp h ahnbüch fe  (franz.  usil  ächenapan,  engl, 
snaphaunce  gun)  von  dem  verdorbenen  deutfehen  Namen.  Sie 
reicht  bis  ins  i6.  Jahrhundert  zurück. 

An  diefer  Waffe  fchlägt  bereits  der  Stahl,  aberj  auf  Sch  wefel- 
kies,  (franz.  pyrite  sulfureuse)  w'ährend  bei  der  Feuerfleinflinte 
der  Feuerflein  den  Stahl  fchlägt. 
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Das  noch  mittelft  des  Schwefelkiefes  arbeitende  Schnapphahn- 
fchloß  war  der  Vorläufer  des  FeuerlteinfchlofTes. 

11.  Die  Flinte  mit  Feiierflein-,  oder  mit  fog.  franzöfifchcm 
Schlöffe')  (franz.  fusil  ä batterie  ä silex,  engl,  flint-lock  gun; 
fusil  aus  dem  italienifchen  focile  vom  lateinifchen  focus)  wurde 
wahrfcheinlich  in  Deutfchland  oder  Frankreich  zwifchen  1630  und 
1640  erfunden. 

Der  Karabiner  (aus  dem  arabilchen  karab,  Waffe,  franz.  u. 
engl,  carabine)  ein  Gewehr  mit  gezogenem  Lauf,  deffen  Name 
dem  kleinen  Reitergewehre  ebcnfowohl  als  dem  Jagdgewehre  bei- 
gelegt wird,  bildet  keine  befondere  Klaffe.  Es  ifl  die  Büchfe  und 
die  Flinte  mit  gezogenem  Lauf 

12.  Das  Perkuffions-  oder  Piflongewehr,  (franz.  fusil  ä 
percussion,  engl,  percussion-capped  gun)  auch  Schlagrohr- 
gewehr, von  dem  fchottifchen  Waffenfehmied  Forfyth  im  Jahre 
1807  erfunden. 

13.  Das  Zündnadelgewehr  (franz.  fusil  ä aiguille,  engl, 
re  edle  gun),  im  Jahre  1827  von  Nicolas  Dreyfe  erfunden. 

14.  Das  1890  von  Paul  Giffard  — Bruder  des  gleichnamigen 
Urhebers  eines  an  allen  Lokomotiven  angebrachten  »Injectors»  — 
erfundene  Jagdgasgewehr  in  Windbüchfenform,  wo  die  Schleu- 
derkraft für  300  Schüffe  durch  den  Druck  eines  verflüffigten  aus 
der  nur  '/j  Pfund  wiegenden  Stahlhülfe  flrömenden  Gafes  hervor- 
gebracht wird  und  icx3 — 120  Entladungen  in  der  Minute  geffattet, 
ohne  daß  fich  der  Lauf  im  geringflen  erhitzt.  Zu  den  S.  132  an- 
geführten Repetier-  oder  Magazingewehre  ifl  noch  ganz  neuerdings 
das  Magazingewehr  des  Hauptmanns  Edward  Pallifer  mit  der 
feinen  Namen  tragenden  Kugel  hinzugekommen. 


')  Diefe  *u  einer  grofsen  Vollendung  gediehene  Waffe  hatte  folgende  Befland- 
teile:  den  Lauf  (franr.  canon,  engl,  barrel),  an  welchem  der  hintere  Teil  Zünd- 
kammer (tonnere),  die  vordere  Mündung  (volie),  der  innere  Raum  Seele  (äme) 
und  der  Uurchmeffer  Kaliber  heifst;  weiter  das  Schlofa  (franz.  platine,  engl, 
lock)  und  den  Schaft  (franz.  bois,  engl,  stock).  Schwanz  (queue,  engl,  lump) 
heifst  das  eiferne  EndflUck  des  Laufs,  das  über  dir  ZUndkammer  hinausgeht,  Zünd- 
pfanne  (bussinet),  wo  das  ZUndpulver  eingefchUttet  wird,  Zündloch  (lumiere, 
engl,  touch-hole)  die  Öffnung,  durch  welche  das  Feuer  der  ZUndkammer  lugeführt 
wird,  Korn  (franz.  mire  oder  visiere!  der  längliche  Knopf  am  Ende  des  Laufes, 
woher  Kornlauf  (ligne  de  mire),  Drücker  oder  Krappe  (gächette,  engl, 
trigger),  der  SchlUffel,  vermitlelff  deffen  man  die  Feder  (ddtente,  engl,  spring) 
fpielen  läfst,  um  den  Hahn  (franz.  chien,  engl,  cock)  in  Bewegung  zu  fetzen. 
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Tefchine  wird  das  gezogene  Büchfenrohr  und  Tefching  die 
damit  verfehene  Büchfe  von  Tefchen  (Schlefien)  genannt. 

Der  Mörfer. 

Der  Mörfer  (nlat.  mortarium,  franz.  m ortier,  engl,  mortar, 
fpan.  escalamote  auch  morterete,  ital.  mastico  auch  morta- 
retto)  auch  Mortare.  Meertier,  Tümmler  und  Böller  genannt, 
deren  Name  und  Urfprung  von  dem  zum  Zerftampfen  fefter  Maffen 
beftimmten  Gefäß  herrührt,  beftand  bei  feinem  anfänglichen  Er- 
fcheinen  gegen  Ende  der  erften  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  aus  ge- 
fchmiedetem  Eifen  und  war  ohne  Zapfen  (franz.  tourillonss),  d.  h. 
ohne  jenes  in  der  Mitte  des  Feuerrohres  angebrachte  Achfen- 
paar,  das  den  Rückprall  auf  dem  Geftell  verhindert  und  das  Richten 
des  Gefchützes  erleichtert. 

Diefe  wichtige  Verbefferung  geht  bis  ins  15.  Jahrhundert  hinauf. 
Gleichzeitig  oder  kurz  vorher  begann  man  die  Gefchützftücke,  welche 
bis  dahin  aus  Eifenfchienen  beftanden,  die  gleich  den  Faßdauben 
durch  Reifen  miteinander  verbunden  waren,  in  Metallguß  herzuflellen. 

1.  Deutfeher  Bombenmörfer,  gänzlich  aus  Hanfrtricken  angefer- 
tigt, angeblich  aus  dem  Jahre  1380.  — Wiener  Zeughaus. 

^ I a.  Deutfeher  Riefenmörfer 

& ^ aus  gefchmiedeten  Eifenfparren 

oder  Schienen,  die  in  der  Seele  der 
* Länge  nach  aneinandergefetzt, 

außerhalb  vermittelft  Reifen  verbunden 
find.  Diefes  t,io  m im  Kaliber  und 

2,50  m in  der  I.änge  meffende  Stück  an 
dem  die  Form  des  zwifchen  den  Henkeln 
befindlichen  Schildchens  die  erfte  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  anzeigt,  ift  zu  Steyr 
in  Üfterreich  gefchmiedet  und  von  den 
Türken  erbeutet  worden,  denen  es  die  öfterrreicher  im  Jahre  1529 
wieder  abgenommen  haben.  — Kaiferliches  Arfenal  zu  Wien. 

2.  Mörfer  aus  gefchmiedetem  Eifen  mit  Ringen  und  ohne  Zapfen 
von  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  In  Frankreich  laquerau  ge- 
nannt. — Mufeum  in  Epinal. 

3.  Steinböller  oder  Steinmörfer  aus  der  Belagerung  von  Walds- 
hut (1468). 

4.  Mörfer  aus  gefchmiedetem  Eifen,  80  cm  lang,  Kaliber  28cm 
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Die  Waffe  hat  bereits  Zapfen  und  kann  nicht  vor  dem  Beginn 
des  15.  Jahrhunderts  entftanden  fein.  — Berliner  Zeughaus. 

5.  Bronzener  Mörfer,  ohne  Zapfen  und  mit  Ringen,  vom  Ende 
des  15.  Jahrhunderts.  Er  befindet  fich  unter  Glockenthonfchen 
Zeichnungen  vom  Jahre  1505.  — Ambrafer  Sammlung. 


6.  B ö 11  er  im  Geftell  (franz.  lafette)  vom  lö.ljahrhundert.  — Nach 
dem  Kriegsbuche  des  Reinhard  von  Solms  1556. 

7.  Bronzemörfer  auf  Geftell  (franz.  lafette),  vom  25.  Jahrhundert.  — 
Nach  Nik.  Glockenthon  von  1505. 

Die  Kanone. 

Der  Name  diefes  gewöhnlich  kegelförmigen  Feuerrohres  ift  von 
dem  deutfchen  Wort  Kanne  und  nicht  vom  griech.  xavva,  Schilf- 
rohr, abzuleiten.  Seine  vordere  Öffnung  heißt  Mündung  (franz. 
volöe),  fein  vorderer  ganzer  weiterer  Teil  beim  Kammergefchoß- 
rohr  Flug,  Mündungsfries  (franz.  bourlet)  das  ringförmige 
äußere  Gefimfe  der  Mündung,  Bettung  (franz.  plate-bande)  das 
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Mittelband.  Die  in  der  Mitte  befindlichen  zwei  Zapfen  (franz. 
tourillons,  engl,  trunnions)  dienen  den  Rückprall  an  das  Ge- 
ftell  ffranz.  lafette,  engl,  guncariage)  zu  verhindern  und  das 
Richten  des  Gefchützes  zu  erleichtern.  Die  oben,  oft  delphinformig 
an  der  Kanone  hervorragenden  Teile  heiUen  Henkel  (franz.  anses). 
Seele  (franz.  ame)  nennt  man  die  ganze  innere  Höhlung,  deren 
Durchmeffer  das  Kaliber’)  ift,  und  Bodenflück  (franz.  p rem ier 
renfort)  heißt  das  oft  in  einem  Knauf  (franz.  bouton,  engl, 
cascaled)  endigende  Hinterteil  (engl,  breech),  fowie  Kanonen- 
wifcher  (öco u villon),  Kanonenlader  (chargeur)  auch  Stück- 
lader und  Kanonenlöffel  (lanterne  und  cuillier^)  das  Zubehör. 
Der  bei  Anfertigung  angewendete  Bohrer  zur  Glättung  der  Seele 
heißt  im  Franz,  boite  de  foreur  auch  alesoir. 

Der  S.  912  angeführte  griechifche  Luftfpanner  kann  wohl 
als  ein  fchießpulverlofer  Vorgänger  der  Kanone  gelten,  da  hier 
mittelbar, wie  beimSchießpulvergefchütz  unmittelbar,  zufammen- 
gepreßte  Gafe  die  Schleuderungskraft  bildeten. 

Auf  die  erften  Hinterlader  (franz.  canons  se  chargeant  par 
la  CU  lasse,  engl,  breech-loading-canon),  welche  man  Bomba  r- 
den  und  Steinböller  nennt,  folgten  bald  die  Gefchütze,  welche 
vermittelft  der  beweglichen  Pulverkammern  (franz.  boites 
mobiles,  engl.moyable-chamber)  geladen  wurden  und  franzöfifch 
Veugloires  heißen;  hierauf  erft  der  Vorderlader. 

Phiola(griech.)  wird  der  mit  Granaten  gefüllteSturmtopfgenannt. 

Die  Tragweite  (franz.  port^e)  aller  oben  angeführten  Gefchütze 
ift  meift  verfchieden. 

Zumburuks  heißen  die  Kamelkanonen  der  oftindifchen  Sikhs. 

Haubitze  böhm.,  ein  kurzrohriges  Gefchütz. 

.^müfette  hieß  das  vom  Marfchall  von  Sachfen  (1695 — 1750) 

’)  Vom  arabifchen  franz.  calibre,  vom  lat.  equilibrare  oder  wohl  b«fler  fpan. 
caltba,  vom  arabifchen  calib  Form.  In  der  Artillerie  war  das  Kaliber  gememlich 
nach  dem  Gewichte  der  runden  Kugeln  bezeichnet.  Früher  fchrieb  man  qualibre, 
altfranz.  qua  libra,  wie  viel  Pfund? 

In  Frankreich  ift  das  Kaliber  in  den  HelagcrungsgcfchUtzen  der  24  PfÜnder  cm, 
iS254i  der  16  Pfilnder  cm.  13342;  der  12  Pfünder.  cm,  12123.  Die  Feldartillerie  8, 
cm,  10602;  4,  cm,  0S402.  Mao  hat  da  Mörfer  von  cm,  2222,  2777  und  3333;  Hau- 
bitzen von  cm,  1666  und  2222.  Für  die  früheren  Sieinfchlofsgewehre  wurde  das  Kaliber 
cm.  017  und  für  folche  feit  1842,  018. 

Bei  gezogenen  Röhren  wird  das  Kaliber  an  den  engem  Stellen  der  gezogenen 
Theüe  (nicht  von  Zug  zu  Zug,  fondern  von  Feld  zu  Feld)  gemeflen.  Georg  Hartmann, 
Erfindung  des  Kaliberftabs  bezeichnet  von  1540. 
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beim  Fußvolk  eingeführte  Feldgefchütz  von  ungefähr  i Pfund  Kugel- 
gewicht, wovon  im  Parifer  Artillerie-Mufeum  ein  Hinterlader 
vorhanden  ift. 

Escarpine  (franz.)  ifl  der  Name  eines  gewehrartigen  Schiffsge- 
fchützes  früherer  Zeiten,  welches  zum  Befchieüen  der  Takellage  diente. 

Rotfchlangen,  Feldfchlangen,  Halbfeldfchlangen, 
Falken,  Falkaunen,  Passe- volants,  Bafilisken,  Spiralen, 
Taraübüchfen,  Bombarden  find  mehr  oder  weniger  unbeftimmte 
Namen,  mit  denen  oft  diefelben  Gattungen  Kanonen  in  verfchiedenen 
Gegenden  bezeichnet  werden.  (S.  auch  darüber  S.  II4.) 

Sacre  nennt  man  in  Frankreich  die  Viertelfeldfchlange 
und  Caronade  die  kurze  eiferne  Schiffskanone,  1775  in  Carron  bei 
Stirling  (Schottland)  erfunden. 

Berca  ifl  der  Name  einer  kleinen  Schiffskanone,  Drehbaffe  des 
auf  einer  Spindel  ruhenden,  und  Espignole  eines  aus  Flintenläufen 
nach  Art  der  Drehorgel  zufammengefetzten  Gefchützes.  Mit 
Kartaune  (von  quartane,  Viertclbüchfe)  bezeichnet  man  ge- 
wöhnlich die  kurze,  dicke  Kanone  und  mit  Kartaunenpulver 
das  grobkörnigfle  Schießpulver.  Obufier,  Haubitze  und  Hau- 
bitzenmörfer  find  gleichbedeutend.  Passe-volant  hieß  ehemals 
ein  löpfündiges,  fehr  langes  Gefchütz.  Obus,  d.  h.  Haubitzen- 
granate ifl  davon  abgeleitet.  Granatkanonen  find  kurz  und 
glatt;  in  größerem  Kaliber  heißen  fie  Bombenkanonen.  Avan- 
zierbaum  der  Gefchützhebebaum,  Avanziertau  das  Protz- 
wagentau, Chevet  war  der  angenommene  franzöfifche  Name  für 
Gefchützrichtkeil;  mit  Madrillbrett  bezeichnete  man  auch 
das  Schlegelbrett  der  Petarde  (Sprengflück,  — Thorbrecher),  den 
Mörferblock  mit  Mortierfluhl,  mit  Affut  das  Kanonengeflell 
(Lafette) , mit  Affutage  die  Aufprotzung  und  mit  Tourbilon 
die  gefüllte  Raketenhülfe.  Amadou  (franz.),  wurde  auch  oft  der 
Zündfehwamm  ganannt,  Corbeille  der  kleine  Schanzkorb, 
Barbette  (franz.),  die  Gcfchützbank,  Tromolon  die  Donner-  oder 
Streubüchfe.  Mousqueton  oder  Muskete  die  Stützbüchfe. 

Die  Rakete  (vom  ital.  rochetta,  franz.  raquete)  oder  Steig- 
feuer ifl  Lcuchtgefchoß,  ein  Treibfeuer,  welches  aus  dem  Morgen- 
lande (lammt,  wo  es  bereits  im  9.  Jahrhundert  n.  Chr.  bekannt  war. 
ln  VergefTenheit  geraten,  wurde  die  Rakete  im  17.  Jahrhundert  von 
den  Engländern  erfl  wieder  als  Kampfmittel  in  Indien  kennen  ge- 
lernt, wo  1766  der  indifche  Fürft  Hyder  Ali  1200  Raketenwerfer 
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und  deffen  Sohn  fpäter  5000  hielt.  In  Europa  wurde  diefes  Leucht- 
feuer erft  1804  vom  englifchen  General  Congreve,  dem  Erfinder 
des  farbigen  Hochdrucke.s,  als  Brandrakete  aber  1807  vom  dänifchen 
Hauptmann  Schuhmacher  eingeführt.  Mit  Füsiliere  bezeichnet 
man  die  kleine  Rakete. 

Von  V.  Foli  1830  zufammengeflellte  Gewehrraketen  find 
nicht  im  Gebrauch  geblieben. 

Die  in  England  erfundene  pneumatifche  Dynamitkanone 
foll  520  Pfund  wiegende  GcfchoUe  4800  Yard  weit  werfen. 

Mit  Kugelfpitze  (franz.  mitrailleufe)  bezeichnet  man  das 
ganz  neuzeitig  erfundene,  gemeinlich  Mitrailleufe  genannte  Gefchoß, 
kanonenartige  Waffe,  wenn  fie  nicht  zu  den  Orgelgefchützen,  wie 
die  Maximmitrailleufe,  fondern  zu  den  Revolverwaffen  (vom 
engl,  revolve  — rollen  — umdrehen)  gehört,  da  diefelbe,  wie  der 
Drehpuffer  (Handrevolver)  nur  einen  Lauf  hat,  woraus  fich  nach 
einander  folgend  einzeln  die  Schüffe  löfen.  (S.  auch  darüber  S.  1 15.) 

Die  erffen  zur  Zeit  Napoleons  III.  erfchienenen  Meudon-, 
Montigny-  und  Hotchkissmitrailleufen  gehören  zu  den  Orgel- 
gefchützen, da  hier  25,  ja  37  Läufe  vereinigt  find  (f.  Abbildungen 
weiterhin. 

1 a.  Kleine  bronzene,  15  cm  lange 
javanifche  Handkanone  mit  Handhabe 
oder  vielleicht  das  Ladcflück  eines 
Hinterladers  oder  Veuglaire.  In  Akforo- 
Ponging-Schrift  trägt  diefelbe  die  Worte:  «Vertilger  des  Böfen»  und 
die  Jahreszahl  «1270«,  welche  mit  unferem  Jahre  1340  gleichbe- 
deutend ifl.  — Mufeum  zu  Darniftadt. ') 

1 b.  Kanone  oder  Bombarde,  aus  Eifen  gefchmiedet.  Sie  ift  an 
beiden  Enden  offen  und  wurde  von  hinten  geladen.  Englifche 
Waffe  aus  der  Schlacht  bei  Cröcy  (1346). 

2.  Kanone  oder  Bombarde,  an  beiden  Enden  offen,  deren 
Preller  fich  fenkt,  während  die  Ladung  von  hinten  eingebracht  wird. 
Handfchrift  aus  dem  14.  Jahrhundert. 

2 Bis.  Beidercndig  offene,  «Dolle  Gret«  genannte,  gefchmiedete 
eifeme  Kanone  oder  Bombarde  zu  Gent,  vom  14.  Jahrhundert. 

Da  die  Kanone  aus  China  l\ammt , fo  liefert  diefelbe  von  dem  dortigen  früh* 
leitigen  Gebrauch  der  Feuerwaffen  einen  Beweis  mehr. 
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3.  Kanone  oder  Bombarde,  Hinterlader  mit  Schirmdach,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

4.  Kanone  oder  Bombarde,  welche  ein  Artillerift  mit  glühenden 
Kugeln  von  hinten  ladet  — Handfchrift*)  in  der  Ambrafer  Samm- 
lung aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts. 

5.  Kanone  oder  Bombarde,  Hinterlader.  — Ambrafer  Samml. 

6.  Flamändifche  Hinterladerbombarde.  Diefes  merkwürdige, 
mit  feiner  Schraubenpulverkammer  dargeftellte  Gefchütz  ift  aus 
Eifen  gefchmiedet  und  zwifchen  1404  bis  1419  in  Gent  angefertigt 
worden. 

7.  Deutfche  Bombarde  aus  gegoffener  Bronze,  vom  Ende  des 
15.  Jahrhunderts.  Sie  ift  4 m lang,  hat  60  cm  im  Durchmefler  und 
trägt  folgende  deutfche  Infchrift:  Ich  heiüe  Katharine,  traue 
meinem  Inhalte  nicht.  Ich  beftrafe  die  Ungerechtigkeit. 
Georg  Endorfer  goli  mich.  — Sigismund,  Erzherzog  von 
öft  erreich,  anno  1494.  Diefes,  fchon  Henkel  und  Spuren  eines 
SchloQdeckels  zeigende  Gefchütz  rührt  aus  Rhodus  her  und  gehört 
dem  Parifer  Artillerie-Mufeum  an  (No.  18). 

8.  Kanone,  von  Eifen  gefchmiedet,  aus  der  Schlacht  bei  Gran- 
fon herrührend  (1476).  Sie  ift  1,50  m lang,  hat  5 cm  im  Durch- 
mefter  und  hat  noch  keine  Zapfen.  — Laufanner  Mufeum. 

9.  Hinterladerkanone  aus  gefchmiedetem  Eifen  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, von  einem  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  unterge- 
gangenen Schiffe  herrührend.  — Tower  in  London. 

10.  Schmiedeeiferne  Kanone,  aus  der  Schlacht  bei  Granfon 
(1476)  herrührend.  Sie  ift  1,50  m lang  und  hat  50  cm  im  Durch- 
meffer.  — Laufanner  Mufeum. 

11.  Schmiedeeiferne,  burgundifche  Kanone  oder  Bombarde,  auf 
einer  Rädergeftell,  aus  der  Schlacht  bei  Murten  (1476)  herrührend. 
Sie  ift  75  cm  lang  und  hat  48  cm  im  Durchmeffer;  das  Geftell  mißt 
2 m ; die  Granitkugel  hat  24  cm  im  Durchmeffer.  Diefe  Kanone 
ift  noch  ohne  Zapfen.  — Gymnafium  in  Murten. 

*)  Die  ZeichnunfT  diefer  Handfchrift  beweid,  clafs  weder  Franz  von  Sickingeo 
(t  1523),  noch  der  König  von  Folcn,  Stephan  Bathory  (iS7i  — 1586),  die  erften  waren, 
die  fich  der  glühenden  Kugeln  bedienten.  Übrigen»  ifl  es  bekannt,  dafs  glühende 
Kugeln  oder  in  naflfe  Tücher  gewickelte  Stücke  Eifen  fchon  im  15.  Jahrhundert  auf 
belagerte  Plätze  gefchleudert  wurden,  um  diefe  in  Brand  zu  flecken.  Erfl  im  17.  Jahr* 
hundert  fanden  aber  die  glühenden  Kugeln  allgemeine  Anwendung. 

Der  Teil  A Bellt  das  BodenflUck  und  der  mit  B hezeichnete  die  Mundung  Tor, 
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13.  Kanone  oder  Bombarde.  Hinterlader  mit  Dach  und  Räder- 
geftell  (lafette)  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts;  noch  ohne  Zapfen. 

14.  Von  Eifen  gefchmiedete  Kanone  oder  Bombarde,  Hinter- 
lader ohne  Zapfen.  Sie  rührt  aus  dem  Schlöffe  St  Urfane  in  der 


5 


'Kf 


Schweiz  her,  wo  fie  nach  der  Schlacht  bei  Murten  (1476)  aufgeflellt 
wurde.  — Parifer  Artillerie-Mufeum.  Martinusjacobus  (De  machinis 
libri  decem  1449*)  giebt  die  Zeichnung  einer  ähnlichen  Bombarde. 

•)  Handfchrift  der  St.  Markus-Bibliolhek  in  Venedig. 
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15.  Von  liifen  gefchmiedete  Kanone  oder  Bombarde,  Hinter- 
lader ohne  Zapfen.  Sie  rührt  aus  dem  Schloße  St.  Urfane  in  der 
Schweiz  her,  wo  fie  nach  der  Schlacht  bei  Murten  (1476)  aufgeftellt 


wurde. — Parifer  Artilleric-Mufeum.  Martinus  Jacobus  (De  machi- 
nis  libri  decem  1449)  giebt  die  Zeichnung  einer  ähnlichen 
Bombarde. 

16.  Rechtwinklige  deutfehe  Bombarde  oder  Kanone,  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  Hinterlader  mit  Zündkammer,  nach  den  Stichen 
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des  ZU  Roflock  im  Jahre  1515  gedruckten  Werkes;  I nstitutionu  m 
reipublicae  müitaris  etc.  von  Nicolai  Marescalei.  — Bibliothek 
Hauslab  in  W'ien. 

Solche  auch  Ellbogengefchütze  (franz.  coudes,  ital.  cubito) 
genannte  Fcuerfchlünde  in  Winkelhakenform  warfen  Sprengkugeln 
und  waren  im  15.  Jahrhundert  fchon  viel  verbreitet 

17.  Rechtwinklige  italienifche  Bombarde  oder  Kanone  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  Hinterlader  mit  Zündkammer,  nach  Martinus  Jaco- 
bus  (De  niachinis  libri  decem.  1449). 

18.  Bombarde  oder  Kanone  aus  dem  15.  Jahrhundert,  Hinter- 
lader. — Handfchrift  der  Bibliothek  Hauslab  in  Wien. 

19.  Büchfenkanone  oder  V euglaire  (aus  dem  Worte  V ogler 
und  Vogelfänger  oder  dem  flamändifchen  vogheler  entflanden), 
fchmiedeeiferne  Kanone  aus  dem  15.  Jahrhundert,  welche  vermittelft 
einer  beweglichen  Zündkammer  geladen  wurde.  Die  Mün- 
dung ift  mit  Korn  verfehen.  — Brüffeler  Mufeum,  Handfchrift  der 
Bibliothek  Hauslab  in  Wien  und  im  Mufeum  zu  Quedlinburg  (vom 
Ende  des  14.  Jahrhunderts/ 

20.  Schmiedeeiferne  Veuglaire,  aus  dem  1 5.  Jahrhundert,  mit  be- 
tveglicher  Zündkammer.  — Tower  zu  London.^ 

21.  Deutfehe  Veuglaire  aus  dem  15.  Jahrhundert,  nach  einer 
Handfchrift  der  Ambrafer  Sammlung  zu  Wien. 

22.  Englifche  Veuglaire  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit  beweg- 
licher Zündkammer. 

23.  Schmiedeeiferne  Veuglaire  aus  dem  1 5.  Jahrhundert,  fchon 
mit  Zapfen*).  Die  bewegliche  Zündkammer  fehlt.  — Nr.  i im 
Parifer  Artillerie-Mufeum. 

V'euglairen  findet  man  auch  auf  einem  Stiche  von  Israel  v. 
Meckenen  (B.  8.),  aus  der  2.  Hälfte  des  1 5.  Jahrhunderts,  wo  Scenen 
aus  dem  Leben  Judiths  dargeflellt  find. 

24.  Deutfehe  Feldfchlange,  auch  Falcaune^)  genannt,  Vor- 
derlader,ohne  Zapfen,  jedoch  auf  beweglichem,  mit  Richtflangen 
(ä  c rdmaili^re)  verfehenem  Kanonengeflell  (Lafette)  mit  Speichen- 
rädern, nach  einer  Handfchrift  aus  dem  15.  Jahrhundert  von  Zcit- 
blom.  — Bibliothek  des  Fürflen  von  Waldburg-Wolfcgg. 

0 Siehe  die  Erklärung  daTon  im  Anfänge  diefes  AbfehniUes.  fowie  weiterhin  die 
Veuglaire  Nr.  37. 

3)  Die  Falcaune  oder  grofse  Feldfchlange  Warfkugeln  von  75«  die  kleine 
Falconett  genannte  von  2 — 3 Pfund. 
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24  Bis.  Holzkanone  von  Kochinchina,  wie  diefe  Waffe  früher 
fowie  heute  noch  da  angefertigt  wird.  — Artillerie-  Mufeum^zu  Paris. 

25.  Deutfcher,  mit  kleinen  Kanonen  befetzter  Kriegswagen.  — 
Bibliothek  des  Fürflen  von  Waldburg-Wolfegg. 

26.  Deutfche,  von  vorn  zu  ladende  Kanone.  Sie  ifl  noch 
ohne  Zapfen,  jedoch  auf  beweglichem  Gcftell  (f.afette')  mit 
Richtftangen. 

27.  Desgleichen. 


28.  Deutfche  Feldfchlangc,  Vorderlader,  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts;  immer  noch  ohne  Zapfen,  jedoch  auf 
beweglichem  Geflell  (Lafette)  mit  Richtffangen  (;i  crdmaill^re). 

28  Bis.  Friefacher  Gefchützgeflell  (Lafette)  mit  Richtflange 
(ä  crdmaillcre),  von  1420.  — Landesmufeum  zu  Klagenfurt. 

29.  Burgundifche,  von  vorn  zu  ladende  Kanone,  ohne  Zapfen, 
aber  auf  einem  Geftell  mit  Richtffangen:  diefe  Waffe  rührt  aus  der 
Schlacht  von  Nancy  (1477)  her  und  befindet  fich  in  N'eucnburg. 

*)  Mit  nocUflück  (franr.  piece  de  campafjn^  aff  iit  traincau)  hezeichnel 
man  das  auf  Schlei  fgcflcll  (fremdwörierdeulfch  Schlciflafctle)  liegende  CIcfchulz 
und  mit  Bockgeflell  (freindwörtcrdcutfch  Bocklafctte)  das  Schlcifgefiell. 
nein  min,  Waffenkurde.  3 Aufl.  59 
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30.  Englifche  Kanone,  ohne  Zapfen,  Vorderlader,  vom  Ende 
des  15.  Jahrhunderts.  — Tower  in  London. 

31.  Englifche  Kanone,  Vorderlader,  ohne  Zapfen  und  auf 
einem  Geftell  mit  Schieber. 

3i',2-  Feldfchlange,  Vorderlader,  ohne  Zapfen  auf 
Schiebcrgeftell.  — Nach  der  Handfchrift  des  Froflard  von  1436, 
in  der  Breslauer  Stadtbibliothek.  — 

32.  Deutfche  Kanone,  Vorderlader,  ohne  Zapfen,  aus  dem 
15.  Jahrhunderts.  — Bibliothek  Hauslab  in  Wien. 

33.  Schweizerifcher  Stücklader,  auch  Laterne  genannt,  aus 
dem  15.  Jahrhundert.  Er  ift  aus  Kupfer  gefertigt,  an  langem  Schaft 
befefligt,  und  am  untere  Ende  mit  einem  Krätzer  verfehen.  — 
Solothurner  Zeughaus.  Siehe  auch  weiterhin  diefelbe  Gattung  Stück- 
lader unter  Nr.  41,  nach  dem  Buche  Frondsbergs  aus  dem  16.  Jahrh. 

34  A und  B.  Deutfehes  Orgelgefchütz  (fiehe  auch  S.  115  die 
Totcnorgel  noch  auf  Blockrädern')  aus  gefchmiedetem  Eifen. 
mit  fünf  von  vorn  zu  ladenden  Kanonen,  aus  der  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

35.  Deutfehes  Orgelgefchütz  mit  40  Läufen,  nach  den  im 
Jahre  1505  von  Nik.  Glockenthon  ausgeführten  Abbildungen.  — 
Ambrafer  Sammlung.  Siehe  weiterhin  die  Orgelgefchützc '*)  des 
17.  Jahrhunders. 

35  I.  Vierläufiges  Orgelgefchütz  auf  Block-  oder  Trommel- 
rädern, mit  Hellebarden  und  Spieüen  bewaffnet,  vom  15.  Jahrhundert. 
Nach  einer  altzeitigen  Buchmalerei. 

35  Bis.  Feflftehendes  Orgelgefchütz  vom  16. Jahrhundert.  Die 
neun  langen  Läufe  ruhen  auf  einem  Wippbrett. 

35  Ter.  Englifcher  Orgelmörfer,  welcher  gleichzeitig  pSchüffe 
abgab,  vom  i6.  Jahrhundert.  — Tower  Yard  in  I.ondon. 

36.  Zapfenkanone  (franz.  canon  ä tourillons,  engl,  gun 
with  trunnions).  Die  zuerft  gegen  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
erfchienenen  Zapfen  find  die  beiden  auf  der  Mitte  des  Rohres  be- 
findlichen Anfätze,  die  den  Rückprall  des  Gefchützes  verhüten  follen. 


')  Nur  mit  einer  Öffiinng  in  der  Mitte,  alfo  ohne  Nabe,  Felgen  und  Speichen. 

5)  Auch  die  Espingole  deren  Name,  welcher  unrichtig  oft  der  Streu-  oder  Uon- 
ncrbüchfe  (Tromblon)  gegeben  wird,  gehört  zu  den  Orgelgefchülzcu;  ftc  wurde  von  den 
Dänen  wieder  1848  und  1864  aufgenommen,  hat  fich  aber,  befouders  bei  Düppel,  als 
wirkungslos  erwiefen.  In  neuerer  /eit  bezeichnet  man  auch  die  Orgelgefchütze  mit  den 
Namen  Kugel  fpritzen  und  M i trai  I leu  fen. 

59* 
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35  B». 


35  Ter. 


II I 1^^ 
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38  ’ler. 
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Sie  machen  den  Preller  überflüffig,  geftatten  es,  die  Mündung  höher 
und  niedriger  zu  richten,  unterftützen  das  Gewicht  der  Kanone  und 
halten  fie  im  Gleichgewicht. 

37.  Deutfche  Veuglaire,  mit  Zapfen,  nach  den  oft  ange- 
führten Zeichnungen  Glockenthons  vom  Jahre  1505.  Siehe  auch 
die  Veuglaire  Nr.  23.  — Ambrafer  Sammlung. 

38.  Sprengmörfer  oder  Belagerungspetarde  zum  Thor- 
fprengen.  (Der  Ilolzkörpcr.) 

A.  Die  Kanone. 

B.  Durchfchnitt. 

C.  Durchfchnitt. 

D.  Vollftändige  Petarde.  (Siehe  weiteres  über  dies  Sprcngflück 
und  Sprengmörfer  S.  117.) 

38  Ter.  Italienifches  Orgelgefch ütz  auf  Blockrädern  und  mit 
widerhakigem  Eifcnfpeer,  15.  Jahrhundert.  Handfchrift  in  der  Parifer 
Nationalbibliothek. 

38  III.  Dcutfchcr  Kriegswagen,  franz.ribaudequin  ')genannt, 
mit  Pfeillanzen  und  4 bronzenen  l'alkaunen  und  5 Geharnifchten 
bewehrt.  Nach  den  Zeichnungen  Glockenthons). 

39.  Eiferne  Zwillingsfalkaunen,  ebenfalls  nach  Glockenthons 
Zeichnungen.  — Ambrafer  Sammlung. 

40.  Zapfenkanone,  Hinterlader,  nach  einer  Handfchrift 
Senftenbergs,  welcher  die  Artillerie  Danzigs  im  16.  Jahrhundert 
befehligte. 

41.  Zapfenkanone  mit  Vorderladung,  welche  von  P'ronds- 
berg  in  feinem  im  Jahre  1573  zu  Frankfurt  erfchienenen  Kriegs- 
buche angeführt  und  Basilium  genannt  wird.  Sie  wiegt  75  Ctr.,  trug 
7oPfd.  Eifen  und  wurde  von  25  Pferden  gezogen.  Neben  der  Kanone 
befindet  fich  der  kupferne,  unter  No.  33  fchon  erwähnte  Stück- 


’J  Unter  diefem  Namen  verftand  man  anfänglich  einen  grofsen,  llarfc  gefchäfteten 
Üogen,  fpäter  eine  grofse  bis  1 k Kugeln  fehiefsende  und  auf  den  Ribaudeau 
reinen  mit  Eifen  befchlagencu  Wagen)  liegende  Wallmuskete.  Beide  Beieiclmungen 
(ribaudeau  wie  ribaudequin  flammen  von  Kibauds  ab,  eine  Art  in  Frankreich 
von  Fhilipp  Auguft  um  J189  errichtete  Landwehr  deren  Anführer  «Roi  des  Ribauds» 
hiefs  und  die  ihrer  Ausfehreitungen  wegen  fpäter  gänzlich  wieder  aufgehoben  wurde. 

Ähnliche  Wagen  waren  fchon  im  Mittelalter  für  die  Wagenburg  im  Ge- 
brauch, obfehon  im  allgemeinen  viel  einfacher  und  ohne  Senfen.  ln  der  Schlacht  l»i 
Ravenna  (1511)  befanden  fich  aber  doch  30  mit  Senfcii  bewehrte  .Streitwagen.  S.  die 
Wagenburg  vom  15.  Jahrhundert,  im  «Mittelalterlichen  Handbuchc«,  welches  vom 
Germanifchen  Mufeum  herausgegeben  worden  ill. 
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lad  er,  auch  Laterne  genannt.  Der  Artillerift  zielte  vermittelft  eines 
Winkelmaßes.  Das  öflerreichifche  Heer  bediente  fich  noch  des 
Stückladers  im  Jahre  1741  in  der  Schlacht  bei  Mollwitz,  während 

39 


die  prcul.iifche  Armee  bereits  feit  langer  Zeit  die  vorher  zubereiteten 
Ladungen  angenommen  hatte.  Der  Setzkolbcn  oder  Setzer, 
nebft  dem  am  andern  Ende  der  Stange  befindlichen  Wifcher,  find 
noch  immer  bei  den  Vorderladern  in  Gebrauch. 
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42.  Gezogene  Zapfenkanone,  Hinterlader  vom  Ende  des 
15.  Jahrhunderts.  Sie  ift  2,10  m lang,  hat  18  cm  im  Durchmeffer 
und  ein  Kaliber  von  8 cm.  Die  Pulverkammer  ift  mit  Schieber  ver- 


43  Ter. 


43  Bis. 


fehen  und  dient  zum  Schließen  der  Hinterladung;  der  Durch- 
fchnitt  der  Zündkammer  ift  neben  der  Kanone  abgebildet.  — Zü- 
richer Zeughaus. 
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42'.^.  Deutfehe  Kanone  mit  ovaler  Seele,  vom  Ende  des  17. 
Jahrhunderts. 

42 Deutfehe  Hintcrladerkanone  mit  Zapfen,  aus  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts. 

42  Bis.  Mörfer  mit  darin  gcftellten  Winkelmall  zur  Berechnung 
des  BogenfehuUes.  Nach  Diego  Ulfanos  Artillerie  (Rouen  1628) 
welcher  diefe  Waffe  «Mortier  de  forme  moderne»  nennt. 

42  Ter.  An  einem  zu  erbrechenden  Thor  angebrachtes  Spreng- 
ftück  (Petarde).  — Nach  Diego  Ulfanos  Artillerie  von  1628,  in 
der  K. -Bibliothek  zu  Berlin. 

42  in.  Auf  Achfe  und  Rädern  angebrachte  Sprengflofffäifer  mit 
eifernen  Spitzen  vom  17.  Jahrhundert,  welche  in  Simiennowicz,  eines 
Büchfenmeifters  zu  Frankfurt  a.  M.  1676  erfchienener  Schrift  mit  den 
fonderbaren  Namen  BarilfaU,  d.  h.  alfo  Tonnenfali  Vorkommen. 

43-  Orgelgefchütz,  mit  42  in  Heben  Entladungen  (Salven) 
abzufeuernden  Kanonen.  Aus  dem  17.  Jahrhundert. — Solothurner 
Zeughaus. 

44.  Kleine  fchwcdifche  Zapfenkanone,  Vorderlader  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  Sic  hat  eine  Länge  von  1,20  m bei  8 cm  Durch- 
meffer.  Das  dünne  kupferne  Rohr  ift  außen  mit  einem  Seile  um- 
wickelt und  das  Ganze  mit  Leder  überzogen.  — Berliner  und  Ham- 
burger Zeughaus,  Parifer  Artillerie-Mufcum  und  Sammlung  des 
Königs  von  Schweden.  Im  kaiferlichen  Arfenal  in  Wien  befindet 
fich  ebenfalls  eine  mit  einem  bronzenen  Rohr  verfeheneLederkanone, 
welche  die  Stadt  Augsburg  dem  Kaifer  Jofef  I.  (1705 — 1711)  an- 
bieten Hell'). 

Die  Sikhs  in  Indien  haben  ähnliche  kleine  Kanonen,  Zumbu- 
ruks  genannt,  welche  auf  den  Rücken  von  Kamelen  befefligt  find. 

45.  Zapfenkanone,  V'orderlader.  Sie  ifl  aus  einem  kupfer- 
nen, ringsum  mit  einer  dicken  Kalklage  ausgefütterten  Rohre  ange- 
fertigt und  das  Ganze  mit  Leder  überzogen;  eine  fehr  wenig  wiegende 
und  in  gebirgigen  Gegenden  leicht  fortzufchaffende  Waffe,  welche 
2,30  m mißt  und  dem  17.  Jahrhundert  angehört. — Züricher  Zeughaus. 

Im  Mufeum  zu  Darmftadt  befindet  fich  eine  Kanone  desfelben 
Kalibers  aber  von  Pappe;  man  weiß  nicht,  woher  fie  flammt. 


*)  Die  OberfaUburg  (iS^S)  belagernden  aufAaudifchen  Bauern  bedienten  fich  be- 
reits folcher  Kanonen  von  Leder  und  Holz  mit  eiremeu  Hingen.  (S.  d.  Chronik.) 
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45Bis.  Karthaune  oder  Cartaune  genannte  Vorderladerkanone 
mit  Zapfen,  auf  Kanonenfattelwagen. 

46.  Schweizerifche  Rotfchlange,  Hinterlader,  aus  dem  17. 
Jahrhundert.  — Solothurner  Zeughaus. 

46V^.  Deutfeher  Mörfer  auf  Gelfell  mit  Senfenfehutz.  Vom  An- 
fang des  17.  Jahrhunderts. 


46',.^.  Franzöfifcher  Mörfer  mit  8 Nebenläufen  um  den  Mittel- 
lauf. Vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

47.  Schweizerifche  Rotfchlange,  Hinterlader,  gezeichnet; 
Zell  Hlasi,  1714.  — Bafeler  Zeughaus. 

48.  Kleine  eiferne  Kanone,  Drehbaffe  genannt;  fic  gehört  zu 
den  Hinterladern  und  ruht  auf  einem  drehbaren  Gellell  (La- 
fette). Diefes  Gcfchütz  ift  von  Guftav  Adlof  im  Jahre  1632  in 
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München  zurückgelalTen  worden.  Dreh  baffen  hieUen  auch  die 
leichten  Schiftskanonen,  ähnlich  den  heutigen  Pivotgefchützen. 

49.  Kleine  kupferne  Schweizer  Repetierk  an  o ne,  Hinterlader, 
IO  SchüfTe  hinter  einander  abfeuernd.  Sie  miUt  67  56  cm  und  trägt 


die infehrift:  Welten.  Inventor.  mit  der  Jahreszahl  1742.  — Züricher 
Zeughaus. 

50.  Kanone  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Hinterlader,  nach  den 
Denkfchriften  des  Oberften  Wvirflemberger. 
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51.  Haubitzenkanone,  nach  Paixhans,  im  Jahre  1822  von 
dem  Bataillonschef  ini  cnglifchen  Artilleriekorps  H.  j.  Paixhans') 
erfunden. 


S1 


52.  Armllrongkanonc,  600  Kaliber,  von  Sir  William  Arm- 
ftrong  erfunden, 

*)  Die  Bombenkanonc  (auch  nach  dem  Erfinder  [f  1S54!  Baixhanskanoiic  ge* 
nannt)  ifl  gegenwärtig  gänzlich  von  der  gezogenen  Kanone  verdrängt  worden. 
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53.  PreuÜifche  Riefenkanonc')  Hinterlader,  aus  Gußftahl,  von 
Krupp  im  Jahre  1867  in  Paris  ausgeflellt.  Sie  wiegt  icc»  Centner 
und  ihre  gleichfalls  gußftählernen  GefcholTe  ii  Centner.  Die  erften 
gezogenen  Gefchütze  aus  Gußftahl  find  von  Krupp  1846  dargeftellt 
worden. 

Die  Canetkanone  ift  ein  6 m lange.s,  66  Tonnen  wiegendes, 
GefcholTe  bis  500  kg  fchwcr  fchleuderndes  Gefchütz,  das  mächtiglle 
bisher  in  Frankreich  angefertigte,  welches  zum  Külfenfchutz  in 
Japan  1891  ausgeführt  und  delTen  jedesmalige  Ladung  rauchlofen 
Pulvers  fich  auf  10  000  Frank  ftellt. 

53 ’ j.  Hundertpfünder  mit  komplizierter  Dreh-  und  Zielvorrich- 
tung von  Krupp. 

54.  Gezogene  preuUifche  Feldkanone,  Hinterlader,  aus  Guß- 
flahl,  von  Krupp  erfunden.  Diefe  Kanone  die  ein  gleiches  Kaliber- 
maÜ  wie  das  franzöfifche  Zwölfergefchütz  hat,  wird  mit  gefüllten 
Gefchoffen  geladen,  welche  von  einer  Bleihülle  umgeben  find,  um  in 
die  Züge  des  Gefchützes  gezwängt  werden  zu  können. 

55.  Kruppfcher  Schluß  der  vorhergehenden  Kanone.  Diefer 
Schluß  wird  mittelft  eines  Seitenriegels  befefligt.  Durch  Drehung 
des  Schlüffels  tritt  der  Riegel  vor  und  fchließt  das  zum  Feuern 
cingefchobene  Bodenflück. 

56.  Granatenmantcl  in  einem  I.einenfack,  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert;  er  wurde  aus  Mörfern  gefchleudert.*) 

Im  Zeughaus  zu  Zürich  befinden  fich  Glasgranatcn  aus  der- 
felben  Zeit. 

57.  Der  Granatenmantel  ohne  Leinenfack. 

58.  Traubenhagel,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Er  befland  aus 
16,  rings  um  ein  hölzernes  Gefieil  befeftigten  und  in  einem  Sacke 
eingefchlolTenen  Kugeln. 

59.  Innenfeite  des  vorhergehenden  Hagels. 

Unter  dem  Namen  Bangekanonc  hat  feiner  Zeit  die  Societc  Cai  in  AiU- 
werpen  ein  GcfchÜtr  ausgeftellt,  welches  über  ii  m Uänge  mit  einer  Pulverkammer  von 
fad  3 m Länge  und  144  Züge  hatte.  Eine  Menge  von  180  k Pulver  und  450  — 600  k 
fehwere  GefcholTe  waren  rur  Ladung  des  Gefchützes  nötig.  Das  Rohr  war  feiner  ganzen 
Länge  mit  74  Ringen  (Fretten)  Überzogen.  Die  Tragweite  wurde  Über  600  m angegeben. 
Ob  wirkliche  Proben  damit  angeftcllt  worden  find,  ift  dem  VcrfalTcf  nicht  bekannt. 

Das  Erfcheinen  der  Granate  hat  1536  ftatigefunden.  Nach  den  Granat- 
mörfern  und  vor  der  Granatkanone  tauchten  die  von  Hoyer  konflruiertcn  langen 
haubitzenartigen  Granatdficke  auf.  Handgranaten  foUen  felbd  fchon  uni  1500 
Vorkommen. 
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60.  Traubcnhagel  aus  i8  Kugeln. 

61.  Innenfeite  des  vorhergehenden  1 lagels. 

62.  Sogenannte  K etten kugel n.') 

63.  Gepaarte  Kugeln. 

64.  Achten-  oder  Stangekugeln. 

65.  Kanonenluntenflock’)  mit  Partifane.  — Zeughaus  zu 
Woolwich. 

Hierzu  gehören  noch  Kanonenwifcher  (iScouvil  Ions),  Kanonen- 
lader (chargeur)  und  Kanonenbohrer  (boite  de  foreur). 

Mit  Maufefalle  auch  Zündfchachtel  bezeichnete,  man,  wie 
heute  noch,  bereits  im  15.  Jahrhundert  das  hölzerne  in  P'orm  einer 
Maufefalle  ähnliche  Geflcll  zum  Kntziinden  von  T.citfeuern  für 
Minen.  (S.  weiteres  über  Gefchützzubehör  u.  d.  m.  S.  113 — 118. 

66.  KaltbermaU  nach  Diego  Ulfanos  «Artillerie»  (Rouen  1628) 
— K.-Hibliothek  in  Berlin.  In  der  Aufnahme  von  1691  der  Waffen- 
fammlung  des  Bergfchloffes  Mürau  in  Mähren  kommen  auch  folche 
Ausfehnitte  in  Brettern  als  KalibermaUe  unter  der  Bezeichnung  von 
• Kugellehre»  (Kugelleere)  vor. 

66  Bis.  Italienifcher  Kanoncnluntenftock  vom  16.  Jahrhun- 
dert. — Artillerie-Mufeum  Paris. 

661.  Mitrailleufe  von  Meudon  oder  franzöfifche  Infan- 
teriekanone auch  Canon  ä balles  genanntes,  unter  Napoleon  III. 
eingeführtes  Revolvergefchütz,  deflen  Verwendung  im  deutfeh-fran- 
zöfifchen  Kriege  (1870 — 71)  rtattfand.  Hier  find  25  Läufe,  Kaliber 
14,  zu  einem  Körper  vereinigt,  was  gewiffermaUen  berechtigt,  das 
Gefchütz  wie  alle  fonftigen  «Mitrailleufen»  zu  den  Orgelge- 
fchützen  zu  zählen. 

Das  erfle  neuzeitig  wieder  aufgenommene  Orgelgefchütz  ift  aber 
die  Gatlings-  oder  Batteriekanone,  welche  von  Gatling 
(1818  f)  aus  Indianapolis  in  Amerika  erfunden,  und  bereits  im  Se- 
ceffionskriege  (1860 — 65)  feitens  der  Uniirten  im  tiebrauch  genommen 
fowie,  als  zehnläufiges  Gefchütz  vom  Kaliber  der  Infanteriege- 
wehre in  RuUland  bei  Plewna  (1877J,  '’o’’  Engländern  1882  im 
ägyptifchen  Feldzüge,  angewendet  worden  ift. 

67.  Mitrailleufe — Montigny,  mit  37  vereinigten  Läufen. 
Von  Chriftophe  und  Montigny  in  Belgien  hergeflellt  und  in 

Kommeu  alle  fchon  anfangs  des  i6.  Jahrhunderts  vor. 

*)  Im  Mittelalter  trugen  die  Uüchfeniueifter  als  Halbwaffe  einen  Lunten fpe er. 
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Öfterreich  1870  ange- 
nommen, aber  bereits 
1875  wieder  auüer 
Brauch  gefetzt. 

68.  Deutfehe  fü  n f- 
läufige  (Kaliber  37 
mm)  Hotchkiss-Re- 
volverkanone:  Das 
Bodenftück  macht  hier, 
im  Gegenlatz  zur  Gat- 
lingskanone,  die  Dre- 
hung der  Läufe  nicht 
mit.  Die  Hotchkiss- 
kanone,  ein  Ergebnis 
der  Fortbildung  des 
Gatlingfchen  Prinzips, 
ift  im  deutfehen  Reiche 
für  See-  und  Befefti- 
gungswefen  in  Frank- 
reich und  RuBland  nur 
für  die  Marine  einge- 
führt. 

, 69.  Maximge- 
wehrkugel fpritze 
(Mitrailleufc)  mit 
DreifuU  und  Stahl- 
fchloft,  vom  amerika- 
nifchen  Elektrotech- 
niker Hiram  Maxim 
erfunden  und  1888 beim 
öfterreichifchen  Heere 
eingeführt.  Hier  dient 
felbft  der  I.adungsrück- 
fchlag,  die  menfchliche 
Handhabung  automa- 
tifch  zu  erfetzen.  Die 
Abfeuerung  kann  nach 
Belieben  Schuft  auf 
Schuft,  ohne  Unter- 
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brechung  bis  zu  6oo  llattfinden.  Die  Kühlung  des  Laufes  findet 
ebenfalls  automatifch  flatt.  Drei  Mann  erfordert  die  Bedienung. 

Diefe  Maximkugelfpritze  befteht  aus  einem  gewöhnlichem  Ge- 
wehrlaufe, welcher  fafl  über  feine  ganze  I.änge  mit  einem  bronzenen 
Mantel  umgeben  irt. 


70.  Hauptteile  der  Maximkugelfpritze.  AuUer  der  No.  69  abge- 
bildeten giebtes  noch  fahrbare-,  Kaffen-,  tragbare-  und  Schiffsmaxim- 
kugelfpritzen,  fowie  ferner  eine  Maximkugelfpritze  auf  flählerncr 
Räderlafette. 

Maxim  hat  auch  eine  automatifche  Dreip fünderk a none 
dargcflellt,  mit  welcher  in  Erith  Vcrfuche  gemacht  worden  find, 
worauf  das  Kriegsminiflerium  fofort  zwölfpfündige  davon  beflellthat. 

Eine  fünfte  Klaffe  neuzcitiger  Revolvergcfchutze  bilden  die 
lOläufige  (Kal.  27  mm)  von  Palmkrantz-Winbo rg,  wozu  die  Ab- 
arten davon,  der  Nordenfeltkonllruktion,  u.  a.  eine  vierläufige 
(Kal.  25,4  mm),  welche  von  der  englifchen  Admiralität  angenommen 
ifl,  gezählt  w'erden  müffen. 

71.  Langgranatc. 

72.  Whitworths  Stahlgefcholi. 

73.  96pfündige  Handgranate. 

74.  Shrapnel  für  öflerrcichifche  ge- 
zogene Gefchütze. 

75.  Shrapnel  für  preuUifche  ge- 
zogene Gefchütze. 

76.  Armflrongs  Segmentgefcholl 

Shrapnel  und  Kartatfchgranate 
oder  Granatkartätfche  ifl  gleichbe- 
deutend. 
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Die  Gefchichte  des  tragbaren  Pulverfeuergewehrs  ift  S.  122  bis 
133  gegeben  und  in  kurzer  Überficht  am  Anfänge  diefes  Abfchnittes 
wiederholt  worden.  (S.  S.  464,  465,  466,  467  u.  489  die  Abbildung 
einiger  Schützen  vom  17.  und  18.  Jahrhundert.) 


Krieger  vom  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts,  wovon  einer  noch 
mit  der  Handkanone  (Zündloch  oben  am  Lauf)  bewaffnet  ift,  und 
alle  meift  große  Keflelhauben  als  Kopfbedeckung  tragen,  dabei  auch 
den  Bogen  und  die  Armbrufl  im  Gebrauch  haben.  An  den  Achfen 
der  Räder  des  mittelalterlichen  Streitwagens  find  Sicheln  befeftigt.  *)  — 
Nach  F.  Vegetius,  ins  Deutfehe  überfetzt  von  L.  Hohenwang.  1472 
in  Ulm  gedruckt  — Bibliothek  zu  Wolfenbüttel. 

I.  Eiferne  gefchmiedete  Handkanone  für  Fußvolk  aus  der 
erflen  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  (?).  Das  Zündloch  befindet  fich 
oberhalb  des  Laufes.  — Berner  Zeughaus  und  Prager  National- 
Mufeum.*) 

I)  S.  S.  221  das  über  den  Senfenwagen  der  Gallier,  den  corvinus  Angeführte, 
welcher  auch  bei  Belgiern  und  Brelonen  im  Gebrauch  war. 

3)  Ein  achtkantiger  Meffinglauf  folcher  1 landkanuncn.  ebenfalls  mit  olrerem  Lunten* 
loch  itl  auf  dem  1399  lerftörten  Schlöffe  Tannenberg  ausgegraben  worden.  (S.  Die 
Burg  Tannenberg  von  V.  Hcfner-Alteneck)  Im  Mufeum  der  Burg  Oybin  befindet  fich 
eine  Ähnliche  Waffe  in  Eifen,  ebenfalls  vom  14.  Jahrhundert. 

Oemniin,  Waffeakunde  3.  Aufl.  60 
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2.  Handkanone  für  FuUvolk,  nach  einer  Handfehrift  vom  Ende 
des  14.  Jahrhunderts.  Das  Zündloch  befindet  fich  oberhalb  des 
Laufes. 

3.  Handkanone  für  FuLivolk,  nach  einer  Handfehrift  vom  Jahre 
1472  der  Bibliothek  Hauslab  in  Wien. 


I 


4.  Reiterhandkanone,  aus  dem  15.  Jahrh,  Pdtrinal  genannt 
ff.  S.  108).  nach  einer  Handfehrift  aus  der  ehemaligen  burgundifchen 
Bibliothek.  Die  fchon  gefchiente  und  gegliederte  Rüflung  des 
Reiters  weift  trotzciner  Art  Keftclhaube  mit  beweglichem  Vifier  auf  die 
zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  hin.  Diefe  Handkanonen  haben 
lieh  neben  den  mit  Schlangenhahnhaken  verfehenen  Feuerrohren  und 
fogar  neben  den  Arkebufen  oder  Radfchloliflinlen  bis  zum  Anfänge 
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des  i6.  Jahrhunderts  im  Gebrauch  erhalten,  wie  aus  den  Zeich- 
nungen Glockenthons  hervorgeht. 

4 Bis.  Rciterhandkanone  aus  dem  15.  Jahrhundert  Hier  ift 
fchon  ein  Fortfehritt  in  der  früheften  Anwendung  der  Handfeuer- 
waffe augenfcheinlich.  Der  ebenfalls  mit  gegliederter  Schienenrüftung 
dargeftellte  Reiter  hat  bereits  nicht  mehr  die  Pötrinal  genannte 
Waffe,  welche  auf  die  Bruft  geftützt  und  vermitteln  einer  Lunte  ab- 
gefeuert werden  muUte.  Das  mit  freier  Hand  zu  entladende  Rohr 
muß  bereits  mit  Schloß  oder  Luntenträger  verfehen  gewefen  fein. 
— Nach  dem  Codex  germ.  in  der  Münchener  Hof-Bücherei. 

4 Ter.  Handkanone  mit  Haken  (Hakenbüchfe)  aus  ge- 
fchmiedetem  Eifen  und  mit  oberhalb  des  Laufes  befindlichem 
Zündloch.  Statt  des  Kolbens  ein  eingetriebener  Holzkeil ; vom  An- 
fänge des  15.  Jahrhunderts.  Rohrlänge  1,20  m,  Gewicht  30  kg.  — 
Mufeum  zu  Zittau. 

4 III.  Wie  No.  4 Ter  aber  von  Meffing,  Rohrlänge  75  cm 
Seelenweite  2,4  cm  Gewicht  16  kg.  — Mufeum  in  Zittau. 

5.  Deutfehe  Handkanonen  auf  Zündbrett,  vom  Anfang  des 
16.  Jahrhundert.  Die  Zündlöcher  befinden  fich  noch  oberhalb  des 
Laufes.  Zeichnungen  Glokenthons  yon  1505.  — Ambrafer  Samml. 

6.  Deutfehe  Handkanone  aus  geripptem  Eifen,  vom  Ende 
des  15.  oder  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  Sie  ift  nur  23  cm  lang 
bei  5 cm  Durchmeffer  und  an  einem  1,44  cm  langen  Schafte  von 
Eichenholz  befeftigt.  — Germanifches  Mufeum,  wo  fie  mit  Unrecht 
dem  14.  Jahrhundert  zugefchrieben  wird. 

7.  Eiferne  gefchmiedete  Reiterhandkanone,  P^trinal  ge- 
nannt, vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — Parifer  Artillerie-Mufeum. 

8.  Kolbenhandkanone  (franz.  canon  ämain  et  ä crosse, 
engl,  gun  with  butt-end),  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  Das 
Zündloch  befindet  fich  noch  oberhalb  der  Kanone. 

9.  Kolbenhandkanone  mit  eckigem  Lauf,  zur  Verteidigung 
der  Wälle.  Sie  ift  180  m lang;  das  Zündloch  befindet  fich  noch 
oberhalb  des  Laufs.  Diefes  Gefchütz  hat  bei  der  V'erteidigung 
Murtens  gegen  Karl  den  Kühnen  (1476)  gedient.  Murtener  Gym- 
nafium. 

10.  Eiferne  achteckige  Handkanone,  mit  Kolben.  Das  ober- 
halb des  Laufes  angebrachte  Zündloch  ift  mit  einem  Zündloch- 
deckel mit  Zapfen  verfehen.  Diefe  Waffe,  die  eine  Totallänge  von 

60* 
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1,35  hat  und  Kugeln  von  3 cm  DurchmefTer  abfeuerte,  gehört 
dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  an.  Dresdener  Mufeum. 

10  15.  Perfifches  Luntenhandfeuerrohr,  vom  Ende  des  16. 


Jahrhunderts,  nach  dem  Schah-Nameh  der  Münchener  Bibliothek. 

II.  Kolbenhandkanone,  vom  Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15. 
Jahrhunderts.  Hier  ift  das  Zündloch  fchon  an  der  rechten  Seite 
des  Laufes  angebracht. 
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12.  Feuerrohr  mit  Schlangen  hahnluntenträger  ohne 
Feder  und  Drücker,  gegen  1424  erfunden. 

13.  Schlangenhahnluntenträger  ohne  Feder  und  Drücker. 


13  Bis.  Feuerrohr  mit  Haken  und  Schlangenhahnlunten- 
träger mit  Knopfdrücker.  I.  Handhabe,  II.  Blech,  III.  Knopf- 
drücker,  IV.  Bfanne,  V.  nach  dem  Laufe  zu  fchlagendcr  Hahn, 
V'I.  Vifierröhre,  VII.  Korn,  VIII.  Haken,  IX.  Ladeflock  von  Holz. 
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Gewicht  l6  kg,  Länge  i,20  m.  — Sammlung  des  Hauptmanns  Naun- 
dorf in  Delfau. 

14.  Schlangenhahn  ohne  Feder,  aber  mit  Drücker.  Das  Lunten- 
fchloß  wird  auch  Schwammfchloü  genannt, 

15.  Schlangenhahn  mit  Feder,  aber  ohne  Drücker. 

16.  Schlangenhahnfchloß  ohne  Feder  und  Drücker. 

17.  Hakenbüchfenfchloß  mit  Feder  und  Drücker. 

18.  Haken  oder  Hakbuffe,  Feuerrohr  mit  verbeffertem 
Kolben  und  Schlangenhahnfchloß,  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
1$.  Jahrh.  Die  nicht  mehr  lofe,  durch  den  mit  P'eder  verfehencn 
Schlangenhahn  getragene  Lunte  wird  hier  von  dem  Drücker  in  Be- 
wegung gefetzt.  Solche  gewöhnlich  einen  Meter  lange  Waffe  hat 
einen  Haken  am  Ende  des  I.aufes,  der,  wenn  fie  auf  eine  Mauer 
oder  Stütze  geftellt  wird,  ihren  Rückprall  verhindert.  Die  haken- 
lofe  und  die  beffer  gearbeitete  Hakenbüchfe  bekam  bald  darauf  den 
Namen  Luntenarkebufe  und  hatte  Vifier  und  Korn.  (Schiopetto, 
vom  Italienifchen , eigentlich  wohl  mehr  für  kleine  Büchfen  im 
allgemeinen.) 

19  Chinefifche  Hakenbüchfe.  — Tower  in  London.  Gingal 
(engl.)  heißt  die  Wallflinte  mit  I.untenfchloß  in  Hindoftan. 

20.  Schweizerifcher  Haken  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts. — Schaffhaufener  Zeughaus. 

21.  Doppelhaken,  mit  zwei  in  entgegengefetzter  Richtung 
niederfchlagenden  Hähnen.  Diefe  Waffe  diente  gewöhnlich  bei 
Verteidigung  der  Wälle  und  ihr  Lauf  maß  i '/j  bis  2 m. 

22.  Hakenbüchfe,  mittelff  der  beweglichen  Zündkammer 
von  hinten  zu  laden,  eine  Waffe,  die  dem  Anfänge  des  16.  Jahr- 
hunderts angehört.  — Berliner  Zeughaus.  Eine  drei  Meter  lange 
Wallarkebufe,  ebenfalls  Hinterlader,  jedoch  mit  Rad  und  Schlangen- 
hahn verfehen,  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  befindet  fich  im 
Züricher  Zeughaufe. 

23.  Hakenbüchfe  mit  ihrer  Gabel,  nach  Glockenthons  Zeich- 
nungen. Eine  ähnliche  befindet  fich  auf  dem  Holzfchnitte:  «Tri- 
umph des  Kaifers  Maxitnilian  I.»  Die  Hakenbüchfe  oder 
Luntenarkebufe  hat  fich  demnach  fehr  lange  neben  der  Radarke- 
bufe  erhalten. 
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24.  Hakenbüchfe  m it  Schlangenhahnluntenträger,  auch 
Muskete*)  genannt,  mit  einer  Gabel  (franz.  fourquine,  engl,  fork.) 

25.  Luntenhakenbüchfe,  auch  Luntenmuskete  genannt. 

26.  Hakenbüchfe  mit  Schlan- 


genhahnluntenträger, mittelft  be- 
weglicher Zündkammer  von  hinten 
zu  laden.  Sie  (lammt  aus  dem  Jahre 
1537  und  trägt  das  Zeichen  W.  H.  neben 
einer  Lilie.  — Tower  in  London. 

26  Bis.  Augenfchirm  einer  Muskete, 
im  Genfer  Zeughaus. 

27.  Feuerrohr  mit  Rafpel,  vom 
Anfänge  des  i6.  Jahrhunderts;  fie  ifl 
ganz  ausEifen  und  wirdMönchsbüchfe 
genannt.  Die  Unwiffenheit  fah  in  ihr 
lange  Zeit  die  erlle,  von  dem  Mönche 
Berthold  Schwarz  (ca.  1350)  erfundene 
Feuerwaffe,  dem  man 
auch  die  Erfindung  des 
Schieüpulvers  zuge- 
fchrieben  hat.  Diefe 
kleine  28  cm  lange  und 
ein  Kaliber  von  12  cm 
haltende  Waffe  fcheint 
der  Erfindung  des  Rades 
vorausgegangen  und  der 
erde  Verfuch  dazu  ge- 
wefen  zu  fein.  Die  Raf- 
pel bringt  durch  Reibung 
an  dem  Schwefelkies  Fun- 
ken hervor.  — Dresdener 
Mufeum. 

27  Bis.  Italienifches 
Schulterfeuerrohr  in 


')  Man  wird  bemerkt  haben,  da(s  der  Verfaffer  alle  Feuergewehre  mit  Schlangen- 
hahnluntenträger  unter  dem  Namen  Hakenbüchfe  aufgeführt  hat,  wiewohl  fte  gewöhn- 
lich mit  Unrecht  Arkebufen  oder  Lunlenmusketen  gen.innt  werden.  Die  Mu-skete 
unterfcheidet  fich  von  der  Arkebufe  nur  durch  ihr  gröfseres  Kaliber. 
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MefTing  und  mit  ledernem  Feuerfchirme  ohne  Pfanne,  vom  Anfänge 
des  i6.  Jahrhunderts. 


28.  Handkanone')  mit  Bock  oder  Geflell  (Lafette)  und 
deutfehe  Hakenfehüt/.en,  nach  Glockenthons  Zeichnungen.  — Am- 
brafer  Sammlung. 

Dicfe  Abbildung  ilt  fiir  das  Studium  der  Trachten  intereflant 
und  beweift,  da(.l  die  einfache  Handkanone  groben  Kalibers  noch 
neben  den  Luntenhakenbüchfen  und  fogar  neben  den  Radarke- 
bufen  im  Gebrauch  war. 

Fünfläufiges,  17k  wiegendes  orgelartiges 
Gefchütz  aus  Bronze,  vom  16.  Jahrhundert, 
Laden  oder  Brettbüchfc  genannt,  weil  es 
auf  einem  Brette  befefligt  war.  — Germanifches  Mufeum  in  Nürnberg. 

Eine  zwanzigläufige  L untenwallbüchfe  mit  drehender 
Walze,  ebenfalls  vom  16.  Jahrhundert,  befindet  fich  im  Zeughaus 
zu  Wien. 

29.  Handkanone  mit  Schlangenhahnluntenträger  und 
deutfeher  Hakenfehütze,  nach  den  eben  erwähnten  Zeichnungen 
Glockenthons. 

Die  Waffe  feheint  3 Läufe  zu  haben.  Da  indes  nur  ein  Schlangen- 
hahn zu  fehen  ift.  fo  wurden  zwei  Läufe  wahrfcheinlich  vermittelff 
der  lofen  Lunte  abgefeuert. 

30.  Deutfeher  Hakenfehütze,  gleichfalls  nach  den  Zeich- 
nungen Glockenthons  vom  Jahre  1505. 

')  Es  gab  folchc  bU  zu  3 w tätige. 
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Dcutfcher  Krieger  mit  Hakenbüchfe,  mit  Schlangenhahn- 
luntenträger und  der  Stützgabel.  Hier  befleht  die  Ladung 
fchon  aus  Holzhülfenpatronen,  welche  der  Schütze  an  einem 
Bandelier  trägt.  Erde  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 
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Franzöfifcher  Hakenbüchfenfehütze  aus  derfelben  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts.  Die  Büchfe  hat  Schlangenhahnlunten- 
träger und  Stützgabel,  ihre  Ladungen  beflehen  aus Holzhülfen- 
patronen,  welche,  mit  dem  Kugelfack  und  Pulverhorn,  der  Schütze 
am  Bandelier  aufgehängt  trägt.  Dies  Bandelier  hieü  im  16.  Jahr- 
hundert und  fpäter  noch  Wetzfeher.  — Nach  dem  Buche:  «Le 
mar^chal  de  Bataille  contenant  Ic  maniment  des  armes»  Paris  1674. 
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31.  Deutfehes  Radfehloß  (franz.  platine  ä rouet,  engl, 
vvheel-lock)  im  Jahre  1515')  in  Nürnberg  erfunden.  Es  befteht 
aus  12  Stücken  und  hat  nichts  mehr  gemein  mit  den  Lunten- 
fchlöfTern,  indem  die  Zündung  durch  Schwefelkies  gefchieht. 

Man  findet  auch  manchmal  das  Radfehloß  unter  dem  Namen 
Feuerfchloß  aufgeführt.  Laden  nennt  man  bei  Radfchloßbüchfen 
den  im  Schafte  befindlichen  Raum  für  den  Schlülfel. 

32.  Desgleichen,  von  der  Innenfeite  gefehen. 

33.  Desgleichen,  von  der  Außenfeite  gefehen. 

34.  Radfehloß  mit  Luntenhahn. 

35.  Reiches  Radfehloß  mit  Luntenhahn. 

36.  Radfchloßfchlüffel. 

37.  Arkebufe  (Feuerwaffe  mit  Radfehloß,  franz.  arquebuse 
ä rouet,  engl,  wheel-lock-gun)  aus  dem  16.  Jahrundert.  — Parifer 
Artillerie-Mufeum. 

36  Bis.  Deutfehe  Doppelradfchloßpiflole  ohne  Holzfchaftung, 
gänzlich  von  Stahl  mit  reicher  Einflechung  von  Jagdvorwürfen  und 
der  Jahreszahl  1595.  — Sammlung  von  Pichler.  (S.  im  Abfchnitt 
der  Monogramme  und  Marken  die  Abbildung  der  ebenfalls  ohne 
Holzfchaftung  angefertigten,  ganz  in  Eifen  gefchnittenen  Pifiole  vom 
fpanifchen  Waffenfehmied  Zuloaga). 

38.  Muskete,  (franz.  mousquet  ä rouet,  engl,  wheel-lock- 
gun)  aus  dem  16.  Jahrhundert.  — Parifer  Artillerie-Mufeum. 

39  Muskete  aus  dem  16.  Jahrhundert,  vermittelfl  der  beweg- 
lichen Zündkammer  von  hinten  zu  laden.  — Mufeum  in  Sigmaringen. 
Das  Dresdener  Mufeum  befitzt  eine  ähnliche  Waffe. 

40.  Musketengabel')  (franz.  fourquine,  engl,  fork)  für  das 
Radfehloßgewehr,  vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts.  Sie  ift  1,70  m 
lang.  — Mufeum  in  Sigmaringen. 

')  Ein  Sammler  in  England,  Sir  Prilchett,  beliut  ein  Kadfchlofs,  das,  wie  er 
glaubt,  im  Jahre  1509  angeferügt  wurde. 

In  der  18S9  verfUigerteD  v.  Fcchlenbachfcbcn  Sammlung  (Schfofs  Laudenbach 
am  Main)  befand  fich  eine  englifche  Kadfchlofspi Aole  vom  17.  Jahrhundert  mit 
Kugelkolben,  wo  das  Rad  ohne  Schlüffel,  nur  durch  das  Aufheben  des  Hahues 
aufgexogen  wird  und  im  l^iufe  drei  Pulverkammern  vorhanden  find,  fo  dafs  drei  Patronen 
zugleich  geladen  werden  können. 

’)  S.  S.  124  und  S.  466  imd  467. 
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40  His.  Deutfche  Radfchloübüchfe  mit  Rauchableiter, 
wo  das  Rad  im  Innern  des  Schloßes  angebracht  ift.  Arbeit  des 
WafTenfchmiedes  ChrifUan  Baier  von  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts. — 


40  Bit 


40  Ter.  Deutfche  kurze,  Katzenkopf  genannte  Radfchloß- 
büchfe  mit  gezogenem  Metalllauf  aus  der  erden  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. — 
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41.  Musketengabel  oder  Fourquet  auch  Fourquine  genannt, 
1,50  m lang.  Sie  befleht  aus  einem  dreieckigen  Degen,  der  in  Gold 
nieliiert  und  mit  einer  Radpiftole  verfehen  ift.  Diefe  aus  dem  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  herrührende  Waffe  ift  den  vorhergehend  ange- 
führten ähnlich.  — Gefchichtliches  Mufeum  im  Schlöffe  Monbijou 
zu  Berlin.  (S.  S.  124  über  das  preuUifche  Musketenkommando.) 

42.  Musketengabeldegen,  vom  Anfangedes  I7.jahrhunderts.  — 
Sammlung  des  Prinzen  Karl  von  Preußen. 

43.  Streu-  oder  Donnerbüch  fe  (franz.  tromblon,  engl, 
blunderbuss)  mit  Radfchloü  und  kupfernem,  wie  die  fchwedifchen 
Kanonen  mit  dickem  Leder  überzogenem  Lauf.  Die  Büchfe  ift  65  cm 
lang,  und  der  Lauf  hat  4*'j  cm  im  Durchmeffer.  — Mufeum  in 
Sigmaringen.  Unrichtig  wird  auch  wohl  diefe  Waffe  mit  dem 
franzöfilchen  Namen  Espingole  bezeichnet,  welcher  aber  einer 
Art  Orgelgefchütz  angehört. 

Escopette  oder  Scopette  (aus  d.  Ital.,  vom  lat.  scopus,  Ziel, 
Scheibe)  hieß  die  1 m lange  Stutzbüchfe  oder  der  Stutz  mit 
gezogenem  Lauf  und  jco  Schritt  Trag^veite  der  Escopettiers  oder 
Scopetins  — Reiterei  Karls  VIII.  (1483 — 1498)  und  Ludwigs  XIII. 
(1610 — 1643)  — eine  auf  dem  Rücken  des  Reiters  oder  in  einem  Ringe 
am  Sattel  befeftigte  Art  Karabiner,  welche  unter  Ludwig  XIV. 
(1642 — 1715)  außer  Gebrauch  kam,  aber  noch  gegenwärtig  von 
fpanifchen  Wegelagerern  oft  geführt  wird. 

43  Bis.  Vierfchüffige  Revolverarkebufe  vom  17.  Jahrhundert. 
Artillcrie-Mufeum  zu  Paris. 


Digitized  by  Google 


Das  tragbare  oder  rulverhandfcucrgcwehr. 

44.  Stecher  (franz.  double  dötente,  engl,  trigger  of  preci- 
sion)  in  München  im  Jahre  1543  erfunden.  Er  ift  feitdem  allen 
Arten  Radfchlolipräzifionsgewehren  angepalit  worden.  (Nadel- 
fchneller,  Rückfchneller  und  Abzugsfchneller.  Mit  Feld- 
ftecher  wird  das  kurze  wehrtümliche  Doppelfernrohr  in  Form  des 
Opernglafes,  — franz.  jumelles  genannt,  — bezeichnet.  Jumelles 
heiUt  aber  im  franz.  auch  eine  zweifeelige  Kanone  fowie  die 
Doppelrakete  welche  indeflen  oft  fusde  genannt  wird. 

45.  Schnapphahnbatterie;  fie  arbeitet  mit  Schwefelkies 
(pyrite  sulfureuse.) 

46.  Feuerfteinbatterie  (franz.  ä silex,  engl,  flint-lock), 
wahrfcheinlich  in  Frankreich  oder  Deutfchland  zwifchen  1620  und 
1640  erfunden.  Altes  Modell.  Es  ift  von  der  Auüenfeite  dargeftellL 

47.  Desgleichen  von  der  Innenfeite  gefehen. 


48.  Feuerfteinbatterie  einer  franzöfifchen  Flinte  vom  Jahre 
1670.  AuWenfeite. 

49.  Desgleichen,  Innenfeite. 

50.  Franzöfifche  Steinfchloßflinte  (franz.  fusil  ä silex, 
engl,  flint-lock-gun)  mit  Bajonett,  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

51.  PreuUifche  Steinfchloüflinte  mit  Bajonett  aus  der  Zeit 
Friedrichs  des  Großen.  Diefe  Waffe  wurde  im  Jahre  1730  niit  dem 
eifernen  Eadcftock  verfehen,  eine  Neuerung,  die  wefcntlich  zum 
Siege  bei  Mollwitz  beitrug.  Der  F'ürft  Leopold  I.  von  Anhalt- 

Dem  min,  Waffenkunde  3.  Aufl. 
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DeHau,  der  Organifator  der  preuUifchen  Infanterie,  hatte  diefen 
Ladeflock  fchon  im  Jahre  1698  bei  feiner  Garde  eingeführt. 

52.  Deutfehes Repetiergewehr , mitKuliffe  zu  fechs  hinter  ein- 
anderlagernden Schüffen,  aus  dem  iS.Jahrh.  — Mufeum  in  Sigmaringen. 


53  Bis.  Franzöfifches  dreiläufiges  Wallgewehr  mit  Feuerftein- 
fchloB  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  In  Frankreich  gab  es  der- 
artige Gewehre  von  4,  6,  8,  10  u.  12.  Läufen. 
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54.  Karabinerrevolver  für  die  Reiterei  zu  8 SchülTen  mit 
drehender  Repetition. 

55.  Raketengevvehr , aus  dem  18.  Jahrhundert.  Berliner 
Zeughaus. ') 


')  Auf  dem  Schlöffe  Braunfels  (Kr.  Wetzlar)  befindet  fich  eine  Anzahl  doppel- 
läuhger  Kaketengewehre,  wo  einer  der  Läufe  flir  gewöhnliche  Pulverladung  die  ganze 
Länge  des  Gewehres  hat,  das  dickere  oben  trichterförmig  auslaufende  Rohr  aber  für  die 
Raketenladung  dient  und  zwei  Drittel  der  Länge  des  Pulverrohres  mifst. 

6l* 
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56.  Perkuffions-1),  SchlagfchloO- oder  Piftonbatterien,  im  Jahre 
1807  von  dem  Schotten  Forfyth  erfunden. 

57.  Doppeltes  Perkuffionsgewehr,  Hinterlader.  Syftem 
Lefaucheux^). 


53  Bll. 


58.  Desgleichen.  — Man  fieht  hier  die  für  die  Aufnahme  der 
Ladung  geöffnete  Zündkammer. 

')  Vom  lateinifchen  percussio,  Schlag. 

S)  l.efaucheux  trat  mit  feinem  Hintcrladergewchr  1830—1852  und  fpätcr  mit  feinem 
Revolver  auf.  Der  von  ihm  angewandte  fogenannte  Bruch  reicht  aber  bU  lum  An- 
fänge des  17.  Jahrhunderts  hinauf. 
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58  Bis.  Befehlshaberftab  (Topor?)  mit  Schnapphahn-  (Schwefel- 
kies-) Batteriegewehr,  Stockdegen  und  Streitaxt 

Die  Abbildung  rechts  ftellt  die  Oberfläche  der  Streitaxt  mit 
ihren  Befefligungslöchern  vor.  Wahrfcheinlich  öfterreichifcher  An- 


fertigung vom  17.  Jahrhundert.  — Samm- 
lung Zfchille.  Eine  ähnliche,  aber  weniger 
komplizierte  Waffe  befindet  fich  im  Ger- 
manifchen  Mufeum  zu  Nürnberg.  Die 
Topore  d.  h.  Bleiflöcke  (f.  S.  816  und 
S.  822  No.  32)  waren  ähnliche,  aber  viel 
einfachere  Waffen,  welche  befonders  in 
Galizien  den  Hajdamaken  (empörte 
Bauern)  als  Angriffswaffen  dienten. 

59.  Preußifches  Zündnadelge- 
wchr,  im  Jahre  1827  von  Nicolas 
Dreyle'),  geb.  1787, -j-  1868,  erfunden. 

Die  Waffe  ift  offen  und  zur  Aufnahme 
der  Ladung  bereit  dargeflellt 

60.  Franzöfifches  Chaffepotzünd- 
nadelgewehr,  im  Jahre  1866  dem  Mo- 
dell Dreyfe’s  nachgcahmt  Das  Gewehr 
ifl  offen  und  zur  Aufnahme  der  Ladung 
bereit  dargeflellt. 

Gegenwärtig  ifl  in  Frankreich  das 
Lebelgcwehr  eingeführt. 

61.  Repetier-  oder  Magazinge- 
wehr Spencer  aus  der  Mitte  unferes 
Jahrhunderts  durch  Spencer  und  Win- 
chefler  hergeflellt.  Diefes  Repetierge- 
wehr ifl  eine  alte  deutfehe  Erfindung, 
wie  die  im  Mufeum  zu  Sigmaringen 
aufbevvahrte  Waffe  bezeugt.  (S.  S.  962 
Nr.  52.)  Dreyfe  hatte  fchon  im  Jahre 
1828  verfchiedene  Verfuche  mit  einem 


von  ihm  hergeflellten  Repetiergewehre  vorgenommen;  da  er  indes 


')  Die  V.  DreyTe  kombinierte  Zündnadelüandbüchfe  31  mm  Kaliber  ill  ganz 
in  Wegfall  gekommen. 


S.  auch  Gafllings  Repetiergewehr  tagzeichnet  von  1860. 
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Das  tragbare  oder  I’ulvcrhandfcucrgewchr. 


fand,  daß  es  feinem  Zündelnadelgewehr  nicht  gleichkam,  fo  ließ  er 
den  Plan  wieder  fallen. 

I.  Franzöfifches  C haffepotzündnadelgewehr  fpäterer  Kon* 
ftruktion,  geöffnet  und  gefpannt  dargeftellt. 


2.  Sniderfyftem  zum  Laden  geöffnet. 

3.  Remi  gton  gewehr,  gefchloffen  dargeftellt. 

4.  Öft  erreichifch es  Werdergewehr,  geöffnet  und  gefpannt 
dargeftellt. 
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5.  Deutfehes  Infanteriegewehr  M.  71.  84.  Das  abgedrückte 
SchloU  ift  hier  zum  Magazinfeuer  geflellt  abgebildet. 

5 Bis.  Harpunfeuergewehr,  wie  dasfelbe  befonders  in  England 
zum  Walfifchfang  im  Gebrauch  ift.  — Nach  Greeners  «The  Gun.» 

Das  bayerifche  Werdergewehr,  das  englifche  Henry- 
Martinigewehr  und  das  Remingtongewehr  find  Abarten  der 
vorhergehenden  Gewehre. 

Das  Lebelgewehr  der  Franzofen,  erfunden  vom  Oberften 
Bonnet,  konftruiert  vom  franzöfifchen  Oberftlieutenant  Lebel,  hat 
vom  Kolben  bis  zum  Laufe  124  cm  Länge,  8 mm  Kaliber  und  einer 
dem  deutfehen  Zündnadelgewehr  ähnlichen  Schlagvorrichtung.  Das 
8 Patronen  enthaltende  Magazin  liegt  unter  dem  Laufe  im  Vorder- 
fchaft.  Die  Patronen  befinden  fich  in  Metallhülfen  und  geben  beim 
Abfeuern  wenig  Knall  und  faft  gar  keinen  Rauch.  Das  52  cm  lange 
Bajonett  ift  vierkantig  und  das  Vifier  hatte  eine  bis  auf  2000  m be- 
rechnete Einteilung. 

Ein  kürzlich  aufgetauchtes  neues  Gefchoti  für  Gewehre,  welches 
Verfuchen  in  der  Spandauer  Schießfchule  unterzogen  worden  ift 
befteht  aus  von  Hartblei  und  Nickelkupferblech  zufammengefetzten 
Ladungen  (Patronen). 

Die  Piftole  oder  der  altdeutfche  Fäuftling. 

Diefe  auch  Fauftbüchfe  genannte  Waffe,  deren  Name  wahr- 
fcheinlich  von  Pistallo,  Knauf,  Befatz,  aber  weder  von  der  Stadt 
Piftoja  noch  vom  tfchechifchen  piftala,  Rohr,  noch  von  der,  Napo- 
leon I.  nach,  des  Kalibers  wegen  von  der  Piftole  genannten  Münze, 
herrührt,  fcheint  ihren  Urfprung  in  Perugia  genommen  zu  haben, 
wo  fchon  im  Jahre  1364  kleine  Handkanonen  von  der  Länge  einer 
Palme*)  angefertigt  worden  find. 

So  viel  dem  Verfaffer  bekannt,  befitzt  kein  Mufeum  Lunten- 
pift  o 1 en,  und  die  Mönchsbüchfe  im  Dresdener  Mufeum,  eine  kleine 
Handkanone  mit  Rafpel,  die  Vorläuferin  des  Radfehloßfeuerrohrs, 
von  der  in  dem  gefchichtlichen  Abfchnitt  fowic  auf  S.  951  (Nr.  27)  die 
Rede  war,  fcheint  die  ältefte  noch  vorhandene  Waffe  diefer  Gattung 
gewefen  zu  fein. 

Die  kleine  Piftole,  Tafchenpuffer,  Tafchenfäuftling  oder 
Terzerol  genannt  (franz.  pistolet  de  poche  und  coup  de 
poing,  ital.  terzetta,  fpan.  tercerola),  ift  keine  moderne  Erfin- 

*)  Die  rümifebe  Palme  mifst  ungefähr  17V2  cro. 
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düng,  denn  der  V'crfalTer  befitzt  eine  folche  ganz  aus  Eifen  be- 
ftehende  Waffe,  mit  Radfchloü  aus  dem  i6.  Jahrhundert,  deren  Lauf 
nicht  15  cm  mißt  Die  Piff olenrevolver  oder  beffer  Drehpuf- 
fer auch  DrehfaufUinge,  Drehlinge  und  Drehpiflolcn  genannt, 
haben  wie  die  Gewehrrevolver  ebenfalls  fchon  im  16.,  17.  und  18. 
Jahrhundert  unter  dem  Nameu  Drehlinge  oder  Wendehälfe  be- 
(fanden,  und  die  in  unferen  Tagen  angefertigten,  unter  welchen  der 
Revolver  Colt  der  am  meiften  gcfchätzte  ift,  können  nicht  als  das 
Ergebnis  einer  neuen,  wohl  aber  als  das  einer  wieder  aufgenom- 
menen Erfindung  angefehen  werden.  Hierher  gehört  wohl  auch  die 
im  Arfenal  zu  Zürich  befindliche  FauRorgel,  eine  Art  Revolver 
von  der  Form  eines  kleinen  Plätteifens  mit  2S  Läufen,  angeblich 
aus  dem  15.  Jahrhundert  (?).  Auch  Hinterladcrpiflolen  find  bereits 
im  17.  Jahrhundert  angefertigt  worden.  (S.  Nr.  72  Bis.  S.  970.) 

64.  Radfchloßpiflole  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Mit  diefer 
Art  Piftole  war  die  deutfehe  Reiterei  bewaffnet 

65.  Doppelte  Radfchloßpiflole,  vom  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts. — Züricher  Zeughaus.  Das  Dresdener  Mufeum  befitzt 
derartige  Waffen  mit  doppeltem  Rade  und  dreifachem  Lauf. 

65  I.  J agd  orgelpiflole  mit  Radfehlöffern  vom  16.  Jahrhundert, 
deren  walzenförmiger  Körper,  von  welchem  die  drei  Läufe  aus- 
gehen, auf  einem  Speer  befelligt  wurde.  Jeder  Lauf  hat  fein  be- 
fonderes  RadfehloU,  deffen  Spannung  mittelfl  einer  bis  am  unteren 
Teile  des  Speeres  reichenden  Schnur  flattfand.  — Nach  Racinets 
Koflümgefchichte.  S.  auch  S.  957  Nr.  36  Bis.  die  Doppelrad- 
fchloßpiftole  ohne  Holzfchäftung. 

Das  Gcrmanifche  Mufeum  zu  Nürnberg  befitzt  einen  folchen 
Drehling  mit  acht  Ladungen  und  Luntenfehl  oß  vom  18.  Jahrh. 

66.  Radfchloßpiflole  mit  doppeltem  Lauf,  vom  Anfänge 
des  17.  Jahrhunderts.  — Tower  zu  London. 

67.  Radfchloßpiflole  zu  fieben  Schüffen.  aus  dem  16. 
Jahrhundert  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

68.  Mündung  des  Laufes  der  vorhergehenden  Piflole. 

69.  Mör  fe  rpiflol  e,  Katzenkopf  genannt,  mit  Radfehloß,  aus 
dem  17.  Jahrhundert  — Woolwicher  und  Berliner  Zeughaus. 

70. Mörferpiflole  mit  Radfehloß,  durchweg  aus  Eifen, aus  dem 
17.  Jahrh.  — Schloß  Löwenburg  auf  der  Wilhelmshöhe  bei  Kaffel. 

71.  Piflole  mit  Feu  crfleinfchlag  (Batterie)  vom  Ende  des 
17.  Jahrhunderts.  — Tower  in  London. 
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72.  Piftole  mitStöüel-  und  Stein  fchloü,  vom  Anfänge  des 
17.  Jahrhunderts.  — Prager  Mufeum  und  Dresdener  Gewehrkammer. 

72  Bi.s.  Ältefte  bekannte  H in terladerpifto le  mit  Pulver-  und 
Kugellager.  Der  angefchraubte  Lauf  fehlt.  Diefe  Waffe  wird  durch 
einmalige  Drehung  der  Ladetrommel  nach  vor-  und  rückwärts  ge- 
laden und  es  werden  gleichzeitig  auch  dadurch  aus  einem  zweiten 
Lager  die  Zündpfanne  mit  Pulver  gefpcift  und  das  Steinfchloß  ge- 
fpannt  Diefcr  Hinterlader,  welcher  auch  eine  Repetier-  und 
Lagerpiftole  bildet,  trägt  auf  dem  Schlöffe  den  Namen  des  An- 
fcrtigers  oConftantino»  und  mag  dem  Ende  des  17.  oder  An- 
fänge des  18.  Jahrhunderts  angchören.  — Sammlung  des  K.  pr. 
Hauptmanns  Fr.  Geiger  zu  Neu-Ulm. 

•if  73.  Piftolenrevol  ver  Colt  (Drehpuffer)  von  dem  Ameri- 
kaner Samuel  Colt  im  Jahre  1835  hergeftellt'). 


74.  Piftolenrevolver  Mat,  von  Le  Mat  ca.  1860  hergeftellt. 

75.  Schraubenfchlüffelzündpulverflafche  *)  für  Rad- 
fchloßge wehre.  — Berliner  Arfenal. 

76.  Desgleichen.  — Sammlung  Ternow  in  Berlin. 

77.  Desgleichen.  — Prager  Mufeum  und  Sammlung  Spengel  zu 
München. 

I)  Man  kennt  fünffchüiTige  Drehpufferhinterladcr  aus  dem  1 6.  Jahrhundert, 
im  Zeughaus  zu  Venedig  und  im  Turm  zu  Pelz  bei  Veyay  in  der  Schweiz;  ebeofo 
vierfchürrige  Puffer  mit*  Steiofchlofs,  vom  iS.  Jahrhundert.  Jones  ln 
Philadelphia  hat  auch  neuerdings  Revolver  mit  Zügen  in  der  Walzcokammer 
dargeRcllc. 

^ SchlüHel  zum  Aufziehen  der  RadfchlöfTer  kommen  auch  in  alten  Aufoahroen 
unter  dem  Namen  Spanner  vor. 
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78.  Pulverprober  mit  Feuerflein  und  Rad. 

79.  Pulverprober  mit  Verzahnung. 

79  Bis.  Pulverprober  mit  Rad  und  Hebel. 

80.  Pulvcrprober  mit  Pendel. 


Si.  Musketierluntenfutteral  von  den  Holländern  erfunden. 
82.  Böhmifches  G renadierlunten’futteral.  — Sammlung 
des  Vcrfaffers.  Ähnliche  Stücke  find  im  hiftorifchen  Mufcum  des 
Schloffes  Monbijou  zu  Berlin  und  in  der  Waffen fammlung  des  Für- 
flen  von  Lobkowitz  zu  Raudnitz  in  Böhmen  zu  fehen. 
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83.  Schießbedarffack  für  Büch- 
fenfchützen,  vom  Ende  des  15. Jahrhun- 
derts, nach  den  Zeichnungen  Glocken- 
thons. — Ambrafer  Sammlung. 

83  Bis.  Gürtel 'i  (franz.  baudrier) 
mit  Holzhülfenpatronen  und  Pulverhorn 
eines  Musketiers  vom  17.  Jahrhundert. 

84.  Musketierpatronengürtel-) 
(franz.  baudrier)  mit  hölzernen  Pulver- 
maßen. 

*5  Bit.  85.  Desgleichen. 

Üiefer  Patronengür- 
tel ift  außerdem 
noch  mit  Pulverhorn, 
dem  Kugelfack  und 
der  Lunte  verfehen. 

85  Bis.  Reiter- 
fchießbedarfs- 
hängfel  (Kugclbeu- 
tel,  Zundkrautflafche 
und  Schlüfl'el  oder 
Spanner)  alles  für 


RadfchlöfTer.  — Nach  Schön. 


*)  Filfchlich  Bandelier  (frani.  bandouU^re)  geaaunt,  eine  Beieichnung,  die  nur  für 
das  Wehrgehenk,  gemeinlich  ein  breiter  lederner  Riemen,  welcher  von  der  Schulter 
über  BruA  und  Rücken  getragen  wurde,  um  die  I’alronentafche.  Bajonett  u.  d.  m. 
lu  halten,  gilt.  Es  hat  aber  auch  Musketenpatronenbandelicre  gegeben,  die  über 
BruA  und  Rücken,  ftatt  des  hier  dargeftellten  Gürtels  getragen  wurden.  Man  nannte 
fie  befonders  im  16.  Jahrhundert  «Wetzfeher».  (S.  S.  955*) 

Zum  Laden  der  .\rkebufe  bediente  man  fich  des  Pulvcrhoms.  — Der  Mus- 
ketier Ul  demnach  leicht  an  dem  Patronengürtel  mit  den  Kapfeln  zu  erkennen, 
welche  als  Pulvermafse  dienten.  Im  Altdeutfchen  hieb  das  Pulverhorn  Ludelbirne, 
und  die  Zündfehnur  Ludelfaden.  Der  Name  Patrone  für  Schufsladung  ift  vom 
mittl.  patronus  — Verteidiger  — Herr  — abgeleitet. 

Der  Gürtel,  welcher  in  einer  Aufnahme  der  Waffenfammlung  des  SchlolTes  Müraii 
in  Mähren  vom  Jahre  1691,  als  «Pantalierladung»  vorkommt.  hatte  gewöhnlich  10  Kapfeln 
mit  Patronen  und  I Kapfel  mit  Zündkraut  (feineres  Pulver). 

Die  feit  dem  Erfcheinen  des  Steinfchlobgetrehres  eingefUhrte  Patronentafche 
(franz.  giberne,  auch  für  kleinere  cartouchi^re,  engl,  cartrid ge-box,  ital.  tasca 
di  cartucci,  fpan.  cartuchera),  welche  früher  auf  dem  Rücken  hing,  wird  jetzt 
vorn  ülter  dem  Bauche  getragen. 
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86.  Deutfche  Zündpulverflafche  (franz.  amorgoir,  engl, 
primer),  vom  Ende  des  i6.  Jahrhunderts,  aus  Eichenholz  mit 
Elfenbein  und  vergoldetem  Kupfer  eingelegt.  — Sammlung  Llewe- 
lyn-Meyrick. 


87.  Italienifche  goldene  Zündpulverflafche,  vom  Ende  des 
16.  Jahrhunderts.  — Sammlung  Lewelyn-Meyrick. 

88.  Deutfehes  Pulverhorn  für  Büchfenfehützen  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 
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88  Bis.  Spanner,  Kugelbeutel  und  Pulverhorn  einer  RadfchloU- 
büchfe,  vom  Jahre  1589. 

88  Ter.  Patroncnbüchfe  eines  Radfchloügcwehrs  vom  Jahre  1580 

89.  Deutfehes,  fog.  fächfifches  Pulverhorn  (franz.  c orbin) 
30  cm  lang,  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Das  gelbliche  Horn 
ift  mit  fchönen  Gravierungen  geziert,  die  EinfalTung  aus  Eifen.  — 
Sammlung  des  VerfalTers. 

90.  Pul verflafche  aus  gefottenem  Leder  mit  ciferner  Ein- 


96 


fr 


falTung. 

91.  Deutfehe  Hirfchhornpulverflafche,  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, 22  cm  lang.  — Mufeum  zu  Sigmaringen. 

92.  Deutfehes  elfenbeinernes 
Pulverhorn  aus  dem  17.  Jahrhun- 
dert, 17  cm  lang.  — Mufeum  zu 
Sigmaringen. 

93.  Deutfehes  elfenbeinernes 
Pulverhorn  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert, 28  cm  lang.  — Mufeum  zu 
Sigmaringen. 

94.  Deutfehes  Pulverhorn, 
vom  Anfänge  des  17. Jahrhunderts; 
es  mißt  40  cm.  — Mufeum  zu  Sig- 
maringen. 

95.  Hirfchhornpulver- 
flafche eines  Arkebufenfehützen  nach  dem  Werke  «Kriegskunft  zu 
Fuß«,  von  Wallhaufen,  1620. 

96.  Zündpulverflafche  (amor^oir). 

97.  Musketenftampfer  von  17.  Jahrhundert. 
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Die  Windbüchfe  und  das  Luftgewehr. 

Die  Windbüchfe  (franz.  fusil  ä vent,  engl,  air-gun,  fpan. 
arcabuz  de  viento,  ital.  archibugio  auch  fucile  h vento)  wurde 
im  Jahre  1430  durch  Guter  in  Nürnberg  erfunden  und  nach  und 
nach  durch  Lobfinger  1561,  Gerlach  und  Sars  in  Berlin,  Con- 
triner  in  Wien,  Pachter  in  Lüttich,  Martin  Fifcher  in  Suhl, 
Futter  in  Dresden,  Schreiber  in  Halle  (1760 — 1769),  C. G.  Werner 
in  Leipzig(i750 — 1780),  Gottfche  in  Merfeburg,  Müller  in  Warfchau, 
Valentin  Siegling  in  Frankfurt  a.  M.,  Vrel  in  Koblenz,  Jean  und 
Nicolas  Bouillet  in  St.  Etienne,  Bäte  in  England,  Facka  Speyer 
in  Holland  und  andere  vervollkommnet.  Es  ift  eine  Waffe,  deren 
Gefchoß  durch  den  Stoß  von  zufammengepreßter  Luft  (bis  zu  200 
Atmofphären)  fortbewegt  wird.  Vermittelft  der  Pumpe  wird  die 
Luft  einem  befonderen  Behälter  (Rccipicnt)  eingepreßt,  welcher 
fich  entweder  im  Kolben  des  Gewehrs  oder  als  Kugel  über  oder 
unterhalb  der  Zündkammer  befindet.  Die  Windbüchfe  ermöglicht, 
20  bis  24  Kugeln  nacheinander  zu  verfenden.  Dies  Gewehr,  deffen, 
Gebrauch  in  Frankreich  verboten  ift,  muß  den  Repetitionswaffen  ein- 
gereiht werden,  da  fein  Lauf,  wie  angeführt,  bis  zu  24  Kugeln  auf- 
zunehmen vermag,  die  ebenfoviele  Schüffe  ohne  wiederholte  Ladung 
geftatten.  Zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  hat  die  Windbüchfe  während 
des  Krieges  in  Öfterreich  gedient,  wo  fie  die  Spezialwaffe  einiger 
Kompagnien  war.  Es  ift  ein  Gewehr,  welches  ftets  beim  Laden  und 
auch  manchmal  beim  Schießen  die  Gefahr  des  Kolbenfpringens  bietet. 

1.  Windbüchfe,  mit  kupfernem  Lauf  und  Behälter;  letzterer 
ift  unterhalb  des  Laufes  angebracht.  — Arfenal  des  Fürften  v.  Lob- 
kowitz  zu  Raudnitz  in  Böhmen. 

2.  Desgleichen. 

Eine  Windbüchfe  gleicher  Konftruktion,  Nr.  1348  im  Parifer 
Artillerie-Mufeum,  trägt  die  Bezeichnung:  T.  C.  Sars  in  Berlin. 
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3.  Windbüchfe,  deren  Rehälter  oberhalb  des  Laufes  an- 
gebracht ift,  ein  Werk  G.  Gerlachs  aus  Berlin.  — Berliner  Zeug- 
haus. Nr.  1349  im  Parifer  Artillerie-Mufeum  ift  nach  demfelben 
Syfteni  angefertigt. 

4.  VVMndbüchfe,  deren  Behälter  fich  im  Kolben  befindet;  an- 


gefertigt durch  Contriner  in  Wien.  — Berliner  Zeughaus.  Das 
Parifer  Artillerie-Mufeum  befizt  Windbüchfen,  deren  Behälter  gleich- 
falls im  Kolben  angebracht  find. 

Das  Luftgewehr  ift  das  hier  vorftehend,  Nr.  5 abgebildete 
und  ein  erft  vor  einigen  Jahren  dem  Erfinder  Quakenbufch  paten- 
tiertes Hinterladungsfchlagrohrgewehr  für  Kugeln  und  Bolzen. 
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Waffen,  Kreuze  und  Zeichen  der  Femgerichte. 

Die  Femgerichte  (auch  Frei-  oder  Weflfälifche  Gerichte), 
deren  Ausbreitung  durch  die  fortwährenden  Unruhen  und  durch  die 
unglaublichen  Land-  und  Machtzerilückelungen,  in  welche  die  bis 
aufs  äulierfte  entwickelten  Lehnsverhältniife  das  Deutfche  Reich 
geftürzt  hatten,  zu  erklären  ift,  reichen  in  ihren  Anfängen  bis  in  die 
gcrmanifche  Urzeit  hinein  und  ftellten  die  altgermanifche  Rechts- 
pflege dar.  DaU  Karl  der  Grol-ie  fie  gegründet  habe,  wie  man  im 
Mittelalter  annahm,  ifl  durch  nichts  erwiefen;  wohl  aber  waren  fie 
durch  den  Kaifer  mit  dem  Blutbann  (dem  Recht  über  Leben  und 
Tod)  belehnt  worden.  Es  find  dies  alte  Gaugerichte,  welche  fich 
in  Weftfalen  erhielten  und  ihren  Gerichtsbann  unmittelbar  vom 
Könige  erhielten. 

Der  teilweifen  Anwendung  des  römifchen  Rechts  ungeachtet 
mußte,  fobald  die  gefetzliche  Rechtspflege  durch  das  Fauftrecht 
illuforifch  gemacht  worden  war,  die  Erinnerung  an  ein  durchaus 
volkstümliches,  an  hellem  Tage  und  auf  offenem  Felde  von  allen 
freien  Männern  verwaltetesRecht(derUrfprung  unfererGefchworenen- 
gerichte)  und  der  dem  germanifchen  Stamme  eigene  Hang  zur  Aus- 
prägung der  Einzelwefenheit  jene  rafche,  fchreckliche,  zugleich 
heimliche  und  öffentliche  Rechtspflege  zu  neuem  Leben  erwecken, 
welche  die  Romantik  mit  fo  viel  Entfetzlichem  ausgeftattet  und  mit 
dem  Reiz  des  Geheimniffes  umgeben  hat. 

Diefe  fchreckhaften  Erzählungen,  welche  fich  an  diefe  Heim- 
lichkeit der  Femgerichte  knüpfen,  beruhen  zum  größten  Teil  auf 
Erfindung  oder  Übertreibung.  Das  Gericht  befaßte  fich  nur  mit 
folchen  Verbrechen,  welche  nach  damaliger  Rechtsanfehauung  mit 
dem  Tode  beftraft  wurden  («femvroge»  waren);  hieran  und  an  die 

Dem  min,  Waffenkunde.  3.  Au0.  62 
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fichere  und  fchnelle  Vollftreckung  der  gefällten  Todesurteile  knüpft 
fich  das  Entfetzen,  welches  das  Gericht  verbreitete. 

Wenn  der  Angeklagte  ein  Uneingeweihter  war,  wurde  er  rtets 
zuerft  vor  das  »öffentliche  Ding»  (Verhandlung)  geladen;  erfchien 
er  nicht,  fo  wurde  das  geheime  Verfahren  anberaumt.  Blieb  er 
abermals  aus,  fo  galt  er  für  fchuldig  und  verfiel  dem  Tode.  Der 
«Wiffen de»  (Eingeweihte)  wurde  gleich  vor  das  heimliche  Gericht 
geladen;  wenn  er  nach  dreimaliger  Ladung  nicht  erfchien,  galt  er 
für  fchuldig. 

Leugnete  der  erfchienene  Angeklagte  vor  Gericht,  fo  mußte 
das  Beweisverfahren  eintreten.  In  fpätercr  Zeit  (gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderts)  wurde  die  Macht  des  Femgerichts  indes  doch  oft 
mißbraucht.  Das  Femwefen  verfiel  de.shalb,  als  eine  beffere  obrig- 
keitliche Rechtspflege  eingeführt  war. 

Bereits  1461  erhoben  fich  mehrere  deutfehe  Fürften  und  Städte, 
fowie  die  fchweizerifche  Eidgenoffenfehaft  gegen  den  Beftand  der 
«Feme»,  welche  ausgeartet  war,  ihre  Gewalt  mißbrauchte  und  fich 
zu  perfönlichen  Racheakten  ihrer  Mitglieder  hergab.  Im  16.  Jahr- 
hundert hatte  fie  ganz  aufgehört,  indem  fie  zu  einfachen  landes- 
herrlichen Gerichten  hcrabgedrückt  worden  war.  Die  rote  Erde, 
d.  h.  Weftfalen  kann  als  die  eigentliche  Brutflätte  der  Feme  ange- 
fehen  werden. 

Mit  dem  altd.  Wyd  wurde  der  beim  Femgericht  jeder  feine 
Rolle  fpielende  Dolch  und  Strick  — zufammengefaßt  — bezeichnet. 

Die  folchen  geheimen  Gerichten  zugefchriebenen  Waffen  find 
in  den  Sammlungen  viel  feltener  als  die  Marterwerkzeuge,  die  fie 
zur  Erlangung  von  GeftändnifTen  in  Anwendung  brachten,  und  nur 
unter  großem  Vorbehalte  läßt  fich  die  Glaubwürdigkeit  diefer 
Waffen  fowohl,  als  die  der  Fcmalphabete  und  Zeichen  annehmen. 

Der  den  Femrichtern  oder  Femfehöffen  zugefchriebene  Dolch 
mit  drei  Zweigen  im  Mufeum  zu  Sigmaringen  ifl  in  jeder  Beziehung 
den  Linkhändern  mit  Feder,  die  vom  15.  bis  zum  17.  Jahrhun- 
dert gebräuchlich  waren,  ähnlich. 

I.  Femrichtfeh wert.  Die  Klinge  zeigt  drei  kreuzweis  cife- 
lierte  Kreife,  deren  mittlerer  das  griechifche  Kreuz  mit  vier  Halb- 
monden, das  bei  diefen  heimlichen  Femgerichten  übliche  fymbo- 
lifche  Zeichen  und  die  beiden  andern  jeder  ein  S (Sacrificium 
Sanctum  enthält.  — Mufeum  in  Sigmaringen. 
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2.  Freifchöfifendolch  mit  crlofchener  InTchrift  Die  Klinge  teilt 
fich  mittelft  einer  Feder  in  drei  Blätter,  und  der  Griflf  ifl  an  der 
Feder  entgegengefetzten  Seite  mit  einer  Scheibe  zum  Einlegen 
des  Daumens  verfehen.  Diefe  Waffe  foll  bei  der  Eidesleiftung  im 
Namen  der  Dreieinigkeit  gedient  haben.  Die  Länge  beträgt 
43  cm.  — Mufeum  in  Sigmaringen.  (Siehe  S.  766,  767  u.  768, 
No.  27,  28,  29,  30,  31,  32.) 

3.  Eifernes  Femgerichtskreuz(?)  21  cm  breit  und  38  cm  hoch. 


Es  wurde  von  den  Urteilsvollftreckern  ge- 
braucht, um  die  ftattgefundene  Beflrafung 
der  Feme  anzudeuten.  Sie  (ließen  es  über 
dem  Gerichteten  in  den  Baum;  auch  kam 
es  bei  der  Ladung  in  Anwendung.  In 
letzterem  Falle  wurde  es  in  die  Thür  der 
Wohnung  oder  dem  Thore  der  Burg  über 
der  angehefteten  Ladung  eingeftoßen.  — 
Mufeum  in  Sigmarigen. 

S.+.  s. 

C G . 

s s . 

Die  durch  Kreuze  getrennten  S.  be- 
deuten nach  einigen  Archäologen  die 
Worte  Sacrificium  Sanctum.  Die 
beiden  S.  und  die  beiden  G.  follen  nach 
anderen  die  Anfangsbuchftaben  der  Wör- 
ter: Strick,  Stein,  Gras,  Grein,  fein;  ein 
von  drei  in  Lederfcheiden  (leckenden 
(lambergigen  Dolchbeffeck  meffer  der 
Sammlung  Lilienthal  in  Elberfeld, 
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fowie  ein  Henkerbeil  derfelben  Sammlung  find  auch  mit  diefen  Ge- 
heimzeichen geftempelt. 

A B a •£>  BF 

fl..  ?. 

'lA  /f 

tL.  T J ^ 

G . M I k L 

X ^ 9C 

^ ^ ßl  7^'.^. 

« 0^9  i\  t 

B V V ^ H 

T 'if  V'  ^ \j 

3 X .0^  .^ -K^. 

'r  o W * y .3 

^ E ^ V TT 

7 y. 

>5“  2 vT  7^  >2^ 

Die  drei  hier  oben  dargeftellten  Alphabete  werden  den  Frei- 

ftühlen  VVeftfalcns  zugcfchriebcn. 
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XLVIII. 

Die  Kunft  des  Waffen-  und  Büchfenfchmiedens. 

Monogramme,  Initialen  und  Namen  von  Waffenfehmieden. 


Gegenwärtig  bezeichnet  das  VV^ort  Waffenfehmied  (lat.  fa- 
ber  armorum.  franz.  arniurier)  den  Anfertiger  der  Schutzrüftung, 
der  blanken  und  der  Feuerwaffe.  Urfprünglich  hieß  nur  der  Har- 
nifchverfertiger  Waffenfehmied  oder  Plattner  (armurier);  Büch- 
fenfehmied  (franz.  arquebusier,  engl,  gunshmith)  nannte  man 
den  mit  Herftellung  der  tragbaren  und  der  Feuerwaffe  groben  Ka- 
libers befchäftigten  Arbeiter. 

Im  Morgenlande  hatte  die  Anfertigung  von  Prunkwaffen  fchon 
frühzeitig  einen  hohen  Grad  von  Vollendung  erreicht.  Man  pflegte 
die  Werkweife  desNiellierens,  Inkruftierens  oder  Tau  fchierens, 
befonders  aber  war  der  Orient  durch  die  Kunft  des  Damaftens 
(Bereitung  des  Damaftes  oder  Damaszenerftahls')  berühmt.  In  Hin- 
doftan,  Perfien  (hier  befonders  in  der  Provinz  Khoraffan  und  in  der 
Stadt  Ifpahan),  ja  felbft  in  Java  bereitete  man  den  Damaszenerftahl, 
während  in  Deutfchland  zuerft  das  Eifen  mit  Silber  taufchiert  wurde. 
Die  Kunft  des  Eifentreibens,  des  Eifenfehnittes,  fowie  das  Verfer- 
tigen vollftändig  gegliederter  Eifenrüftungen  ift  auch  dem  chriftlichen 
Mittelalter,  insbefondere  den  nordifchen  Völkern  eigentümlicher,  als 
dem  Morgenlande  und  dem  Altertume. 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hatten  die  getriebenen  Ar- 
beiten Mitteleuropas  hinfichtlich  ihrer  Zeichnungen  die  Erzeugniffe 
perfifcher  und  griechifcher  Waffenfehmiede  weit  übertroffen  und  zu- 

*)  S.  weiterhin  am  Ende  diefes  Abfebnittes  alles  Nähere  darüber. 
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gleich  den  höchflen  Grad  künftlerilcher  Vollendung  neben  größter 
Zweckmäßigkeit  erreicht. 

Die  alterte  bekannte  Taufchier-  oder  Damaszinierarbeit 
wäre  der  berühmte  ägyptifche  Tifch  Ifiaque  (Name  des  damaligen 
Befitzers),  welcher  bei  einem  SchlofTer  15271  nach  der  Plünderung 
Roms,  aufgefunden  worden  fein  foll  und  welche  Montfaucon  bc- 
fchrieben  hat.  Es  bleibt  aber  zweifelhaft,  ob  hier  das  Taufchieren 
mit  dem  Einlegen  von  Holz  (Marqueterie)  verwechfelt  worden  ift. 
Nach  diefem  nicht  mehr  vorhandenen  Tifche  find  die  alterten  be- 
kannten Taufchierarbeiten  die  fränkifchen.  (S.  deren  Schnallen 
und  Pferdegefchirre,  u.  a.  S.  336,  346  u.  347.) 

Im  Altertum  fcheint  alfo  das  Taufchieren  außer  Deutfchland 
fart  unbekannt  gewefen  zu  fein.  Errt  im  1 1.  Jahrhundert  beginnen 
Araber  in  Damaskus,  die  Syrier  in  Aleppo  und  die  Ägypter  fo  wie 
auch  Araber  in  Mortui  die  Taufchiertechnik  zu  üben,  ln  Italien  (Vene- 
dig und  Mailand)  erfcheint  das  Taufchieren  im  15.  Jahrhundert,  zu 
welcher  Zeit  es  auch  wieder  in  Deutfchland  aufblühte  (Augsburg, 
Salzburg  etc.).  Die  darin  ausgezeichneten  italienifchen  Künrtler 
waren;  Giovanni  Pietro  Figino,  Batolommeo  Piatti,  Francesco  Pul- 
lizzone,  Martino,  Ghinello,  fämtlich  von  Mailand.  Ferner  die  von 
Vafari  angeführten  Waffen fchmiede:  Filippo  Nigroli,  Antonio  Bian- 
cardi,  Bernardo  Civo,  Antonio  Civo,  Frederico  Piccini,  Luecio 
Piccini,  Romeo,  Giorgio  Ghifi  von  Mantua,  fowie  Benvenuto  Cellini. 

Der  Waffenfehmied,  welcher  dahin  gelangt  war,  die  Helra- 
glocke  aus  einem  einzigen  Stücke  ohne  jegliche  mechanifche  Hilfe 
zu  hämmern,  hatte  Rürtungen  erfonnen,  an  deren  genialer  Auffartung 
und  prachtvoller  Arbeit  zu  aller  Zeit  die  Verfuche  der  Fälfcher 
verzweifeln  werden.  j,  - 

Nur  wenige  die  Waflenfehmiedekunrt  des  Mittelalters  betreffende 
Urkunden  find  bis  auf  uns  gekommen.  In  dem  die  vollrtändigcn 
Rürtungen  diefes  Zeitabfehnittes  behandelnden  Abfchnitt  find  die  Ab- 
bildungen von  Kleinmalereien  aus  dem  13.  Jahrhundert  (S.  376  u. 
383)  vorgeführt  worden,  wo  den  Topflielm  fchmiedende  Meirter  abge- 
bildet find;  außerdem  zeigt  der  gegen  Endedes  15.  Jahrh.  vonKaifer 
Maximilian  I.  felbrt  redigierte  Weißkunig  die  vollrtändige  Werk- 
rtätte  feines  berühmten  Waffenfehmiedes. 

Vor  allem  haben  Italien  und  Deutfchland  in  hohem  Rufe  wegen 
der  Anfertigung  von  Schutzwaffen  gertanden,  Spanien  hingegen  war 
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mehr  wegen  feiner  blanken  Waffen  bekannt,  unter  denen  die  Klingen 
von  Toledo  berühmt  geblieben  find. 

In  Italien  hatte  diefer  Fabrikationszweig  eine  folche  Höhe  er- 
reicht, daß  die  Waffenfchmiede  der  einen  Stadt  Mailand  in  wenigen 
l agen  nach  der  Schlacht  bei  Macalo  (1427)  Waffen  und  Rüflungen 
für  4CXX)  Reiter  und  2000  Fußfoldaten  zu  liefern  imftande  waren. 
Filippo  Nigroli  und  feine  Brüder,  die  für  Karl  V.  und  Franz  I. 
arbeiteten,  Gian  Ambrogio  der  ältere,  Bernardo  Civo  und 
der  Mailänder  Hieronimo  Spacini,  der  Schöpfer  des  berühmten 
Schildes  Karls  V.,  waren  die  bekannteren  Waffenfchmiede  jener 
Zeit,  denen  noch  die  Figino  die  Ghinello,  die  Pellizoni  und 
Piatti  beizufügen  find.  Zur  Zeit  des  Rückgriffs  alfo  flrahlte  die 
italienifche  Waffenfchmiedekunft  in  ihrem  höchften  Glanze;  ihre 
mittelalterlichen  Erzeugniffe  vermögen  dahingegen  nicht  in  dem- 
felben  Maße  den  Vergleich  mit  den  deutfchen,  hifpanifch-mufel- 
manifchen  und  franzöfifchen  Werken  auszuhalten  Was  das  trag- 
bare Feuerrohr  angeht,  fo  nimmt  Italien,  auf  deffen  Boden  die 
Piffole  erfunden  fein  mag,  eine  der  erflen  Stellen  ein.  Antonio 
Picinio,  Andrea  da  Ferrara,  aus  dem  17.  Jahrhundert  für  die 
blanken  Waffen;  Ventura  Cani,  Cazarino  Cominazzi,  Co- 
lombo und  Badile,  fowie  Francino,  Mutto,  Berfelli,  Boni- 
folo,  Giocatane  und  Cotel  aus  dem  iS.  Jahrhundert  für  die 
Feuerwaffen  find  keine  der  Vergeffenheit  anheim  gefallenen  Namen, 
denn  fie  find  Signaturen,  die  W'affen  von  vollendeter  Arbeit  ent- 
nommen worden  find. 

In  Spanien  waren  Madrid,  Cordova,  Cuenca,  Catugel,  St.  Cle- 
mente,  Cuella,  Badajoz,  Valencia,  Sevilla,  Valladolid,  Saragoffa,  Or- 
goz,  Bilbao  und  befonders  Toledo  die  wegen  Anfertigung  blanker 
Waffen  berühmten  Städte,  und  weiter  unten  wird  man  gegen  200 
Monogramme  finden,  die  jedoch  nicht  über  die  zweite  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  hinausgehen,  obwohl  anzunehmen  ift,  daß  die 
Fabrikation  an  mehreren  diefer  Plätze  aus  dem  13.  Jahrhundert  tag- 
zeichnet und,  wie  die  gefamten  fpanifchen  Gewerbe,  den  Arabern 
zu  verdanken  ifl.  Der  dabei  benutzte  Stahl  wurde  aus  den  Berg- 
werken von  Biscaya  und  Guipuscoa  gewonnen. 

Deutfchland  glänzt  fchon  während  der  ganzen  zweiten  Hälfte 
des  Mittelalters')  und  ebenfo  während  des  Rückgriffs  durch  feine 

')  Deutfehe  Waffenfchmiede  werden  oft  von  den  franzöfifchen  Epikern  des  Mittel- 
alters gerühmt:  Platten  aus  Heffen,  llalsberge  aus  Carahray.  bayerifche  Helme, 
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prachtvollen  Schutzwaflen,  von  denen  viele  in  Mufeen  und  Privat- 
fammlungen  noch  jetzt  für  fpanifche  und  italienifche  Arbeiten 
gelten.  Nachdem  im  Jahre  1306  durch  Rudolf  von  Nürnberg  die 
Kunft  des  Drahtziehens  erfunden  worden,  welche  die  Anfchaffung 
eines  genieteten  oder  Gerftenkornpanzerhemdes  faft  jedem  Krieger 
ermöglichte,  ging  gegen  Ende  des  Mittelalters  und  zur  iRückgriffs- 
zeit  die  gegliederte,  fogenannte  Schienenrüflung,  deren  auf  ftär- 
keren  Schutz  abzielende  Verbefferungen,  wenn  nicht  felbft  ihre  Er- 
findung den  Waflenfchmieden  diesfeits  des  Rheins  angehört,  als 
Kunftwerk  aus  den  Händen  eines  Defiderius  Kollmann  von 
Augsburg,  Lorenz  Plattner  (der  Waffenkünftler  Kaifer  Maximi- 
lians I.),  Wilhel  m Seu  fenhofe  r von  Innsbruck  (der  Waffenkünft- 
1er  Karls  V.  und  Ferdinands  I.)  und  anderer  hervor.  Die  von  diefen 
Meiflern  hinterlaffenen  prachtvollen  Werke  verraten  aber  in  ihrem 
Gefchmack  fchon  den  ausländifchen  Einfluß.  Seufenhofer  flarb  im 
Jahre  1547  und  Kollmann  lebte  gegen  1532,  zu  w'elcher  Zeit  er  u.  a. 
auch  Philipp  von  Spanien  viele  der  jetzt  noch  vorhandenen  fchönen 
Rüftungen  lieferte. 


Der  bewundernswerte  vollfländige  Harnifch  für  Roß  und  Reiter 
im  Dresdener  Mufeum  ift  höchß  wahrfcheinlich  aus  derfelben 
Werkflatt  hervorgegangen;  der  Künßler  hat  auf  demfelben  die 

RuAun^en  und  Schwerter  aus  Sachfen»  Bayern  und  Lothringen,  auch  aus  Köln.  u.  d in. 
(Vgl.  Schultz,  das  höfifche  Leben,  II.  7,  8.) 
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Arbeiten  des  Herkules  dargeflellt.  Kollmann,  dein  die  für  da- 
malige Zeit  enorme  Summe  von  42000  M.  für  eine  einzige  Rüftung 
gezahlt  wurde,  galt  als  einer  der  erften  deutfchen  Waffenfehmiede. 


Hefner-Alteneck  hat  in  München*)  die  Photographie  von  86  der  170 

D Originalzcichoungen  deutfeher  Meider  zu  den  für  die  Könige  von 
Frankreich  bedimmten  Luxus  waffen»  herausgegeben  v.  J.  H.  v.  Hefner>Alteneck, 
photographiert  im  photographifchen  Atelier  von  Friedrich  Bruckmann  in  München  in.-foL 
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in  Tufche  ausgeführten  Originalzeichnungen,  Entwürfe  zu  mehr  als 
25  für  Roß  und  Reiter  beftimmten  Rüflungen,  herausgegeben,  die 
in  halber  Größe  von  den  Malern  Schwarz  (f  1597),  von  Achen, 
Brockberger  und  Johann  Mielich  (geb.  in  München  15 17,  f I59-) 
für  die  Werkftätten  der  Waffenfehmiede  Münchens  und  Augsburgs 
erfunden  wurden.  Diefe  die  Spuren  ihrer  Verwendung  tragenden 
Zeichnungen,  an  denen  alles  an  die  Vorwürfe  der  ebengenannten 
Maler  nach  den  Reminiszenzen  deutfeher  Stecher  erinnert  (f.  die 
Skizzen  der  zwei  aufs  Geratewohl  ausgewählten  Abbildungen 
auf  den  vorhergehenden  Seiten),  find  die  Entwürfe  zu  allen  den 
Rüftungsflücken  Franz’  I.,  Heinrichs  II.  und  des  Kaifers  Rudolfs  II. 
welche  irrigerweife  italienifchen  und  fpanifchen  Waffenfehmieden 
zugefchrieben  werden. 

Auch  Spanien  hat  aus  München  und  Augsburg  reiche  Rüflungen 
bezogen,  eine  Thatfache,  die  dank  den  Nachforfchungen,  welche  der 
preußifche  Gefandtezu  Madrid,  Baron  von  W'erthern,  1865  in  den  fpani- 
fchen Archiven  anflellen  ließ,  fortan  keinem  Zweifel  mehr  unterliegt. 

Die  Stücke  werden  in  der  Armeria  real  zu  Madrid  noch  immer 
als  italienifche  und  fpanifche  Waffen  bezeichnet 

Ein  aus  den  Archiven  Simancas  gemachter  Auszug  weill 
nach,  daß  im  Jahre  1549  bis  1561  an  verfchiedene  W’affenfchmiede 
in  Augsburg  und  München  Beträge  für  Waffen  bezahlt  worden  find. 
Es  werden  darunter  folgende  W'affenfchmiede  namhaft  gemacht: 
Peter  Pah  von  München'),  BulfH),  Defiderio  Golmann  (Kollmann) 
in  Augsburg’),  Haur  in  Augsburg'),  Peter  Mallero  in  München. 

Jener  Auszug  aus  den  Archiven  ifl  in  der  erflen  Auflage  diefes 
Werkes  (1869)  in  fpanifchcr  Sprache  abgedruckt  worden.’) 


Einige  andere  diefer  Zeichnungen  find  im  Befitze  des  Generals  Kitters  t.  Haoslab 
und  des  Architekten  Uestailleur  in  Paris;  fämtlich  im  Jahre  1S40  in  der  Vei^eigeniog 
der  Sammlung  des  Staatsrats  Kirfchbaum  erworben. 

•)  Kommt  dreimal  vor.  Er  erhält  für  acht  Arkebufen  loo  Escudos  de  oro.  Dazu 
das  Datum:  Antwerp,  19.  Sept.  1549.  Am  10.  Okt.  1550  erhält  er  52  Escudos,  am  19. 
März  1551  nochmals  41  Escudos»  alles  für  gelieferte  Arkebufen. 

Erhält  am  iS.  Juli  1550  lOO  Kscudos.  Er  ill  wahrfcheinlich  identifch  mit  dem 
fpäter  erwähnteu  Holfe  und  Vulff(2.  Mai  155**) 

5)  Kommt  im  ganzen  dreimal  vor. 

<)  «Anton  Hauer  fccit  1552»  befindet  fich  auf  einer  fchwarzen  gravierten  im 
k.  k.  2^ughaufc  zu  Wien.  Der  oben  genannte  Hauer  erhielt  am  10.  April  1551  fbnfrig 
Dukaten  für  gelieferte  Waffen. 

*)  S.  567  der  I.  Aufl.  Die  Bezeichnung  der  Archirftelle  iü  folgende;  Simancas 
Estado,  Leg.  1565,  fol.  33. 
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Eine  andere  für  die  Gefchichte  der  Entftehung  von  Meifter- 
werken  und  für  den  Ruhm  deutfeher  VVaffenfehmiede  aus  jener  Zeit 
wichtige  Entdeckung  ift  die  des  Archivars  Schönherr  zu  Innsbruck. 

Derfelbe  hat  nämlich  in  den  Urkunden  der  Hauptfladt  Tirols 
den  Beweis  gefunden,  daß  Jörg  Seufenhofer  von  Innsbruck, 
Waffenfehmied  und  W’appenmeifter  Ferdinands  I.,  mit  Ausführung 
eines  prächtigen  Harnifches  beauftragt  worden  war,  den  fein  Herr 
dem  Könige  Franz  I.  von  Frankreich  zugedacht  hatte.  Das  fertige 
Gefchenk  wurde  indes  nicht  abgefandt,  und  es  ift  dies  derfelbe 
Harnifch,  den  Napoleon  I.  aus  der  Ambrafer  Sammlung  in  Wien 
wegnehmen  und  nach  Paris  führen  ließ,  wofelbft  er  in  feierlicher 
akademifcher  Sitzung  als  die  Rüftung  Franz’  I.')  empfangen 
wurde.  Zwei  andere  Harnifche  desfelbcn  Meifters  wurden  jedoch 
den  Söhnen  Franz’  I.  überfchickt;  da  der  Grund  diefer  Harnifche, 
der  anfänglich  aus  Gold  beftehen  follte,  nicht  zu  rechter  Zeit  be- 
endet werden  konnte,  fo  wurden  die  Verzierungen  auf  einem  fchwar- 
zem  Grunde  ausgeführt. 

Auch  fertigte  Seufenhofer  fechs  andere  Harnifche  für  den  Hof 
von  Frankreich  und  eine  beträchtliche  Anzahl  Rüftungen  für  die 
Könige  von  England  und  Portugal  an. 

Paffau  und  Solingen  haben  fich  frühzeitig  in  der  Anfertigung 
blanker  Waffen  ausgezeichnet,  deren  Güte  ebenfo  fehr  als  die  der 
Klingen  von  Toledo  gefchätzt  wurde. 

Georg  Springinklee,  der  berühmte  \\'affenfchmied  Paflaus, 
eines  wegen  feiner  Waffen  fchon  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
berühmten  Ortes,  erhielt  im  Beginn  des  14-  Jahrhunderts  von 
dem  Kaifer  Karl  IV.  ein  Wappen  (zwei  gekreuzte  Schwerter)  für 
feine  Innung.  Ein  anderes,  fehr  verbeitetes  Wahrzeichen,  der 
WolH),  von  dem  die  Meinung  gilt,  daß  es  der  Waffenfehmiede- 
innung  Paffaus  von  dem  Erzherzoge  Albert  im  Jahre  1349  verliehen 
worden,  befindet  fich  auch  auf  altzeitigen  Waffen  Solingens,  wo  Cle- 
mens Horn  und  Johann  Hopp  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts 
blühten.  Die  Waffenfabrikation  der  letzteren  Stadt  reicht  ebenfalls 
bis  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrh.  hinauf,  wo  fie  durch  fteyerifche 
Waffenfehmiede  eingeführt  wurde.  Lange  Zeit  beftand  auf  dem 

')  Es  ift  die  RUftung,  welche  fich  im  Louvre  befindet,  wo  fie  für  ein  italienifches 
Werk  gehalten  wird. 

2)  Die  folcherart  geftcmpelten  Degen  werden  von  den  Bewohnern  des  Kuukafus 
fehr  gefacht.  Da  man  die  Wolfsniarke  auch  auf  alUeiligen  fpanifchen  Waffen  antrifft. 
fo  fcheint  diefer  Stempel  nicht  allein  in  Solingen  im  Gebrauch  gewefen  zu  fein. 
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großen  Marktplatz  in  Solingen  eine  Fabrikkontrolle,  an  der  jeder 
Waffenfchmied  feine  Erzeugniffe  beglaubigen  und  ftempeln  laffen 
mußte,  eine  Einrichtung,  die  zur  Zeit  der  Franzofenherrfchaft  ab- 
gefcbafft  wurde,  was  zu  bedauern  ift. 

Die  eingangs  diefes  Kapitels  erwähnte  taufchierte  oder  einge- 
legte Arbeit  ift  in  Deutfchland  feit  Ende  des  Mittelalters  mit  einer 
Gediegenheit  betrieben  worden,  die,  wie  die  prachtvollen  Rüftungen 
im  kaiferlichen  Zeughaus  zu  Wien  beweifen,  diejenige  fpanifcher 
Waffenfehmiede  noch  übertrifft. 

Bezüglich  der  tragbaren  Feuerwaffen  fteht  Deutfchland  faft  ohne- 
gleichen da. 

Faft  famtliche  in  Mufeen  und  Sammlungen  aufbewahrten  Ge- 
naugewehre des  i6.  Jahrh.  find  deutfehe  — mit  Ausnahme  weniger 
italienilcher  und  franzöfifcher  Prunkftücke,  die  an  ihren  gepunzten 
Arbeiten  kenntlich  find. 

Seit  dem  i6.  Jahrhundert  hatte  die  Anfertigung  von  Feuerge- 
wehren eine  fo  ausgedehnte  Verbreitung  in  Deutfchland  erlangt, 
daß  es  kaum  eine  kleine  Stadt  fonder  Büchfenfehmiede  gab,  die 
nicht  eine  Büchfe  ohne  alle  mechanifche  Hilfe  hätten  anfertigen 
können.  Valentin, Stephan  Klett  und  Claus  Reitz  zu  Suhl  in 
des  Graffchaft  Henneberg  hatten  fchon  imjahrei58ö  zwei  fo  bedeu- 
tende W'erkftätten,  daß  fie  der  Schweiz  2CXX)  verfchiedene  Feuer- 
gawehre  und  500  Genaumusketen  zu  liefern  vermochten.  Man  hat 
gefehen,  wie  in  Deutfchland  der  gezogene  Lauf  gegen  Ende  des  1 5. 
Jahrhunderts,  das  Radfehloß  und  die  Schnapphahnbatterie  im  16. 
Jahrhundert,  auch  die  Windbüchfe  und  das  Zündnadelgewehr  er- 
funden worden  find. 

Im  16.  Jahrhundert  gehörten  in  faft  allen  größeren  Städten  die 
Waffenfehmiedezünfte  zu  den  angefehenften.  Frifius  hat  noch  1712 
zu  Leipzig  ein  aCermonial  der  Büchfenmacher»  mit  Titelkupfer 
herausgegeben,  wo  das  Innungswxfen  diefer  bedeutenden  neueren 
Abteilung  der  Waffenfehmiede  in  Deutfchland  behandelt  ift. 

Frankreich,  das  wahrfcheinlich  auch  gefchickte  W'afienfchmiede 
befeffen  hat'),  ließ  die  Namen  der  Künftler  in  Vergeffenheit  geraten, 
denn,  allerNachforfchungen  ungeachtet,  hatte  derVerfaffer  vonNamen 

*)  In  Frankreich  lind  die  Werkftätten  von  Poitiers  hoch  berühmt.  Der  feine 
Stahl,  die  Helme,  die  Lanzenfpit^en,  die  Schwerter  von  Poitiers  find  im  12.  und  13. 
Jahrhundert  als  vorzüglich  bekannt.  Demnächft  gelten  die  Waffenftückc  von  Vienne 
als  fehr  gut.  (Schultz,  das  höfifche  Leben,  II.  8,  9.) 


Digiiized  by  Google 


Die  Waffeofchmiedekunfl. 


989 


und  Monogramme  franzöfifcher  Waffenfehmiede  fehr  wenig  finden 
können,  die  über  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  hinaufreichten. 

Chamblay  (Oife)  (fand  im  Mittelalter  in  gutem  Rufe  wegen 
feiner  Mafchenpanzerhemden,  die  von  älteren  Schriftflellern  mit  Un- 
recht unter  dem  Namen  von  Doppelma  fchen  angeführt  werden, 
weil  es  nur  eine  Art  diefer  mehr  oder  weniger  dichten  Mafchen 
giebt.  Es  ift  anzunehmen,  daU  die  das  Schnapphahnfchloü  mit 
Schwefelkies  erfetzende  Feuerfteinbatterie  in  Frankreich  in  der 
erften  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  erfunden  worden  ift;  doch  weiß 
man  nicht  wo  und  von  wem. 

Unter  den  neuzeitigen  franzöfifchen  Waffenlchmieden  find  Del- 
vigne,  Miniö,  Lepage,  Gaftine-Renette,  Lefaucheux  und 
Chaffepot  anzuführen. 

Die  englifche  altzeitige  Waffenfehmiedekunft  hat  fchöne  Tur- 
nier- und  Kriegshelme,  die  fog.  Topfhelme,  hinterlaffen,  welche 
durch  ihre  Gediegenheit  und  die  Dicke  des  Stahles  befonders  merk- 
würdig find.  Leider  ift  kein  Name  diefer  gefchickten  Arbeiter  er- 
halten worden  und  die  Monogramme  find  ebenfalls  fehr  feiten. 

Diefelben  Bemerkungen  gelten  auch  für  die  Schweizer')  und 
Vlamänder,  obgleich  Flandern  eine  wichtige  Rolle  in  der  Anfer- 
tigung  der  Feuergewehre  groben  Kalibers  feit  Erfcheinung  der 
Kanone  gefpielt  hat  und  noch  heute  wegen  der  in  Lüttich  ange- 
fertigten Jagd-  und  Kriegsgewehre  fehr  berühmt  ift.  Was  Rußland 
anbetrifft,  fo  hat  fich  die  Stadt  Tula  durch  ihre  im  Jahre  1712  ge- 
gründeten Gewehrfabriken  ausgezeichnet. 

Die  Waffenfehmiedekunft  der  Hindu,  die  fchon  im  Altertum 
weit  bekannt  war,  hauptfächlich  wegen  der  zu  Delhi  kalt  gcfchmie- 
deten  Schilde,  die  man  aus  zwei  Teilen,  nämlich  einem,  dem  Mittel- 
ftück,  und  einem  anderen,  den  Rahmen  bildenden  Teil,  herftellt,  hat 
auch  noch  in  unferen  Tagen  ihren  Ruhm  bewahrt.  Seltfam!  je  mehr 
der  Hindufchild  mit  Verzierungen  bedeckt  war,  defto  weniger 
wurde  er  gefchätzt,  da  die  damaszierten  oder  eingelegten  Blumen 
nur  zum  Verftecken  der  Fehler  des  Werkes  dienten. 

Gwalior  und  Lushkur  genoffen  wegen  ihrer  blanken  Waffen, 
Nurwur  und  I.ahor  wegen  ihrer  Feuergewehre,  und  Nu rwur  und 
Shahjehanabad  wegen  der  taufchierten  Rüftungen  und  Mafchen- 

')  S.  weiterhin  die  grofse  Anzalil  von  Schweizer  Hellebarden  entnommenen  Stempel, 
welche  aber  wohl  mehr  deutfehen  Waflenfchinieden  angeboren,  da  die  Schweii  viel  aus 
Deutfchland  bezog. 
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Panzerhemden,  aber  auch  wegen  der  fchönen  blanken  Waffen  all- 
gemeinen Rufes. 

Perfien  wie  Hindoftan  fetzten  die  Fabrikation  diefer  tau- 
fchierten  Rüflungen  (Helme,  Armfchienen,  kleine  runde  Schilde, 
Bruftfchilde,  Mafchenpanzerhemden,  unter  denen  viele  vernietete 
und  gerflenkörnige  find)  fort,  deren  Formen  vollkommen  fo  fchön 
find,  als  die  im  15.  und  16.  Jahrhundert  dort  angefertigten  Waffen. 
China  und  Japan  haben  auch  manche  fchöne  Angriffswaffe,  aber 
durchaus  keine  künfllichcn  Schutzwaffen  hervorgebracht. 

Die  alterten  Städte,  wo  in  Deutfchland  im  gröllern  Maßrtabe 
Klingenfehmiederei  betrieben  worden  irt,  find  wohl  Köln  (f.  «WeriÜ 
v.  Lothringen»,  Vers  5393;  »Alexander»,  Vers  3649;  Mattheu  Paris 
Erzählung  von  1241,  u.  a.  m.),  Solingen,  Paffau,  Regensburg, 
Augsburg,  Nördlingen  und  Nürnberg  (wo  1285  bereits  eine 
Schwertfegerzunft  bertand).  Die  errte  fertrtellende  Erwähnung 
des  Solinger  Klingengewerbes  oder  der  dortigen  Sarworter 
(Waffenfehmiede)  tagzeichnet  aus  dem  Jahre  13  IO,  um  welche  Zeit 
von  Solinger  Schleifmühlen  die  Rede  irt.  Der  Chronik  nach  foll  im 
Jahre  1349  der  Paffau  er  Waffenfehmiedezunft  zuerrt  der  Wolf 
als  Marke  verliehen  worden  fein.')  Die  älterte  bekannte  mit  folchem 
Zeichen  abgertempelte  Waffe,  ein  Schwert,  flammt  aber  aus  dem 
13.  Jahrhundert  und  befindet  fich  im  Mufeum  zu  Dresden,  was  die 
hierauf  bezügliche  Stelle  der  Chronik  hinfällig  macht. ^)  Auch  von 
Jafpar  Bongen  und  Johannes  Wundes  (Kinderkopfmarke*)  — 
1566 — 1610  — kennt  man  mit  Wolfzeichen  gertempelte  Klingen. 

')  Auch  rpanifche  Waffenfehmiede  hatten,  wie  bereits  angeführt,  die  VVolfsmarke. 

2)  «.Als  man  I.  3,  4 und  9 gerählt, 

Hat  man  in  Paffau  gar  wohl  gewollt, 

Herzog  Albrccht  umb  diefe  Zeit 
Die  Klingenfcbmicde  hat  befreit. 

Begabt  mit  dem  Wolfszeichen: 

Seitdem  Niemand  folch  Wehre  fcharff 
In  Ötlerreich  fonft  machen  darff 
Mit  Zeichen  — dergleichen  » 

Dies  Zeichen  hatte  der  Meiller  auch  auf  feinem  Thürgefims  mit  folgender  In- 
fchrift  ausgemeifselt: 

• Der  Königs  Cop  mein  Wapen 
Ifl  das  mir  gantz  viel 
Mifsgunft  ift  1607.» 

(«S.  Cronau’s  Gefcbichte  der  Solinger  Klingeninduftrie.»)  Früher  (DülTeldorf  iSoS 
hat  fchon  Daniel  eine  «vollftändige  Befchreibung  der  Schwert-,  Meffer-  und  übriges 
Stahlfabriken  zu  Solingen«  herausgegeben. 
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Weyersberg,  Kirfchbaum  & Co.  ftempeln  gegenwärtig  mit  diefem 
fowie  mit  dem  «Königskopfzeichen». 

Zu  Eilpe,  Gevelsberg  (Arensberg)  und  Hagen  wurden  i66i 
durch  Solinger  Schwertfeger  Werkflätten  errichtet;  andere,  von 
da  aus,  unter  Friedrich  Wilhelm  1.  zu  Spandau  und  Neuftadt- 
Eberswalde  ins  Leben  gerufen.  Zu  Oberndorf  in  Württemberg 
ift  ebenfalls  von  Solinger  Arbeitern  die  Klingenfehmiederei  ein- 
geführt worden.  Der  hervorragendfte  Erneuerer  diefes  Handwerks 
in  Solingen  war  Peter  Knecht  von  1830 — 1850. 

Armata,  Bergamo  und  Mailand  in  Italien,  Toledo  in 
Spanien,  Damaskus  in  Syrien  find  die  berühmteften  alten  Anfer- 
tigungsorte für  Klingen  im  Auslande  gewefen  und  teilweife  noch. 

Auch  die  Fabriken  zu  Kaluga  an  der  Oka  und  zu  Slataufl, 
beide  in  Ruüland,  wurden  durch  Solinger  im  18.  Jahrhundert  ge- 
gründet, cbenfo  die  unter  Napoleon  in  Frankreich  zu  Klingen- 
thal und  zu  Mutzig,  beide  in  Niederelfaü,  ferner  Chatelleraut, 
ArrondifTement  von  Vienne,  fowie  in  Belgien  die  zu  Lüttich,  ferner 
zu  Kopenhagen,  letztere  vom  Solinger  Gottfchalk. 

Die  wichtigften  Fabriken  tragbarer  Fcucrgewchrc  in  Europa  waren  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhunderts: 

Io  Deutfchland  die  in  St.  lUafien,  im  Schwarzwalde.  Chemnitz,  Danzig 
(im  Jahre  1720  gegründet),  Erfurt,  Effcn,  Harzburg  in  Hannover,  Kloflcrdorf, 
Linz,  Olbcrohau,  Prag,  Remfchcid,  Solingen,  Spandau  (im  Jahre  1720  ge» 
gründet),  Suhl,  (wo  die  Gewehrfabriken  1887  von  Rufsland  in  fo  grofsem  Mafsflabe 


WatfcDrchmiede  des  S.  Jahrh.  Au»  Cronau's  Gefchichte  der 
Solinger  KUngeniuduürie , nach  einer  Wor^aei  Bracteaiet 
abgebildeten  HulxfchniUerel. 
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beauftragt  worden  ünd,  dafs  die  Lieferungen  erfl  in  5 Jahren  beendigt  fein  kötmeo), 
Tefchen  und  Wie  ner-Neufladt; 

in  Italien  die  in  Brescia.  Florenz,  Mailand  und  Turin, 
in  Spanien  die  in  Equalada,  Oviedo,  Plascencia,  Sililos  und  Toledo; 
in  Frankreich  die  in  Abbeville,  Charleville,  St.  Etienne,  Maubeuge, 
Verfailles  und  Chatellerault; 

in  England  die  in  Birmingham,  Sheffield  und  London; 
in  Belgien  die  in  Lüttich; 
in  Rufsland  die  in  Tula. 

Gegenwärtig  beftehen  auch  Waflfenfabriken  in  Bosnien  zu  Hanjaluka,  Skoblje 
und  Fonjniza. 

Von  Hans  Burgkmair  befitzt  man  die  Abbildung  einer  Waffenfchmiedewerkflatt 
cMaximilian  beim  Hamifchfehmied*. 


Die  verfchiedenen  Werkweifen  des  Niellierens,  InknilUerens, 
Eintreibens,  Taufchierens  oder  Damaszierens  und  des  Damastens 
oder  Anfertigung  des  Damaftstahls. 

Unter  Niello  (ital.,  vom  mittellateinifchen  nigellum,  fchwarz) 
verfteht  man  eine  Verbindung  von  Metallen  und  Schwefel  von  grauer 
bis  fchwarzer  Farbe,  welche  zur  Verzierung  von  Metallgegenfländen 
angewendet  wird.  Die  Zeichnung  wird  in  das  Metall  graviert,  das 
pulverförmige  Niello  mit  Salmiakauflöfung  zu  einem  Teige  ange- 
macht; dieferTcig  wird  in  die  Gravierung  eingeftrichen  und  eingeglüht 
Das  Verfahren  wird  oft  unrichtigerweife  Taufchierung  genannt,  auch 
mit  Schmelzarbeit  (Email)  verwechfelt,  ift  aber  nur  «Glühwerk». 

Inkruflieren  bedeutet  im  allgemeinen  mit  einer  Kruftc  über- 
ziehen; im  fpeziellen  Sinne  bezeichnet  man  mit  Inkruftation  die 
Taufchierung. 

Taufchicren  (von  ital.  taussia,  auch  tauna,  lavorar  di 
tauna)  oder  Damaszieren  (franz.  damasquiner,  eine  Art  des 
Inkruflierens)  nennt  man  das  Eintreiben  von  Gold- und  Silberver- 
ziehrungen in  Eifen  und  Stahl.  Auch  hier  wird  die  Zeichnung 
eingeftochen  und  das  Edelmetall  in  die  Fugen  als  Draht  eingetrieben 
oder  bei  größeren  Flächen  in  Blättchenform  auf  das  rauhgemachtc 
Metall  aufgehämmert.  Häufig  werden  die  Vertiefungen  untcr- 
fchnitten,  fo  daü  der  Durchfehnitt  der  Rinnen  diefe  Geflalt  er- 
hält: Z_2.  In  folche  Rinnen  werden  die  Gold-  bez.  Silberdrähte  ein- 
gelegt. Die  überftehenden  Ränder  halten  das  Edelmetall  fefl.  Diefe 
Kunfl  wurde  fchon  früh  in  Damaskus  betrieben,  weshalb  man  fie 
auch  Damaszierung  oder  Dam aszinierung  (franz.  damas- 
quinage)  nennt.  Da  man  mit  diefem  Worte  jedoch  auch  die  Be- 


Digiiized  by  Google 


Die  Waffcnfchniiedekunfl. 


993 


reitung  des  Damaszener  Stahls  bezeichnet,  fo  ift  der  Klarheit 
halber  hier  das  Wort  Damaszierung  vermiden  und  das  in  Deutfch- 
land  allgemein  übliche  «Taufchierung»  dafür  angewendet. 

Die  Taufchierarbeit  war  in  Italien,  Spanien  und  Deutfchland 
gegen  Ende  des  Mittelalters  in  der  Rückgriffszeit  bekannt  und  ver- 
breitet. In  Frankreich  wurde  diefelbe  erfl  unter  der  Regierung 
Heinrichs  IV.  eingeführt.  Die  alterten  europäifchen  Taufchierarbeiten 
find  die  der  Franken  (der  merowingifchen  Zeit')  — Griechen  und 
Römern  war  diefe  Technik  unbekannt. 

Um  die  Anfertigungsart  des  Taufchierens,  Eintreibens, 
Inkrurtierens  oder  Damaszierens  noch  anfchaulicher  zu  machen, 
muß  hier  wiederholt  werden,  dal.i  diefe,  von  der  Erzeugung  des 
Damartes,  dem  Damarten,  gänzlich  verfchiedene  VVerkweife 
folgender  Art  rtattfindet.  Nachdem  man  die  Klinge,  den  Gewehr- 
lauf, die  Platte  u.  d.  m.  hat  am  Feuer  blau  anlaufen  lafTen  (f.  w. 
unten)  werden  mittels  Grabftichel  die  Vorwürfe  eingertochen  und 
in  die  erlangten  Höhlungen  Metallfäden,  meirtenteils  filberne,  auch 
wohl  goldene,  mit  Hülfe  des  Matpunzen  (franz.  matoire),  eines 
nicht  fpitzen  MeiLiels,  vollrtändig  eingetrieben.  Sind  Unebenheiten 
entrtanden,  fo  wird  das  Ganze  vermittelft  einer  feinen  P'eile  geebnet 
und  darauf  geglättet  (franz.  poli).  Bei  größeren  Flächen  mit 
zahlreichen  kleineren  eingertochenen  Vorwürfen  wird  auch  wohl 
das  Edelmetall  flatt  in  Fäden,  in  Blättern  eingehämmert.  Das  Ver- 
fahren irt  übrigens  nicht  immer  genau  gleichartig;  die  Einzelwefen- 
heit  des  Künrtlers  bringt  darin  Veränderungen  in  der  Ausführung 
So  findet  man  oft,  daß  die  eingertochenen  Vorwürfe  in  ihren  Ver- 
tiefungen nach  unten  zu  breiter  (f.  S.  992),  ausgehöhlt  find,  um  dem 
Edelmetalle  eine  dauerhaftere  Grundlage  zu  geben.  Auch  andere 
Metalle  als  Eifen,  — befonders  die  Bronze,  — werden  derartig  ver- 
ziert. So  taufchierte  oder  bcfler  eingelegte  (inkrurtierte) 
Bronzen,  wurden  fchon  von  den  Etruskern  dargertellt,  aber  niemals 
dergleichen  Arbeiten  auf  Eifen,  wovon  die  europäifchen  ältcrten 
bekannten,  wie  bereits  angeführt,  von  den  Franken  abrtammen. 
Zu  folchen  nicht  auf  Eifen  ausgeführten  Einlagen  oderTaufchierungen 
gehören  die  unter  dem  Namen  Kooftgariar- Arbeiten  von  Cooj  erat 
und  Sealkote  im  Pedfchab  (Indien).  Hier  irt  die  Silbertaufchierungs- 

')  \Vu  dadurch  feAgellellt  i(l,  dafs  ja  bekanntlich  karUngifche  Gräber  keine 
Mitgaben  an  Waffen  und  Schmuk  mehr  aufweifeD. 

DemmiD,  WafTeokuode.  3.  Aufl.  63 
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arbeit  meift  auf  gcfchwärztem  Zinn  ausgefuhrt;  taufcliierte  Rifen- 
Stahl-  und  Bronzearbeiten  kommen  da  aber  auch  vor,  ebenfo  wie 
in  Perfien. 

DasDamaften  d.  h.  die  Erzeugung  des  Damasftahls’)  — (auch 
indifcher  oder  Wootzftahl  genannt),  deHTen  Name  von  der  Stadt 
Damaskus  (lammt,  wo  fchon  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  unter  Dio- 
kletian grolle  Waffenfabriken  beftanden,  deren  ErzeugnifTe  hochbe- 
irühmt  wurden,  — ift  von  Taufchieren  d. h.  d.  Eintreiben  gänzlich 
verfchieden. 

Der  echte  Metalldamaft  ift  ein  GuBftahl,  worin  die  ver- 
fchiedenen  moirierten  Zeichnungen  allein  dem  Vorhandenfein  der 
kryftallifierten  und  durch  Anwendung  von  Säuren  zu  Tage  geför- 
derten Eifenfch wärze  ihre  Entftehung  verdanken.  Andere  fol- 
cher  Mufler  rühren  von  kleinen  Teilen  verfchiedener  Metalle,  als 
Platina,  Silber,  Palladium  her.  Es giebt  fchw-arze,  braune,  g raue 
Damafle.  Die  Werkweife  d.avon  ift  folgende.  Es  werden  mehrere 
Lagen  Stahl  verfchiedener  Härte  oder  EifengulJftahl  und  Stahl  zu- 
fammengefchweißt,  eng  verfchmiedet  und  gehärtet  Eine  aus  folchem 
Stahl  hergeftellte  Klinge  u.  d.  m.,  bekommt  bei  Behandlung 
durch  Säuren,  auf  der  Oberfläche  moireeartige  Schattierungen,  da 

')  Eine  aus  folchem  Stahl  hergeftellte  Klinge  ecigt  hei  Behandlung  mit  Siurrn 
auf  der  Oberfläche  meift  eine  der  hier  dargcftelltcn  Schattierungen  da  Eifcn  und  SuM 
verfchiedener  Härte,  von  Säuren  verfchieden  angcgrilTcn  wird.  Die  weichfte  Ar. 
erleidet  die  ftärkfte  Einwirkung  und  erfcheint  demnach  am  hellften.  Je  nach 
Zufammenfchinicden  erfcheineo  diefe  Moireen  ftreifiger  oder  wellenförmiger. 


Sieben  vrrfchicrlcne  Dnmaftfchaltjeruogen 
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Kifen  und  Stahl  verfchiedener  Härtung  verfchiedcntlich  von  den 
Säuren  angegriffen  wird.  Die  weichften  Sorten  geben  die  hellften, 
die  härteffen,  die  dunkelften  Abtönungen.  Je  nachdem  die  ver- 
fchiedenen  Eifenftahlforten  zufammen  gefchmiedet  find,  erfcheinen 
die  innen  etwas  flacherhabenen  Zeichnungen  wellenförmig, 
ftreifig  oder  mofaikartig  u.  d.  m.  Befonders  künftlich  ver- 
wickelt ift  die  Zufammenfetzung  der  Gewehrlaufdamafte,  für 
deren  Anfertigung  Lüttich  fo  grotien  Rufes  genieUt.  Unter  den 
verfchiedenen  Gattungen  davon  fleht  der  Renard-Damaft  als  der 
feinfte  und  teuerfte  oben  an.  Derfelbe  enthält  nicht  weniger  als 
1432  Drähte,  da  jeder  der  drei  für  folchen  Damaft  verwendeten 
Stäbe  aus  72  Drähten  Eifen  und  72  Drähten  Stahl  zufammen 
gefchweiütift.  Nachdem  diefe  drei  Teile  ihrerfeits  auch  durch  Schmie- 
den vereinigt  find,  wird  damit  über  einen  Dorn  (franz.  broche) 
d.  h.  über  einen  Stahlftock  gezogenen  Hülfe  (franz.  cylindre)  der 
Lauf  gebildet,  indem  man  die  platte  Damaftftange  fchnecken- 
förmiggewunden  um  die  Hülfe  fchmiedet  und  diefe  nach  Be- 
endigung durch  Ausbohren  entfernt. 

Auch  unächter  odcrScheindamaft  in  dem  echten  ganz  gleichen 
Muftern  und  ebenfalls  in  Flachbildnerei  wird,  befonders  in  Lüttich, 
viel  für  billige  Jagdgewehre  verwendet.  Man  erlangt  folchen 
Tau  fchungsdamaft,  indem  auf  der  Oberfläche  des  fertigen  ge- 
wöhnlichen Laufes  oder  fonftigerGegenftände,  mit  lithographifcher 
Schwärze  Papier  geklebt  und  darüber  verdünnte  Schwe- 
felfäure  verbreitet  wird,  welche  die  unbedruckten  Teile  des 
Papiers,  fowie  die  unter  denfelben  befindliche  Oberfläche  des 
Metalls  wegfriUt,  aber  die  mit  der  Schwärze  bedeckten  Teile 
davon  im  Relief  flehen  läßt.  Zu  diefer  Gattung  des  unechten 
Damaftes  gehören  auch  die  Erzeugniffe  (befonders  Kinderfäbel- 
klingcn,  Papiermeffer  etc.),  wo  der  Täufchungsdamaft  faft  nur  aus 
Reliefzeichnungen,  befonders  in  bräunen  und  bläuen  Ab- 
tönungen, befteht,  welche  teilweife  vermittelft  verdünnter  Säuren 
und  durch  verfchiedene Glühungen  erlangt  werden.  Das  Bräunen 
und  das  Bläuen  des  Eifens  gefchieht  nämlich  einfach  durch  Ab- 
glühen, indem  man  vor  dem  P'eucr  genau  den  Augenblick  wahrnimmt, 
wo  das  Metall  bläulich  oder  bräunlich  glüht,  um  es  fchnell  daraus 
zurückzuziehen.  Schon  geglättete  (polierte)  Arbeit  wird  aber  ver- 
mittelft heißen  Sandes  gebläut. 

Der  echte  Damaft  kann  abgcfchlieffen,  immer  wieder  aufs  neue 

63* 
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durch  die  Säuren  ins  Leben  gerufen  werden,  wo  hingegen  der  unechte 
oder  Täufchungsdamaft,  einmal  abgefchliffen,  nicht  wieder  zum 
Vorfchein  kommt. 

Das  Bräunen  oder  Bronzieren  (v.  franz.  brunir)  der  Ge- 
wehrläufe findet  flatt,  indem  der  polierte  Gegenfland  verfchiedene 
Male  mit  einer  Mifchung  von  Antimonbutter  und  Öl  überftrichen  der 
Luft  jedesmal  ausgefetzt  und  dann  mit  Wachs  abgerieben  wird 
Auch  eine  Löfung  von  einem  Teil  Höllenftein  und  500  Teilen  Wafler 
giebt  dasfelbe  Ergebnis.  Solches  Bräunen  verhindert  befonders 
das  Roflen  des  Eifens. 

Clout  war  der  erfle  in  Frankreich,  der  den  Damafi  nachmachte 
(1804).  Die  Herftellung  ift  feitdem  in  vorzüglicher  Weife  durch  De- 
grand  Gurgey,  Conleaux  und  befonders  Stodart  undFaraday 
(im  Jahre  1822)  verbeffert  worden.  Die  Manufakturen  der  Rhone- 
mündungen fenden  fogar  ihre  Klingen  aus  poliertem  Damafi  nach 
dem  Orent.  Lüttich  verfendet  fchon  feit  langer  Zeit  gebänderten 
und  anderen  Damaft  zur  Fabrikation  der  Gewehrläufe  feiner  Jagd- 
karabiner, felbft  der  gewöhnlichften,  die  zu  ungläublich  billigen 
Preifen  geliefert  werden. 
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Monogramme,  Initialen,  Namen  und  Marken 
der  WafFenfchmiede. 

A. 


Namenszcichnungen  römifcher  Waffenfehmiede. 


VMOKCI; 

auf  einem  im  Moor  Nydam  bei  Oftr.  Latrup  in  Sundewitt  ge- 
fundenen und  im  Mufeum  zu  Kiel  aufbewahrten  Schwerte. 

RICUS  : 

desgleichen. 

RICCIM: 

desgleichen  im  Mufeum  zu  Kopenhagen. 

COCII.I.VS: 

dcsgicichcn. 

TASVIT: 

auf  einer  eifernen  in  Dänemark  gefundenen  Specrfpitzc.  — Mufeum 
zu  Kopenhagen. 

AMFANI: 

desgleichen. 

RICUS; 

auf  einer  in  Schleswig  gefundenen  Schwertklinge.  — .Mufeum 
zu  KieL 

RICCIM; 

desgleichen. 

COCILLUS: 

desgleichen. 

VMORCI; 

desgleichen. 

AEL.  AKLIANUS: 

auf  einem  bronzenen  in  Schleswig  gefundenen  Schildbuckel.  — 
Mufeum  zu  Kopenhagen. 

MARCIM; 

auf  einer  ciferoen  in  Schweden  gefundenen  Schwertklinge.  — 
Mufeum  zu  Stockholm. 

RANVICI; 

auf  einer  cifemen  in  Norwegen  bei  Einang  (Valdrcs)  gefundenen 
Schwertklinge.  — Altertumsfammlung  der  Familie  Lorange  in 
Fredrikshald. 

ACIRONI: 

auf  einer  im  DiClrikt  Valdres  gefundenen  eifernen  Schwertklinge.  — 
Mufeum  zu  Chridiania. 

SABINI: 

auf  einem  Schwert  der  Sammlung  Sollen. 

SVADVHI.K : 

galUfcher  Schmiededempel  auf  einem  zu  Befanden  gefundenen 

Mefler. 

Römifcher  eifemer  Spitz- 
hammer mit  der  Marke  des 
ncptunifchcn  Dreizacks. 
Fundort  Uergftollen  bei  Picydt 
(Nach  De  Wiitj. 
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B. 

Deutfche  Waffenfchmiede. 


Vierzehn  Marken  und  Infchriftcn  von 
cifcrnen  Wikinger-  (8. — 1 1.  JahrhonJert) 
Daniafl-  zweifchneidigcn  Schwertern  and 
einfchneidigen  Sax  oder  Skramafax,  deren 
Anfertigung  fränkifchen  Waffenfchmiedcn,  fo- 
wie,  aber  irrtümlich,  auch  dem  Siegerlande, 
refp.  Solingen,  zugefchrieben  wird,  dahier 
ja  crfl  die  Klingcnfchmiederei  im  14.  Jahr- 
hundert auftauchle.  Unter  den  Infchriftcn 


kommt  VLEBEKT  auch  INGELRED,  Tcr- 
febiedenartig  gefchrieben,  am  bäufigflen  iror. 
Von  diefen  in  Skandinavien  aufgefandeoen 
15000  Hiebwafien  find  3000  zweifchncidig 
(Schwerter),  alle  übrigen  einfehneidige 
Krumm-  oder  Senfenfehwerter  (Sa  x oder 
Skramasax).  Nach  A.  L.  Lorange  Konser- 
vator des  Mufeums  zu  Bergen;  «Den Yngre  1er- 
nalders  Swaerd»  Bergen,  1SS9.  (S.  S 343  zwei 
diefer  dort  abgcbildctcn  Wikin g er fch werter.) 

Auch  unter  den  hier  vorhergehend  an- 
geführten rdmifchen  Schwertern  Gnd  einige 
aus  DamaflBahl  angefertigt. 


f- 

yii . 
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Sonne  und  Mondsichel  beenden  lieh  als  Fabrikmarke,  in  Goldeiuiegung  (InkniAa* 
tion),  auf  der  Klinge  eines  altgermanifchen  Dolches  im  Mufeum  zu  Mainz. 
Trebuchet.  kommt  hei  Chr^tien  de  Troyes')  und  Wolfram  von  EfchenbachS)  vor, 
kann  daher  fchr  wohl  auch  für  einen  franzöfifchen  Waffenfebmied  gelten.  Sein  Sohn 
Schoyt  von  Assigarsiunde  *)  kommt  ebenfalls  bei  Wolfram  von  E.  vor  *). 
Mudelger  von  Regensburg  wird  vom  Pfaffen  Konrad  im  Rolandsliede  erwähnt. 
Kiün  von  Münleun  kommt  im  Willehalm  (429,  2S),  vor®). 

Rzelin,  Waffcnfchmicd  (Loricator)  hat  zu  Kolo  gearl)cUet  (f,  Merlo)  zwifchen  1056 — 1075. 
Gisilbertus  III.  Waflfenfehmied  (Schwertfeger). 

Desgleichen  1150. 

Gerlacus  desgleichen  1212. 

Theodorici  desgleichen  (Balliflarii)  1238. 

Heintzberger  (Conrad),  Kanonengiefser  zu  Frankfurt  a.  M.,  in  den  Rat  gewählt 
(f.  Hüsgen)  1373. 

Monogramme  von  zwei  Schw'ertkliagen  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert, die  im  Züricher  Zeughaus  aufbewahrt  werden, 
Wahrfcheinlich  ifl  dies  das  Wahrzeichen  des  Wolfes*), 
das  Palfau  und  Solingen^)  vom  13.  Jahrhundert  an 
gleichzeitig  führten.  Man  trifft  al)er  auch  diefe  Marke 

auf  fpanifchen  Klingen  an. 

Aarau  (Johann  v.)  Gefchützgiefser  zu  Augsburg  1375  — 137^* 

Monogramm  eines  Heutfehen  WafTcnfchmiedes,  von  einer  dein  Jahre  147^ 
zugcfchriebenen  Rüftung  in  der  Ambrafer  Sammlung,  Nr.  37. 


Judenkind  (Walter),  hat  1377  zu  Frankfurt  a.  M.  ein  Katapult  angefertigt,  welches 
loo  Pfund  fchwere  Steiokugeln  fchlcuderte  (f.  de  Lersner  I.  II.  S,  321). 

Falk  (N,).  Arkebufier  zu  Frankfurt  a.  M„  1378. 

Georg,  desgleichen  1486. 

Gerardus  (Helmfcbläger),  zu  Köln  (f.  Merlo)  um  1296 
Girardi  (Spornmacher),  flc'sgleichcn  um  1352. 

Zoilanus.  desgleichen  um  1338. 

Henricus  | Sch  wert  feger),  de.sgleichen  um  1389. 

Thomas  von  der  Tannen  ^Harnifchmachcr),  tlcsgl.  um  1407* 

Dittrich  von  Berck  (Spornmachcr \ desgleichen  um  1427. 

t)  Perceval  4853  und  4*530  ff. 

2)  Parcival  261,  i;  643  tii- 

»)  Diefer  Ort  foU  nach  Schultz,  das  höfifche  Theben.  II,  7 im  Orient  zu 
fuchen  fein. 

Willehalm  356,20. 

®)  Hinter  diefem  und  dem  vorigen  Namen  vermutet  Schultz  (das  höf.  Leben,  11,6) 
gefchichtliche  Perfonlichkeiten. 

*)  Klingen  mit  Wolfsmarken  lind  felbfl  im  Morgenlande  berühmt  und  gcfucht, 

")  Die  Entftchung  des  Eifengewcrlies  hier  foll  unter  Adolf  IV.  von  Bern  (1147) 
durch  Damaszener  (?)  Waffenschmiede,  nach  anderen  wahrfcheinlichcr  durch  Steier- 
märker gegründet  fein,  den  Qucllenftudien  nach,  foll  aber  in  fo  früher  Zeit  die  Waffen- 
anfertigUDg  noch  nicht  in  Solingen  fiatlgefundcn  haben. 
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Pantaleon  (KegnarO)  (Armbodger),  liesgl.  um  142S. 

Johann  von  Münster  (Schwerifeger),  desgleichen  um  1429. 

Tyrolflf  (rcto')  (WafTeomacher),  desgleichen  um  1436. 

Tillmann  von  Qaen  (Schwertfeger),  desgleichen  um  1443. 

Plattner  (Loren?),  Waflenfehmied  Maximilians  1 , 1470. 

Boese  (Heinrich)  Ilaroifchmacher,  desgleichen  um  1450. 

Johann  von  Bayrbach  (Spornmacher),  desgl  um  1463. 

Müller  (Jean),  Kanonengiefser,  zu  Mühlhaufen  um  1467. 

Appenseller  (auch  Appetzeller)  GefchüUgiefser  /u  Innsbruck  1490—1493. 

Spete  (Sixte),  desgl.  zn  Colmar  um  I493. 

Peter  von  Düren  (Armbruftmacher),  lu  Köln  (f.  Merlo),  um  1491« 

Ludovicue  v.  Vylinckhuysen,  desgl.  um  1502. 

Vaitde  (Arnold),  Harnifchmacher,  desgl.  um  1513. 

Johann  von  Swirthen,  Panzermacher,  desgleichen. 

Peter,  Thomas,  Bmst  zu  Dannen,  Peter  von  Bayern,  Thons  Wilde.  Thomas 
von  Molenheim,  Hermann  von  Qladburg,  alle  zu  Kolo  Tom  15.  Jahrhundert. 
Cran  (D.),  Namenszeichoung  auf  einer  Streitaxt  vom  15.  Jahrhundert. 

Kemp  (Johann),  zu  Köln  um  1514. 

Wrede  (CbrifUan),  desgl.  um  1539 


Monogramm  eines  Wafienfehmiedes  vom  16.  Jahrhundert.  — Wiener  Zeug- 
haus. 


Monogramm  eines  Zweihänders  vom  15.  Jahrhundert  (f.  S.  757) 


Monogramm  eines  Waffenfehmiedes  vom 
haus. 


16.  Jahrhundert.  — Wiener  Zeug* 


Monogramm  eines  deutfehen  WalTcnfchmiedes  v.  1522. 


Zeichen  der  Augsburger  Taufchicrer. 


Wilhelm  v Worms,  Plaiincr  j 1539. 


Lochner  [Kunz  der  Jüngere],  Plaliuer  zu  Nürnberg  um  1545. 

IiOChner,  Conrad,  WaJenfehmied  Maximilians  für  getriebene  Arbeit  zu  Nürnberg.  1567- 

J /V  *540.  Ulm.  Auf  einer  Jagdarkebufe  mit  Radfchlofs  und  gezogenem  Laufe. — 
• * Mufeum  zu  l'reiburg  in  der  Schweiz. 

Beheim,  Sebald,  Kanonengiefser  zu  Nürnberg,  Üarb  1534.  Gofs  15^5  «ine  i5oCcntn«f 
fehwere  Kanone,  die  Eule. 
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Fegnitaer,  Andreas,  der  altere  Kanonengiefser  zu  Nürnberg,  hat  fich  1543  in  Kulm- 
bach nicdergclafTen,  wo  er  zum  Waffenfehmied  des  Kurfurften  Albrccht  ernannt 
wurde. 

Lerchly,  Anton,  zu  Kempten.  Lieferte  15S0  mehrere  taufend  Hellebarden  nach  Bafel. 

Danner,  Wolf,  berühmt  wegen  feiner  gefchmiedeten  Büchfeoläufe  und  Kugeln,  zu 
Nürnberg,  1552. 

Kiihfusa,  Georg,  berühmt  wegen  feiner  KadfchlöflTcr,  Nürnberg,  f 1600. 

Kotter,  Auguftin,  berühmt  wegen  feiner  gezogenen  Läufe,  desgleichen  1630. 

Mann.  Michel,  berühmt  wegen  feiner  kleinen  ganz  eifernen  Arkebufen  und  Handpuffer, 
oder  Fauflrohre  zu  Nürnberg  1630 

Recknagel,  Caspar,  zu  Lüneburg  um  1632. 

Oberländer,  Johann,  geboren  dafelbfl  1640,  -i'  1714  zu  Nürnberg,  wo  er  feit  1661 
aofäffig  war.  Derfelbe  ifl  auch  berühmt  wegen  feiner  StahlarnibrUfle,  WindbUchfen 
und  Windhandpuffer.  Kr  hat  die  Windbüchfe  und  Vulrerbüchfe  mit  doppeltem  loiuf 
erfunden. 

Muck,  Wenzel,  zu  Brünn.  Signatur  einer  Kurtine  mit  Radfchlofs.  Sammlung  Fleifch- 
hauer  zu  Colmar. 

M.  Merkzeichen  vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts. 


Marke  eines  Fauftrohrs,  16.  Jahrhundert,  welches  dem  Oichfifchcn  Gene- 
ral Täufel  (1556)  angehört  bat. 


Prüfungsmarke  der  Wiener  Klingenfchmiede  vom  15.  und  16.  Jahrhundert. 


P-V 


Peter  Waffenschmied  lu  Annaberg  um  t56o. 


Siebenbürger  (Valentin),  Hattner.  Nürnberg  nach  1547. 


Orünewald  (Hans)  Plattner.  Nürnberg  f 1503 


Bebinckhom,  Plattner  von  Kaffel,  ru  Dresden  1577 — 1581. 

Becher  (Hans),  l’laltner,  Nürnberg  f >5^9- 

Armgert  (Michael),  Büchfenmachcr  Dresden  und  I-eipiig  15S8. 

Clemens  Horn,  von  Solingen,  eine  von  Schwertern  aus  dem  16.  Jahrhundert  aufge- 
nommene Signatur,  die  in  dem  Dresdener  und  Parifer  Artillerie-Mufeum  aufbewahrt 


wird. 

Clemens  Horum  ill  das  lateinifche  Merkieichen  desfelben  Waffenfehmiedes,  das  von 
einem  Zweihänder  im  Parifer  Artillerie-Mufeum  aufgenommen  wurde. 

TT  Erhabene  Initialen  auf  einer  Radfchlofsarkebufe  mit  gelogenem  I,auf,  vom 

^ Anfänge  des  16.  Jahrhunderts.  — Parifer  Artillerie-Mufeum. 
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I.  e.  W. 
M.  W. 


Erhabene  lüitialen  auf  einer  Kaclfchlofsarkebufe  mit  gezogeoem  Lauf, 
aus  <ier  Mitte  des  l6.  lahrhundcrls.  — Parifer  ArtiIlcric*Mufcum. 

desgl.  dcsgl. 


F.  L.F.  H.  V.ZZ. 


desgl. 


Boest  der  Junge,  der  von  einer  aus  dem  Jahre  1569  herruhrenden,  tm  Tower  zu 
London  anfbew'ahrten  Radfchlofspiflole  aufgenonimcncr  Name. 

R O.  V.  G.  Erhabene  Initiulen  auf  einer  Kadfchlofsarkebufe  mit  gezogenem 
* Lauf  und  vom  Jahre  1590  datiert. — I'aiifcr  Artillcric-Mufeum. 

Peter  Münster,  von  einer  Degenklinge  aufgenommen,  die  aufserdem  das  Wolfs- 
zeichen trägt.  Der  Name  diefes  WafFenfehmiedes,  aus  dem  l6,  Jahrhundert,  wie 
derjenige  feines  Hruders,  Andreas  Münster,  befindet  fich  auf  Degen  im  Dresdener 
Mufeum.  Peter  Münder  bat  ebenfalls  einen  prachtvollen  Degen,  im  Mufeuni  zu 
Sigmaringen,  bezeichnet. 


H.  mit  Krone,  ift  das  Zeichen  eines  Küflungswaffenfchmicdcs  (PlaUncrs),  der  die 
* Turnierrudung  Kalfcr  Maximilians  1.  (1550 — *519'  fowie  auch  das  in  der  Am- 
brafer  Sammlung  aufi>ewahrte  Schwert  diefes  Monarchen  angcfertigi  hat. 

Dies  id  kein  Monogramm  eines  Wadciifchmicdes;  es  id  aus  den  Initaleo 
Maximilians  II.  /ufammergefelzt  und  von  einer  aus  dem  Jahre  1560 
datierten  Hellebarde  abgenommen.  — Parifer  Artillcrie-Mufcutn,  ( Siche 
weiterhin*  ein  ähnliches  deutfehes Monogramm.  Auf  derPartisanc  v 1613.) 

Lorenz  Helmachmidt,  Plattner  um  1480. 


Veit,  Plattner  zn  Nürnberg  um  1473 


Treytz,  Plattner  zu  Gratz  um  14S0. 


Monogramm  von  einer  deutfehen,  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  her- 
rührenden  Hellebarde  abgenommen,  worauf  die  öderreichifchen  Wappen 
l»cfindUch.  — Parifer  .\rtillerie-Mufcum. 


BchönberK  (J.  A.  V.),  id  der  Name  eines  berühmten  Münchener  \\  aflenfchmic  ir- 
des  16.  Jahrhunderts,  von  dem  mehrere  Werke  lieh  im  dortigen  Stadtzeugbaus 
befinden. 

Ambrosius  Gemlich  und  Wilhelm  Seusenhofer  (f  1547)1  beide  von  München, 
waren  die  Waffenfebmiede  Karls  \\  »jiti — *55^]  Ferdinands  I. 
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Jörg  SeuBcnbofer  und  Kollmann  Helmschmidt  (Uefideriusl  geb.  1499,  Plattner 
. Küftungswaffenfcbmicdc)  von  Innsbruck  und  Augsburg,  arbeiteten  im  16.  Jahr- 
hundert und  fandten  viele  Waffen  nach  Spanien. 

Franz  Qrosachedl.  in  Laindshut,  der  gegen  1568  arbeitete  und  dem  der  Uerrog  von 
Bayern  1325  Gulden  für  einen  einzigen  KUrafs  bezahlte,  + 1579. 

Desiderlus.  (Kollmann?) 

Frauenpreis  (Matheusl,  .\ugsburg  "i-  1549. 

liützenberger  (Hans),  1446—1475. 

Richter  (Conrad). 

Neymar  (Wolf). 

Frisenhofer  (Wilhelm). 

Seusenhofer  (Wilhelm). 

Weiss  (Pankraz). 

Uiefe  neun  Watfenfchmiedenamen  kommen  in  einem  Klein-Folio-Bande  (Bibliothek  zu 
Stuttgart,  sub  Militaria  Nr.  23)  vor,  welches  als  Mnflerbuch  eines  Hamifchätzers  aus 
der  Mitte  des  16.  Jahrhunderst  (lammt  (vergl.  Knnflgewcrbebiatt  II.  Jahrgang  Heft  5 
S.  81  fl. 

Seusenhofer,  Hans  Plattner  zu  Dresden  um  1550. 

Seusenhofer,  Jörg  Plattner  zu  Dresden  um  1550. 

Desiderius  i(l  der  Vorname  Kollmanns,  er,  fowie  Seissenhofer  (Seuffenhofer) 
und  Anton  Pfefferhauser  find  bekannte  Augsburger  Künfller.  — Die  andern 
wahrfcheinlich  auch. 

Martin  Hofer,  von  München,  bat  gegen  1578  gearl>eitel. 

Anton  Pfefferhausser  oder  Pfeffenhaussen,  von  Augsburg,  gegen  1580. 

Paul  Schaller,  gegen  1606. 

Antonin  Miller,  von  Augsburg,  gegen  1592. 

Paul  Vischer,  von  Landshut,  gegen  1600. 

Wolf  von  Speier,  Plattner  zu  Nürnberg  um  1562. 

Wolf  Pickenhorn,  Plattner  von  Kajfel,  zu  Dresden  um  1577. 

Hans  Feil,  Plattner  zu  Dresden  um  1576. 

Gregor  Werner,  Plattner  von  BUnau  zu  Dresden  um  1588. 

Peter  von  Speyer  (der  Jüngere),  Plattner  um  1580. 

Christof  Arnolt,  Plattner  J-  1596, 

Thomas  Göritz,  Plattner  zu  Torgau,  1556—1563. 

Fgidius  Krauss.  Plattner  zu  Dresden,  um  15Ö9. 

Hans  Gensert,  P.ittner  zu  Dresden,  um  1686. 

Mathias  Müller,  Plattner  zu  Dresden  um  um  1590. 

Christian  Müller,  Plattner  zu  Dresden  1619. 

Wolf  Hillinger,  Plattner  zu  Leipzig  um  1590. 

Hans  Undeutsch,  Plattner  zu  Dresden  um  1590. 

Valentin  Siebenbürger,  Plattner  zu  Nürnberg  um  1531. 
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l'Uttner,  um  1600. 


Marke  eines  Nürnberger  I’lattners  vom  Knde  des  16.  Jahthnadcrts. 


Do,  do. 


fTCVG  Nürnberger  « Uefchauzeichen  ». 

SACH  SEN 

Brabantar  (Heinrichl,  Solingen,  16.  Jahrhumleri. 

Stam  (Clemensl,  desgl 

Keuller  (Clemens),  desgl. 

Stentler,  desgl. 

Neuftad  (Neulladt  bei  Wien?)  1587. 

Bechella  (Lenhartus),  1597. 

Kirschbaum  (Joliannesl,  Solingen,  16.  und  17.  Jahrhundert. 

Hans  Becher,  Platiner  zu  Nürnberg  um  1570. 

Johann  Allich. 

Meves  Berns  von  Solingen. 

Peter  Brock. 

Clemens  Koller. 

Johann  Kirschbaum. 

Clemens  Meisen. 

Johann  Moum. 

Heinrich  und  Peter  Pather. 

Hans  Prum  von  Mesene. 

C.  Polz. 

Peter  Wersberg. 

Dlefe  elf  Namen  von  WalTenfchmieden  belinden  fich  im  Dresdener  .Mufeum,  zunicilt 
auf  Waffen,  die  dem  16.  Jahrhundert  angeboren. 

Bartholomes  Hachner  ifl  die  Signatur  eines  Waffenfchmiedes,  die  von  einer  Kad- 
fchlüfsarkebufe  mit  gezogenem  Lauf  .abgenommen  worden,  deren  Schaft  mit  ge- 
zeichneten und  gravierten  Platten  eingelegt  ift. 
ift  ein  von  einer  deutfehen  Radfchlofsjagdbüchfe,  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
abgenommenes  Merkzeichen.  — Parifer  .^rtillerie-Mufeum. 

Johann  Broch,  von  einem  Degen  aus  dem  16.  Jahrhundert  abgenominene  Signatur.  — 
Parifer  Artillcrie-Mnfeum. 


Hans  Ringler, 
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AS 


Monogramm  und  Initialen  von  einer  kleinen  deutfchen 
vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  herriihrenden  Büchfe. 
— Farifer  Artilleric-Mnfcum. 


Marken  zweier  deutfchen  Waffenfchmiede  aus  dem  16.  Jahr- 
hnndert,  von  GeifsenfufsarmbrÜffen  abgenommen. 


I Peter,  von  Speier.  ~ Artillerie^Mufeum  zu  Berlin,  eine 

|j  Rüftung  Joachims  II.  (1539)  Soll  zu  Annabcrg  gearbeitet 

Johannes  Hopp,  Signatur  von  einem  Richtfehwert  aus  dem  16.  Jahrhundert — Farifer 
Arlillerie'Mufeum. 

J«  P.  1595.  Prachtvolles  deutfehes  Feuergewehr  der  Erbacher  Sammlung. 

TT  O J.,,  1577.  ASSID.  befindet  fich  auf  einer  Hellebarde  der  I^ibwache  Kaifer 
* i • Rudolfs  I.  (Sammlung  Hamburger). 

m.  Hans  Rosenberger,  Plattner  zu  Dresden  um  155$. 

Biegmund  Rosenberger,  desgleichen. 

TT  TD  Erhöhte  Initialen  auf  einer  RadbUchfe  mit  gezogenem  Lauf,  vom  Jahre 

• 1600  datiert.  — Farifer  Artillcrie-Mufcnni. 

T T TT  Initialen,  mit  denen  eine  Radfchlofsbüchfe  mit  gezogenem  I^uf  im 

' ‘ Farifer  Arlillerie-Mufeum  gezeichnet  ift. 


Hl 


Monogramme  zweier  Radfchlofsbüchfen  mit  gezogenem 
Lauf.  (Deutfeh?) 


Diefe  beiden  Waffen  im  Farifer  ArtiUerie-Mufeum  möchten  indes  wohl  keine  deutfchen  fein. 

Johann  Qeorg  Hofbnann,  Signatur  auf  einer  KadfchlofsbUchfe  mit  gezogenem  I.anf, 
im  Farifer  Artüleric-Mufeum. 

Andreas  M.  Sigl. 

Qeorg  und  Andre  SeideL  desgleichen. 

H . et  3.  desgl.  desgl, 

Johann  Hauer,  1612.  Signatur  eines  Waffenfehmiedes  von  Nürnberg  mit  Jahreszahl, 
von  einer  gravierten  Fatri/ierrüflung  abgenommeo,  welche  lieh  im  kaiferl.  Arfenal 
zu  Wien  durch  ihren  Rückteil  bcmcrklich  macht,  an  dem  der  W’affenfchmied  Stellen 
für  die  Buckel,  mit  denen  der  Patrizier  behaftet  war,  ansgearbeitet  hat. 

M.  H.  I.  B.  Initialen  auf  einer  Hellebarde,  vom  Jahre  1613  datiert.  Farifer 
* • • • Arlillcrie-Mufenm. 

T T^  1629.  Initialen  und  Datum  auf  einer  Steinfchlofsflinte  *)  in  der  Erbacher 
* * Sammlung. 

Marke  eines  deutfchen  Waflenfehmiedes  vom  16.  Jahrhundert, 


t)  Die  Jahreszahl  erfcheint  zweifelhaft,  da  das  Steinfchlofsgewehr,  welches  man 
für  eine  franzöfifche  Erfindung  hält,  erfl  gegen  1646  in  Frankreich  cingefUhrt  wurde. 
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Marken  des  Nürnberger  Plattners  Mert.  Rothfehmid,  *f  *597»  einem 
Hehn  im  Landeszeughaufe  zo  Graz). 


Wopper,  Clemens,  in  Solingen,  defTen  Name  auf  einem  Schwert  vom  i6.  Jahrh, 

T)  ^ T eines  deulfchcn  Waffenfehmiedes  vom  i6.  Jahrhundert,  (Forte 

JJ.  O.  1.  Brüffel.) 

Kühfusz.  Hüchfeninacher  zu  Nürnberg  ira  i6.  Jahrhundert  von  defTcn  Namen  man 
die  volkstümliche  Bezeichnung  von  Kuhfuss  für  Gewehr  .ibieiten  will. 

Petthere  oder  Peltherr  zu  Wirsberg,  auf  einem  Schwerte  vom  i6.  Jahrhundert.  — 
Porte  de  Ilal  zu  BrÜtTeh 

Hirschbaum,  Clemens,  in  Solingen.  Schwert  vom  i6.  Jahrhundert. 

Brack,  Jakob,  in  Solingen,  Schwert.  — Porte  de  Hai. 

Bach.  Jakob,  auf  einem  feiner  Degen  vom  17.  Jahrhundert.  M.  D R.  N.  — Porte  de  HaL 
Brausmiller,  G.,  in  München,  auf  einer  RadfchlofsbUchfe.  Porte  de  Hai, 

Poth,  Johann,  dcsgl. 

Pcchcr,  Johann,  desgl. 

Jo.  Caspar  Rudolf  zu  Crems,  desgl. 

Stenglise,  desgl. 


Bras,  Peter,  von  Mayen,  auf  einem  Degen  vom  17,  Ja)irhan> 
den.  — Artillerie-Mufeum  zu  Wien. 


Woller,  Clemens,  in  Solingen,  auf  einem  fchönen  Schwerte  Ferdinands  III.  (1625  — 
1657).  — Mufeum  zu  Wien. 

Becher.  Leopold,  Steinfchlofspiftole,  — Mufeum  zu  Wien. 

Hartmann,  C.  A.  B.,  auf  einem  Jagdgewehre  vom  17.  Jahrhundert.  — Mufeum  zu 
Freiburg  in  der  Schweiz. 

Marke  eines  WafTcnfchmiedes  zu  Augsburg  vom  16.  Jahrhundert.  Kadfchlofs* 
piBole.  — 

Mamberger,  zu  Strafsburg. 

Schneidewind.  Benedikt,  | Frankfurt  a.  M.  1694.  Kanonengiefser. 

Schweigger,  Georg,  Nürnberg  16*3 — 169c',  S.  Doppelmcyer.) 

Wels,  Adam,  1610.  Schwert.  Saanmlung  Hammer,  Stockholm. 

Hoher ts,  Jakob,  1615.  desgl. 

Weisberger,  Johann,  Solingen,  desgl. 

Monsit,  Peter,  desgl. 

Johanni,  Johann,  17.  Jahrhundert.  Schwert. 

Keulle,  Thilo,  Solingen,  17.  Jahrhundert.  Schwert. 

Tesch,  Peter,  mit  Negerkopf  auf  Schwertern  vom  17.  Jahrhundert. 

A.  van  Zuylen. 

Mourn,  Hans,  Solingen.  Schwert  vom  17,  Jahrhundert. 

Brach,  Paul,  Solingen.  1648. 
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Qraonder,  Heinrich,  Sulingen.  Schwert  vom  17.  Jahrhundert. 

Tzor  (Georg),  l’lattner  zu  Wien,  welcher  um  1670  an  die  Stadt  Wien  «8o  Reiteiku- 
raffe  und  einen  ganzen  Feldkurafs  der  ein  Meifterftück  i(l»,  verkauft. 

Heinrich  de  Wilme,  i’laltncr  zu  Nürnberg  um  1334. 

Roschlaub,  Plattner  zu  NUrnIterg  1334. 

Bemard,  Plattner  zu  Nürnberg  t420. 

Albrecht  Speser,  Plattner  zu  Nürnberg  1420. 

Heintz  Bpies.  Plattner  zu  Nürnberg  um  1422. 

Conz.  Flock,  Plattner  zu  Nürnberg  um  1533. 

Hans  von  Plech,  Hamifchpolierer  zu  Nürnberg  um  1399. 

Oeorg  von  Plech,  Hamifchpolierer  zu  Nürnberg  um  1420. 

Hans  Derrer,  Hamifchpolierer  zu  Nüralrerg  um  1496. 

Hans  Pernecker,  Vater  Hamifchpolierer  zu  Nürnberg,  um  1483. 

Wilhelm  von  Worms,  Vater,  Plattner  zu  Nürnlrerg,  um  1500 — 1539. 

Wilhelm  von  Worms,  Sohn,  Plattner  zu  Nürnberg. 

I.  A.  Marke  eines  deutfehen  Waffenfehnuedes  vom  17.  Jahrhundert. 


M.  H. 
M.  S. 


I.  B.  '613. 

Marke,  Martin  Süsbecker  vom  17.  Jahrhundert. 

Monogramm  einer  deuifchen  Partifane,  die  aufserdem  die  \Vapj>en  des 
Pfairgrafen.  Herzogs  von  Zweibrücken^  und  die  Jahreszahl  1613  auf- 
weift, Parifer  Arlilleric-Mufeum.  (Siehe  ein  ähnliches  deutfebes  Mono- 
gramm S.  1002.) 


Augustinus  Kolter,  Signatur  auf  einer  KadfchlofsbUchfe  mit  gezogenem  l^uf  und 
mit  der  Jahreszahl  1616  verfehen.  Diefclbe  Signatur  befindet  (ich  auf  ähnlichen  vom 
Jahre  162  t datierten  Hüchfen.  Parifer  Artillerie  Mufeum. 


H.  F. 


1638.  Von  Feuergewelircn  entnommen. 


Johannes  Keindt,  von  Solingen,  Signatur  auf  dem  Degen  eines  Kriegsmann  von  der 
erften  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Parifer  Arrillerie-Mufeum. 

Microvlmus  Leger,  Signatur  auf  einer  deutfehen  Radfchlofsbüchfe  mit  gezogenem 
I.auf  und  vom  Jahre  1632  herrührend.  — Parifer  Artillcric-Mafeum. 

Heinrich  Reimer  auf  einem  Doppelhaken  der  Waffenfammlung  des  Scbloffes  Mürau 
in  Mähren,  nach  der  Aufnahme  von  1691. 


F.  L.  L.  I.  A.  Marke  eines  Waffenfehtnieds  von  Baireuth,  vom  17.  Jahrh. 
H.  F.  1638.  Marke  eines  deutfehen  Waffenfebmieds.  17.  Jahrhundert. 

T.  A.  M.  Feuergewehr  der  Sammlung  Erbach. 

H.  V Initialen  auf  einer  deutfehen  Radfchlofsbücbfe,  die  auch  als  Jagdgewehr 
• • diente.  Sic  trägt  die  Jahreszahl  1656.  Parifer  Artilleric-Mufeura. 

Jottan  QseP)  Artzberg  ift  die  Signatur  eines  deutfehen  VVaflenfehmieds  auf  einer 
KadfchlofsbUchfe.  — Parifer  Artillcrie-Mufcum. 

Matheus  Matl,  Signatur  einer  deutfehen  Hüchfe  mit  gezogenem  I^uf  und  mit  der 
Jahreszahl  1661  verfehen.  — Parifer  Artillcric-Mufcum. 


i)  Diefer  Cifel  könnte  wohl  dem  Namen  nach  ein  Schweizer  fein. 
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Haznerl,  (Jofcph),  Wien.  Namcnreichnung  auf  einer  fchweren  Kadfcblofsbüchfe  vom  17. 

Jahrhundert  — Sammlung  Scharf. 

Ancinua  (Petr«»),  Scbwcrtfcgcr.  Regensbarg  1660. 

Stifter  (Hans  Criftoph),  Büchfenmacher.  Prag  lf>6o— 1684, 

Baur  (Wilhelm),  BUchfenfchäfter.  Ellwangen  1690. 


Maucher,  ßüchfenfchäfter  zu  Schwäbifch'Gmünd  1670. 


Zoller  (Melchior),  Schwertfeger.  Augsburg,  um  1600. 

ZiUi  (Markos),  Büchfenmacher.  Memmingen  1070 — 1690. 

Gol  (Enrico)  von  Solingen,  Schwertfegcr,  welcher  im  1 7.  Jahrhundert  in  Spanien  arbei* 
tetc  und  handzeicbnetc:  «Spaderudel  Key»  aach  «En  Alemania  fecit»,  fowie  «Mi- 
sinsnal  Santissimo  cmcificio*. 

Hauachke,  (S)  Büchfenmacher.  Wolfenbüttel  und  Prag,  am  1710. 

A 

iC  ^ XiOrenz,  Hofplattner  Maximilians  I.  t 1516. 


Heiahhaupt  (Daniel),  Büchfenmacher,  Ulm,  um  17S0. 

Hans  Heinrich  Deiler,  zu  Frankfurt.  1663.  Feuergewchr  mit  gezogenem  Lauf  in 
der  Erbacher  Sammlung. 

Georg  Hoch,  1654.  Feuergewchr  der  Erbacher  Sammlung. 

Initialen,  wahrfchcinlich  die  Kaifer  Leopolds  (i6oo — 1705),  auf  einem  deut- 
fchen  BrechmefTcr  kopiert.  — Parifer  Artillcrie-Mufeum. 


Kilian  Zöllner,  von  Salzburg.  Jagdbüchfe  mit  Kadfchlofs  im  Berliner  Zeughaus, 
Ich.  Sommer,  zu  Bamberg.  1685,  berühmt  wegen  feiner  Büchfeo. 

Hana  Breiten.  Signatur  einer  Büchfe  mit  gezogenem  Lauf  und  mit  der  Jahreszahl 
1666  verfehen.  — Parifer  Artilleric*Moreum. 


C.  P.  E.  .663. 


Auf  einem  Kadfchlofsgewehr  der  Sammlung  San  Donato. 


Leygebe,  Gottfried,  berühmter  Eifencifeleur  zu  PVeiAadt  in  Schlefien  1630,  anfäfüg 
Nürnberg  und  Berlin. 

Berger,  Adam  Hechen,  um  1675. 


S.  S. 
S.R. 


Schlick  (Steph.*in),  zu  Dresden. 
Heibon  (Simon),  zu  Dresden. 


zu 


Breitenfelder,  Peoergewehr  der  Erbacher  Sammlung. 

Braunhoffer  (Math,),  zu  Augsburg.  — 17.  Jahrhundert. 

Georg  Alt,  F.  A.,  Signatur  einer  Arkebufe  mit  gezogenem  Lauf  und  von  1666  datiert, 
im  Artillerie-Mufeum  zu  Paris. 


Dietrich  Veban,  Signatur  einer  Arkebufe  mit  gezogenem  Lauf  und  von  1668  datiert. 
Parifer  ArtiUeric-Mufeum  zu  Paris. 

Joh.  Ulrich  Tilemann,  von  Marpurg  (Marburg),  1676,  Signatur  einer  Steinfchlofs- 
flinte  der  Sammlung  Erbach. 
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Marius  Ijinck  in  Prag,  aus  der  2.  HÄlfte  des  17.  Jahrhunderts.  — Tower  in  London. 
H.  Nie.  Markloif  in  Hanau,  1680,  Steinfcblofsflinte  der  Erbacher  Sammlung. 
Wilhelm  Eich,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  im  Parifer  Artillerie-Mufcum. 

Jan  Sander  von  Hannover,  Signatur  einer  Armbrufl  vom  Jahre  1669  datiert. — Parifer 
ArtiHcrie  Mufeum. 

Johann  Qutzinger,  1677.  Signatur  eines  vom  Jahre  1677  datierten  Wallgcwehrs. 
Clemens  Poeter,  von  Solingen,  Signatur  eines  Degens  aus  dem  17.  Jahrliundert  im 
Parifer  .•\rlilIerie*Mufeum. 

Hans  Jakob  Stumpf  von  Mofsbrunn,  Waflenfehmied  und  .\uer  im  Jahre  1682. 
Johann  Martin,  Signatur  einer  Arkebufc  mit  gezogenem  Lauf  und  von  1684  datiert. 
— Parifer  Arlillerie-Mufeum. 


Leonhardies  Bieslinjter  von  Wien,  Signatur  auf  einer  Arkebufc  mit  gezogenem 
Lauf  und  Schlangenhahnluntenträger,  vom  Jahre  1687  datiert.  — Parifer  Artillcric- 
Mufeum. 

Daniel  Eck,  von  Nördlingen,  Signatur  einer  Arkebufe  mit  Radfchlofs  und  gezogenem 
I-auf  und  1688  datiert.  — Parifer  Artillerie*Mufeum. 

H.  Martin  Müler,  Signatur  einer  Muskete  mit  gezogenem  Lauf,  vom  Ende  des  17 
Jahrhunderts. 

Andreas  Prantner  hat  einen  Karabiner  vom  Jahre  1675  bezeichnet,  der  fich  im 
Tower  zu  I^ndon  befindet. 


P.  V . 1678,  von  einer  Hakenbüchfe  im  Tower  zu  London. 

Klein  (Wilhelm).  Schwert  im  k.  Mureum  in  Wien. 

Weigl  (Melchior),  auf  einem  Degen  vom  17.  Jahrhundert.  — Mufeum  zu  Freiburg 
(Schweiz.) 

Benningh  (.Mbert),  Lübeck,  um  1669. 

Reig,  Graz,  um  168S. 

Manch.  (Jofeph),  zu  Wien.  — 17.  Jahrhundert. 

Zelner  (Markus),  zu  Wien.  — 17  lahrhundert. 

S.  H.  Marke  von  Helwig  (Simon). 

Simon  Ruef  oder  Rvef,  in  Filwang  (?),  ill  die  Signatur  einer  Radfchlofsarkebofe  mit 
gezogenem  Lauf  und  vom  Jahre  1689  datiert. 

TT  p zum  Monogramm  Verfehlungen,  ift  ein  anderer  Stempel,  der  fich  auf  der- 
* * felben  Arkebufe  befindet. 

A.  Wasungen,  1690,  Sleinfchlofsfliuie  der  Erbacher  Sammlung. 

Heinrich  Keimer,  Name  eines  WaflTcnfchmieds,  der  eine  Radfchlofsarkehufe  mit  ge- 
zogenem I.,auf  vom  Jahre  1691  bezeichnet  hat.  — Parifer  Artillcric-Mufeum. 

Okhoff  {.\ndreas),  Kanonengiefser  zu  Moskau.  Eine  von  ihm  für  den  Zar  Theodor 
joannowitfeh  gegoflene  Kanone  ifi  datiert  vom  Jahre  1694. 

Leon  Georg  Dax,  Name  auf  einer  R.idfchlofsarkcbufe  mit  gezogenem  Lauf  vom  Ende 
des  17,  Jahrhunderts,  im  Parifer  Artilleric-Mufeuni. 

Reitingcr  (J.  S.),  Ottobeuren  auf  eine  RadfcHofsbüchfe  ini  fünfeckigen  Turme  zu 
Nürnberg. 

ME.  FECIT.  SOLINGEN  JlZde'f*"'“"'' " 

auf  Railfchlolhpiftolen  vom  17  Jahrhundert. 


L.  B. 

M.  K.  desgl. 
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Trank  (Johann  Chriftoph),  VVaffenfabrikanl  in  Nürnberg  während  des  dreifsigjährigen 
Krieges  (i6i8 — 1648). 

Ehe  (Leonhart)  desgl. 

Dausmüller  (G.),  Waffenfehmied  in  München. 

Stang  (H),  Siecher  in  München.  .\uf  einem  Radfchloffe  vom  16.  Jahrhundert. 

Hauw  1620  auf  eine  RadfchlofsflandbUchfe. 

Herman  fjoh.),  Frankfurt,  auf  eine  RadfchlofsflandbUchfe. 

Holy,  Stecher,  desgl. 

BaiBaellmanns  SohCMhner,  in  Innsbruck,  Rüdfchlofsarkebufe  mit  gezogenem  !.auf, 
im  Parifer  Artillcric-Mufeiim. 

Johann  Adam  Alter,  der  Name  eines  Waflfenfehmieds  auf  einer  Radarkebufe  mit 
gezogenem  Lauf. 

Andreas  Zamba,  von  Salzburg.  Xame  eines  WafTenfehmiedes  auf  einer  Radfchlofs« 
arkebufe  mit  gezogenem  Lauf. 

Johann  Seitei,  mit  der  Jahreszahl  1704,  befindet  fich  auf  einer  Radfchlofsarkebufe 
mit  gezogenem  I.,auf,  im  Parifer  Artillcric*Mufeun\. 

Jacobi  (Johann),  gofs  1708  für  Kurfürft  Albrecht  Achilles  Kanonen , auch  das  Stand- 
bild  des  Grofsen  Kurfürflen  zu  Berlin. 

Oeornt  I^inkl,  von  Obertirol,  vertiefte  Signatur  einer  Radarkebufe  mit  gezogenem  I^uf. 
— Parifer  Artilleiie*Mufeum. 


Joseph  Hamerl,  von  Wien,  Signatur  einer  Radarkebufe  mit  gezogenem  Lauf,  im 
Parifer  Artillcrie-Mufeum. 

T.  P.  C D.  G.  E.  B.  1702.  Initialen  auf  einer  Steinfchlofsflinte  der 

* • * ’ Erbacher  Sammlung. 

IO 

Wichelm  Brabender,  Signatur  einer  deutfehen  RUflurg  Nr.  — , im  Tower  zu  Ivondon 

35 

Stanislaus  Pacselt,  der  auf  einem  Jagdgewehr  vom  Jahre  173S  gravierte  Nameeines 
Waffenfehmiedes.  — Tower  in  Ix>ndon. 

W.  Initial  auf  einem  deutfehen  Sponton  aus  der  Regicrungszeit  Karls  VI.  (1711  - 
* *740).  im  Parifer  Artillerie-Mufciim. 

Knaleck  (Martini,  Steinfchlofsgewehr. 


Namenszug  Karls  VI.  (1711  — 1740). 


Dicfe  beiden  Monogramme  eines  deutfehen  Spontons  find  von  den  Initia- 
len der  Maria  Thcrefia  und  des  Franz  von  Lothringen  gebildet . dtt 
fich  mit  der  Kaifetin  im  Jahre  1738  vermählt  hatte.  — Parifer  Artillerie' 
Mufeum.  Das  letztere  Monogramm  gleicht  auch  dem  des  PfaU- 
grafen  Thetxlor. 


Wappenfehild,  einem  deutfehen  SaufUnger  aus  dem  17.  Jahrbnndert  ent- 
nommen — Parifer  Artillerie-Mufcum. 


Neureiter  (Johann)  in  Salzburg  an  einer  Stein fcbiofsflinte.  iS.  Jahrhundert 
Schirmer  (W.)  Hamberg,  auf  einem  Sleinfchlofsjagdgewchr  und  auf  einer  Windbuchfe. 
iS.  Jahrhundert. 

Petri  a Maynz  1745.  Auf  einem  Steinfchlofsjagdgewchr. 
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Hauer  (Andreas)  auf  einem  Steinfchlofsgcwchr  vom  i8.  Jahrhundert. 

Hliug  (J‘  ^0*  Auf  einer  Steinfchlofsjagdflinte  vom  i8.  Jahrhundert. 

Heubach  (A)  do.  do. 

Engelhard  (J.  R.)  Nürnberg,  auf  einer  Windbüchfe. 

Wilflng.  Signatur  einer  Radfehtofsarkebufe,  vom  Anfänge  des  i8.  Jahrhunderts.  — 

Daniel  Anthoine,  v.  Rerlin,  Signatur  eines  kleinen  deutfehen  Spontons  preufsifcher 
Offiziere  aus  der  Regierungszeit  Friedrichs  II,  (1740 — 17S6). 

Utter,  in  Warfchau  etabliert,  hat  eine  Rcdfchlofsarkebufe  mit  gezogenem  Lauf,  vom 
Jahre  1789,  gezeichnet.  Parifer  .Artillerie  Mufeum. 

Joseph  I Signatur  und  Initialen  eines  deutfehen  Waffenfehmiedes,  einem 

J~\.,  I Karabiner  entnommen. 

Turschen*Reith,  Infchrift  auf  einem  Karabiner. 

Ulrich  Wagner,  von  Eychftett,  desgl, 

Hartmann  ifl  der  Name  eines  deutfehen  Waffenfehmiedes,  der  in  AmÜerdam  gearbeitet 
hat  und  von  dem  ckis  Parifer  Artillerie-Mufeum  ein  Musketon  mit  Feuerüeinbatterie 
befitzt. 

Rewer,  in  Dresden,  Name  eines  Waffenfehmiedes  auf  einem  Radfchlofskarabiner,  vom 
Jahre  1797  datiert.  — Tower  in  London. 

Daniel  Heishaupe.  in  Ulm,  i(l  ein  Waffcnfcbmled  von  der  Mitte  des  iS.  Jahrhun* 
derls,  des  im  Parifer  Artilleric-Mufeum  unter  der  Nr.  M.  343  aufbewahrten  Kara- 
biners mit  Feuerfteinbatteric. 

Zwalter.  Signatur  eines  Karabiners  mit  Feiierfleinbatterie. 

Rckart,  von  Prag desgl. 

Pgerttel,  von  Dresden.  . . desgl. 

Johann  Hereiter,  von  Salzburg.  Signatur  eines  gezogenen  Karabiners  im  Parifer 
Artillerie  Mufeum. 

Riegel,  in  Zweibrücken,  Waffenfehmied  aus  dem  18.  Jahrhundert,  der  ein  im  Parifer 
Artillcrie-Mufeum  aufl>ewahrlcs  Fcuerfteinbattcriegcwehr  bezeichnet  hat. 

Andreas  Gans,  in  Augsburg,  hat  die  unter  Nr.  M.  1288  im  Parifer  Artillene>Mufeuiii 
aufbewahrte  deutfehe  Jagdflinte  bezeichnet. 

Spasirer,  in  Prag,  . . desgl M.  1289. 

Picart  Ohringen,  . . . desgl.,  . . .M.  1291. 

T.  W.  Peter,  in  Ottingen,  desgl.,  . . M.  1292. 

Rrtel,  in  Dresden,  . . . desgl.,  . . . M.  1294. 

und  in  der  Erbacher  .Sammlung  fo  wie  im  Wjcncr  ArtiUtric-Mufeuin. 

Christian,  in  Wien,  deotfehe  Jagdflinte,  M.  1297  im  Artillerie  Mufeum  zu  Parts. 

■p  T T T Initialen  eines  Waffenfehmieds  von  Rayreuth  der  eine 

^ im  Parifer  ArtiUerie-Mufeum  aufbewahrte  deutfehe  Jagd- 


flinte bezeichnet  hat. 

Georg  Kaiser,  von  Wien,  eine  dem  Parifer  .Artilleric-Mufeum  entnommene  Signatur. 
Christoph  Joseph  Frey,  in  München. 

Adam  Kulnlc,  desgl. 

Heinrich  Kapel,  desgl. 

Valentin  Siegling,  zu  Frankfurt  a.  Main,  Erfinder  einer  Windbüchfe,  aus  dem  18. 

Jahrhundert,  im  Parifer  ArtUlerie-Mufeuin. 

Pi.  Bosier,  in  Darmfladi,  desgl. 

Vrel,  in  Koblenz,  desgl. 

8.  Gerlach,  in  Berlin,  desgl. 

8.  Gerlach,  in  Meerholz,  Windbüchfe.  — Sammlung  Erbach. 
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Müller,  in  Warfchau.  Windbüchfe.  — Parifer  Artillcrie-Mufenm. 

Contriner,  in  Wien,  dcsgl. 

Stephan  Stockmar,  in  Potsdam,  geA.  1782,  berühmt  wegen  feiner  Gewehre. 
Stockmar  (J.  C.),  auf  einem  Karabiner  der  Sammlung  San-Donado. 

Qualeck  (Jofeph),  zu  Wien.  Steinfchlofs. 

Maier,  (Felix),  Wien.  Steinfchlofs. 

Ijiebel.  (J  G.),  Prag.  Degen  vom  18.  Jahrhundert. 

Koppel»  in  Solingen.  Degen. 

Demrath,  in  Berlin.  18.  oder  19.  Jahrhundert. 

Knecht,  Wilhelm,  Solingen.  Degen  vom  18.  Jahrhundert.  (Sammlung  Lilienthal  io 
Elberfeld.) 

Knecht,  P.,  desgl. 

Koller,  A.  £.,  oder  Höller.  «De  la  Marquise  de  Kaisen  a Solingen.»  Hofdegen  Tom 
18.  Jahrhundert.  Sammlung  Lilienthal. 

Röhrig^,  Solingen.  iS  oder  19.  Jahrhundert.  Sammlung  Lilienthal. 

Weber,  J.  IL,  desgl. 

K.  und  S.  desgl. 

A.  und  S.  desgl. 

J.  und  R.  desgl. 

J.  Wilhelm  Fels,  in  Pelinghaufen,  1751,  auf  einem  Steinfchlofsgewehr  der  Sammlung 
Lilienthal. 

Clett,  Johann,  in  Paflau,  auf  einer  SteinfchlofspiAole  vom  18.  Jahrhundert.  — Samm- 
lung Lilienthal. 

Nicolas  Bis,  Gold-  und  Waffenfehmied  Philipps  V.  {1724 — 1746),  welchem 
Gewebrläufe  mit  800  Mark  bezahlt  wurden. 


Hein,  jofeph,  Minden.  — Sammlung  Lilienthal. 

Rösle»  desgl. 

Schlaegl,  Franz,  zu  Innsbruck,  Karabiner  mit  gezogenem  I.auf. 
Craz,  Adam  zu  Wien,  Steinfchlofsgcwchr.  — Porte  de  Hai. 
Weissbrenner,  zu  Wien,  1785,  Uronzekanone.  — Porte  de  Hai, 


fAUAM 
WEIGEL 
ME  FECIT 
AUGUSTA. 


Marke  mit  Königskopf  auf  einem  Degen  vom  18.  Jahr- 
hundert im  Mufeum  zu  Freiburg  (Schweiz).  Augufta 
jetzt  Agofta  i(i  der  Name  einer  Stadt  in  Sicilien. 


Zehenter,  zu  Ofen  um  1724. 

Münch,  Georg,  von  Dresden,  in  der  Schweiz  um  1725. 

Hatil,  Leopold,  Wien  um  1726. 

Weinhold,  Johann  Gottfried,  in  Sachfen,  1741 
Dietrich  zu  Michelinice  (Öfterreich).  1761. 

Diefe  fünf  Namen  behnden  fich  auf  bronzenen  Kanonen  im  Wiener  Zeughaus. 
Stockmann,  Hans. 

Qeasler  (G.  G.  George?),  zu  Dresden. 

Heinrich,  Z.  S, 

J.  C.  Sara  in  Berlin,  wegen  feiner  Windbüchfen  berühmt. 

'’I  mit  der  Hälfte  eines  Wagenrades  ift  das  Zeichen  der  Fabrik  Ziegler 
* * in  Dresden,  aus  dem  18.  Jahrh.,  berühmt  wegen  ihrer  D^enklingcü. 
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Valentin  Maki,  deutfcher,  in  Kopenhagen  etablierter  Waffenfehmied,  hat  eine  Feuer- 
flcinfchlofspiftolc  bezeichnet.  Parifer  Artillerie-Mufeuin. 

J.  A.  Kuchenreiter  von  Regensburg,  Signatur  einer  Feuerdeinbatteriepiilole.  Diefcr 
Waffenfehmied  iil  fehr  berühmt  ln  Deulfchland. 

Joh.  Andreas  Kuchenreiter,  Signatur  desfelben  Walfenfchmiedes,  einer  Stelnfchlofs- 
flintc  vom  Anfänge  des  19.  Jahrh.  entnommen.  — Mufeum  in  Sigmaringen. 

Johann  Jakob  Kuchenreiter,  wahrfcbeinlich  Bruder  oder  Sohn  des 
vorhergebenden,  auf  Piflolen.  — Mufeum  zu  Freiburg  in  der  Schweiz. 


Johann  Jakob  Kuchenreiter,  desgl. 


1. 1. 


Behr,  Signatur  eines  Wallgewehres  aus  dem  18.  Jahrhundert  (f.  unten\ 


May  in  Mannheim,  desgl. 
Georg  Koint,  desgl. 

Bich,  Hüchfenmacher  1783, 


deffen  Namcns/.eichnung  auf  verfchiedenen  Steinfchlofs* 


gewehren  vorkommt,  fo  in  den  folgenden  Reimen  auf  dem  Laufe  eines  folchcn 
Oe  Wehres  im  Befitzc  des  Grofsherzogs  von  llcffcn: 

Ich  habe  feit  vierzigfiehcn  Jahr 
Sehr  offtc  dcchargirct. 

Und  als  mein  Loch  verdorben  war, 

Hat  Bich  mich  repariret 
Es  brauche  mich  nun  Jedermann, 

Weil  er  ganz  ficher  fchiefsen  kann.  1783. 

Nock  hat  ein  Wallgcwehr  vom  Jahre  1793  bezeichnet. 

Stirlets  hat  ein  Wallgcwehr  bezeichnet. 

C.  Nuteriach  in  Wien  iA  ein  Waffenfehmied  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts, 
der  einen  iiu  Tower  zu  Ivondon  aufbewahrten  Karabiner  bezeichnet  hat. 
jp  p einem  Steinfchlofsgcwchr  der  Sammlung  Erbach  entnommenen 

’ * * Initialen. 

H.  T.  io  Heubach,  desgl. 


J.  Belen,  August  Hortitz,  F.  Q.  Gurs,  Isidor  Soler,  N.  O.  und  F.  R.  Bis, 
find  deutfehe  Waffenfehmiede,  deren  Zeichen  und  Monograinme  nach  den  in  der 
Armeria  real  in  Madrid  aufbewahrten  Waffen  von  Don  Joft  Maria  Marchcfi  in  einem 
V'erzcichnis  der  Madrid  l>ewohnendcn  Waffenfehmiede  von  1684  — 1849  angegeben 
worden  find, 

Manuel  Soler,  Martin  Manuel.  Samuel  Til  und  Ferdinand  Dez  find  dem 
Verzeichnis  • der  WaffenfchiniedsmonogTammc  von  dcmfelbcn  Verfafier  aus  der 
Armeria  real  entnommene  Namen  folcher  deulfchen  Waffenfehmiede,  die  in  Madrid 
vorübergehend  verweilten. 

P.  J.  Parisis  — Aix-la-chapclle  auf  einer  Windbüchfe. 

C.  Dettenrierder  — Ulm,  auf  einem  Steinfchlofsgcwchr  vom  18.  oder  19.  Jahrh 

Geronimo  Mutte,  desgl. 
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Frans  Zellner,  Salzburg,  auf  einem  Steinfchlorsgewehr  vom  iS.  oder  19.  Jahrh. 
Caspar  Zellner,  desgl. 

Wensel  Spasierer  Wien,  (f.  Spazieret  in  Prag)  deagl. 

Caspar  Iiindner  Mainz,  desgl. 

Schweitzer  (oder  deutfcher)  Plattner-  und  Waffenfchmiedemarken  voo 
Waffen  des  Mufeums  der  Stadt  Wien. 


,\uf  Hellebarden  vom  1$.  Jahrhundert. 


Auf  einem  Spiefs  vom  Ende  des  i6.  Jahrhunderts. 


0!) 

Sa 

0 A i 


Auf  Hellebarden 
vom  16.  Jahr- 
hundert. 
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0 


Auf  HellebarJen 
vom  16.  Jahr* 
hundert. 


Auf  Zweihänder  (Bideobänder)  vom  16. 
Jahrhundert. 


Auf  einem  Keiterfchwert  aus  der  Zeit  Maximilians  1.  (1493 — *5*9)« 


Namen  noch  anderer  deutfcher  Waffenfchmiede  aus  den  letzten 
Jahren  des  i8.  Jahrh.  und  dem  Anfänge  des  19.,  die  wegen  ihrer 
Feuergewehre  und  Windbüchfen  mehr  oder  weniger 
berühmt  find. 

S.  E.  bedeutet  Sammlung  Erbach. 

Heinrich  Albreoht  in  Darmftadt.  (S.  E.)  — Anschütz  in  Suhl.  — D’Argens 
in  SiuUgart.  — David  Amth  in  Mergentheim.  — V.  Bartholomae  in  Potsdam.  — 
Baumann  in  Villingen.  — Behr  in  Wallenftein.  (S.  E.)  — Brenneck.  (S.  E.)  — 
Bergatrösser.  (S.  E.)  — Bergh.  (S.  E.)  — Calvis  in  Spandau.  — Claus  in 
Halberlladt.  (S.  E.l  — Cornelius  Coster.  (S.  E.)  — Dinkel  in  Hall.  (S.  E.)  — 
8.  Dison.  (S.  E.)  — Ebert  ln  Sondershaufen.  — Echl  der  ältere,  jüngere  und 
jüngfte  in  Berlin.  — Echl,  von  der.  in  Berlin.  — Leopold  Eckart  in  Prag.  — 
J.  M.  Felber  in  Ravensberg.  — Martin  Fischer  in  Suhl.  — Christoph  Wilhelm 
Freund  in  FUrtlenau.  (S.  E.)  — Carl  Freimd  in  FUrllenau.  (S.  E.)  — Fremmery 
in  Berlin.  — Frledler  in  Ulm.  — J.  Georg  in  Stuttgart.  — Jean  Qrenet  in 
Perleberg.  (S.  E.)  — Gottschalck  in  Ballenftedi.  — J.  C.  Qorgas  in  Ballenftedt.  — 
Harz  in  Cranach.  — Hauser  in  Würzburg.  — Heber  in  Karlsbad.  — Christ.  Hirsch. 
(S.  E.)  — Jach  in  Speier,  Doppelgewehr,  damaszierter  Lauf.  (S.  E.)  — F.  Jaiedtel 
in  Wien,  Doppelgewehr,  damaszierter  I.auf.  (S.  E.)  — Junker  io  Grambach.  (S.  E.)  — 
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Jung,  ein  in  VVnrfchau  etablierter  deutfchcr  Waffenfchniicd.  — Kaufmann.  (S.  E.)  — 
Oeorg  Kayaer  in  Wien.  Parifer  Ariillerie-Mufeum.  — Kemmerer  in  Thom.  — 
G.  Kalb.  (S.  E.)  — H.  H.  Kappe.  (S.  E.)  — J.  C.  Klett  in  Potsdam.  — Knopf 
in  Salrihal.  — Krawinsky  in  Pofen.  — Krüger  in  Ratibor.  — Klelnachmidt  io 
Widcrlmrg.  (S.  E.)  — J.  Ijammerer  in  Cranach.  — Lichtenfels  in  Karlsruhe.  — 
liippe,  van  der,  in  Stettin.  — liippert  in  Köthen.  — Marter  in  Köln.  — Damian 
Marter  in  Bonn.  — Mathe  in  Mannbeiyi.  (S  E.)  — Müller  in  Bembnrg.  — 
Müller  in  Steinau.  — Naumann  in  KalTel.  — Nordmann  in  Berlin.  — Oertel 
von  Dresden,  in  Auifterdain  etabliert.  — M.  Oit  in  Wiesbaden.  — Otto  in  Branden- 
burg. — Pfaff  in  KatTel.  — Pfaff  in  Pofen.  — Pistor  in  Schmalkalden.  (S.  E.l  — 
A.  Pötal  in  Karlsbad.  — Pola  in  Karlsbad.  — Presselmeyer  in  Wien.  — Quade 
in  Wien.  — Rasch  in  Braunfchweig.  — David  Reme.  (S.  E.)  — Joh.  Rischer 
in  Spandau.  — C.  Rener.  (S.  E ) — J.  Rosoher  in  Karlsbad.  — Manfried 
Reichert.  (S.  E.)  — J.  Andreas  Rechold  in  Uolp.  (S.  E.)  — Georg  Reck 
1782  — 1796.  (S.  E ) — Peter  Säter  in  Lemgo,  Lippe- Detmold.  (S.  E.)  — Schackau 
in  Bamberg.  — Schedel  in  Stuttgart.  — Schirrmann  in  Pafewalk.  — Schramm 
in  Celle.  — Pr.  Schulze  in  Breslau.  — Spaldeck  in  Wien.  — Stack.  (S.  E.)  - 
Stark  in  Wien.  (S.  E.)  (Sammlung  Hammer  in  Stockholm.)  — Tauner  in  Köthen. 
Sammlung  Erbach  und  Dresdener  Mufeum.  — Toll  in  Suhl.  — Ulrich  in  Ebemdotf. 
(S.  E.)  — Christian  Voigt  in  .Mienburg.  — J.  Jos.  Vett.  (S.  E.)  — Waas  in 
Bamberg.  — Walster  in  Sa.arbrücken  (S.  E.)  — M.  Wertachgen  in  Willingen.  — 
Jean  Zergh.  (3.  E.)  — Zürich  in  Wien. 

Debedu  a Pragpie  auf  einem  Paar  Perkufllonspiftolen  mit  Schiefsbedarf.  — Sammlung 
des  Herzogs  von  Ofnna  zu  Dinant. 


Namen  Solinger  Schwertfeger,  welche  von  1480  bis  1690  thätig 

gewefen  find. 

Viele  diefer  Familiennamen  tauchen  bis  ans  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wieder  auf 
und  mehrere  davon  figurieren  heute  noch  im  .Solinger  Klingengewerbe.  Da  für  den 
.Sammler  diefe  fpäteren  Fabrikanten  wenig  Bedeutung  haben,  fo  iil  von  dem  ganzen 
Verzeichnis  derfelben  hier  Abfland  genommen,  um  fo  mehr,  da  ja  Cronan  in  feiner 
Monographie  (amtliche  Namen,  faft  390.  .ingegeben  hat. 

Pols(o),  um  I430.  — Koller  (Johannes),  von  1490—1495.  — Boepel  (Johannes), 
um  1520.  — Wundes  (Johannes),  von  1560 — 1610.  — Boeat,  um  1569.  — liobach 
(Peter),  um  1580.  — Berns  (Arnold),  um  1580.  — St&mm  (Clemens),  um  1580.  — 
Tesche  oder  Tesse  (Johann),  1580.  — Hoppe  (Johann)  1580.  — Tesso  (Clemens), 
1585.  — Hom  (Clemens),  1588.  — Kirachbaum  (Johann),  1590.  — Brabanter 
Heinrich!,  1590.  — Meigen  oder  Meissen  (Clemens),  1590.  — Weyersberg 
(Wilhelm),  1573— 1591.  — Wette  (Othmar),  1594.  — Munsten  (Peter),  1597.  — 
Wilms  (Johann),  i6co.  — Brosch  (Peter),  1600.  — Mum  (Johann),  1600.  — 
Hartkopf  (Johann),  1600.  — Mefert  (Johann),  i6oc.  — Bchimmelbusch  (Peter), 
1600.  — Pols  (Chriftoph't,  1603.  — Tesse  (Peter),  1604-  1618.  — Weiersberg 
(Peter),  1611  — 1617.  — Keindt  (Johann),  1620.  — Knecht  (Peter),  1630.  — Krebs 
(Chriftian),  1632.  Erfinder  des  „Solinger  Damaftes“.  — Clauberg  (Peter),  1632.  — 
Wolferts  (Jürgens),  1638.  — Berg  (Johann),  1619—1720.  — Münch  (Peter),  mit 
«ler  Mönchskopfmarke,  1649.  — Paster  (Peter),  1650. 
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Seil  dem  Jahre  1350 
(Zeughaus  zu  BerHn). 


Desgl.  1400. 


UM 


Seit  1500  (Zeughaus  zu 
Berlin  und  Koburg), 


Desgl.  (Zeughaus  zu 
Berlin). 


Desgl.  (Mufeum  zu 
Dresden). 


Desgl.  (Zeughaus  zu 
Berlin). 


Desgl.  desgl. 


Desgl.  (Mufeum  zu 
Dresden). 


Desgl.)  1450  (Sammlung 
des  Prinz.  Karl,  gegen- 
wärtig im  Zeughaus  zu 
Berlin). 

Desgl.  (Zeughaus  zu 
Berlin). 


Desgl  (Zeughaus  zu 
Berlin). 

Desgl.  14S0  (Germani. 
fches  Mufeum  zu  Nürn- 
berg). 


Desgl.  1570. 


Seit  1580  (Mufeum  zu 
Dresden). 


Desgl.,  1580  bis  1625. 


Seit  1490. 


Seit  1490  bis  1550 
(Zeughaus  zu  Berlin). 

Seit  1480  oder  1490, 
desgl. 


n 


Seit  1580  (Mufeum  zu 
Dresden). 


Desgl. 


Desgl. 
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Seit  1590  (Mufenm  zu  Dres- 
den). 


Desgl.  desgl. 


.Seit  1590  (Berliner  Zeughaus 
und  in  Koburg). 


Seit  1580. 

Desgl.  i^Mufeum  zu  Dresden.) 


Desgl.  desgl. 


Seit  1580. 


Von  1580  bis  1600  (Mufeuin 
zu  Dresden). 


Seit  1597  (Dresdener  Muf.). 
Desgl.  desgl. 

Seit  1600,  desgl. 

Desgl.  desgl. 

Seit  1600—1760. 

Seit  1600  (Dresdener  Mufeuin 
Desgl.  (Koburg). 
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Seit  1600  (Mufeum  20  Dres> 
den). 

0 

Bis  1600  (Koburg). 

Desgl.  desgl. 

f 

Ucsgl.  (Dresden) 

I>esgl.  desgl. 

Desgl.  desgl. 

s 

Seit  1603  (Koburg). 

Bis  1600  (Dresden  I. 

Desgl.  1613. 

Desgl.  desgl. 

Bis  1680  (Dresdener  Mufeum). 

Desgl.  desgl. 

m 

Desgl.  desgl. 

Desgl.  desgl. 

I*  • ■ 

1 ■ • «l 
1***1 

Desgl.  desgl. 

Desgl.  desgl. 

t 

Desgl.  desgl. 

Desgl.  desgl. 

f 

Desgl.  desgl. 

Desgl.  (Koburg^ 

i 

Desgl.  desgl. 

Bis  1688.  Marke  Jonas  im 
Walfifch. 

Desgl.  desgl. 

Bis  1700. 
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Bis  1700. 


Desgl.  (Dresden). 


I )esgl.  de.sgl. 


Desgl.  1740  desgl. 


Bis  1750.  Marke 
..Zum  Paradiefe“. 

Bis  1750. 


genannt 


rf 


Von  1760-  i8oo. 


Bis  176S. 


Desgk  Marke  genannt  „Der 
fiifse  Einfall". 

Bis  1700 
Desgl  1774. 

Desgl.  1779. 


NachBehende,  ans  Rudolf  Cron.nu’s  Illuflrirter  „Gefchichte  der 
Sulinger  Kli ngcn i ndu Brie“  entnommene  Marken  find  Solinger  Eabrikreichen 
vom  18.  Jahrhundert. 


Sf  rt©  jST'O» 
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¥ 

I 

Y 


Bis  1775. 

Bis  1780. 

Bis  1780. 

1 

Desgl. 

Desgl. 

Bis  1781. 

Nürnberger  Büchfenmeifter,  Büchfenfchmiede  und  Feuerfchlors- 
macher  des  i6.  Jahrhunderts.  (Anzeiger  des  germ.  Mufeum.) 


Hyrsbach,  Bernhard,  f 15  J7- 
Qjta,  Mathes,  vor  PlalTenburg  erfchoffen 
'554- 

Rennck  Sebald,  zu  Ha^furt  f 1554. 
Roaner,  Linhardt,  f 1543 
Röaner,  Hans,  + 1550. 

Röaner,  Peter,  f 1557. 

Hirder,  Puchfengiefserin.  f 1558. 
Herder,  Sebald,  der  jünger,  Puchfengiefser. 

t 1559. 

Wonaitzer,  Heinrich,  t 1554.  Kenerfchlofs- 
macher. 

Streber,  Hans,  + 1564.  Feuerfchlofsmacher. 
PreuB  f 1570.  Feuerfchlofsmacher. 
Reinbart,  Hans,  f 1565.  Feuerfchlofs- 
macher. 


Heaolt,  Zacharias,  1567.  Feuerfchlofs- 
macher. 

Dentzl,  Hans,  f 1572.  Feuerfchlofsmacher. 
Schot.  Hans,  f 1569. 

Sewezin  um  1590 
Btopler  um  1590. 

Danzlin  um  1590. 

Scherb,  Hans,  f 1572. 

Wolflyn  um  1561. 

Reianer  um  1561. 

Roaaner,  Hans.it  >557/58 
Roaner,  Jorg,  aufm  Platz,  f 1559. 

Paur,  Cunti,  t 1 560. 

Strausa.  Hans,  f > 560.6 1. 

Herder,  Sebald,  der  Elter,  f >56,3. 


c. 


Monogramme,  Initialen  und  Namen  italienifcher  WafTenfchmiede. 


Seraflno  zu  Brescia,  um  1320. 

Marken  der  Plattncrfamilie  Maasaglla  zu  Mailand  um 
1350;  fowie  diefe  Handwerkszeichen  im  Hofe  des  von 
den  MüTaglia’s  bewohnten  Haufe,  Via  degli  Spadari  zu 
Mailand  auf  einem  S.iulenknaufc  in  Flachbildnerei  zu 
hnden  find. 


Daniele  de  Caatelo  Milano,  vom  Jahre  1378.  Name  eines  Waflenfchmiedes,  dem 
Dresdener  Mufeum  entnommen,  wo  nach  des  Verf.  .Meinung  man  ihn  mit  Unrecht 
für  einen  Spanier  halt. 


A.  B. 


ein  MonogTamm,  gegen  14S0, 
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BAB  desgleichen. 

S*  desgleichen. 

Antonio  Romero,  berühmter  VVaffenfchmicd  aus  dem  |6.  Jahrhundert. 

Philipp!  Nigproli,  aus  Mailand,  gegen  1823. 

O p p Initialen  der  Worte  «Scnatus  Popolusque  Komanus*  auf  einem 

* “ ‘ italienifchcn  Rnndfchildc  aus  der  Milte  des  16.  Jahrhunderts 

im  Farifer  Artillerie«Mufeam. 

Bartolam  Billea,  bignatnr  einer  damaszierten  Jagdflinte  im  Dresdener  Mufeum. 
Johannes  de  la  Orta,  Signatur  eines  Degen.s  von  der  Milte  des  16.  Jahrhundert«« 
der  die  Wappen  der  Monlmorency  trägt.  — Parifer  Arlillerie-Mufcum. 

Johannes  de  TOrta  ift  eine  von  der  vorhergehenden  etwas  abweichende  Signatur, 
die  auf  einer  im  Dresdener Mufeum  befindlichen,  aber  mitUnreebt  der  fpanifchen Schule 


cingereihten  Waffe  geftempell  ift;  hat  auch  manchmal 
ferner  am  Anfänge  der  «fpanifchen  WafTenfehmiede*. 


markiert.  (Siehe 


Marke  eines  italienifchen  Waffenfehmiedes  aus  dem  16.  Jahrhundert. 


Ein  Sporn  mit  achtfpitzigem  Rade  (l6.  Jahrhundert?)  der  Sammlung  Hamburger  trägt 
im  Innern  die  eingeflochene  Infchrift:  Fioramani. 

F R T F'  T A (Abkürzungen  von  Fredcricus  (HL)  Rex.  I.  IV. 

X . XV.  X.  Vj.  X.  J-\,,  GERMANIA,  IMPERATOR,  AUGCSTL'S) 
Dicfe  Infchrift  kommt  auf  in  Steiermark  angcferligtcn  Schwertklingen  vor,  welche 
Irefonders  in  Ungarn  gcfucht  waren  und  weshalb  die  Fälfehung  fich  auch  damit 
bcfchäfiigte. 

Vivat  Maria  Theresia  und 

Vivat  Franciscus  fo  wie 

Vivat  Fandur  u.  d.  m.,  meid  mit  dem  Reichsadler  bezeichnete  Klingen,  find  ebenfalls 
oft  flcicrmärkifchcr  Anfertigung. 

Tacito  (Pifanio),  Waffenfehmied  Guidobaldo's  11.  von  Urbino  (1538 — 1594])  wie  der 
auf  dem  Bildniffe  des  Herzogs  (früher  Sammlung  des  Schlofles  Ambras)  befindliche 
Prunkhelm,  welcher  im  Mufeum  Tfarskoe-Selo  (Petersburg)  aufbewahrt  wird,  be- 
weift.  (Vgl.  Zeitfchrifl  für  bildende  Kunft  XIX). 


Italienifches,  Skorpion  genanntes  Waffenfchmicd.smonogramm  vutii  An« 
fange  des  16.  Jahrhundert,  einer  italienifchen  Guifarme,  der  Samnt« 
lung  Soeter  in  Augsburg  entnommen. 


Ghisi.  Ccorgio,  zu  Mantua,  — 16.  Jahrhundert,  eigentlich  Georgio  von  Ghifys  « 
Mantua,  Graveur,  Cifelcur  und  Taufchicrer,  von  deflen  Kunft  ein  runder  Prunkfehiki 
in  der  Sammlung  San-Donnto  Zeugnis  gab.  Diefer  bedeutende  KünfUcr  hat  auch 
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zwei  Knpferfliche  hinterlafTen:  cTaris  mit  dem  ApfeU  and  «Ontauren*  von  1554.  — 
Jahreszahl,  die  auch  auf  dem  Schilde  fleht. 

Caiac,  Pietro,  zu  Mailand,  Degen  in  der  Sammlung  Hammer  zu  Stockholm. 

Cengo.  Lambert,  desgl. 

Antonio  Piccinino,  unter  der  Nr.  einem  im  Tower  zu  London  aufbewahrten 
Rapier  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  entnommen,  fuwie  auf  einer  Uamaftklinge 
im  Mufeum  der  Porte  de  Hai. 


fowie  Pichinio  auf  einem  Degen  der  Sammlung  Hammer  zu  Stockholm 


Pellisoni,  berühmt  wegen  feiner  Taufchierarbeit.  16.  Jahrhundert. 

Nlgroli,  Philippo,  und  deffen  Brüder,  haben  für  Franz  I.,  fowie  für  Karl  V.  gearbeitet. 

S,  die  zu  Wien  befindlichen  Waffenflücke.  Helm  und  Brigantine,  1532  angefertigt. 
Blaooardi,  Antonio,  16.  Jahrhundert,  f,  Storia  della  Scultura  v.  ('icognara. 

Ficoinini,  desgl. 

Turcone,  Pompco,  dcsgl. 

Vitalis,  Hieronymus,  zu  Cremnna  um  1571,  Bronzekanonen.  ^ Wiener  Zeughau.s. 
Oarotto,  Francesco,  hat  mit  Cominizi  gearbeitet.  — Sammlung  Lilienthal. 

Bcacchi  — Sandrini  — Auf  einer  Klinge  der  Sammlung  des  Prinzen  Karl.  16.  Jabrh 
Abraham  de  Vilina,  dcsgl. 

De  Xiaquobus  Bemardlere,  desgl. 

Iiambertini,  desgl. 

Caino  v.  Brescia,  auf  einer  Klinge  der  aoJSNunnnem  enthaltenden  Sammlung  Richard'» 
(zu  Rom  1890  verfteigert)  16.  und  17.  Jahrhundert. 

Qbinello  (Marlino  il),  Taufchierer,  Mailand  1580. 

Marchetti  (Philippo),  VVaffenfehmied,  Brescia  16.  Jahrhundert, 

Neron  (Daraianus  de),  Waffenfchinied,  Venedig  1550. 

Farigino,  (Gian),  Büchfenmacher,  Florenz  16.  Jahrhundert.  Marke:  Jdlie  mit  G.  P. 


und  Pieeino  (Antonio).  Schwertfeger,  1509—1589. 


Picoino  (Prederigo),  Sohn  des  vorigen. 


Cantoni  (Bernardino),  l’Uttner  um  1500. 

Valorio  (Vincenzo),  TaufchHerer,  Rom  1530. 

Sirrico  (Pietro),  Waffenfehtnied,  Florenz  1550. 

Qiorgiutti  (Giorgio),  Schwertfeger,  Belluno  16.  Jahrhundert, 
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Pillisone,  Taufchicrer,  Mailand,  desgl. 

Venasolo  (Antonio\  Bücbfenmacher,  Hrescia,  desgl. 

Piripe,  Treibarbeiter,  Horcnr  1550. 

Viflln,  Armbruftmachcr.  Asolo  1560. 

Serabaglia  (Giovanni),  Taafchierer,  Mailand  1560. 

Zoppo,  Schwcrlfcger,  Pifa  17.  Jahrhundert. 

,,8ole,  8ole.  | 

Qaudet*‘  | Büchfenmachers  Qavacciola  vom  17.  Jahihundctt, 

Diomede,  Büchfenmacher,  Brescia  17.  Jahrhundert. 

Mltiano,  Schwertfeger  ru  Arcr/o  — desgl. 

MlKf  Matmni  Antanni,  Schwertfeger  am  ij5o. 


Pedro  di  Napoli,  Schwertfeger,  i6.  Jahrhundert. 


Faratici.  (Battiftino),  BUchfcnmacher,  Florenz,  17.  Jahrhundert, 


Boia  (il  B.),  BUchfenmacher  in  Brescia.  Marke  Bär  mit  M.  B. 


Marke  der  Waffenfabrik  Karls  III.  zu  Neapel,  18.  Jahrhundert. 


Marke  von  zu  Piftoja  im  18.  Jahrhundert  angefertigten  Gewehrläufen. 


In  Kupfer  eingetricbencs  italienifches  Schwertfegerreichen  vom  13.,  14. 
und  15.  Jahrhundert. 


Missaglia.  da,  auch  Negreli  (Antonio), 
Mailand  I492. 


Merate,  Plattnerfamilie  zu  Mailand  und  Arbois  in  Flandern  im 
15.  und  16.  Jahrhundert. 
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Petrajolo  um  1390. 


Oajardo,  Armbrunmacher,  Venedig  1400. 

PierUB,  Schwertfeger,  Rom  — 144b. 

PatrolaUB,  Schwertfeger,  15.  Jahrhundert 

Früfnngsmarke  Venediger  Klingen,  anfangs  des  16.  Jahrhundert. 


Csunelio  (Vittore),  Waffenfehmied.  Venedig  und  Brescia  um  1500. 
liani  (Gehr.),  Taufchierer  1530. 

Figino  (H.  P.)  Taufchierer,  Mailand  1540. 

Ferrara  (Andrea),  Schwertfeger,  Belinno,  geb.  1530,  f nach  1583. 

Ferrara  (Giandonato),  desgl.  um  1560. 

Guiano,  (Lorenro),  Plattner,  Brescia  — 1550. 

Maffla.  Piftoja.  — 1590.  Soll  10  Ellen  lange  I-iiafe  angefertigt  haben. 

Motla  (Giovanni),  Schwertfeger,  Neapel  — um  1560. 

$ 

Nefproli  (Philipp),  aas  der  Waffeofchmiedefainilie  der  Mis* 
Baglia  zu  Mailand  1530— 1 590. 


Furmigano,  Schwertfeger  zu  Padua  1570. 
Schwertfegers  vom  16.  Jahrhundert. 


Marke  eines  Mailander 


Desandri  (Juan),  Schwertfeger  zu  BrescU  (?),  16.  Jahrhundert 


Demmin»  M^affenkunde.  3.  Aufl. 


65 
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Chiesa  (Pompeo),  Taufchierer,  Mailand  1590, 

Clnalti,  Scbwertreger,  Pifa  — 16.  Jahrhundert, 

Conti  (Nicolo),  GefchUtzgiefser.  Venedig  1570. 

Bianoardl  (G.),  Plattner.  Mailand,  16.  Jahrhundert. 

Feliciano,  BUchfenmacher,  markierte  mit  einer  Sonne.  Verona,  16.  Jahrhundert. 
Civo  (Bemardo),  Plattner.  Mailand,  16.  Jahrhundert. 

Mit  dem  ganz  ausgefchriebenen  Namen  Caino  (Pietro),  Schwertfeger. 
Mailand.  i6.  jahrh. 

Cenni,  Cofimo,  hat  1638  die  grofsc  Kanone  mit  dem  Bruftbilde  St,  Paul  gegoffen.  — 
Mufenm  tu  Florenz. 

MaEarolli,  1688.  Auf  einer  Feldfclilange  der  Sammlung  San-Donato. 

Pietro  de  Fonnicano,  auf  einem  Degen  vom  17.  Jahrhundert.  — Kaiferliches  Zeug- 
haus zu  Wien. 

Bpaclni,  I7*  Jahrhundert. 

Johanni  Pichinio,  auf  einer  Schwcrtklinge  vom  16.  oder  17.  Jahrhundert, 

Picinio,  Frederigo,  Degen  vom  17.  Jahrhundert. 

Joanl,  desgl. 

Domenico  Bonomino  \ Namenzeichnungen  auf  einer  SteinfchlofspUlole  vom  Ende 
Pantig^  (Pio,  Paol)  J des  17.  Jahrhunderts  (Sammlung  Scharf). 


Marke  eines  unbekannten  italienifchcn  WaffciiTchmicdes. 


Desgleichen  auf  einem  Degen  vom  17.  Jahrhundert.  — 
Mufeum  zu  P'reiburg  in  der  Schweiz. 

Ijorenaoni,  ein  ncunläufiges  Gewehr  im  Mufeum  zu  Florenz  ift  gezeichnet;  .Maestro 
Lorenzoni  1704». 

Zanonl,  D.,  auf  einer  Donner-  oder  StreubUchfe  (Tromblon)  im  Mufeum  zu  Freibarg 
in  der  Schweiz. 

Castronovo,  Franzesco,  zu  Panornii  174t.  — Mufeum  Porte  de  Hai.  Bronzekanone. 
Moretto,  Antonio,  Fcuerfchlofs. 

Harivel,  zu  Modena  um  1752  (Kanone). 

Bouguetro  zu  Turin  1S07  (Kanone). 


Waffenfehmiedsmonogramm,  einem  vcnetianifchen  der  Gattung,  die  mit  Un- 
recht Claymore')  genannt  wird,  angehorenden  Degen  entnommen. 
Mufeum  in  Sigmaringen. 


l>azaro  Xjazaroni  in  Venedig,  gegen  1640,  berühmt  wegen  feiner  Feuerwaffen. 
Andrea  da  Ferrara,  hat  eine  fogen.  Claymore  ans  dem  17.  Jahrhundert  bez.  — 


t)  Diefe  Art  Degen  wurde  von  den  Wachen  der  Dogen  geführt  und  hiefsen  C h i a v o n i. 
Vgl.  Zeitfehrift  für  bildende  Kunll  XIX  S.  233. 
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Nr.  J.  118  im  Parifer  ArtillcrioMufcum,  fovric  ein  Fufsvolkfchwert  (f,  Nr.  72.^  im 
Abfchnitt  der  Schwerter). 

Venttira  Cani,  Signatur  auf  einer  irallenifchen  Radfchlofsarkebufe,  vom  Anfänge  des 

17.  Jahrhunderts.  — Parifer  Artillcric-Mufeum. 

Coninazzo,  La/arino,  auf  einer  Piflole,  die  auch  die  Handzeichnung  des  berühmten 
Kuchenreiter  trägt  und  Ferdinand  IV.,  König  von  Sicüicn  (i759 — an* 
gehört  hat.  — Mufeum  zu  Freibarg  in  der  Schweiz. 

Ijasarino  Cominazzi  (auch  Commazzo),  Signatur  eines  berühmten  WafTenfehmiedes, 
die  im  Mufeum  zu  Sigmaringen  befindlichen  PiRolen  entnommen  ifh 
Ijazarino  Comminaco,  Signatur  dcsfelben  Waßenfehmiedes  auf  einer  Radfchlofs* 
arkebafe  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17«  Jahrhunderts  und  auf  einem  Gewehr  des 

18.  Jahrhunderts,  Nr,  M.  113  und  12S5  im  Parifer  Artillerie-Mufeum,  fowie  auch 
auf  einer  Stelnfchlofsflinte  der  Erbacher  Sammlung. 

Colombo,  Signatur  einer  italienifchen  Muskete  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Parifer 
Artillerie-Mufcum. 

Matteo  fiadile,  Signatur  einer  Piflole,  einer  Muskete  und  einer  Radfchlofsarkebufe 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  entnommen.  — Parifer  Artillcrie-Mufeum. 
Oio.  Sat.  Francino,  Signatur  auf  einer  Radfchlofsarkebufe  und  auf  einer  Piflole  aus 
der  zweiten  llfllfte  des  17.  Jahrhunderts  im  Parifer  Artillerie*Mnfeum;  eine  Piflole 
mit  dcrfelben  Signatur  befindet  fich  im  Tower  zu  London. 

Petrtni  (Giufeppe),  Florentiner  Waffenfehmied  des  17.  Jahrhunderts.  Sein  Neffe  Petrini 
(Antonio)  hat  eine  Haodfehrift  vom  Jahre  1642  hinterlaffcn  *),  in  welcher  viele 
Namen  und  Daten  zeilgenöffifcher  WafTenfehmiede  niedcrgelegt  Man  findet 

dort  folgende  fieben  Waffenfehmiede  namhaft  gemacht: 

Francini,  Buchfcnmocher  des  17.  Jahrhunderts. 

H.  Boja,  desgl. 

Verdiani,  desgl. 

liomaitre  (GugUelmo;  Franzofe?).  \ 

Mola  (Casparo).  | Bekannte  Treibarbeiter  (Repousseurs)  zu  hlorenz, 

XiOni  (Aluigi).  f im  17.  Jahrhundert. 

Bianchi  (Guido).  I 

Qeronimo  Mutto  oder  Motto,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

Borselli,  in  Rom,  hat  ein  Radfchlofsgewchr  bezeichnet. 

Laro  Zarino  oder  Lazaro  Xiazarino,  Signatur  einer  Batteriepiflole,  vom  Anfänge 
des  18.  Jahrhunderts. 

Antonio  Bonisolo,  de.sgl. 

Qiocatane,  Signatur  auf  einer  Piflole  mit  Batterie  aus  dem  18.  Jahrhundert. 
Bartolomeo  Cotel,  Waffenfehmied,  der  gegen  1740  arbeitete,  nach  der  Signatur  eines 
Gewehres  im  Tower  zu  I^ondon.  (Dem  Namen  nach  Spanier  oder  Deutfeher.) 
Joliandy,  in  Brescia,  unp  Postindol  in  Specia,  aus  den  letzten  Jahren  des  18.  Jahr* 
hunderts,  find  wegen  ihrer  Feuerwaffen  berühmt. 

Carlo  Contino,  Waffenfehmiedsname,  einem  Steinfchlofsgewebre  der  Sammlung 
Erbach  entnommen. 

M.  liOgg:ia,  auf  einem  Tiroler  Stutzen. 


Arte  fabrile,  owero  Armeria  universale,  dove  si  contengono  tutte  le  qualitd 
e natura  del  ferro  con  varie  impronte  che  si  trovano  tu  diverse  arme  cosi  antiche  come 
moderne  e vari  segrett  e tempere  fatto  da  me  Antonio  Petrini.  Biblioteca  Maglia- 
becchiana,  Florenz  (G.  XIX.  9.  16).  Vgl.  Zeitfehrift  für  bildende  XIX  S.  232. 

65* 


Digitized  by  Google 


1028 


Monogramme  und  Namen 


Migona  von  PiAoja,  t8.  Jahrhundert. 


Monogramme  und  Namen  fpanifcher  und  portugiedfeher 
Waffenfehmiede. 


C.  A Mora,  gegen  1586,  im  Dresdener  Mufniin 

Sebastian  Hemandez,  gegen  1 
^ de  Hai.  (S.  noch  S.  1021.) 


• Sebastian  Hemandez,  gegen  1599,  ini  Dresdenei  Mufenm  und  Porte 
de  Hai.  (S.  noch  S.  1021.) 


Bebastiano  Hmandez  i(l  ein  Kapier  vom  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  (Samm- 
lung .Scharf)  gezeichnet. 

Johannes  Bucoca,  gegen  1599.  im  Dresdener  Mufeum. 

Martinez  Heivan,  desgl. 

Martines,  Juan,  su  Toledo. 


ö Di, 


Dtefe  Marke,  fowie  diefclbe  mit  dem  Namen  Jefas. 


Juan  Venclnas  ift  der  Name  des  Waffenfehmiedes,  der  die  ArmbruA  Ferdinands  L, 
früher  in  der  Sammlung  Spengel  in  München,  jetzt  in  der  Sammlung  Nicuwcrkcrke 
bezeichnet  und  he  um  1533  hcrgeAellt  bat. 

Thomas  di  Ajala  iA  der  auf  WaAen  aus  dem  16.  Jahrhundert  behndlicbe  Name  eines 
W a Aenfebmiedes.  Dresdener  M u feum. 

Diefelbc  Namenszcichnung:  Tomaso  Ajala  auf  einem  Hofdegen  der  Sammlung 
Scharf. 

Wa.s  die  VVaffenfebmiede  von  Toledo  argeht,  fo  find  die  bcrühmteAcn  und  ihre 
Btctnpel  von  der  zweiten  Hälfte  des  16.  bis  zum  18.  Jahrhundert,  dank  der  Veröffent- 
lichung des  Don  Manuel  Kodriguez  Palomino,  der  in  den  Urkunden  von  Ayuntamiento 
einen  genauen  Auszug  derfclbcn  gemacht  hat,  l>ekannt  geworden.  Man  erfährt  daraus, 
dafs  mehrere  diefer  MeiAer  auch  in  Madrid,  Cordova,  Cucn^s,  Catugcl,  St.  Clement, 
Cuella,  Badajoz,  Sevilla,  Valladolid,  Saragoffa,  Liffabon,  Orgoz  und  Bilbao  gearbeitet 
haben ; doch  waren  die  vorztiglichAen,  hinftchtlich  der  Anfertigung  fpanifcher  Waffen 
l>erühmteAen  Mittelpunkte  Toledo,  Sonlla,  Saragoffa  und  St.  Clement. 

Von  den  99  Monogrammen  find  die  Schere,  der  W’olf  oder  die  Ziege  (Nr,  59) 
und  das  unter  Nr.  76,  deffen  fich  Lupus  Aguado  bediente,  die  beliebtcAen.  Häufig  haben 
die  fpantfehen  Waffenfehmiede  dem  Monogramm  ihren  Namen,  entweder  auf  der  Klinge 
fclbA  oder  auf  der  Angel  (das  Ende  der  Klinge,  welches  in  die  Hülfe  des  Griffes  tritt) 
des  Degens  beigefügt. 

Siehe  die  hierauffolgende  Abbildung  der  Monogramme, 
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Alle  diefe  den  Waffcnfcbmirdcn  von  Toledo,  Madrid,  Cordova,  Cucn^  Catugel,  St, 
Clement,  Caella,  Badajoz,  Sevilla,  Valladolid,  SaragofTa,  Orgot  nod  Bilbao  angehdrenden 
Monogramme  lind  nach  der  Reihenfolge  nachftehendcr  LiAe  aufgeAellt. 

1.  Alonzo  de  Sahagun,  der  ältere,  genannt  der  Raffaelder  Watfenfchmicde, gegen  1570. 
Porte  de  Hai. 

2.  Alonro  de  Sahagung,  der  jüngere,  gegen  1570. 

3.  Alonzo  Peres. 

4.  Alonzo  de  los  Rios,  der  in  Toledo  und  in  Cordova  arbeitete. 

5.  Alonzo  de  Caba. 

6.  Andres  Martincz,  Sohn  Zabala’s. 

7.  Andres  llcrraez,  der  in  Toledo  und  Cuenga  arbeitete. 

8.  Andres  MuneAen,  der  in  Toledo  und  Catugel  arbeitete. 

9.  Andres  Garcia. 

10.  Antonio  de  Buena, 

11.  Ant.  Guttierrez. 

12.  Derfelbe. 

13.  Ant.  Ruy,  (espadero  del  Key),  der  in  Toledo  und  Madrid  arbeitete. 

14.  Adrian  de  Lafra,  der  in  Toledo  und  St.  Clement  arbeitete. 

15.  Bartholome  de  Nieva. 

16.  0.  Alcado  de  Nieva,  welcher  in  Cuella  und  Badajoz  arbeitete. 

17.  Domingo  de  Orosco. 

18.  Domingo  MacArc,  der  ältere. 

19.  Domingo  MaeArc,  der  jüngere. 

20.  Domingo  Rodrigucz. 

21.  Domingo  Saochez  Clamade. 

22.  Domingo  de  Aquirre,  Sohn  des  Uortuno, 

23.  Domingo  de  Lama. 

24.  Domingo  Corrientez,  der  in  Toledo  und  in  Madrid  arbeitete. 

25.  Favian  de  ZaAa. 

26.  Francisco  Ruiz,  der  ältere,  auch  F.  R.  T.  Porte  de  Hai. 

27.  Francisco  Ruiz,  der  jüngere.  Bruder  Antunio's  von  Toledo. 

28.  Francisco  Gomez. 

29.  Francisco  de  Zamora,  der  in  Toledo  und  Sevilla  arl>eitele. 

30.  Francisco  de  Alcoces,  der  in  Toledo  und  Madrid  arbeitete. 

31.  Francisco  Lourdi. 

32.  Francisco  Cordoi. 


Digiüzed  by  Google 


fpaoifcber  WafTenrchmlede 


1031 


33.  Francisco  Pcrrcr.  Porte  de  Hai. 

34.  Giraldo  Reliz. 

35.  Gonzalo  Simon,  um  1617. 

36.  Gil  de  Alman. 

37-  Gil  de  Alman. 

38.  Hortuno  de  Aquirre,  der  ältere.  Porte  de  Hai  und  k.  Mufcum  zu  Wien. 
39«  Juan  Martin. 

40.  Juan  de  Leizade,  der  in  Toledo  und  Sevilla  arbeitete. 

41.  Juan  Martinez,  der  ältere,  desgL 

42.  Juan  Martinez,  der  jüngere,  desgl.,  um  1617.  Porte  de  Hai. 

43.  Juan  de  Alman,  um  1550. 

44.  Juan  de  Toro,  Sohn  Peter  Toro's. 

45.  Juan  Ruiz. 

46.  Juan  Martus  de  Garala  Zabala,  der  ältere. 

47.  Juan  Martinez  Menchaca,  der  in  Toledo  und  LiHabon  arbeitete. 

48.  Juan  Ros,  der  io  Toledo  und  in  LilTabon  arbeitete. 

49.  Juan  de  Salcedo,  der  in  Toledo  und  Valladolid  arbeitete, 

50.  Unbekannt. 

51.  Juan  de  Maladocia. 

52.  Juan  de  Vergos. 

53.  Joannez  de  la  Uorta,  der  um  1545  lebte. 

54.  Joannez  de  Toledo. 

35.  Joannez  de  Alquiviva, 

56.  Joannez  Malclo. 

57.  Joannez  der  ältere. 

58.  Joannez  Uriza. 

59.  Julian  dcl  Rcy,  der  in  Toledo  und  SaragofTa  arbeitete 

60.  Julian  Gracia,  der  io  Toledo  und  Cuenga  arbeitete. 

61.  Julian  Zamora. 

62.  jofeph  Gomez. 

63.  jofepe  de  la  Hera,  der  ältere. 

64.  Jofepe  de  la  Hera,  der  jüngere. 

65.  Jofepe  de  la  Hera,  der  Enkel. 

66.  Jofepe  de  la  Hera  der  Sohn  des  Enkels. 

67.  Jofepe  de  la  Hera,  SylvcAcrs  Sohu. 

68.  Ygnacio  Fernandez,  der  ältere. 

69.  Ygnacio  Fernandez,  der  jüngere. 

70.  Luis  de  Rivez. 

71.  LuU  de  Ayala. 

72.  Luis  de  Velmontc. 

73.  Luis  de  Sahagun  I. 

74.  Luis  de  Sahagun  II. 

75.  Luis  de  Nieva. 

7Ö.  Lupus  Aguado,  der  in  Toledo  und  St,  Clement  arbeitete. 

77.  Miguel  Cantcro,  um  1564. 

78.  Miguel  Suarez,  der  ln  Toledo  und  Liffabon  arbeitete . 

79.  Unbekannt. 

80.  Nicolas  Hortuno  de  Aquirre. 

81.  Petro  de  Toro. 
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82.  Pedro  de  Arechiga. 

83.  Pedro  de  Lopez,  der  in  Toledo  und  Urgos  arbeitete. 

84.  Pedro  de  I^pcz,  der  in  Toledo  und  Sevilla  arbeitete. 

85-  Pedro  de  Lazaretta,  der  in  Toledo  und  Bilbao  arbeitete* 

86.  Pedro  de  Orezco, 

87.  Pedro  de  Vilmonte, 

88.  Kogue  Hernaodez. 

89.  SebaAian  Hernandez,  der  ältere,  gegen  1637. 

90.  Seballian  Hernandez,  der  jüngere,  der  in  Toledo  und  Sevilla  arbeitete. 

91.  Silveftre  Nieto. 

92.  SilveAre  Nieto,  Sohn. 

93»  Thomas  Ayala.  gegen  1625.  (Ein  fchöner  Degen  diefes  Waffcnfchmledc»  befindet 
lieh  im  Münchener  Zeughaus  und  Porte  de  Hai), 

94.  Zomorano,  el  Toledano  genannt. 

95.  bis  99.  Fünf  Monogramme,  gehören  Toledanern  Waffenfehmieden  an,  deren  Namen 
unbekannt  find. 
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Die  hier  vorftchenden  Zeichen  und  Namen  find  die  folcher  Waffenfchmiede, 
welche  Madrid  von  1684  bis  1849  bewohnt  haben.  Diefelben  find  im  Jahre  1849 
von  Don  JoK  Maria  Marchefi  in  feinem  Catalogo  de  la  Real  .^rmeria  veröflenllicht 
worden  und  gehörten  nachfolgenden  deutfchen  und  fpanifcben  Waffenfchmieden  an: 

Ift  keine  Waffenfchmiedmarke  fondern  der  Stem[>el  der  Zeughäuser  Karl  V. 

Albarez  (Dieg.). 

Algora. 

Baeza  (M.  A). 

Cano  (J.  P.). 

Dorcenarro  (8.  V.). 

Fernandez  (J.  U.). 

Gomez  (A.), 
liopez  (F.  R.  C ) 
liopez,  (Q.  R.  £.). 

Santos  (8.  E.  V.) 

Soto  (Juan  de.). 

Tan;arona. 

Zegarra. 

Zulooga  und  einige  andere,  fowie  auch  August  Hortez,  Isidor  8oler,  J.  Bolen, 
N.  O.  und  F.  R.  N.  Bis,  deutfche  in  Madrid  etablierte  Waffenfchmiede.  Von 
E.  de  Zuloaga,  welcher  noch  1843  ihätig  war,  befinden  fich  in  der  .\rmeria 
lu  Madrid  hochprächtige,  ohne  alle  Hokfchäftung.  gänzlich  in  Eifcnfchnitt  ausge- 
führte Piflolen,  Schwerter,  Dolche,  Linkbänder  und  Pulverborner  die  von  Laurent 
zu  Madrid  in  Photographien  veröffentlicht  find.  Ein  anderer  noch  18S9  zu  Madrid 
und  Biarritz  anfäfsiger  Flecido  de  Zuoloaga,  vielleicht  der  Sohn  des  vorher- 
gehenden. hatte  in  der  damaligen  Parifer  Weltausflellung  ebenfalls,  aber  fall  nur  mit 
Silber  taufchierte  WaffenflUcke  ausgeflellt.  S.  S.  1035  die  Abbildungen  von  W'affen 
E.  de  Zuloaga's. 

Matheo  (auf  einem  Degen). 

Daniel  de  Com  (auf  einem  Dolche). 
liBon  desgl. 

Joan  de  Olpe  me  fecit  (auf  einer  Armbtull). 

Johan  desgl. 

8alado  (auf  einem  Feuergewehr)  find  die  von  demfelben  Schriftfleller  ohne  Bezeich- 
nung der  Zeit  und  der  Nationalität  gegebenen  und  derfelben  .Armeria  entnommenen 
Namen  von  feebs  Waffenfchmieden. 

Aporicio  (A.). 

Barzina  (J.). 

Cantero  (Manuel). 

Dez  (Ferdinand),  ein  Deutfeher. 

Esculante  (Basilio). 

Fernandez  (P.). 

Dopez  (Balens). 

— (Francisco). 

— (Jose). 

— (Juan). 

Martin,  ein  Deutscher. 

Martin  ez. 
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Sahagun  (Alonfo  de)  der  Sltere 


Schwertfeger.  Toledo  1570. 


Julian  del  Hey,  Schwertfeger  in  Granada,  Toledo  and  Saragotfa,  — 
nm  1495. 


m Delaorta  (Johannes)  Schwertfeger  um  154$. 


Aquirre  (Hortuno  de)  Schwcrlfegcr.  Toledo  1580. 


ITcirirfeO,  Schwertfeger.  Toledo  16.  Jahrhundert. 


\ Juane®,  Schwertfeger  vom  16  Jahrhundert. 


Martine®,  (Juan),  der  jüngere.  Schwertfeger.  Toledo  l6.  Jahrhundert. 


Orozeo  (Doroingo\  Schwertfeger.  Toledo  16.  Jahrhundert. 


Martine®  (Juan),  der  ältere,  Schwertfeger.  Toledo  16.  Jahr- 
hundert. 


X*azama  (Pedro  de),  Schwertfeger.  Sevilla  16.  Jahrhundert. 


Hemandez  (Pedro),  Schwertfeger.  Toledo  17.  Jahrhundert. 
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Ruiz  (Francisco),  der  jüngere,  Schwertfegertoledo  17.  Jahrhundert. 


Zabala  (Andrea  Martinez  de  Garcia),  der  jüngere,  Schwertfeger.  Toledo. 


Domingo  der  jüngere,  Schwertfeger.  Toledo  17.  Jahrhundert. 
Ruiz  (francisco),  Schwertfeger.  Toledo  um  1617. 


Gionzalo  (Simon),  Schwertfeger.  Toledo  um  1617. 


ft»su 

Us* 

Ventura  (Diego),  Büchfenmacher.  Madrid  1720. 


Raquivel  (Diego),  Büchfenmacher.  Nfadrid  1720. 


Buatindui  (Juefepe),  Büchfenmacher  zu  Valencia. 
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In  der  Artneria  zu  Madrid  befindliche  io  Elfen  gefchnittene  Waflen  von  E.  de  Zo* 
loaga  vom  19.  Jahrhundert.  (S.  S.  956  die  ebenfalls  ohne  HoUfchäftung  ganz  aus  Eifeo 
angefertigte  deutfehe  1 )oppelradpiftoIe. 
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Mätbeo  (Hilario). 

Montokeia  (Carlos). 

Navarro  (Antonio). 

Batnirez  (P.). 

Rodri^e  (Carl\ 

Bontos  (Z.). 

- (L.)- 

8oler  (Manuel),  eia  Deutfcher. 

Til  (M.  S.)>  desgL  find  21  in  den  Monogramroenverzeichnine  desfelben 

Werkes  aufgeführte  Namen  folcher  Waffcnfchmiede,  die  als  vorübergehend  in 
Madrid  arbeitend  bezeichnet  werdeo,  — zwar  ohne  FefUlellung  der  Zeit,  doch 
alle  von  Waffen  entlehnt,  die  fich  im  Madrider  Mnfeum  befinden. 

Was  die  von  Degen,  Dolchen,  Lanzen,  Hellebarden,  Schilden  in  der  Ameria  real 
ohne  allen  Unterfchied  entnommenen  uud  von  Marchefi  ganz  vermengt  und  kritiklos, 
weder  mit  Bezeichnung  der  Zeit  noch  der  Nationalität  gegebenen  Stempel  und  Mono- 
gramme anbetrifft,  fo  habe  ich  es  nicht  für  zweckmäfsig  erachtet,  diefelben  hier  wieder- 
zugeben, infofem  diefe  Abbildungen  doch  zu  nichts  dienen  können. 

Bartx>lam  Biella  ifl  der  auf  einem  Jagdgewehre  aus  dem  1 6.  Jahrhundert  befindliche 
Name  eines  WafTenfehmiedes  im  Mufeum  zu  Dresden. 

Bastian  Armando. 

I>e  Pedro  de  Belmonte,  WafTenfehmied  des  Königs. 

Bispango. 

C.  A.  Mora  (1586). 

Prancisco  und  Antonio  und  Frederico  Ficino  find  aus  dem  Dresdener  Mufeum 
entlehnte  Namen  von  Toledaner  Waflfenfehmieden  ans  dem  16.  Jahrhundert,  die  fich 
weder  in  dem  von  Don  Manuel  Rodriguez  Palamino  herausgegebenen  Auszuge  aus 
den  Archiven  des  Ayuntamiento,  noch  in  dem  Kataloge  Marchefrs  vorfinden. 

WafTenfcbmiedszeichen  einer  reich  mit  Gold  eingelegten  fpanifchen 
Rüflung,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  im  kaiferlichen  Arfeual  zu  Wien. 

Alonzo  de  Schagon,  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  war  auch,  nach  Jäger,  einer 
der  berühintcften  Waffcnfchmiede  Toledos;  in  der  aus  den  Archiven  gezogenen 
Lide  ifl  er  nicht  mit  angeführt. 

Juan  und  Clement  Fedronsteva. 

Ayala  (Thomas)  Degen  vom  17.  Jahrhundert,  (Sammlung  van  Zuylcn). 

Petrus  zu  Toledo  (Sammlung  vau  Zuylen  nnd  Sammlung  van  Duyrc). 

Cromo.  Rapier  vom  17.  Jahrhundert.  (Sammlung  Vermaerfch). 

Bahagom.  Degen  vom  17.  Jahrhundert.  (Sammlung  van  Zuylcn.) 

Ateus  Sierra  zu  Toledo.  17,  Jahrhundert  (Porte  de  Hai.) 
liOrevi  tFrance.sco).  Desgl. 

Moum  (johaninus).  Desgl. 

Pedro  V.  Oelmonte.  Desgl. 

Omorvoz.  Desgl. 

Aquado  (Lupus),  zu  Toledo;  hat  unter  Karl  V,  gearbeitet.  (Sollte  die  auch  in  Solingen 
gebräuchliche  Wolfsmarkc  nicht  auch  von  dem  Waffenfehmiede  angewendet 
worden  fein?) 

Juanes  zn  Toledo.  Degen  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  — Sammlung  Fayct. 
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Bandrlni-Secachus.  Degen  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  — Sammlnng  Fayet. 
Pedro  de  Toro  zu  Toledo,  um  1580.  DesgL 

Camo,  Waffenfchmiedsname  auf  einem  Degen  ans  dem  17.  Jahrhundert  im  Parifer 
Mufeum. 

Thomas  Haiala,  desgl. 

Sahagom,  desgl. 

Nicolas  von  Madrid  1693.  Porte  de  Hai. 

Monogramm  und  Initial  einer  fpanifchen  Partifane  vom  .\nfange 
des  17.  Jahrhunderts.  — Parifer  Artillerie-Mufeum. 

XiSSinto  liSumandreu,  von  Manrefa,  arbeitete  nach  feiner  Bezeichnnng  eines  im  Tower 
zu  London  aufbewahrten  Revolvers  um  das  Jahr  1739- 
G.  Morino,  fpanifcher  Waffenfehmied,  der  ein  im  Tower  zu  London  aufbewahrtes  Ge- 
wehr bezeichnet  und  mit  der  Jahreszahl  1745  verfehen  hat. 

Gabriel  v.  Algora. 

iEudal  Fons  und  Uartin  Marchal  waren  gegen  die  letzten  Jahre  des  iS.  Jahrhundert 
io  Toledo  fehr  berühmt. 

Bamola,  Jofeph,  1744.  Kanone,  Hinterlader  in  Bronze 
Tjegarra,  Miguel,  1781.  Porte  de  Hai. 

Cano,  Jofeph,  zu  Madrid  desgb 
Vorgarra,  Auguftin,  zu  Pampelona. 

Aguirre,  Pedro  Mario,  1846.  Flinte.  Sammlung  San-Donato. 

Barranckea,  18I6,  desgl. 

Brraduras,  Piiloleu. 

Nachfolgende  Namensauffchriften  fpanifcher  Waffenfehmiede  find  auf  Schwert-  und 
Dolchklingen  der  1890  in  Rom  veiileigerten,  2075  Nr.  enthaltenden  Sammlung 
Richards  zufammengetragen. 

Johannes  (Chil.),  Toledo,  16.  Jahrhundert. 

Johanni,  desgl. 

Aystla,  (Tomaso),  desgl. 

Delmonte  (Pedro),  desgl. 

Hemandes  (Pietro),  desgl. 

Baiz  (Francisco),  desgl. 

Bandri,  Toledo,  17.  Jahrhundert. 

Aiola  (Da  Tornas  de),  desgl. 


Auf  Klingen  der  Sammlung  des  Prinzen  Karl  — gegenwärtig  in  der  Ruhmeshailc. 
Hortuno  (Aevire),  l6.  Jahrhundert. 

Oroxo,  desgl. 

Hortuno  (de  Agire),  Toledo,  desgl. 

Como  de  Leo.  Toledo,  17.  Jahrhundert. 
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Junquyereo  (Gnilard),  Plattncr,  Bordeaux  1375. 

Iiorraine  (Ze),  Büchfenmacher,  Valenca  13.  Jahrhundert. 

Trebuohet  im  Parfival,  13.  Jahrhundert,  angeführter  WaSenfehmied. 

Bamabo,  Waffenfehmied,  Paris  um  1400. 

Villequin  (Pierre),  Paris  1380. 

Michelet,  Bogenmacher,  Nogent  1380—1400. 

liaircbier  (Guillemin),  Büchfengiefser  des  Königs.  Paris  1396. 


14.  Jahrhundert. 


IJesgl.  desgl. 


Binago  (.Antonio  de),  Lyon  1482. 

Tondeuz  (Johann),  Annbrullraachcr,  Paris  (?)  1480. 

Haucher  (Pierre),  Armbruftmacher,  Paris  1488. 

Ifole,  (Johann),  Schwerlfeger  zu  Tours  um  1488. 

Cormier  (Thomas),  Armbruftmacher,  Angier  um  1465. 
lieloup  auch  Be  Loup  (Guillaume),  Armbruftmacher,  Lyon  1418. 
Slerment  du  Ferry,  Waffenfehmied  zu  Aix  um  1448. 

Bumeanil,  genannt  Iienormand  (Robert),  Armbruftmacher,  Paris  1528, 


Marke  eines  Schwertfegers  unter  Ludwig  XII.  15.  Jahrhundert. 


/V\ 


Marke  einer  Klinge  vo 


Plattnerwerkftattsmarke  von  Arbois  in  Burgund  1498 — 1509. 
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Marke  eines  Lyoner  Schwertfegers  (Sammlung  des  Prinren  Karl)  l6.  Jahr- 
hundert. 


Marke  eines  Waflenfehmiedes  von  Abbcville. 

Menil  (Robert  du),  Armbruftmacher,  Paris  (?)  um  1529. 

Forcia  (Francesl>o),  Lyon  1537—1538. 

Pilon  (Germain),  VVaffenfehmied  — Paris  — um  1550. 

WoUriot  (Pierre),  von  Bouiey  — Lyon,  Waffcnreichncr  1532. 

,,F,  Woieriot  Lotharingus**. 

Maxue  (Marlin),  Rüchfenmacher.  Vitr^  um  1612. 

Lemoyne  (Jehan),  Schwertfeger  um  1600.  (,,Maitre  de  iVp^e  courunn^e**.) 

Jacquard  (Antoine),  Riichfcnmacher.  Poitiers  1619 — 1650. 

Maroou  (Frangois),  HUchfenmacher  und  SchriMeller  feines  Faches  1595,  f >66o. 
Caron  (Ambroise),  Plattner,  rk>rdcauz,  16.  Jahrhundert. 

Bimonia  (Jean),  Hüchfenmacber,  Luneville  um  1620. 

Thomas  (Claude),  BUchfenmacher. 

Fpuial  um  1620. 

Decaplein  auch  Ijc  chapelein,  Cherbourg  1624. 

Berger  oder  Bergler  (Pierre),  BUchfenmacher  tu  Grenoble  um  1634. 

Renard  (Louis),  genannt  Saint-Malo,  Rüchfenmacher,  Paris.  „Arquebusier  et  garde  du 
cabinet  des  armes  du  roy,“  — Im  Louvre  1643,  Schüler  feines  Vaters  Pierre. 
Lecourreur  (Frangois),  BUchfenmacher,  Paris  1653—1658. 

— (Jean),  Paris  f 1697. 

Thurenne  auch  Thuraine,  BUchfenmacher,  Paris  um  1660. 

Piraube  (Bertrand),  Rüchfenmacher,  Paris  um  1670. 

Blzouard,  Bücbfcnmachcr,  Marfcille  um  1850. 

Monogramm  einer  im  Parifer  Artillcne-Mufcum  aus  der  Rcgicrungszcit 
Ludwigs  XIII.  (i6io — 1643)  aufbewahrten  fraDiöfifchen  (?)  RüBung,  auf 
der  es  dreimal  wiederholt  ift. 

Monogramm  auf  einer  vermutlich  burgundlfchen  llammernreitast  mit  lan- 
gem Schafte.  — Sammlung  des  Oberften  Meyer-Biermann  in  Lurern. 

Monogramm  eines  im  Parifer  Artillerie-Mufcum  unter  Nr.  J.  133  befind- 
lichen Degens,  aus  der  Regierungszcit  Ludwigs  XIV.  (1643— 1713)* 

Claude  Thomas  in  Epinal,  1623.  — Hftolcn  der  Sammlung  Erbach. 

B.  Jumeau,  Signatur  einer  Kadfchlofsarkebufe  aus  der  erAen  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. — Parifer  Arlillcric-Mufcum. 

Arbois,  wahrfchciolich  ein  von  der  Stadt  Arbois  entlehnter  Name,  auf  einem  Kürafs 
aus  dem  16.  Jahrhundert  befindlich. 

Johanni  (Franzofe?),  Degen  vom  16.  Jahrhundert  mit  Namen  und  Königskopf  als  M^ke. 
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Micnil,  l*icrre,  Dolchklinge  vom  16.  Jahrhundert. 

Jean  Sixnonin.  von  Luneville,  Name  auf  einer  vom  Jahre  1627  datierten  Radfchlofs- 
arkebnfe. 

Gabriel,  der  Name  eines  Wafienfchraiedes  aus  dem  17.  Jahrhundert,  einer  im  Parifer 
Artilleric-Mufeum  befindlichen  Piflole  entlehnt. 

Pierre  Baroy,  gell,  tu  Paris  im  Jahre  1780,  ift  der  Erfinder  eines  im  Hcrliner  Zeug- 
haus behndlichen,  finnrcich  ausgedachten  Gewehres  mit  vier  Läufen  und  Keuer- 
fleinfchlofs. 

Pierre  Bevier,  Uhrmacher  und  WaiTenfchroied  zu  Grenoble  am  Anfänge  des  I7.jahr- 
hunderts,  ift  der  Erfinder  eines  befonderen  Piftolenfchlofsfyftcms  mit  Doppelfcuer.  — 
Parifer  Arlillerie-Mufcum. 

Buillet.  Gebrüder,  von  St.  Etienne,  waren  wegen  ihrer  Windbüchfen  berühmte  Waffen- 
fehmiede, zur  Zeit  Ludwigs  XV*.  (i7iS“t774)* 

Caillovel  (Jean),  liüchfcnmacher,  Paris  (i*)  1680, 

Bourggoia,  Iluchfenmacher,  Lificux  um  1690. 

Goulet  (Jacques),  Büchfenmacher  /.u  Vilre  um  1680. 

— (Jean),  dcsgl. 

Haber,  Büchfenmacher,  Nancy  1690. 

Keller,  Gefchützgiefser  in  Douai  um  1688. 

Colas.  Büchfenmacher,  Paris  (?)  1690. 

Xjacallombe  auch  CoUombe,  Büchfenmacher,  Paris  1702. 

Palrevil,  desgl.  1710. 

De  Thuraine  von  Paris  hat  einen  Karabiner  mit  Steinbaitcric  aus  der  Zeit  Ludwigs 
XV.  (1714 — 1774)  bezeichnet. 

Brezol-Lalne  zu  Charlcville,  Waffenfehmiedsname  auf  einer  Donnerbüchfe  im  Parifer 
Artilleric-Mufeum. 

Marchan  in  Grenoble,  Waffenfebmied  des  18.  Jahrhunderts,  der  ein  Keuerftcin-Batteric- 
gewehr  im  Parifer  ArtiUeric-Mufeum  l>ezcichnet  hat. 

Philippe  de  Selier,  ein  Waffenfehmied  des  18.  Jahrhunderts,  der  zwei  im  Parifer 
Artilleric-Mufeum  befindliche  Peuerftein- Batteriegewehre  und  eins  dcrfclbeii  Art  in 
der  Erbacher  Sammlung  bezeichnet  hat. 

H.  Renier,  von  Paris,  hat  zwei  Fcucrftcin-BaUcricpiftolen  aus  dem  18.  Jahrhundert 
bezeichnet. 

Liouville,  in  Paris,  desgl. 

Lame,  in  M^zi^s,  Steinfchlofsflinte  der  Erbacher  Sammlung. 

Chateau  in  Paris,  desgl. 

Boutet,  Waffenfehmied  in  Marfcille  gegen  Ende  des  18.  Jahrhundert.>. 

Frappier  in  P.iris,  Piftolc  im  Parifer  Artillerie-Mufeum. 

Acquis-Qrain. 

Lamarre,  Waffcnfchmicdsnamc  auf  einer  Stcinfchlofspiftole  im  Parifer  .\rtillerie- 
Mufeum. 

Jean  Dubois  in  Sedan,  Sign.atur  eines  Waffenfehmiedes  auf  einer  Piftolc. 

Hubert  in  Bordeaux  ift  die  Signatur  eines  Waffenfehmiedes  auf  einer  von  der  Cita- 
delle  Blaye  herrührenden  Wallgewehrc.  — Parifer  Artillerie-Mufeum. 

Biquare  zu  Marfeille,  Stcinfchlofspiftole.  — K.  Zeughaus  zu  Wien. 

Piraude  aux  Galleries  ä Paris  1663,  Stcinfchlofspiftole.  — Zeughaus  zu  P.tris. 

Dupre  Augufte,  geh.  zu  Etienne  i747*  t Annentier  1833*  Berühmter  Medaillcn- 
und  Waffengraveur. 

Demmin,  Waffenkunde.  3.  Aufl.  66 
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Dupre.  Jean  Baptifle,  Bruder  des  Vorhergehenden,  geb.  I754*  t *838  Paris, woe* 
einen  Laden  rne  Jean  Jacques  RoufTcau  inne  batte. 

Rochard,  zu  Paris,  18.  Jahrhundert,  Fcuerftcingewchr.  — Freiburger  Mufeum. 
Deseller  (Gille)  auf  einer  Steinfchlofsfliiite  vom  18.  Jahrhundert. 

Pitot,  desgl. 

Boutet  Directeur*artiste,  Karabiner.  — Sammlung  San-Donato. 

Dolen  a Sedan,  FeuerAeinpiflole  vom  19.  Jahrhundert. 

I.  D.  MeiTerrchmiedmarke  (Dubois?). 

Qiverde,  Hilpert  und  Hubereburg  in  Strafsburg  waren  wegen  ihrer  Feuergev^ehre 
in  den  letzten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  berühmte  Waflfenfehmiede. 

Vincent,  Steinfchlofsflintc  der  Sammlung  Erbach. 

Jean  Qriottier,  Gewehr  mit  Doppellauf  in  der  Erbacher  Sammlung. 

Jean  Renier,  Waffenfehmied  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  deffen  Name  auf 
einer  im  Parifer  Artillerie^Mufeum  behodlichen  PiUoIe  graviert  ifl. 

J.  B.  Dartein  oommissionaire  des  fonta  de  Partillerie  de  Pranoe  a Straa- 

bourg,  14.  Sept.  1775.  Kanone  mit  dem  Wappen  Freiburgs.  — Mufeum  zu  Frei- 
bürg  in  der  Schweiz. 

Jacques  de  Balhasar  zu  Lyon  vom  iS.  Jahrhundert. 

Antoin  de  Bercan,  zu  Strafsburg,  1714. 

Marita»  desgl.  1742. 

Jean  Baptiate  d’Artein,  desgl.  1768. 

Frerejean  zu  Pont  de  Vaux,  1786 
Parier  frerea  zu  Paris  1793. 

Breain,  desgl.  1797. 

Beranger,  J.,  lu  Douai,  1800.  Diefe  Signatur  befindet  fich  auf  ßronzekanonen  im 
Zeughaufe  zu  Wien. 

Bargult,  Jagdgewehr.  Sammlung  Meifchhauer  zu  Colmar. 

Donicourt,  Beranger,  zu  Douai  1745,  1808 — 1811,  1813.  Bronzekanonen.  — Porte 
de  Hai. 

Coulaux  frerea,  Manufacture  royale  de  Klingenthal,  Degen,  Stil  Ludwigs  XV. 

(1715—1774)  — Sammlung  Lilienthal. 

Valette  zu  Metz,  1S09.  Mörfer. — Porte  de  Hai. 


Languedoc  (J.),  Büchfenmacher. 


Paris  18.  Jahrhundert. 


Qlerd  (H.  L.),  Büchfenmacher.  Paris  18.  Jahrhunder:. 

Le  HoUandaia  (Adrlen  Reynier),  Büchfenmacher.  Paris  1723. 

— Sohn.  Paris  1743. 

Chateau  oder  Chasteau,  Büchfenmacher.  Paris  1790. 

Lepage,  Büchfenmacher.  Paris,  um  1750 
Pelouae,  Büchfenmacher.  Paris,  um  1760. 

La  Roche.  Büchfenmacher.  Paris  j 1769. 

Gruche,  Büchfenmacher  Paris.  18.  Jahrhundert. 

Deseines  oder  De  Saintee,  Paris  1763. 

De  la  Bletterie,  Büchfenmacher.  Paris,  um  1785. 

Des  chassaux,  Büchfenmacher.  Paris  um  1790. 

Col,  ,,Arquebnsier  des  Mcnus-Plaisirs  du  Roi.“  Paris  1754. 

Bautifar.  Schwertfeger,  Paris  18.  Jahrhundert. 

Lepage,  Büchfenmacher,  Pari«,  um  i8oo.  (Derfelbc  wie  der  hierüber  fchon  angegcl>ene’^ 


Digitized  by  Google 


Moiiot'ramme,  Initialen  und  Namen  englilcher  WalTenrchmiede. 


1043 


Fessonneau,  ßuchlenmacher,  Lyon.  18.  Jahrhundert. 

Frevoteau,  Schwertfeger,  l'aris.  1790. 

Raoult,  Büchfenmacher,  Verfaille-s.  18.  Jahrhundert. 

Senier  (Jean),  BUchreninacher,  Paris.  18.  Jahrhundert. 

- (H.),  desgl. 

äelier  (Philipp),  desgl. 

— (G.),  desgl. 

FanniereB  fVeres,  haben  um  1S67,  den  dem  |{.  Cellini  2ugefchnebeneo  Schild  nach- 
geahmt. 

Oustave  Delvigne,  der  feit  1826  an  der  VerbefTerung  der  Ladung  gezugener  Läufe 
arbeitete,  fo  dafs  die  Kugel  nicht  mehr  mit  I (ammerfcblägen  eingezwängt  lu  werden 
branchte. 

Julien  Leroy,  Gastine  Renette  und  Lefaucheux  And  andere  Namen  franzöfi- 
fcher  Waffenfchmiede,  die  wegen  der  von  ihnen  verfertigten  Hinterlader  be- 
rühmt find. 

Seitdem  haben  fich  Robert,  Manoeaux  und  Vieillard  und  endlich  Cbassepot 
wegen  der  von  ihnen  bewirkten  V^erbeflcrung  der  Gewehre  einen  Namen  erworben. 

Pirmet  ä Puris.  auf  einer  Doppelpidole  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Ofuna  zu 
Dinant. 


F. 


Monogramme,  Initialen  und  Namen  englifcher  Waffenfehmiede. 


Radoc,  Waffcofehmied  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  bekannt  durch  Erwähnung 
einer  ii^hlung  im  Jahre  1586,  die  ihm  von  feiten  des  Kammerberm  von  Norwich 
für  die  Umwandlung  des  KadfchlolTes  an  einer  Piflole  in  Schnapphahnbatterie  ge- 
leiflet  wurde. 

A O Marke  eines  WafTenfehmiedes  auf  dem  Etfenhute  Karls  L (1629 — 1649) 

* S.  S.  52Ö  Nr,  9S  die  Abbildung  davon. 

H.  Martin  Maler  ifl  der  WaJenfehmiedname  auf  einer  Muskete  mit  gezogenem  Lauf, 
deren  Kolben  mit  dem  Wappen  Englands  und  andern,  wahrfcheinlich  aus  der  Re- 
gierungszcit  Jakobs  II.  (1685  — 1693)  herrührenden  eingelegten  Arbeiten  reich  ver- 
ziert ifl.  — Parifer  Arlillcrie-Mufeum. 

Murdoch  Uh),  Büchfenmacher  in  Schottland.  17.  Jahrhundert. 

A mit  einer  Krone  war  der  Stempel  der  Waffenfebmiedeinnung  von  London 
unter  der  Regierung  Georgs  1.  (1714  — 1727). 


A.  R. 


find  Initialen  auf  zwei  mit  dem  Worte  Tower,  1739  und  1740,  ge- 
Rempelten  und  im  Parifer  Artilleric-Mufeum  aufbewahrten  Wallgewehren. 


Bt.ephan,  in  London,  ein  WaATenfehmied  vom  Ende  d.*s  18.  Jahrhunderts,  hat  ein 
Radfchlofsgewehr,  fowic  eine  im  Parifer  Artillerie-Mufeum  aufbewahrtc  Windbüchfe 
bezeichnet. 

N.  Thomson,  geb.  in  England  und  zu  Rotterdam  etabliert,  war  gegen  Ende  des  iS. 

Jahrhunderts  wegen  feiner  Keuergewehre  berühmt. 

Bäte,  ein  englifcher  Waffenfehmied,  deffen  Name  auf  dem  Scbeinfcblofs  einer  im  Parifer 
Artillerie-Mufcum  aufbewahrten  Windbüchfe  cingegraben  ifl. 

Forsyth,  ein  fchottifcher  Waffenfehmied,  der  im  Jahre  iSo;  dos  Perkufnons-  oder 
Piflongewchr  erfand. 
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Monogramme  und  Namen 


JoBOph  £sK8,  ein  englifcher  WatYenfchmied,  der  Erfinder  des  Zündhütchens. 

Klug,  H.  G.,  1813.  Broiuekanone.  — l’orte  de  l!al. 

Asur,  J.,  Gewehr  vom  Kndc  des  18  Jalirhunderts. 

WilBOn,  Üiichfcnmacher,  London,  18.  Jahrhundert. 

Freman  (James),  desgl. 

Clark,  desgl. 

Stephan,  desgl. 

Oriffin,  London.  Terzerole.  — Sammlung  Hammer  in  Stockholm. 

Sana  paur  et  eans  repoche  in  aU  Devife  auf  einer  in  England  angefertigten  und 
für  den  IVälendenten  Charles  Edward  beAimmten  Waffe  graviert. 


Zehn  verl'chiedenc  crglifche 
l’rüfungsmarken  der 
, . G u n Ul  a k e r s • C o m p a n y •* 
und  der  „Guardians**.  — 
Nach  Greener's  „The  Gun.“ 


G. 

Monogramme  und  Namen  Schweizer  (?)  Waffenfehmiede '). 

Ooets.  Kanonengieüer  zu  Bafel,  vom  15.  Jahrhundert. 

Wolf.  Schwertfeger  zu  Freiburg,  vom  15.  Jahrhundert. 

JaoobüB,  desgl.  Muleum  zu  Freiburg. 


Stempel  auf  einer  fchweizeriichen  Hellebarde  .aus  dem  15.  Jahrhundert  In 
der  Sammlung  des  Verfaffers. 


1)  Viele  diefer  .Stempel  könenn  al>er  auch  deutfehen  Waffcnlchoiicdcn  angehoren, 
d.\  liekanmlich  die  Schweiz  häufig  ihren  W.itfenUedarf  aus  I>eutfchland  bezog. 
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Stempel  auf  einer  rchweizctifchen  Hellebarde  aus  dem  |6.  Jahrhundert  in 
der  Sammlung  des  Verfaffers. 


Stempel  auf  einer  l'artifane  (wahrfcheinlich  vom  Anfänge  des  16.  Jahrhun- 
derts) in  der  Sammlung  des  Obertlen  Meyer-Biermann  in  Luzern. 


desgl.  desgl. 


Zell  Blasi,  (614,  Signatur  auf  einer  Koihfchlangc  im  Bafeler  Zeughaus. 

Wye  in  Zürich,  ged.  1788,  wegen  feiner  Feuergewchre  berühmt. 

Strangle  und  Michel,  Vater  und  Sohn,  in  Zürich,  aus  den  letzten  Jahren  des  18. 

Jahrhunderts,  wegen  ihrer  Feueifteingewehre  berühmt. 

Frorrer  oder  Forer  in  Winterthur*)  und  Husbaum  in  Bern,  waren  in  den  letzten 
Jahren  des  i8  Jahrhunderts  wegen  ihrer  Feuerfteingewehre  berühmt. 

Vitt  in  Schaffhaufen,  Feuergewehr  mit  gezogenem  Lauf  in  der  Sammlung  Erbach. 
Michel  (Conrad)  und  Sohn,  zu  Zürich.  I’idolen.  19.  Jahrhundert.  Mufeum  zu 
Freiburg. 

Zolweger  zu  Freiburg.  Piftolen.  19.  Jahrhundert.  Mufeum  zu  Freiburg. 

Pauly  aus  Genf,  der  gegen  1808  ein  von  demjenigen  des  Erfinders  diefer  Waffe,  For- 
fylh,  abweichendes  und  von  hinten  zu  ladendes  l’erkuffionsgewehr  erfand. 


Marke  einer  Hellebarde  v.  15. 
Jahrhundert.  Sammlung  Töch- 
termann, Freiburg. 


Desgl. 


Desgl.  Kriegshippe  dafelbff. 


Marke  einer  I lellebarde  vom 
15.  Jahrhundert.  Mufeum  zu 
Freiburg 


Desgl.  vorn  Ende  des  i5.Jahrh 


Partifane  dafelbff. 


Desgl.  Hellebarde  vom  15. 
Jahrhundert.  Mufeum  zu  Frei- 
burg. 


Desgl. 


ME  Dergl. 


Desgl.,  Partifane,  desgl. 


l)  Es  befland  auch  in  Winterthur  vom  Ende  des  16.  bis  zum  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts eine  berühmte  Familie  von  Kunfltöpfern  diefes  NVimens.  (S.  S.  77°  “•  7°*> 
TI.  11.  der:  Encyklopödie  ceramique  etc.,  4.  .\ufl.ige  des  Verfaffers.) 


Digilized  by  Google 


1046 


MonogTamme  und  Namen 


Marke  einer  bronzenen 
Handwallbüchfe.  vom 
Ende  des  15-  Jahrh., 
Muf.  zu  Freiburg 


Desgl.  Hellebarde  vom 
16.  Jahrh.  daf. 


Desgl.,  Samml.  .Töch- 
termann. 


Marke  ^e'ner  l.anze, 
desgl.  -« 


Marken  von  Zweihän- 
dern. 


Marke  einer  Hellebarde 
vom  16  Jahrh.  Samml. 
Van  der  Weil  zu  Frei- 
burg 

Desgl.  vom  15.  Jahrh. 


Marke  eines  Saufpiefses 
desgl. 


Marke  einer^ellebarde 

vom  l6.  Jahrh.  Samml. 
Van  der  Weil  zu  Frei- 
bürg. 


Desgl. 


Desgl. 


Marke  einer  Hellebarde  v 
16.  Jahrh.  Samml.  Van  der 
Weil  zu  Freiburg 


Desgl. 


Desgl. 


Desgl. 


Desgl.,  Muf.  zu  Freiburg 


Desgl. 


Desgl. 


Marke  eines  Zweihänders 
vom  t6  Jahrh,  Muieum  zu 
Freiburg.  Siehe  diefelbe 
Marke  S.  1053 

Desgl.,  Hellebarde  vom 
17.  Jahrhundert. 


IVsgl.,  Degen,  desgl. 


Desgl , Hellebarde,  desgl. 


(SteigViiigel)  Marke  eines 
Zweihänders  desgl. 

•Marke  einer  Luntenbiichie 
mit  Doppeldröcker;  mit 
Elfenbeineinlagen,  vom  17. 
Jahrh..  Muf.  zu  Freiburg 
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Marke  einer  Hellebarde. 


~ n 


Marke  des  WafTenfebmie* 
des  Zell  Blasi  mit  der 
Jahreszahl  1614  auf  einer 
Serpentine.  Muf.  zu  Bafel. 

Marke  einer  Arkebufe  mit 
gezogenem  Laufe  vom  17. 
Jahrhundert,  Mufeum  zu 
Kreiburg. 

> 

k Desgh,  Luntenbüchfedesgl. 


Marke  einer  Luotenbüchfe 
vom  17,  Jahrhundert,  Mu- 
feum zu  Freiburg. 


,,Die  Rofe  von  Eslavaycr** 
auf  dem  Holze  eingebeizt, 
i(l  das  Zeichen  des  Zeug- 
haufes  v.  der  Stadt  Estayer. 
Marke  einer  Luotenbüchfe 
vom  17.  Jahrhundert  zu 
Freiburg. 


Marke  eines  Säbels.  Samm- 
lung TÖchlermann  zu  Frei- 
burg. 


Werder  (Felix),  Büchfenmacher,  ZUtich.  Verfertiger  des  alten  bekannten,  1652  ge- 
tagzeichneten  FlintenfcblofTes. 

_ Marken,  wohl  meift  nur  von  Schweizer  Waffen  der"  Samm- 

lung  Zfchille  in  GroLenhain  (Sachfen).  Es  ifl  aber  auch  hör 
KCur  nicht  fcflzuftcllen,  ob  diefe  Stempel  Schweizer  oder  dcul- 

fchen  Waffenfehmieden  angchören. 


Hellebarde  15.  Jahrhundert. 


Hellebarde  1 5.  Jahrhundert. 


Digitized  by  Coogle 


Monogramme  und  Nameu 


Hellebarde  14.  Jahrhundert. 


Kriegsfcnfe  14  Jahrhundert. 


Kuhfe  desgl 


Hellebarde  16.  Jahrhundert. 


Zweihänder  aus  der  2.  Hälfte  des  i6  I «hrhunderts. 


Zweihänder  mit  der  Jahreszahl  1579. 


• I • 


Geflammte  Zweihänder  vom  16.  Jahr- 
• hundert. 
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Zweibäntltr  vom  16.  Jahrhundert. 


.AufJ  .Ahlfpiefsen 
vom  1 6.  I ahr- 
hundert  (.’). 


Auf  Bürgerrüftungen  mit  der  Jahrei/ahl  1571. 
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Mcnograirme  und  Namen  flamändifcher  und  holländifcher 
Waffcnrchmiede. 


Voj’B  (Jacques',  Plaltncr,  Brüßel.  14.  Jahihunderl. 

Hemi  lo  Serrurier,  Armbrunmacher,  Brüflel  um  1304. 

Artilleur  (Jean),  Bogenmacher,  Burgund  1400, 

FourbiSBCUr  (Mathieu  le).  Waffenfehmied,  Brüffel  um  1400 
liOdeguin  (Huges),  Waffenfehmied,  Brüffel  um  1407. 

Hehault  (J.),  Bogenmacher,  Arras  um  1419. 

Wieseren  (Jehan),  Plattner,  Brüffel  1423. 

Chaatel  (Thierry',  Hofplattner  Philipps  d.  Guten.  Brüffel  1432. 

Haye  (Loys  de  la',  .Xrmbtufimacher,  Brügge  um  1440. 

Fromont  (Maffin  de),  Hofplattner,  Brüffel  1438 — 1440. 

Veetale,  (Lancelot  de),  desgl.  1460. 

Olndeitale  (Lancelot  de),  desgl. 

Valentin,  Hofplattner,  Valenciennes  146S. 

Qod  (Jehan),  Schwertfeger,  Brüffel  1460. 

Buphln  (Ambtoise),  Plattner,  1470. 

Betoo  (Francis),  Hofplattner,  Brüffel  i4to. 

Muldre  ^Lucas  de),  Armbruffmacher,  Brüflel  1496. 

Brugntan  (Hughes),  Schwertfeger,  Brüffel  1490. 

Watt  (Jeban),  Plattner,  Biüffcl  1496. 

Wambaix  (Pierre),  desgl. 

Hogvorat  (Jehan),  .Armbruffmacher,  Mecheln  1501. 

Herveilles  1 Jacques),  Plattner,  Tours  1510. 

Bycker  (Martin),  Spiefsmacher,  Brüffel  1520. 

Breton  (Pierre  le),  Bogei.macher,  Lüttich  1538. 

Jaghere  (Gille),  Schwertfeger,  Gent  1540. 

Alexander,  (Jehan),  Armbruffmacher,  Brüffel  1520. 

Ettor  (Hector:),  Waffen febmied,  welchem  irrtümlichetwtife  die  Eifindung  des  Rad- 
fcbloffes,  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  rugefchrieben  wird,  da  ja  bereits  1515  das 
Kadfchlofs  in  Nürnberg  gemacht  wurde.  Es  gab  auch  einen  Ettore  im  felben 
Jahrhundert  zu  Brescia. 

Sadder  (Jean- Raphael),  zu  Brüffel  um  1550. 

Jacobus  von  Obby  in  Antwerpen,  S'gnatur  eines  im  Tower  zu  London^aufbewahi'.en 
Wallgewthres  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.* 
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Monogrtnime  und  Namen  flamärdifchcr  Waffen fchmiede.  IO51. 

JohanncB  Wjndd,  einem  Infanleiiedegen  aus  dem  17.  Jahrhnndeit  entnommen,  der 
aufserdem  den  Stempel  des  Windfpiels  (■)  trägt,  Nr.  J.  103  im  Parifer  Artillerie- 
Mufeum,  (Siehe  S.  999  den  Palfauer  Wolf.) 

Cloede  Hiquet  in  Lüttich,  Signatur  eines  Fcueiflrinbalteriegewehres  und  einer  Piflole. 

Ttm  Ende  des  17.  Jahrhunderts  im  Parifer  Artillerie-Mufeum. 

Gathy  in  Lüttich,  Signatur  einer  Peuerneinbatteriepiflole  aus  dem  18.  Jahrhundert,  im 
Parifer  Artillerie-Mufeum. 

Ii.  Qosunl  in  Lüttich,  hat  ein  Magazingewehr  bezeichnet. 

Le  Cleik  in  Maflricht.  — Sammlung  Erbach. 

Van  Walsen  in  Maflricht,  dcsgl. 

Michariua  in  Breda,  Steinfchlofsflinte,  desgi. 

,,Lol1,  Fouibiffcut  ä Bruxelles.“  Auf  Degen  xcm  rS.  Jahrhurdrit.  — San  nilung  Lilienthal. 
Jakob,  Kanonengiefser. 

Basse  (Julian),  BUchfer macher,  Btüffel  rbac. 

Moniot  (Vincent  de),  Plattner,  Namur,  1C32. 

Beugen  (Pietro  van),  BUchfenmacher,  Utrecht  17.  Jahrhundert. 

Cant  auch  Kant  (Cornelis),  BUchfenmacher,  Amllerdam  desgl. 

Ceole  (Jean),  Utrecht,  desgl. 

Wyk  (Jean),  desgl. 

La  Piene,  BUchfenmacher,  Maflricht,  defgl.  * 

Fiar.z  de  la  Haye  a Uaitiicht  auf  einer  largen  Steinfchlofsflinte  vim  17.  Jahrh. 
JCESiUB  iu  Charltville.  Sleinfcblcfspiflole.  — Sammlung  Lilienthal. 

Durch  ein  von  Pimhait  veiüffentlichtes  Gi< f.'erverzeichnis  vom  17. — 18.  Jahrhundert, 
find  nachfolgende  to  Karor.engiefser,  deren  Namen  auf  den  StUvken  befindlich  waren, 
bekannt; 

Bithcf  (Jean),  zu  Btüffel  uiid  Mechtln  (Maline.e),  1627 — 1634. 

Borquerinx  (Lambert),  BiUffel  1672. 

Perdrix  (Jacobus),  Brüffel  1672. 

Cautbals  (Jean),  Mecheln  (Malines),  1672. 

Keleti  Tiguie  Hslvetii.  Douay  168c. 

Berenger,  Douay  1680. 

Batholome  zu  Malines  (Mecheln)  i;oi. 

B.  de  Falize  zu  Dcuay  tyca. 

Oudetogge  zu  Rotterdam  1703. 

Nleuport  zu  1-alaye  (Haag)  1703. 

Dietiicbt  zu  Malires  (Mecheln)  1706.  Kanone  im  Mufcuni  de  la  Poite  de  Hai. 
Qiacs  (Adriatus),  zu  I ahaye  iHarg)  1742.  Mtrfer  im  Mufeum  de  la  Porte’ de  Hai. 
Teitdeimenn  in  Utrecht,  Steinfchkfsflinte.  — Sammlung  Erbach. 

Ueicier  in  Lüttich,  Gewehr  mit  demesziertem  Doppellauf.  Sreinfchlof«.  Sammlung 
Erbach. 

Facbter  in  Ltttticb,  wegen  feiner  Windbüchfe  berühm' 

FackaEieyer  ift  der  Nr  n e eines  1 olifndifthrn  Wafer  fclrr.ieds  auf  einer  Windbüel.fe 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  deren  Kecipient  im  Kolben  befindlich  ifl  und  die  dem 
Parifer  Artillerie-Mufeum  angehört. 

David,  Büchfenmacher,  Lüttich  18.  Jahrhundert. 

Miquet  tClaude),  desgl. 

Pentermann,  Büchfenmacher  in  Utrecht,  desgl. 

Solingen  (Pieter  van),  desgl. 

Tanner,  Ilüchfcnroacher  in  Lüttich,  de.'gl. 
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Thomson  & Söhne,  liiichfenmacher,  Rotterdam,  .\nfang  des  19.  Jahrhunderts. 
Plomdeur,  N.  V.,  in  t.Ultirb,  auf  einer  Hobertpiftole  der  Sammlung  des  Menogs 
von  üsuna  zu  Dinant. 


I. 

Schwedifche,  norwegifche  und  dänifche  WafFenfchmiede. 

Zimmermann  (Hans),  BUchfenmacher  zu  Kopenhagen,  17.  Jahrhundert. 

Tommer,  desgl. 

Neidhart  (A.),  desgl. 

Kohl  (C.),  Klingenfchroied  in  Schweden,  desgl. 

Kapell  (II.),  BUchfenmacher  in  Kopenhagen,  17,  Jahrhundert. 

Sam  (Claus',  StUckgiefser  zu  Kopenhagen  um  1620. 

Entfelder,  dc.sgl. 

Kalthoff  (Peter),  BUchfenmacher  in  Dänemark  um  1640. 

Burting  (B.),  zu  h'onum,  Jaernvaerk  um  1690. 

Bars  (David),  zu  Stockholm  um  1730. 

Proomen,  BUchfenmacher  in  Jönköping  (Schweden',  18.  Jahrhundert. 

Mard  (B.),  BUchfenmacher  zu  Stockholm,  desgl. 

Metzger  (J.  G.  & M.),  desgl. 

Oatermann  (K.).  BUchfenmacher  zu  Kopenhagen,  17.  Jahrhundert. 

K. 

Polnifche  und  ruffifche  Waffenfehmiede. 

Wiloainski  (Cuka.s),  Klingenfehmied,  l’ofenr  um  1610.  Kalender- 
fchwerter. 

Viatikin  (Gregor),  Waffenfehmied  des  Grofslurllen  zu  Moskau.  Ein  Kadfchlofsgewehr 
mit  der  Jahreszahl  1654  und  dem  Namen  diefes  Verfertigers  im  Waffenmufeum  za 
Moskau. 

Höder  (Martin),  BUchfenmacher  zu  Moskau  um  1690. 

L. 

Monogramme  und  Namen  ungarifcher  Waffenfehmiede. 


Monogramm  eines  unbekannten  ungarifchen  Waflenfehmieds. 


M. 


Monogramme,  Marken  und  Namen  fehwedifeher  Waffenfehmiede. 

Qortgra,  um  1602,  Dolch. 

Tim  (Chriftian),  um  1657.  Bronzekarone. 

Reuterkranz  (.Mhert),  i658.  Gezogene  BUchfe. 
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H.  \\\  Marke  einer  Kadfchlofsbüchfe.  — Sammlung  llamtneri  zu  Sio:kholm, 
Fleming  (Georg),  1678  Arkebufe.  (Sammlung  Hammer). 

M.  R.  K.  Gewehr.  (Sammlung  Hammer.) 

H.  u.  5«  Waffcnfchmictl  vom  17.  Jahrhundert. 


Montagu  (J.  -A.).  RaIfchloG.  Desgl. 

Cailleud  (Jean).  Radfcblofspiflole.  Desgl. 

T.  P.  C.  D.  G.  E.  1702  VV’affenfchniied  vom  17  Jvlirhunilerl. 

Ippa.  1752. 

Leopold  (KurO,  hat  zu  Stockholm  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  gearbeitet.  (Ilofdegen.' 
Homan  (C.  F.),  zu  Stockholm.  t77g.  Degen. 

Reichhardt  zu  Stockholm.  t8.  Jahrhundert. 


N. 

Monogramme,  Initialen,  Stempel  und  Namen  von  Waffe  n- 
fchmieden  und  Fabrikationsorten  auf  morgenländifchen  Waffen. 


Deü-l-fakär  dardellende  altarabifche  Klingenmarke.  (S.  aber  auch  die  des 
Zweihänders  S.  t046.) 


Orienlalifche  Schwertmarke  einer  dem  h.  Mauritius  (Wien)  zugefchriebene 
Waffe.  12.  Jahrhundert. 


Maurifche  in  Ijold  taufchierte  Marke  vom  13.  Jahrhundert  (?)  eines  dem 
Cid  (?)  in  Madrid  lugefchriebenen  Schwertes. 


AU.  afrikanifchcr  Waffeiifchmied  um  1550. 


Ueruhmte  fogenannte  Fifcbmarke  tdrkifcher  Klingen. 


Turkifche  Klingenmarke. 


Desgl. 
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MonogTÄimnc  elc.  auf  tnorgcnländifchen  Waffen. 


Auf  einer  grof»en  Anzahl,  von  der  alten  St.  irenenktrebe  in  KonffaDlino{>eI. 
dem  Arfenal  Mohameils  II.  herrührenden  chrifllichen  und  türkifchen  Waffen, 
die  bis  zum  Ende  des  15.  oder  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  hinauf-* 
reichen  könnten,  findet  fich  diefes  Zeichen,  das  einem  Waffeofehmiede  nicht 
angehört,  wahrfcheinlich  jedoch  der  Stempel  des  Arfeoals  iA  und  kuhfeh 
Allah  aosdrückt.  Diefes  Monogramm  befindet  fich  auf  einem  janitfeharen* 
kürafs,  im  Farifer  Arlillerie-Mufeum.  G.  134. 

Hussein  ums  Jahr  1094  der  Hedfchra  (16S0). 

Uiefer  Stempel  vird  allgemein  den  Degenklingen  zugefchrielien,  welche  die 
Kreuzfahrer  in  Jerufalcro  entweder  machen  oder  ftempcln  Hefsen.  Ich 
habe  ihn  jedoch  einem  Degen  des  Berliner  Zeughaufes  entnommen,  deffen 
Griff  auf  das  16.  Jahrhundert  hinweiA. 

Stempel,  welcher  in  Nachahmung  der  Form  des  Dsuh 
fak  ar,  eines  Licblingssch wertes  Mohameds,  häufig 
auf  arabifchen  Schwertern  angetroffen  wird.  (Siche 

s.  1053) 


Talismanifche  Marke,  welche  oft  neben  den  Namen  der  Schwertfeger  aif 
perfifchen  Schwertklingen  angetroffen  wird. 


Hurwur  iA  der  Name  eines  Ortes  iro  englifchen  Ceotralindien,  wo  im  18.  Jahrhoniert 
eine  Feuergewehrfabrik  bcAand.  Dicfcr  Name  iA  mit  den  Initialen  des  Waffen* 
fchmiedes 


A.  D. 


und  der  Jahresrahl 


1649. 


der  llinduzeitrechnung  (i;S6  der  chtiftl.  Zeitrechnung>  einem  l.untengewehre  im  Tower 
lu  London  entnommen. 

Marke  eines  I>cgenknaufs  vom  1 6.  Jahrhundert.  .Sammlung  Tdchtermann. 


Bascal  (AU  Mustapha)  tiirkifcher  Bilchfenmacher,  iS.  Jahrhundert. 
Ali  (Abu  .AbiJ,  desgl. 

J.B.  J.H.B.  Marke  der  Janitfcharenfäbel. 


Ismael  (von  der  Hedfchra  !2oi.  alfo  von  1S33).  Namenszeichnung  einer  türkifchen 
Bronzekanone,  — Zeughaus  zu  Wien. 

.,Abdoullah  zu  Ispahan  1730.'*  (Auf  einem  mit  Gold  taufchlertcn  DamaAfäbel.  ~ 
Porte  de  Hai. 


Sogenannte  indifche  Augenmarke  auf  Waffen  von  Gorka  io 
-Nepaul. 
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Shahjehanabad.  dlcfer  auf  damaszierten,  im  Tower  zu  London  auf  bewahrten  Arni' 
fehienen  eingegrabene  Name  bezeichnet  die  ÖriUchkeit  in  Indien,  wo  eine  Gewehr- 
fabrik befanden  hat. 

Gwalior  und  Xiuahkur  fmd  Namen  \*on  Gewehrfabrikflädlcn . blanken  Waffen  ent* 
nommen,  und 

Labore,  auf  Feuergewehren  befindlich. 

^ -X  M ^ V 

Fünf  verfchiedene  Marken  von  chincfifchen  Säbel-  und  Speerklingen.  Die  erde 
Marke  „Koftbares  Gefchenk“. 

Vier  verfchiedene  auf  all- 
zeitigen  Klingen  abgebauste 
/ Marken  japanifcher 
Schwertfeger. 

Jukimitau  (?)  japanifcher  Scbwerlfeger,  um  800  n Cb. 

^ Jukunitzu  (.>)  japanifcher  Schwert feger,  Provinz  Soshin,  um  1000  n.  Cli.  — 
Sammlung  von  Koretz  zu  Steyer  in  der  Verfuchsanftalt  für  Eifen-  und  Slahl- 
gewerbe. 


Maiaamune  (?),  japanifcher  Schwertlegcr,  Provinz  Soshin,  um  tzoo.  — 
Sammlung  von  Koretz. 

Sadajuki,  japanifcher  Schwertfeger,  Provinz  JämatA  um  1200. 

Badamune,  japanifcher  Schwertfeger,  Provinz  Soshin,  um  iroo.  Befonders  feiner 
Panzerftecher  („Ken“)  wegen  Irerühmt. 

Muramaaaa,  japanifcher  Schwertfeger,  Provinz  Soshin,  um  1300. 

Idaumi  (der  Prinz)  befchäfligt  fich  mit  Klingenfehmieden  um  1350. 

Jaaätauna,  japanifcher  .Schwertfeger,  Provinz  Echifen  um  1500. 


\ 


Kuniharu,  japanifcher  Schwertfeger,  Provinz  Janata.  Lieferant  des 
Feldherrn  Shigeniuri  von  Nagalo.  — Sammlung  Koretz. 


I 41- 

- I-«  ’ 
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Munogranime  unJ  Signaturen,  deren  L'rfprung  ungewifs  il\. 


Komai.  Taufchierer  für  Waffen,  zu  Tukiu,  lü.  Jahrhunderi. 

Cschebdschi-Aga  wunfe  in  der  Türkei  der  Befehlshaber  der  7000  WalTenfchmlede 
belitelt. 

Yeishodo-soku.  | find  drei  japanifche  Meifter,  die  Modelle  ru  Schwertern  geliefert 
Mitaumasa  . haben  und  deren  Namen  nur  unter  den  hervorragendAen  KünA- 

Tsune-shigo.  ' lern  Vorkommen. 


o. 

Monogramme  und  Signaturen,  deren  Urfprung  ungewifs  ift. 


A.  F.  i6(J5 


Initialen  auf  einer  Hellebarde  im  Tower  tu  Ixindon. 


Tay  ras,  Signatur  auf  einem  Kürafs  vom  Knde  des  i7-  Jahrhunderrs  im  Tower  2U 
London. 


FI.  K. 


nebendem  einen  Schwan  darAellendcn  FabrikAempel  einer  mit  fchöneni 
Schnitzwerk  verzierten  l’iAoIe  entnommen.  — Parifer  .\rtillerie-Mufeuni. 


Jean-Paul  Cleft,  Signatur  einer  KadfchlofspiAoIe  aus  dem  18. Jahrhundert.  — Parifer 
.■\rtUlerie-Mafeum, 

Rudolstadt  'Stadt?!  desgl. 


A.C 


Stempel  einem  Uaionett  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIII.  entnommen. 


Auf  einer  damaszierten  Degenklinge  und  auf  einer  Farlifane  vom  Jahre  1605. 
— > lieide  in  der  Sammlung  Lilienthal. 


|a  Auf  einer  Degenklinge  der  Sammlung  Lilienthal. 


Desgl. 


Auf  Degen  <les  13..  14.  und  15.  Jahrhundert  aus  der  Sammlung  Lilienthal. 

Auf  einem  Kofsfebinder  des  16.  Jahrhunderts.  Sammlung  Lilienrhal. 

B.  Saite.  Fcrkufbons'Prachifchaft.  — Sammlung  Lilienthal. 

D.  Jazaki  Jaz.  Rigo.  Steinfchlol>pi(lole.  .Sammlung  Lilienthal. 

ZAOVE.  Säbel.  Sammlung  Lilienthal. 

MELIXOS.  Sabel,  Sammlung  Lilientbal. 
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I.  A.  W.  Marke  vom  l6.  Jahrhundert. 

K.  F.  '558 

M.  Marke  vom  i6.  Jahrhundert. 

W^.  Marke  vom  l6.  Jahrhundert. 

M.  D.  S.  Marke  eines  Waffenfehmieds. 

H.  G.  R.  Marke  von  1600. 

Lazu2e.  Auf  Radfchlofs.  — Porte  de  Ha!. 

W.  S.  t Marke  eines  ebenfalls  unbekannten  Waffenfehmiedes. 

SEaram  (Gio.).  Unbekannter  Waffenfehmied. 

Deop  (Jean),  auf  einer  Donnerbüchfc  (Tremblonne)  vom  17,  Jahrhundert. 

Azur  (Jo.).  Gewehr  vom  18.  Jahrhundert. 

Valada  (J.  G.).  Gewehr  vom  17.  Jahrhundert. 

Damianos  d’herve  auf  einer  Damatiklinge  vom  16.  Jahrhundert.  — K.  Ariiileric- 
Mufeum  ru  Wien. 

Haillard.  Steinfchlofstcrzerole. 

o ‘S’  ^ o ^ . 

Ilandreichnung  eines  Schwertes  vom  Ende  des  16.  oder  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts 

Sammlung  Donop. 


Handzeichnung  eines  Waffenfehmiedes. 


Marke  eines  unbekannten,  aber  wahrfchctnUch  deutfehen  Waffenfehmieds 
vom  17.  Jahrhundert. 


a Gill.  Kern.*  Auf  einem  Steinfchlofsdoppcllaiifgcwehr  vom  18.  oder  19.  Jahrhundert. 
Pierre  Greverath  ä Dick,  jlesgl. 

J.  Ra3ouond.  desgl. 


De  mm  in,  WafTenkundca  3.  Auf!. 


67 
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Um  öfteres  Reinigen  einer  eifernen  oder  ftahlernen  Waffe  zu 
vermeiden,  muU  alles  mit  einem  leichten  Anürich  von  farblofem 
Kopalfirnis  überftrichen  werden,  unter  dem  die  Feinheit  der  Arbeit 
völlig  fichtbar  bleibt. 

Neueren  Verfuchen  nach  foll  Eifen  und  Stahl  auch  jahrelang 
vom  Rolf  bewahrt  bleiben,  wenn  man  diefelben  in  einer  gefattigten 
I.öfung  von  kohlenfaurem  Kali  oder  kohlenfaurem  Natron 
eintaucht  und  trocknen  läüt.  Hefonders  wird  dies  Verfahren  für 
aufzuhängende  Waffen  empfohlen.  Für  gröbere  Gegenflände  aber 
die  weiter  unten  angeführte  Behandlung  mit  Ozokerit. 

Auf  leichterte  und  rafcherte  Weife  läßt  fich  der  Rort  dadurch 
entfernen,  daß  man  ihn  entweder  vermittelff  einer  aus  Petroleum 
oder  Benzin  — F.lTenz  und  Spiritus  bertehenden  Vermifchung,  wohl 
auch  mit  verdünnter  Schwefelfäure,  angefeuchtetem  Schmirgel, 
Schmirgelpapier  oder  Schmirgelleinwand  reibt.  Die  fein  taufchier- 
ten,  polierten,  cifelierten  oder  niellierten  Waffen,  deren  Schönheit 
durch  das  Reiben  mit  Schmirgel  leiden  würde,  müffen  8 — 30  Tage 
in  Benzin  gelegt  und  dann  mit  wollenen  Lappen  abgerieben  werden. 
Jedes  gereinigte  Stück  irt  am  Feuer  zu  trocknen  und  mit  öl  anzu- 
feuchten. 

Neuerdings  irt  auch,  befonders  in  den  Mufeen  zu  Berlin,  erfolg- 
reich das  aus  Steinöl  gewonnene  Fafeline  zum  Uberrtreichen 
von  altzeitigen  Eifenarbeiten  in  Anwendung  gebracht  worden.  Nach- 
dem von  folchen  im  Feuer  erhitzten  Gegenrtänden  der  Rort  durch 
leichtes  Rafpeln  befeitigt  worden  irt,  bepinfelt  man  alle  Ober- 
flächen mit  diefem  fettigen  Stoff,  welcher  nach  vorhergegangenem 
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Trocknen,  teihveife  wieder  durch  fanftes  Abreiben  mit  wollenem 
Stoff  befeitigt  wird. 

Wenn  es  fich  darum  handelt,  Eifen  fo  billig  als  möglich  und 
zugleich  auf  fehr  dauerhafte  Art  gegen  die  Einflüffe  der  Atmo- 
fphäre  zu  fchutzen,  giebt  es  kein  einfacheres  und  zugleich  billigeres 
Mittel,  als  dasfelbe  mit  Ozokerit  zu  behandeln.  Ozoke rit  bildet 
eine  braune,  harzige  Maffe,  welche  ber  etwa  6o*  C.  fchmilzt.  Um 
Eifengegenflände  zu  lackieren,  fchmilzt  man  den  Ozokerit  in  einem 
Keffel  und  erhitzt  die  gefchmolzene  Maffe  etwa  bis  zum  Siede- 
punkte des  Waffers.  Die  zu  lackierenden  Bleche,  die  man  unmittel- 
bar vorher  durch  Abreiben  mit  Sand  ganz  blank  gefcheuert  hat, 
taucht  man  in  die  gefchmolzene  Maffe,  läßt  fie  abtropfen  und  ent- 
flammt den  Ozokerit  dadurch,  daß  man  die  Rieche  Uber  Kohlen- 
feuer hält.  Nachdem  der  Ozokerit  einige  Zeit  gebrannt  hat,  er- 
lifcht  die  Flamme  meiflcns  von  felbft,  und  es  erfcheint  das  Eifen 
fodann  mit  einem  fehr  feft  anhaftenden  fchwarzen  Überzüge  vcr- 
fehen,  welcher  der  Atmofphäre  vollkommen  Widerftand  leiftet  und 
auch  gegen  die  Einwirkung  von  Säuren  und  alkalifchen  Körpern 
unempfindlich  ifl.  Soll  das  Eifen  für  Gefäße  angewendet  werden, 
welche  alkalifche  Flüffigkeiten  aufnehmen  follen,  fo  ifl  es  zu  em- 
pfehlen, das  I.ackieren,  fo  wie  es  eben  befchrieben  wurde,  noch  ein 
zweites  Mal  vorzunehmen. 

V'^on  Stahl  entfernt  man  den  Roft  auch  dadurch,  daß  man  den 
verrorteten  Gegenfland  etw'a  24  Stunden  in  einem  Bade  von  Kero- 
finöl  eintaucht  oder  mit  einem  von  diefem  Oie  getränkten  Tuche 
fo  lange  bewickelt  hält.  Nachher  Abtrocknen,  Abreibung  mit  Ziegel- 
fleinmehl und  dann  Abfpülung  mit  kochendem  Waffer  und  Ab- 
trocknung. 

Will  man  ausgebefferte  Gegenflände  rafch  mit  Rolf  bedecken 
und  teilweife  die  durch  das  Alter  hervorgebrachten  Höhlungen 
nachahmen,  fo  bediene  man  fich  dazu  der  mit  Waffer  verdünnten 
Salzfäure  oder  ’ Schwefelfäure  mit  ®',  „ Waffer.  Das  mit  diefer 
ätzenden  Flüffigkeit  angefeuchtete  Eifen  muß  einen  oder  mehrere 
Tage  der  Luft  ausgesetzt  und  das  Anfeuchten  fo  lange  wiederholt 
werden,  bis  die  Verkalkfäuerung  in  der  gewünfehten  Weife  flattge- 
funden  hat;  ifl  es  nachher  mit  frifchem  Waffer  abgewafchen,  fo 
muß  zur  Verhütung  weiteren  Oxydierens  das  Einfetten  desfelben 
nicht  verfäumt  werden.  Harn  macht  noch  fchneller  roflen. 

Sollen  unregelmäßige  Vertiefungen  hervorgebracht  werden,  fo 
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befprcngc  man  das  Eifen  mit  lithographifcher  Tinte;  alle  davon  be- 
feuchteten Stellen  bleiben  vor  dem  Rofte  bewahrt,  während  da- 
neben die  Säure  einfrißt  und  Löcher  erzeugt. 

Um  Rifle  oder  Löcher  in  Eifenguß  auszubeffern,  dient  ein  Kitt 
aus  gleichen  Teilen  von  arabifchem  Gummi,  gebranntem  Gips, 
Eifenfeile  und  ein  wenig  gepulvertes  Glas. 

Man  unterfcheidet  den  Stahl  von  dem  Eifen,  wenn  man  auf  die 
glatte  Oberfläche  des  Metalls  einen  Tropfen  verdünnter  Schwefel- 
oder Salpeterfäure  gießt;  bringt  diefe  Flüffigkeit  infolge  des  bloU- 
gelegten  Kohlenftofls  einen  fchwarzen  Fleck  hervor,  fo  ifl  es  Stahl; 
ift  der  Fleck  hingegen  grünlich  und  leicht  mit  WafTer  abzuwafchen. 
fo  ift  es  Eifen. 

Der  Guß,  den  die  Fälfehung  fehr  fchwer  unterfcheidbar  von 
dem  gehämmerten  Eifen  und  den  fie  fogar  dehnbar  gemacht  hat, 
fetzt  den  Kunftfreund  oft  in  Verlegenheit.  Er  muß  deshalb  die 
Feile  zu  Hilfe  nehmen,  um  das  Korn  zu  erkennen,  das  beim  GuU- 
eifen  unter  der  Lupe  dicker  und  zugleich  glänzender  erfcheint 
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Aachen!  Domfchatz  287. 

Abbcville,  Wafifcoiabr.  ggz. 

AbefTmlfcher  Speer  783. 

Abprotzen  II4» 

Abfalz  TU. 

Abwehrflange  Tii. 

Abzugsfchneller  ia8,  961. 

Accenfi  militari  4.^- 
Accioctus  2,^6. 

Achat  ^ ^ 329, 

Achen,  Maler  2,  986. 

Achfelhöhlfcheibcn  471.  476. 

Achfclftücke  47t.  476.  481. 

Achfenkapfcl  317. 

Achfenkageln  112.  942. 

Acinaces  26«;.  274. 

Acinatus  230. 

Adarque  842. 

Adlertrager 

Adolf  von  Naflau,  Graf  400. 

Adunca  882. 

Aegide  2^  ^5^ 

Aegis  261.  264. 

Aegypten  34- 
Aelianos  43. 

Aeneas  104. 

Aeoeias,  Kriegsfchriftfleller  ^o. 

Aeneide,  deutfehe  79^  375»  So8.  321.  604. 

629.  641.  885. 

Acrugo  261. 

AfTut  922. 

Africanas,  Jol.  103. 

Afterreif  638. 

Agathia»  S6. 

Agena{\er  103. 

Agligak  777. 

Agonographie  846. 

Ahlfpiefs  (Aalsfpiefs,  Ahlfpeer)  773.  779. 
Ailettes  71.  322;  388. 


Ain  i Akbard,  Handfchrift  150 
Akbar,  Grofsmogul  igo. 

Alanen  5^ 

I Alba,  Herzog  448. 

Albere  470 
I Albert,  Herzog  i lO- 
Aldhelm  ^ 

Alecret  477. 

Alemannen  ^ 291. 

Alexander  L von  Schottland  ^ 

Älfric  363.  364-  50^- 
Alhambra  404.  514.  727.  733. 

AU,  VV^affenfchmied  sgS. 

Aligcr  349. 

Allecrete  (Allegrate)  2^  582. 

Allegiate  2^  477. 

Allonges  660. 

AUnvialfchichten  138. 

Alma  34. 

, .Almarada  76L 

Alonzo  von  Sabagon,  VVaffenfehmied  737. 
Alphanc  630. 

Amadon  922. 

Amalzen,  ConUant.  103 
Amazone  267. 

Amazonenflreitaxt  2i7. 

* Amberg,  Stadt  109. 

Ambrafer  Sammlung  9.  93. 

III.  402.  413.  476.  482.  302.  S24  fT, 
572ff.  ff.  ^ ff.  ^ 632 ff. 
633.  780  ff.  S20.  828.  87.3.  878. 

SMx  25^  21£i  22I1 23i  21L  21?; 

.'\mcDtum  38.  £l_  202. 

Amman,  Joft,  Turnierbuch  S6,  437. 

i 695. 

.Vmmianus  Marcellinus  22;  2 84.  461 
.\mfterdam,  archäologifebe  Gefellfchaft 
il?. 

Amüfette  129.  Q2i. 
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Anakaia  6qQ. 

Anbafs  6^ 

Ancile  167.  a6-^.  264.  fjs.v 
Andabatae  2i;.^. 

Andrea  da  Ferrara,  Waffenfehmied  74»- 
Anelaces  727. 

Anführer,  germanifcher  44Q. 

Angel  (Schwert)  711. 

Angon  52;  S?i  202.  Zli;  SÄL. 

Angon  caUbaliffique  849, 

Anguis  688. 

Anna  Komnena 65. 33.  loo.  285.  579-  6*3- 
896. 

Anfatus  202. 

Antecessores  231. 

Antennen  44.  207.  20S. 

Antilena  279. 

Antiphonarinm  St.'  Gregors  3S3. 

Antoine  de  la  Salle,  TraitÄ  etc.  86. 
Antoninsfaule  45.  232.  2 34.  687.  774. 
Antonio  da  Miffaglia,  Plattner  517. 
Anlweq>en,  Belagerung  1 12. 

Antwerke  846. 

Apex  44.  191. 

Apollinarius,  Sidonius  56. 

Appel  712. 

Aouilifer  46^  242. 

Aquinche  719. 

Araber  5^  j^. 

Arabiffan  138. 

Aran,  Augsburg.  Gießer  112. 

Arbalite  ii  baguette  102. 

— ü crochette  102. 

— ä galets  IC2. 

— a tour  1Q2. 

.4rchais  loo- 
Arcitenens  270. 

Arcubaliffa  43.  270. 

Arcus  44^ 

Arenarii  48. 

Arendel,  Paris,  Sammlung  3S2. 
Areotektonik  846. 

Aries  4^  271. 

Arigot  699. 

Arkebufe  122.  124;  'iü  251 
Arkebufiere  74. 

Arkebufierreiter  437. 

Arkeley  443- 

Atmadura  de  punta  en  blanco  75^ 


.Armata,  Klingenfehmied  99t. 

Armberge,  gerraanifche,  291.  293. 
Armbruff(.Armruft)49.99. 101. 121.220.893. 
Armbruff,  chinefifche  loi. 

Armbruftbolren  100. 

Armbruffler  443- 
Armbügel  38. 

Armeria,  Turin  ij; 

Armes  a outrances  84. 

Armet  76. 

ArmilU  53.  242.  291. 

Armiludiae  57. 

Armfcbienen  53.  600. 

Aimfl  895. 

.Armftrong  L21. 

.Armftrongkanonc  939- 
I Armure  ä joutes  32. 

^ — ä plaies  75. 

.\rmzeug  376.  472.  479-  ÖQO, 

Arofa  G.  Sammlung  770. 

Arquites  22S. 

Arras  122. 

Arfaciden  jr 
Artemisbogen  269. 

Artilicier  I2u. 

I Artillerie  37.  106.  120. 

. Artilleriefchule  lolr. 

Artolorey  ic6. 

Arundo  270. 

I .Ascia  217, 

I Affagais  (Affagie)  783.  838. 

Afclepiodotos  40. 

Asker  54. 

I Affyrer  28. 

I Aftraba  639 
Atlatl  877;  ^ 
j .Attila  4^  793 
I .Atiila’s  Schatz  298. 

Atzger  349 
.Ätzungen  474. 

.Aufbinden  492. 

Aufprotzen  1 14. 

.Augsburg,  Maximilianmufeum  32.  2iiL,  lo*. 
339 

Augsburg,  Waffenfehmiede  990. 

Auquelon  68. 

Ausfall  25. 

Auslage  35. 

.Ausrüflung,  chinefifche  37; 
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Ausrüftung.  etrurifchc 

— germanifchc  '^48. 

— japinefirche  gli 

— mamifchurifche  173. 

Automatifcbe  Dreipfilmierkanone  Q44. 
Auxilia  22Q. 

Aveniierbaum  Q22. 

Axt  aus  Stein  I40.  141. 

Axtbammer  ans  Stein  141. 

Ax,  Linz,  Sammlung  2g^  327  ff.  530.  77g 
7QO.  S03.  8o7.  821.  83S.  QcS. 

Babylonien 
Bacinei  ^ 21l 
Bacon,  Roger  lO.^. 

Rachlerei  4S2. 

Hadi-Badi  771. 

Bajonett  Sai» 

— dreieckiges  8j2- 

— Cpanifcbes  832. 

Bajoneitdüle  126. 

Bajooctidokh  761. 

Hajonettfenfe  8a4. 
bajonnai>  884. 

Baier,  Waffenfchmicd  q^S. 
balduineum  fiehe  Hohenlohe,  FürR  u. 
Koblenr.. 

Balcfter  102.  86i.  895.  qc8. 

Balliftcn  ja  4^  2^  847.  S4Q.  858.  S63. 
Bamberg,  Dom,  6J-  39Q.  S t.A.  761. 
Bandelier  Tli, 

Banderie  (Banderium)  68q. 

Uandum  683. 

Rangekanone  941. 

Banjaluka,  WafTenfabrik  992. 

Banner  68  t.  682. 

Harbaroffa,  Friedrich  370« 

Barbette  922 
Barbilloos  882. 

Bardychc  8i6. 

Bärenfufs  79« 

Barres  öti- 
Barte  816.  82t. 

Barthaube  473.  474  4S3- 
Barthe  824. 

Bafe),  Dom  74. 

— Mufeum  368. 

— Zeughaus  937- 
BafiUskcn  1 932. 


Baniium,  Kriegsbuch  933, 
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Fafchincnmcffcr  720.  761. 

Fauchard  799. 

Fauebon  718  724. 

I Faucon  1 

Fauconneux  i 14. 

Faucre  (fautre)  483. 

Faule  (»rete  914. 

Faudhammer  812. 

Faudhandfehuh  603. 

FäudUng  603.  Qf 2.  997. 

Faudorgel  96S. 

Faudruhr  1 27. 

Faudrundtarlfchc  336. 

Faudfchiid  336.  369 
I Faudtarifchen  gO.  556.  571. 

Fav6  I IQ. 

Fechtenbach,  Sammlung  767.  937. 
Fechthandfehuh  7^ 

Fechtkund  93. 
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Felclrennen  ^ 

Feldfchlange  U4.  I2j.  Q2l,  Q^l. 
Feldfchützen  120. 

Feldfpiel  6q6, 

Feldftecher  q6i. 

P'eldzcichen,  gatUfches 
Feldzeichenlräger 
Feiner,  Alex.  l6* 

Fcintcs  QS. 

Femgerichte  q77» 

Femgericbtskreuc  Q7Q. 
Femgerichtsfchwert  978. 

Femoralia  6^  239.  613. 

Fcmvroge  977. 

FergufTon,  Capitain  127. 

Fefleln  424. 

Fetialis  40.  23Q- 
Feu  d'artifique 

Feuer,  griechisches  103.  104. 
Fenerarmbru(\  qo8. 

Keuerbuch  871. 

Feuereic  913. 

Feuergewehr  104. 

Feuerfchlofs,  arabifches  147. 
Feuerkolben  gi3» 

Feucrpelarde  in. 

Feuerrohrarmbrufl  899. 

Feuerftein  12g. 

FcuerAeinbalterie  q6i. 
Fciierilcinflinte  qi8. 

FeuerfteinwafTen  24. 

Feuertopf  iiS-  8<;3. 

Feuerträger  651. 

Feuerwerker  120. 
Ficrabrashandschrift  7^4»  877. 
Fihhut  ^ 

Filzhut  mit  EifengefteU  498. 
Fingerhalter  218. 

Finten  25, 

Fir  (Feri)  21S. 

Firmin-Didot,  Sammlung  83. 
Fiscclla  278. 

Fischer,  Martin  975. 

Flagge 

Flaggenfprache  683. 

Flamberg  7i7-  7t3- 
Flammula  678. 

Flankenftück  jg. 

Flafchcnzugannbrufl  102.  898.  908. 


Flaubert  130. 

Fleche  s loo. 

Flegel  133- 

Flemming.  Friedr.,  Soldalenbuch  469. 
Flcurct  713- 
Flinte  126. 

Flintenmuskcle  832. 

Flintcnfchlofs.  franzöfifches  918. 
Flinlenspiefs  126.  83t. 

FHssa-Kabylen  749. 

Flissat  SOa  7l6. 

Flitzbogen  SSo.  S82. 

Florenz,  Nationalmufeum 

Florenz,  Mufeum  Bargello  4>^»  434-  >42ff. 

Florenz,  S.  Michele  408. 

Florenz,  Waffenfabr.  992. 

Floret  q6. 

Flölner,  Peter  (Holzschnitte)  43 1 . 

Flottot  699. 

Flug  (Kanone)  loS. 

FlUgclchen  21.  211.  473. 

Kokos  8io.  8x3.  816. 

Fokoschen  46t. 

Fonjniza,  Waffenfabr.  092. 

Forfex  847- 

Forsyth,  Waffenfehm,  I27-  x 2S. 

Fourcroy  128. 

Kourquie  124 

Framea  ^ ^ 773- 

Frameaklinge,  germanifche  327. 

Francesco  de  Giorgio  113 
Francolin,  Han«,  Turnicrhuch  736. 
Francs-Archcfs  8S4. 

Frankfurt,  Arch  Muf.  239. 

Franziska  ^ 38.  215h  iiL  349- 
Frauengabc  492. 

Kreiburg,  Mufeum  136.  67$. 
Frcifchöffendolch  q7Q. 

Freniim  278. 

Fretie  ^ 882. 

Kreuzes  ^ 775- 

Kreydal,  Tumierbuch  8^  646. 

Friedrich  der  Grofse  106. 

Friefifcher  Reiter  869-  873. 

Frisius,  Ceremonial  der  ßüchfenmacher^Sh^ 
Fröhlig.  Honn;  Sarainlung  634«  636. 
Froissart’s  Handfchrifi  73t.  898.  oo; 
Frondsberg.  Kriegsbuch  933. 

Fronsperger,  I^onh.  115. 
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Frofeh  U7. 

Frofchfattcl  639. 

Fugger,  Jakob  119, 

Függer,  Max,  Sammlung  ^ 

Fulerum  278. 

Funda  98. 

Fundibilatorcs  9^ 

Furer.  Chriftoph  S84. 

Furquet  I2 
Füsbuoge  638. 

Fuscina  tridens  2^3. 

Fufil  126. 

Fufilctle  126- 
Füfdier  469. 

Füfiliermuskete  123. 

Fufsangcl  2J2^  22Ai  873. 

Fufsbekleiduog  61 1. 

Fufsturnier  q2. 

Fufskampfspeer  781. 

Fufslandsknecht«  444, 

Fustibalus  9^ 

Futter  973. 

Gabilot  739. 

Oai«i  289.  301. 

Galea  ^ 

Gallia  trani^alpina  320. 

Gallier,  HewafTnung  5J_. 

GalUfcher  Krieger  aus  der  Rroniezeit  3o3. 
GambaU  386. 

Gamboison  (Gambison,  Gaml>eson)  ^ 68. 
Ganzhufeifen  66S. 

Garbatine  190. 

Ganie  95. 

Garoche  776. 

Garocho  747. 

Gastine  Renette  130. 

Ga.straphcten(Gaftrafete^4!.49.99. 219. 863. 
Gallingskanone  942. 
GatlingS'Repcliergewehr  963. 

(iebifs  657. 

Gebfattel,  Siegm.,  Tumierbuch  81. 

Gcfdfs  2iu 
Gefechtslehre  37. 

Gegenminen  113. 

Geiger,  Neuulm,  Sammlung  970 
Geissenfiifs  102. 

Gci«scnfufsarmbnifl  102  8q8  903. 
(^clieger  85.  93.  23.  626. 
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Genf,  Zeughaus  iS.  ^ 543.  74i. 

763.  795.  8o6.  813.  836  ff.  910.  931. 
Genf,  Mufeum  318. 

Gent,  Stadt  log. 

Gent,  St.  Johann  loi. 

Genua,  Arfcnal  HO. 

Gepiden  298. 

Ger  (Geer,  Gehr)  ^ ^ 203. 

Geilach,  G.  97^.  976. 

Germanen  28. 

Germanifcher  Krieger  aus  der  Bronzezeit  300. 
— aus  der  Eifenzcit  348. 
Gerftenkornvernietung  379. 

GcfchifTtrennen  ^ 

Gefchifftfeheibenrennen  487. 

Gefchirr  657. 

Gefchreygefchütz  113. 

Gescuzze  914. 

GefchützaufBeWung  1 13. 

Gcfchützinfchriftcn  1 1 3. 

Gefchützplacement  113. 

Gefchiitzfehnitt  1 13, 

Geftech  mit  Painharnafch  83, 

Geftell  1 14. 

Gevelsberg,  VVaffenfehmiede  991. 
Gewehrlaufdamafl  993. 

Gewerf  862. 

(iezeugmeiftcr  831. 

Giaco  di  magUa  377. 

Giffard,  Paul  918. 

Giovanni  da  Bologna  434. 

Gingals  950. 

Gitierhelm  93. 

Gilterkolhen  89. 

Gladiatorcnkämpfe  233. 
Gladialoren-Mirmilioncs  ^7. 

Gladiatores 

Gladiator  zu  Pferd  231. 

Gladins  ^ ^ 223.  273  280. 

Glandes  876. 

Gläve  (Glüfe,  Glefe.  Gleve)  710.  802.  803. 
Glevcnbiirger  803. 

Glevncr  803. 

Glicdfchirm  47 1.  478. 

Glockenhelm,  byzantinifcher  283. 
Glockenthon,  Zeichnungen  99.  1 14.  1 13. 
122.  5^  721  779.  781.  9^0-  933*  947. 

92h 

Gluhwerkc  Q92. 
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Gnadengeber  7S8. 

Godendac  826. 

Golok  71g.  74S. 

Gonzales  de  Cordova  1 
Goodrich  Court  .^07, 

Gorarey  104. 

Goten 

Gottesgerichtskampfe  ^ 

Gottfried  von  Bouillon  724. 

Gottfried  von  der  Normandie  65, 

Gottfried  von  Reylly,  Turnicrordnung  86 
Gottfried's  S.  L.  Chronik  S4S. 

Götlcrftahl  224. 

Gottfehe  07^- 
Gonlott  I X I . 

Gourgons  882. 

Grahenflurmpfähle  852, 

Grabfelder  28. 

Gracieoses  ^ 

Graecus  104. 

Graffe  757. 

Granaten  ii6.  ii7. 

Grains  d*orge  579 
Granatengewehr  126.  127. 

Granatkanone  922.  941. 

Granatkartätfche  H2. 

Granatmantel  041. 

Granatmörfer  941. 

Granfon,  Schlacht  85.V 
Graphium  265.  gSi, 

Gras  979. 

Grasgewehr 
Gräte  §2.  47x« 

GräicnfUickpanzer  ^92. 

GraZf  Zeughausu.Mnfeumi?.  294.  741.  874. 
Gregorius  von  Tours  5^  £7  103. 

Grein  979 
Grelots 

Grenadier  h7. 

Grevelot  130. 

Griechen  3^ 

Grieswartel 
Griffe  552.  66S. 

Grim  491. 

Grünebeigcr,  Turnierbuch  87. 

Grünewald,  Ulrich  1x0, 

Grufon  x xh. 
ftudrun  6s, 

Guidon  685. 


Guige  37h. 

Gnisarme  802. 

Guiver  xoo. 

Günther  von  Schwarzburg  402  <;oo. 

Gurt  636 

GuNflahlgefchütze  121. 

Gnftav  Adolf  127. 

Guter,  Nürnberg  97  s. 

Gwaew’fon  309. 

Gwalior,  Schildfchmiede  9S9 
Gymncten 

Haag.  Mufeum  1 2 1 
Habe  na  278, 

Hachenburg,  Sammlung  i s 
Hagelgefchütz  x X7. 

Hagclkugel  li7. 

Hagelfchufs  iil. 

Hagen,  WafTcnfabr.  ggx. 

Haguflaldenfis  690. 

Hajdamaken  965. 

Hakbuffe  123.  9x6.  930 
Haken  1 23  930, 

Hakenarmbrufl  102.  897 
llakcnbüchfc  947 
Hakenbücbfenfchlofs  930. 

Hakenfebütze  X29. 

Hakenfehütze,  italienifcher  464, 

Hakownice  374. 

Hall>erc  471. 

Halbfeldfchlange  114.  Q2X. 

HalbhufeiCcn  668.  674. 

Halecret  382. 

Halfter  (Holfter,  Hulfter)  636.  659. 
Halfterriemen  66o 

Hallfladt,  Gräberfeld  139.  206.  280  54S 
Halnberg  62.  i2o.  421,  425,  iJJ.  52L  S2li 
Halspanzer  581. 

Hamaxobier  222. 

Hamburg,  Zeughaus  567. 

Hammer,  Luzemer  810. 

Hammeraxt  S14. 

Hammeraxt  aus  Stein  140. 
Hammerflreitaxt,  tUrkifche  820. 

Hamis  concerta  ^5. 

Hampel,  Jofeph,  Altertümer  293.  3x7. 
Hamus  217. 

Handballifle  2x9. 

Handbrandfackel  836- 
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Handbügel  i8. 

Handfeuerwaffen  12t. 

Handgewehr  121. 

Handgranaten  117. 

Handkanonc  I2i.  qi6.  Q47. 
Handiartfche  5^7. 

Handfchar  716.  74Q.  761. 

Handfchuh  (Harnifch')  604. 

Hannover,  Mufeum  und  Hibliothek  126 
136.  296 ff.  338.  33Q  S70.  611.  857.  877 
Haquebufe  123. 

Harlan  Rolle,  Kleinmalerct  302. 

H irnaU  70.  74. 

Hamess  20. 

Harnifcb  (Harnafch)  70.  24= 

Harnifch,  ungarifcber  462, 

Harpago  8t7. 

Harpe  217.  267. 

Harpaoenfenergewehr  967. 

Härfenier  71. 

Hartmann,  Georg,  Nürnberg  in.  921. 
llartfcbiere  SS2. 

Ilarrburg,  WafTenfabrik  991. 

Hafpel  im 
Hafta  42.  ^ 20^, 

— amenta  202 

— anfata  202. 

— pura  227. 

I laftatus  42.  225,  2 22.  2^s. 

Haubajonett  8^2. 

Haube  8o8. 

Haubergeon  72=  471. 
ilauberk  471.  ^77. 

Hauben  &L.  ^ 70.  4*1.  jj77. 

Haubert,  grof>er  (weifser)  s?8.  S8S. 
Haubitze  1 12.  921.  922. 

Haubitzenkanone  939. 

Haubilzenmörfer  922, 

Hauklinge  671. 

Hauflaub,  Wien,  Samuilung  1 1 1.  323,  8o;. 
Sjo.  Sbl.  SM.  8^  ^ 872.  n78.  ^ 
888.  221  92*  *>31. 

Ileaume  62.  70  77.  7^  402. 
Hebelarmbrufl  qoy 
Heere^lbirke,  Berechnung  37. 
Heerftihrungskunde  37. 

HeerfelTcl  636, 

Hefener-AIteneck,  Sammlung  7.  397.  314. 
S2I.  S2j  88q.  983. 

Demmin,  VVafTcnkunde.  2a  AuA. 


lleilbronn,  Turnicrordnung 
' Heimburg  dj- 

' Heinrich  L von  England  62. 

1 — II.  von  England  22: 

*1  — II.  von  Frankreich  2i  ^ q i, 

— IV.  84, 

Heinrich  von  Üraunfchweig  433. 
Heinrich  der  Löwe  3S0.  339.  633. 
Heinrich  der  Mittlere,  Tumicrbuch  Sj. 
Hellebarde  (llalbbarte)  273.  422.  824. 
Helm  4QI. 

— albanefifcher  34  x. 

— avarifcher  52. 

— chinefifcher  330. 

I — clnirifchcr  206. 

— gallifcher  308. 

— griechifcher  206. 

— japanefifcher  349. 

I — indifcher  545.  349. 

— mongolifcher  543.  349. 

— normannifcher  2^ 

— offner  312. 

— perfifcher  344. 

— römifcher  233. 
j — ruffifchcr  343. 

; — ungarifcher  LL  54b. 

Helmbrünne  6^  361. 

Helmdecken  492. 

I Helmgeffell  308.  364.  390.  394. 

I Helmlin  7^  iiäi 

Ilelmnagelhufeifen  674. 

Hemmfehuh  276. 

Henry- Winchefter  132. 

Herl  Her!  70l. 

Herad  von  Landsperg  641.  723. 
Heraldik  499. 

Hermann  zu  Lüttich  130» 

I Hermann  von  Salza  diL 
llerodot  3^ 

Herolde  Qi. 

Herold,  griechifcher  40. 

,1  Heron  44.  43.  849. 

Hetären  189. 

Heuhut  d2,  495.  4q8, 
j llcewett,  John  12. 

Hildesheim,  Dom  724. 

Hindu,  Waffenfchmiedckunfl  989, 
Hinduwaffen  143. 

Hintergebüge  23:  628. 

68 
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Hinterladerkanone  lOQ. 

HinterrUfthaken  a7I.  48$. 

Hinterfcburz  472.  47S. 

Ilintcrfteg  637. 

HinterAQckpanzer  S96, 

Hinterzeug  7Q. 

Hinlenwicbel  638. 

Hippe  80S. 

Hippotoxotac  44. 

Hirnkappe  jx.  7^ 

HirfchHingcr  720. 

Hirtenhorn  696. 

Ilistoire  du  St.  Graal  Q02. 

Histoire  universelle  890. 

Hiziakus  IC4. 

Hochenzweggeftcch  83. 

Hocken,  fränkifchcr  803. 

Hohenlohe.  Fürft  (Balduincum)  3^  <^94- 

724. 

Höhlenbewohner  I34- 
Hohlflachbildnerei  178. 

Hohlkugel  112. 

Holbcin.  Hans  444.  hlQ. 

Holibläfcr  70t. 

Holoinachos  224. 

Holzhülfenpatroncn  9S4- 
Hoizkanone  io8. 

Hotzmörfer  KiS. 

Hülzfchuhe  79. 

Homer  I2*  38. 

Hopper,  Daniel,  Holzfchnitte  7oo.  7Q9. 
Hopletik  224. 

Hopliten  40.  42.  200.  207.  2lS, 
Hoplomachi  47. 

Hoqueton  6^  24: 

Horn  638.  697. 

Homerhelm  308. 

Hornharnifch  53. 

Hotchkin  1 33- 

Hotchkiss-Revolvcrkanone  943. 
llours  88* 

HoufTe  ^ 23i 
Houffeaux  73. 

Howard  12S. 

Hoycr  941. 

Hufbefchlag  663. 
llufeifen  665. 

Hufeifcn,  gekorktes  672. 

Ilufbebel  671. 


Hufraumer  67  i. 

Iluffchmied  67  L 
Hülfe  TM. 

Hundegugcl 
Ilundekappe  73.  494. 
llundetragen  640. 

Hünengräl>er  27. 

Hunguls  33. 

Hunnengcifsel  7o3. 

Hurra  701. 

Hufarenfäbcltafche  740. 

Ilufarcnfattel  637- 
lluffiten  794. 

I Huffitenhcllcbardenfpeer  779. 
Hufntcniarlfche  36^. 

Huffitenwurffpiefs.  779. 

HufToman,  Denkmal  149. 

Hut,  arkadifeber  4i. 

Hydropult  8^1. 

Hyllefladt.  Kirchenportal  369. 

Jacke  71. 

Jacopo  Cavalli  (Grabdenkm.)  74.  406- 
Jaculum  42i  ^ 202*  204.  773. 

Jadra,  Belagerung  Hl* 
jagdgasgewchr  968. 
jagdhandfehub  610. 

I Jagdorgclpiftolc  9^8. 

Janilfcharenpanzcr  S98. 

Jaque  71. 

jarmanngewebr  131. 

Java  34. 

Javeline  33.  202*  203. 

, Jazda  Skrzydlaia  533. 

Javelot  SO,  31,  33.  202.  203.  773. 
Jazeran  63,  1 5^-  579*  584l^* 

' Igel  22,  MI.  830. 

Igny,  Jean  de  S.,  Maler  468. 

Igor,  Zar  10^. 

Hiade  22* 

Imaginarii  242. 

Impcditus  43.  23Q1  ?i5.: 

I Inculatum  S3, 
j Indoskylhen  146. 

! Infanterick.'inonc  1 1 7- 
; Inkrufticrcn  981.  99^. 

I Johann  der  Beflandige,  Turnierbuch  ^ 
Johann  Ohnefurcht  73, 

Jones,  Philadelphia  g^O. 
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Jones  and  Gury,  Alhambra  148. 

Jofephus  ^5. 

Jouftes  82. 

Joutcs  (Joaten)  ÜL  S2.  ^ 

Ifegrim  4Qt. 

Juges  de  camp  ^ 

Jumelles  q6i. 

Jnftizierer  ^ 

Kaddarch  7 ig. 

Kahlbauer,  Stuttgart,  Sammlung  :;20. 

Kahlu 

Kaliber  (calibrc)  118.  Q2|. 

Kalibermafs  ui.  942. 

Kaliberftab  q2i. 

Kalkan  45^. 

Kallinikos  lo^. 

Kalmückenknute  7QS. 

Kalpak  (Kulpak)  49Q.  545. 

Kaluga,  Waffenfabrik  qqi. 

Kamel fattel  647, 

Kammkappe 
Kampak  716. 

Kampfhandfehuh  47 480.  604.  609. 
Kampfhamifch*  95. 

Kampffpiel 

Kampffpiel  der  Germanen  Si. 

Kandare  659. 

Kandarengebifs,  alttömifches  (etrurifches) 

280. 

Kanone  loS.  109  912.  920. 

Kanone,  zwcifeelige  961. 

Kanonenluntenfchlag  94 2. 

Kanonenfchlag  117, 

Kantfchu  796. 

Kanz  fcgb  b?S. 

Kappengriff  668. 

Kappenftolle  66S. 

Karabela  7 »4. 

Karabiner  127.  918. 

Karabinerrevolver  96.V 
Karablntere  74. 

Karbalfche  796. 

Karer  2i^. 

Karl  Prinz  von  Preufsen,  Sammlung  ti 
762.  819.  älL  252 

Karl  der  Grofse.  (Schachfpiel  und  Waffen) 

Ul  525.  ^ ^ 6^  ^ 21h 

Karl  der  Kahle  (Schwert  u,  Schild) 


Sachregiflcr.  |qj 

Kar!  der  Kühne  1 12.  781.  Si  1. 

Karl  V.  74.  25  106 
— VII.  So.  101  - 
— IX.  21i 

— XV.  V,  Schweden,  Samml.  17.  767.  8t7 
Karlsruhe,  Sammlung  i_5.  20S  ff. 
Karolfche  6So.  68q.  090. 

Kartaune  (Carthaunc)  1 14.  922.  9^7 
Kartufche  1 1 7. 

Kartufchenhüchren  1 iS. 
KartufchengefchUtze  117. 
Kattufchenladung  117. 

Karufell  ^ 85. 

Kaffcl,  Mufeum  296  ff.  6S.I. 

Kafimir,  König  von  Polen  87. 

Kataityx  206. 

Katapulte  30.  41.  4^  97.  858. 

Katten  291. 

Katze  850. 

Katze  mit  Brenndafche  870. 
Katzenellenbogen,  Graf,  410.  41 1.  5 13. 
Katzenkopf  qs8. 

I Kegelgräber  ^ ^oi. 

Keil  aus  Serpentin  136.  140. 

Keilfpanner  912. 

Kcllek  177. 

Keller  Dr.  101. 

Kellermann  7. 

Kelle  50.  51.  289.  300.  774. 
Kcnfinglon-Mufeum  f40. 

Kepi  498. 

Kerri  785. 

Kcffclbombc  i ig. 

Kcffelburgundcrhelm  Sjo. 

Kelfelhaiibe.  kleine  2J^  2^  49  b 
Keffelhaube.  grofse  7^  49;^.  s 1 1.  Sl  V ff. 
Keffelhaube,  böhmifchc  ^I2. 

Keffelpauke  699. 

Kcflros  SSj. 

KeUengewel>e,  genietetes.  ^84. 
Kettenkapuze  6^  6^ 

Keltenkugeln  112.  942. 

Kettenpan/erhemd  §79. 

Khandjar  (Kantfchar)  So.  716. 

Kheta  i$t. 

Khob  i8o. 

Khorfabad  i6o. 

Khouthar  ScL 

Kiel,  Mufeum  280.  294.  544  ff. 

68* 
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Kilidfch  748. 

Kimbern  52; 

Kinderkopfmarke  QQI. 

Kindfchal  760. 

Kinnhelm  474. 

Kinnkette  6bo. 

Kinnftilck  47^.  483. 
Kjokkenmöddings  138. 

Kirfchbaum,  WaB'enfabrik  ^i. 

Kirifs  4S2. 

Kiftcn  453-  73L.  795- 
Kiva  74S- 

KUgenfurt,  Mufeum  g2Q. 

Klarin  699. 

Klebang  (Klcwang)  719.  743. 

Klemm,  Dresden,  Sammlung  204.  2q7 

"vn  Sss.  872.  8^ 

Klewy  ^ 

Klich  720. 

Klinge  71  <• 

Klingenthal,  WafTenfabrik  99  L. 
Kloftcrdorf.  Waffenfabrik  991. 
KnaUbüchfe  121. 

Knauf  71 1. 

Kncbclfpeerc  360.  776.  781. 
Knebeirponton  835. 

Knecht,  Peter  991. 

Kneif  52; 

Koemiden  58-  191. 

Kniekachel  293.  376.  472.  61 1.  898« 
Knirflück  472. 

Knochen,  foffile  134. 

Knochenpanzer  S4 

Knotenfpiefs  (Knoten  fpcer)  776.  779. 
Knute  295.  796. 

Koblenz  (Balduineuro)  694.  724. 
Koburg,  Sammlung 
Kochly  4t. 

Köcher  loo.  880.  900. 

Kodex,  meluiinifcher  88. 

Kolben  93. 

Kolbenhandkanone  947. 

Kolbenturnier  95^ 

Kolbcnturnicrhclm  gti. 

Koller  26  42Ai  597- 
Kolman  2* 

Köln,  Mufeum  3S6.  724. 

Köln,  KUngenfchmiedc  9S4. 

Kolpak  343  fl. 


KoUfchatyje452. 

Kora  719. 

Känigskopfzeichen  99t. 

Konigsmarkdegen  714. 

Konrad  Schenk  von  VVinterllctten  723. 
Konrad  von  Wiirzburg  69. 

Konflabel  iii. 

Konftanz,  Dom  383. 

Kop  (Kopia,  Kopje)  59^  4Ü 
Kopenhagen,  Mufeum  ff.  141.  309 
3M  ff.  339  ff.  366  ff.  368.  392.  soo- 
523.  621,  663.  705.  721  ff.  819.  87 3 

Kopenhagen,  W^affenfabrik  991. 

Kopf  (Sporn)  6i7> 

Kopfrennen  8^  92. 

Kopi  522: 

Kora  743 

Korazin  6^  555.  579.  584  fr. 

Korb  712. 

Korfeke  827. 

Kofakenfpeer  777. 

Kosziniere  797. 

Kothurn  IQO, 

Koukris  (Koukri,  Kouky)  So.  7t6.  719. 
Koutfchar  75S. 

Krag-Pattvfongc>*^chr  131 , 

Krähe  des  Archimedes  ^ 

Krakau  (Kanzel)  171. 

Krakufe  Soo. 

Krätzer  126, 

Krebfe  472.  477. 

Krebsfchwanz  407.  333 
Krepida  (Krepide)  189.  190. 

Kreuzhelm  30S. 

KribbenCattel  640 
Krieger,  afiatifcher  iq7- 

— gallifchcr  305. 

— germanifcher  300. 

— • italienifcher  407. 

— phönicifcher  iSS 

— fchwcdifcher  384 

— fkandinavifcher  36S. 

— fkyihifchcr  (fkolotifcher)  193.  196 

— fpanifcher  40Ö 
Kriegsbrieflauben  870. 

Kriegsfangeifen  779. 

Kriegsfeuerwerkerei  1 19. 

Kriegsflegel  792. 

Kriegshaken  84  t. 
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Kriegshippe  80S. 

Kriegshnnde  8S2. 

Kriegskenle  784. 

Kriegsklarioe  6^. 

Kriegslagerkunde  32. 

Krlegslitteratur  32.- 
Kriegsmarchioe  22;  ^82. 

Kriegsfattel  (>yi. 

Kriegsfenfe  ~Q7. 

Kriegsfpeer  2^ 

Kriegswagen  9;;^. 

Kriegswerkreuge  696. 

KriegsQhnng  32; 

Krimhild  iio. 

Kris  717.  760.  770.  771, 
Krnmmrchwert  710,  728. 

— däiiifcbes  242. 

Krupp  121.  941. 

Kugeln,  gepaarte  1 12. 

Kugeln,  glühende  in.  921, 
Kngelarmbrull  102.  899.  908 
Kugellehre  (Kugelleere)  lilL  942. 
Kugelfack  129. 

Kugelfpritre  US-  923.  931. 

Kukri  243 
Kummethorn  658. 

Kummetkette  6s7- 
Kummur  71Q. 

Kunda  7 19. 

KurbeUrmbnid  102. 

Kuraflfe  Ml.  s8i. 

Kufe  325. 

Kuitar  ^Khultar,  Katar)  7^7.  760.  771. 
Kulbeda  772. 

Kurbanner  897. 

Kurdi  4SV 
Kurzgewchr  834. 

KyriiTer  7^ 

Labarnm  679  688. 

Ladeftock  (l^deflecken)  Sa  124.  126. 
Lafette  lila  114.  92Q 
Lagaliga  ^ 

Lahor,  Waffenfabrik  989. 

Lambrequius  492. 

I.amtna  280 
Lancarius  2^6. 

Lancea  20  t.  2.^0, 

I^ncelot  du  Lac  612.  64  l 


Lances  774> 

Lances  a outrance  ^ 
j — k feu  1 18. 

— bric^cs  8^ 

I — creufes  8^. 

I — courtoifes  8^ 

I — ^mouloues 
Lanccolatus  265. 

Landsknehte  ^2i  444-  4SQ. 
Landsknecbtdolch  750« 
Landsknechtfehwert  1%^. 
Landsknechtfpecr  77Q. 

I Langgranate  117« 

Lankie  2S0. 

Ijingfax  57. 

Lani^ae  ^7i 
Lansquenette  7iO.  9S4. 

I^anternes  k gargoufe  118. 

— a mitraille  11S4 
I — de  piiee  1 18. 

I^nzcnträgcrfchraube  48^1« 
Lanzierer  73. 

Laquearii  253. 

Laqueatores  (Laqueiores)  37^  2St. 
Laques  47. 

Laqueus  227. 

La  Rochelle,  Belagerung  IQI. 
Larvcnhclm  260.  261. 

Laffo  47.  179.  227.  2S2,  876. 
LaterarU  253. 

, Laterne  931. 

Latte  720. 

Latz  471.  47^. 

Lauf,  gezogener  120. 

Laufarmbrofl  102.  899. 

Läufer  44^. 
latufleinen  66q. 

Laufanne,  Mufeum  762.  803.  925. 
Lebelgewehr  132.  963.  967« 
I^edcrkanone  iio,  116. 

' I>derkolIer  73, 

Lcderfcn  70. 

Lederrüftung  371. 

Lee  ^ 

Lefaucheux  130.  964. 

( Legat!  ^o. 

Leges  Lr)ngobardorum  60. 
Legionarii  equites  ^ 

Legionarcs  ^ 236.  238. 
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Legioneu  22^. 

Lehoert^  Dr.  14^ 

Leichenfptcle  253. 

Leitner  Qu.  v.  i_L 
Leitner  Karl  v.  uL.  86^ 

Lendenpaozer  628. 

Lendner  ö£. 

Lemery,  Nicol.  127. 

Lenorinaod,  Waffenfehmied  1 ;o. 

Leondein,  Schlofs  110. 

Leopold  L von  UelTau  126.  q6i. 

Lepage  i^o, 

Lerfcn  70*  612. 

Leroy  i.^o. 

Leuchtbomben  1 12. 

Leuchter  874. 

Leuchtkugeln  tu. 

Levis  armatura  43. 

Leydeo,  Mufeum  ^ 

Liburna  864. 

Lichterfelde,  Sammlung 
Lichtkugcln  118. 

Liebig  128. 

Liegniti,  Schlacht  lOS.  i to. 

Ligula  274. 

Lilienthal,  Elberfeld  i_2.  767.  q7q. 

Limburg,  Chronik  68.  391. 

Linde  54. 

Linke  Hand  9^  <,71.  759 
Linz,  Mufeum  140.  624. 

Linz,  Walfenfabrik  qqi. 

Litenka  ^ 394. 

Lithobolen  4K 
Liverpool,  Mufeum  3t7. 

Livre  de  Portraiture  4.;^. 

Llawnawr  802. 

Llcwclyn-Mcyrick,  Sanimlung  ul  137. 
U-L  3°9-  ff-  543-  sfiS  ff.  SQi  ff. 
623  ff.  633.  6S3-  63Q.  662.  705,  769  ff. 
781.  7B7.  Soo.  803,  813.  817  ff.  üifi. 
830.  SS6.  2M.  ali 

Lobhnger  973. 

Lobkowitz,  Kilrfl,  Sammlung  ^ 727  1 
797-  834-  97 <■  975- 
Lochaber  815. 

Löffel  638. 

Löffler,  Giefser  1 13. 

Lokrer  4^  1 

London,  archaologifcher  Verein  1S7. 


London,  Brilifches  Mnfenm  3^  101 . 136. 
i6i.  163,  1S5.  iq;.  20S.  zSa.  281.  29 1 ff. 
308.  502  ff.  2^  77^-  90 ’■ 

London,  indifches  Mufeum  149.  1 30.  331. 

371.  392.  6 IO.  771.  788.  822-  842.  fi. 
London,  Tower  Li.  2L  i^9.  Säü.  20ö- 
337.  435.  50^  313,  531  ^ ^ 

73.3  ff.  23L  2£i.  93S 

93».  2ile  2^ 

London,  WatTenfabrik  992. 

Lorch  a Rh.  400.  421. 

Lorenz,  Karlsruh 
Lorica  44.  6^  ^77. 

— certa  (serta)  45^  2^2. 

— hamata  44_ 

— Uniea  233. 

— plumata  4^  232. 

— fegmentata  44.  45.  218  224  2 ;2 

— fquaraala  4^  232. 

Lorum  27S. 

Lowe.  Berlin  132. 

Löwenherz,  Rieh.  62-  loo-  379  387  37S. 
b97. 

j Lucca  324 
Lucta  234. 

Luezke  3Q4. 

Ludi  gladiatorii  42. 

I Ludclbirnc  972. 

Lu del faden  972. 

, Ludwig  der  Bayer  3Qq.  6 iS. 

Ludwig  der  Heilige  66. 

Ludwig  VI.  ICO. 

— VU.  321. 

( — VIII.  ^ 12^ 

— XIV.  ^ L2iL 
— XV.  t iq. 

Luftgewehr  q7^. 

I Luftfpanner  qi2.  Q2t. 

Liigenfehwert  750. 

Lunas  lOQ. 

Lund,  Schweden.  Mufeum  337 
Lunte  110.  124- 
Luntengewehr  960. 

Luntcnmuskeie  931. 

Lupus  ferreus  847. 

Lushkur.  Waffenfabr.  989. 
Luftfeuerwerkerei  1^  120. 

Lüttich  (tjewehrfabr.)  121.  9S9.  991.  992. 
Luzern,  Zeughaus  18.  693.  779.  787. 
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Lygier  (Lugicr)  2q2,  I 

Machaera  214,  i 

Macbaerophorus  268.  I 

Machete  71Q.  7^1  ff, 

Machctik  ^ 

Macherfche  Handfchrift  762. 

Machera  ipo, 

Mackay,  General  125.  126.  8.^1. 

Madfaa  119.  912,  913. 

Madrid,  Armeria  real  iS*  427.  4^<>.  52t  tf. 

ut.  56s  ff.  I 

Madriilbrett  922. 

Magazingewehr  918,  96s. 
Magenhocfcr-Gewehr  r^2. 

Magnus  II.,  Herzog  644. 

Mithnenpanzer  628. 

Mahudel 
Majuskeln  406 

Mailand,  Mufeuni  Poldi-Pezzoli  ^ 2S8. 

■;!=;.  6i6.  S3S. 

Mailand,  Sammlung  Palagi  192. 

Mailand,  Waffenfabrik  991.  992. 

Main  gauche  767. 

Maintenatoren  ^ 

Mainz,  Mufeum  liL  4^  2or>  ff.  212.  214, 

2U-  261.  ?21;  ff-  22^; 

Malatesta  von  Kimini  111. 

Malchas  717.  727. 

Malleoli  849. 

Malle  US  8o8. 

Malta,  Mufeum  lIL 
MamilU^re  69. 

Mancffe.  Handfchrift  ^07.  6q^. 

Mange  SjjO. 

Mangonneau  850. 

Manica  47.  2^0.  270. 

Mani{telii  4^ 

ManipuU  22^.  244  67S. 

Manuballiffa  49.  219.  27o. 

Manus  fcrica  847. 

Marburg,  Elifabcthenkirche  ^64. 
Marcus-Aureliusfäule  774. 

Mariette  1 ^o, 

Marius'fche  Maulefel  44.  246« 

Martinelia  68q. 

Martinidlenry,  Gewehr  i;^!. 

Martiobarbuli  4^  268. 

Martyrologiom  zu  Paris  612.  1 
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Martyrologiuin  zu  Stuttgart  fei.  >26,  ;^6>. 
500.  ^ 

Marfchall  von  Sachfen  1 29. 

Martinsvögel  810. 

Mafette  gi 
Mafche,  doppelte  72. 

Mafchenbewaffnung,  ungarifche  460. 
Mafchenbrünne,  perfifche  591. 
MafchenfäuffUng  fioi- 
Mafchengewebe,  genietetes  sS4> 
Mafchenhalsbergc  588. 

Mafchenhaubert  ;^6o 

Mafchenpanzerhemd  ^ 6^  74.  Sfi  S79. 

— polygarifches  59t. 

— farazenifches  c;92. 

Mafchenpclerinc  581.  §88. 

Mat  (Le  Mat),  Revolver  q7o. 

Matras  102 

Maubeuge,  Waffenfabrik  992. 

Mauerbohrer  271. 

Mauerbrecher  864. 

Maulkorb  66q. 

Maufefalle  942. 

Maufergewchr  i ^2. 

Maxim,  lliiam  943. 

— Gewehrkugelfpritze  943. 

Maximilian  L Kaifer  ^ 97.  417  ff.  42^. 

426.  608. 

Mayenlifch  44. 

Meci  223 
Medien  176. 

Mcdoch  74S. 

Meertier  7 19, 

Meifsel  aus  FeucrAcin  136. 

Menfur  qS. 

Mentonnets  III. 

Mercali  24. 

Merian.  Theater,  europ.  548, 

Meridian!  2<;7. 

Mcrveillc  du  Monde,  Paris  402. 

Merville,  Sammlung  74t  ff. 

Meffcr  aus  FeucrAcin  13s.  137 
Mefferdolch  76i. 

MeAorf  J.  349 
Mefure  95. 

MetalldamaA  994. 

Mcttolon  QIS. 

Meufelu  472.  6oi. 

MeufcUchulderfchild  481. 
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Mcydburg,  Turnier 

Meyer,  Meersburg,  Sammlung  17. 

Mcycr-Uicrmann,  Luzern,  Sammlung  Jo6. 

8io.  829  ff.  8,^6. 

Mezi^re,  Heiagerung  in. 

Micbelfog,  Ritter  ^ 

Mielich,  Job.,  Maler  2;  986. 

Milofch  Obrenowitz,  Sammlung  749. 
Minen  1 
Mini6  T3I. 

Minuskeln  196.  406. 

Miöincr  141.  S09. 

Mirmillones  2^3. 

Miroir  hislorial,  Handfchrift  523. 
Mifericordia  66*  1Ai  75^« 

Mifsjurka  (Misurka)  ^49.  4^2. 

Mitgabe  ^ 

Mithra  164. 

Mitra  190. 

Mitraillcufc  115,  n?»  914.  931.  942. 
Mollwitz,  Schlacht  1 26. 

Mönchsblichfe  124.  QSi. 

Mondficbelsuct  814. 

Monile  278. 

Montacute,  Thomas  4QQ- 
Montezuma.  Mexikaner  i ^7. 
Monte-CbristoGewehr  130. 

Montgomery,  Graf  ^ 91. 

Montigny  942. 

Monftrelet,  Chronik  102. 

Mora  274.  280.  827. 

Mordfcbläge  118. 

Morgitflcn,  Schlacht  79. 

MorgenAcrn  789. 

Morgcnftemkorfeke  790» 

Morian  2^.  496.  53^» 

Mome  (Mornees)  ^ 

Mörfer  icy.  i_iß*  n^  9*2/9*9- 
Mortare  919. 

Morthacke  814. 

Mofchkau,  Dr.  Sammlung  823. 

Mouven  23. 

Mucro  21^. 

Mulets  ä fcu  114. 

Muli  Mariani  ^^3.  236. 

Müller,  Warfchan  07^- 

München,  Hibliolhek  j;9t.  6tS»  787. 

797.  S62.  909. 

München,  Sammlung  Candclori  193. 


München,  Nalionalmufcum  14.  5_i_. 

2q6.  327  ff.  ,368.  387  ff.  623-  642.  6si. 
723  ff.  S29. 

München,  Schlofskapelle  28$. 

München,  lUdtifches  Zeughaus  lI-  336.  >69 
Mundljefchlag  7t2* 

Münden  (Hannover)  Sammlung  3 »8. 
Munerarius  ^ 

Mürau,  Mähren. Sammlnng  i6»li4*  118.809. 
Murex  fcrrcus  273- 
Murneten  ^ 

Murten.  Gymnar»nm  790«  Q2S.  947. 
Musculus  847. 

Mufeum,  Hebe  unter  Siädtenamen. 

Muskete  12^  126^  129.  Qi7.  9SI-  937 
Musketenflinte  832. 

Musketengabel  937. 

Mnsketengabeldegen  939 
I Mnsketier  46s.  467. 

I Muaketier*Kommando  124. 
Musketierluntenfutteral  971. 

Müsli fon  2J_. 

Musquet  124. 

Mufseifen  391.  473.  6qi.  903. 

I Mutzig,  Waffenfabrik  991. 

I Nabel  55^ 

, Nachtomier  S2j  ^ 

' Nadclfchneller  128.  961. 

I Nagelftiftzange  671. 

Nagy-Scenl'MiUos,  Fundort  298. 
Napoleon  UL,  Waffenkabinett  12. 
Narrengefichtsbelm  538. 

I Naumachia  4^. 
j Naumburg,  Mufeum  796, 

Nautae  43. 

I Neapel,  Mufeum  167. 
j Nebenvordergebüge  79, 

I Ncufchätel  53.  394. 

I Neuenburg,  Stiftskirche  und  Mufeum  ^2 

Ml  2Ü 

Neufchild,  Dresden  672. 
NeuAadt-Eberswalde,  Waffeofabrik  991. 
Neuwied,  Sammlung  236. 

I Nevillc  in  Audlcy  End,  Mufeum  6il. 
i NiederAaai  bei  Danzig  132. 

Niellieren  981. 
i NicUo  992. 

I Nieuwerkerke,  Graf,  in  Pari^,  Sammlui^ 
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llL  di-  3S4.  417  418.  4^3.  484  ff.  <;oo. 

i<5.  558-  594.  ZiSff.  7Ö4ff.  li2iL 

Noirmonticrs,  Mönch  65. 

Nördlingeo,  Waffenfabrik  9^. 

Noz  394, 

Nozna  394. 

Nürnberg,  Germanifche^  Mufeum  90^ 
*30.  ^ HL  H^ff.  32^  3^  ff.  42^ 
iLL  HL  ^ 707  ff-  2^  787. 
806.  841.  861.  887.  947.  9S2,  q68. 
Nürnberg,  Lorenzkirche  727.  779. 
Nürnberg.  Waffenfabrik  990. 

Nurwar,  (iewehrfabrik  989. 

Oberndorf,  Waffenfabrik  991 , 

Obfidüin  141.  1S4. 

Obus  912. 

Obuiier  1 12.  922. 

Occepy  (Ü»cp)  779. 

< >chfeozunge  727.  7<;9. 

( >chrenzongenbajoneu  83», 
fkreac  4^  4^  42i  237. 

Odet,  Sitten,  Sammlung  641. 

Odyffee  22. 

Offuts  1 14. 

Ohrlöffel,  böhmifcher  829. 

Okiib  684. 

Olbernhau,  WafTenfabrik  991. 
t.Minde  7IQ. 

Olympia  209 ff.  2I7. 

Onagra  (Onager)  272.  864. 

Onolzbach,  Turnier  87. 

Ordalien  g2. 

Ordinarii  4^ 

Oreae  278. 

Orgclgefchuiz  115.  ii^  912,  914.  93i. 
Orgelmörfcr  931. 

Orgue  a Serpentins  1 13, 

Orifiamme  682. 

Ort  7M. 

Ortband  713. 

Ortlopy  ^ 

OfferAein  bei  Gera,  Sammlung 

onipi  (Oftip)  22i  nSL 

Ottokar  von  Böhmen  gii 
1 >viedo,  Waffenfabrik  992, 

(7ybin  823.  943. 

PaalAavc  296. 

Pachel,  Sammlung  346. 


I Packfattcl  27Q.  636. 

Padua  122. 

PaeAum  211. 

Paen,  Hauptmann  832. 

Pagelaren  189. 

Pah,  Peter  7. 

^ Painicr  Chamber  zu  WeAroinAer  320. 
Paifeufch  719.  743. 

Paixhans  i_L2  939. 

Palagt,  Mailand,  Sammlung  192. 

Palanke,  Flachbildnerei  133. 

Palcaty  323.  / 

Palcut  8io. 

PaleAer  893. 

! Palia  8j.  423. 

I Palintona  4g. 

Palizy  433: 

, Pallafch  7T9. 

Palliffcr,  Edward  918. 

Palmkrantz-Winborg  944» 

Pancratium  233. 

Pandure  7t9« 

Panegasta  430. 

Panier  682. 

Panons  8S2. 

Pantalierladung  9*2. 

Panzer,  lürkifcher  599. 

Panzerbrecher  (PanzerAccher)  ^ 2Ai  ZL 
Panzerdecke  616. 

Panzcrflügel  ^ IQ2. 

PanzcrgcAelle  Ii8. 

Panzerhemd  ^ 64.  377.  383. 

— bekettetes  64* 

— benageltes  (gegittertes)  379.  584. 

— beringeUes  64. 

— befchildetcs  64. 

— gefchupptes  384. 

— kleines  2h 

— mongolifches  463.  59». 

I Panzerjake  ^ 580. 

— italieoifche  580. 

Panzerketten  1 1 3. 

Panzerlafette  118. 

PanzerpolAer  471. 

Panzertürme  118. 

Panzyr  432. 

Papagei  441. 

Papageienfchnabel  810.  $l  3. 

Papierhufeifen  673. 
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Pappenheimer  Kappe  496.  497.  53;;. 

PapH  Eugen  II.  go. 

Papfl  Innocenz  III.  loo. 

Parazonium  ^ 202.  213.  263. 

Parchc  8S9. 

Paris,  Artilleriemufeum  (Arfenal)  ^ £i.  1 
2i;  9L  L23i  206  ff.  2^.  225. 

^ ff-  jOi-  405.  424  ff. 

434.  463.  472  ff-  ff-  ff-  üi  ff. 
S6i  ff.  ^ ff.  60S.  613  ff.  623.  634.  642  I 
653fr.  724ff.  7^  779ff-  787.  79S. 

7q8.  800  8o3.8io-8i2:830-85I..S66  S85 
9oSff.  926.  928.  Q29.  942.  937-  939.  975 
I’aris,  Louvre  lOQ.  144.  161  163  164.  165 
183.  |86.  a43.304-.235. 500. 621. 721.987 
Paris,  Nationalbibliothek  9^  98.  105.  153 
360.  362.  383.  402,  40^  S12i  587 
603.  641  ff.  630.  687.  6qi  ff.  706.  756. 
786.  79S.  SoQ.  891.  902.  913. 

Paris,  Medaillenkabinett  2IQ.  338. 

Paris,  PfaUcrium  286. 

Parma  42.  43^  46.  212.  227.  263. 

Parma  threcidia  (thraecidica)  42.  263. 
Parmatui  43^  263. 

Parmula  212. 

Pannulari  47. 

Parfche  026.  628. 

Parte  S21. 

Paitifanc  829. 

Parzival  $51. 

Paffade  93. 

Paffau  987.  990. 

Paffe 

Paffeduux  882. 

Paffc-volants  114.  922. 

Pafskugel  1 18. 

Paffot  718. 

Patina  26  t. 

Patrincn  ^ 

Patrone  126. 

Patronengürtel  972. 

Patronentafcbc  » 27.  972. 

Patulusform  44.  880. 

Paukendecken  702. 

Paulus  Sanctinus  122. 

Pa’dy,  Waffcnfchmicd  128.  130. 

Paufch  633. 

Pavc  (Pavois)  362.. 

I’avcfchcur  7^ 


I Pavefade  78^ 

I Pavefc  562. 
l'avefieux  78. 

Pavezy  374- 
Paxians  121. 

Pcabody-Gcwchr  132. 

Pectorale  6^  2JL 
Pedang  71^  743. 

Pedaog-bonkok  743. 

Pedieux  2^ 

Pelta  3^  263. 

Pellaftcn  (Peltafta)  40.  iSp,  213 
Peltatus  263. 

Pcnguilly  THaridon 
Pennon  691. 

Pergamos  53.  201. 

Pcrigord,  Höhle  133 
Pcrkuffionsbatterien  904, 
Perkufrion.sgewehr  127,  91 8. 

Perfepolis  274. 

Perbka  iqo. 

Perugia  122.  12". 

Perufchapura-Pofehara,  Mufeum  33 
Peft,  Mufeum  788.  813. 

Petaiidiers  102. 

Petarde  1 16.  117.  936. 

Peter  (Pedro)  7. 

Peter  de  Witt  436. 

Petit  öcu  70.  78.  336.  360. 

Petrarca  lOg. 

Petraria  S48. 

Petri  d'Ebulos  Carmen  88. 

Petrinal  122.  123.  946. 

Plahlaxt  409.  815. 

Pfahlbauten  zu  CafUano  23. 

— bei  Noceto  25, 

— bei  Parma  2^ 

— bei  Pcfchicra  23. 

Pfannenrennen  ^ 

Iffeil  100.  SSq.  8S2. 

Pfeilbogen  39. 

Pfeilköcher  88 1. 

Pfeillcnker  8S1. 

Pfeilfpitze  aus  Feuerffein  133.  137.  138. 
Pfcrdel>einfchienen  633. 

Pferdegefchirr  657. 

PferderüAung  620. 

^ Pferdefchuh  276.  277.  666. 
Pferdcfchutzrüftung  94. 
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Pferdcftirnbicch  2 14. 

Pfühl  12g, 

Phalerae  2<iZ. 

Phalanx  225. 

Pharetra  ^ loo.  26g.  S81. 

Philipp  Augu(\  von  Frankreich  loo. 
Philipp  der  Gote  4U. 

Philipp  Hicken  von  Lorch  422. 

Philidaer  i87. 

Philon  42i 
Phiola  921. 

Phönicier 

Pichler,  Graf,  Sammlung  528.  q;7. 
Pickelhaube  49^.  ^2q. 

— polnifche  547. 

Pi^c  d’acier  ^ 481. 

Pierre  i iq. 

Pierre- Bouldure  i27. 

Pierrefonds,  Sammlung 
Pierriers  1 14. 

Piers,  Tournay  ili. 

Pikenbanimer  810 
Pikenicr  465. 

Pikenier-Kommando  1 24. 

Pikrinpulver  106. 

Pileatus  4^ 

Pilgerftab,  fpanifcher  827. 

Pilles  100. 

I'itum  ^ 45.  58.  23S.  ^ 349.  773. 
Pingah  772, 

Pinnen  841. 

Pirtole  127.  Q12.  067. 

Piltolcnrevolvcr  p68. 

Piftolcfe  720, 

Piftolet  de  poche  127. 

Piftonbäiienc  964. 

Pillongewchr  127.  918. 

Piilos  727- 
Planchette  638. 

Plafcencia,  Waffenfabrik  992. 

Plale  armour  7^. 

PUitchcn  2h 

PläUchenpame%  byzantinifcher  28b. 
l'latte  96.  33^  397.  ^ 580.  i;S7. 

PUttenpanzer  s8i. 

Platlenfporn  617. 

Plattner  981,  1214. 

Plumbati  4^ 

Flutei  684 


Fointon  737, 

Foitiers,  Schlacht  loi.  884. 

Foiliers,  Waflenfehmiede  988. 
Foldi-Feziuli,  Sammlung  flehe  Mailand. 
Pole-axe  409.  814. 

Folvere  londnta  lofi- 
Folybios  42.  43.  223.  aaS. 

Polyfpall  42.  98. 

Fommer  114. 

Fompejanifche  Wandmalerei  2 i.S 

Forle  de  Ual,  lirüffel,  Mufeum  Ij2.  1 28.  418. 

Sil;  S42:  5^  Slia  ^ ^ 727- 

Porle-corps  lM» 

Poflilcna  279. 

Poflulaticii  4^ 

Pofaune  696. 

— gefchobene  698. 

Pol  a feu  1 18. 

Poudre  k canon  106. 

Frag,  Mufeum  132;  112:  Sl^^üi  I2i  2iSr 

— .Schlofs  ^ 401. 

— Dem  SOI, 

— Waffenfabrik  991. 

Pr.itoriancr  228.  243. 

Preller  112. 

Priefterdegen  743. 

Prima  plana  44S. 

Principes  ^2.  225. 

Prilcbelt,  Sammler  q;7. 

Procatores  4?« 

Procopius 

Protze  114. 

Protzenkallen  1 14. 

Protzcnkctlc  114. 

Prudentius  6^ 

Prunkaxt  816. 

Pfaherium  zu  Stuttgart  SQO.  SaS- 
Pfilen  40 

Pfychomachiä  des  Piulentius  S54  If- 
Puffer  127. 

Pugil  4^ 

Pugilalio  254. 

Pugio  4^  45.  222.  281. 

Pulver  loS. 

— rauchlofes  10s. 

Pulvcrfcuerwaffcn  103.  109.  9 12.  9 14- 
l'ulvcrglaskugcln  1 19. 
Piilverhandfcucrgesvchr  943. 

Pulverhörner  129.  973. 
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Pulvermafs  12Q. 

Pulverminen  n 
Pulvcrprol>er  Q7». 

PuUerftampfe  lo^. 

Pulvis  pyrius 
Püntrennen  8.^, 

Puppendechen  Sli 
Pusdogan  809. 

Puy,  Mufeum  45.  270.  8g6. 

Puy-Guillcm.  Belagerung  log.  iio. 
Puys^gur  831. 

Puzalikans  Streitkolben  461» 

Puzdikans  (Puzilikan)  788. 

Puzikan  809. 

Pyrophor  65 1. 

Pyrotechnic  iig.  120. 

Pyrrhica  2^4. 

Quaden  ;\i^. 

Quadriglia  82a 
Quadrilles  82-  ^ ^ 

Quakenbufch  976. 

Quedlinburg,  Bibliothek  und  Mufeum  858 
928. 

Querpfeife  6qq. 
t^uerfattel  6,^8. 

Queue  42%.  48g. 

Quintaines 

Quintanrennen  ^ 9^ 

(^uiolus  Publicus  Feflus  214. 

Rad  (Spora)  617. 

Radfchlofs  128.  957. 

Radfchlofsbüchfe  123.  917. 
Radfchlofsflintc  8. 

Radfchlofspiftolc  968. 

Radfponlon  S.^S. 

Rajah-Johur  743« 

Rajah'Kundad  743> 

Raillons  S82 

Rakete  los.  llS-  922, 
Raketenbolzen  121.  900.  QI 2. 
Raketcnbolzenarmbruft  QI2.  91 S. 
Raketengewehr  963. 

Ramfes  II.  221. 

RanfeurwafTc  827* 

Rapier  (Rappier)  SsL  ^ 7>.b 
Kaquette  1l8- 
Kafpel  671. 

Kauchkocher  896. 


I Regensburg,  Dom  361. 

Kegensbuig,  Klingenfehmiede  QQO. 

I Rcibifch,  M.  9. 

Reinhard  von  Solms,  Kriegsbuch  Q20. 
Rexsfpiefs  775. 

ReitbahnhaUriemeii  66q- 
Reiten  ä la  genette  639. 

Reiter,  deuifche  464. 

— geflügelte  Süi 

— gcrmanifche  5^ 

— holländifche  4S7. 

— italienifche  46s» 

— fchwar/e  7^  74. 

Reiterfahne  686. 

\ Reiterhandkanone  946. 

Reitennorgenftern  789. 

I Keiterflandarte  280. 

1 Reiterftrcilaxt  815. 

Reitgcfchirr  6S7» 

I ReitkilTen  277- 
Reitfailel  637. 

ReilUngsfaltcl  637. 

Reitres  73. 

Remington-Gewehr  1 32.  966. 

Remfcheid,  Waffenfabrik  991. 

Renard— Damall  qqS. 

Ren  6 d'Anjon  86* 

Rennbart  95, 

RenD6,Kondanz,Sammlung4S6.  543fr.  $S6. 

779-  ^ 

Rennen  92. 

Rennfahne  680. 

Rennhut  93. 

Rennhutfehraube  485, 

Rennpanzerllecheu  ^ 

Rcnnftechen  8i. 

Rennwagen  220. 

— römifcher  280. 

Rennzeug  95. 

Repetierarmbrud,  chinelifchc  909. 
RepetiergefchUtz  1 17« 

Repetjergewehr  962.  963 
Repetierkanone  938. 

Kepetier-Sydem  132. 

j ^ 

Retiarius  ^ 251.  2S7- 
Retirade  35. 

Retraite  95. 

Reutling  (Renting)  7io. 
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Rcullingklingc  7 IQ. 

Revolver  I2q,  i;^o. 

Revolvcrgcwchr  no.  Q62. 

Rhodios  50. 

Rhodos,  Schlacht  112 
Ribaudequin  1 14-  9,'^^. 

Richtflange  Q2Q. 
Riemcnrüflfliümpfe  6n. 
Riemenfchurz 
RiemeoReigbügel  649. 

Riggs,  Sammlung  621.  6S4. 
Ringerpferde  7,^. 

Ringgranate  1 17. 

Kingharnafch  60S. 

Kingkeule  217 
Ringkragen  597- 
Ringpanierbemd  ^8,^. 

Ringrennen  84.  ^ 92. 
Ringrennenfpeer  782. 

Ringflechen  84. 

Kinnenarmbrufl  102.  899. 
Rinnenmener  671. 

Ritter,  burgundifcher  404. 

— danifcher  ;^q2. 

— franzöfifcher  407. 

— holländifcher  380. 
italienifcher  407. 

— polnifcher  451. 

— fpanifcher  396  404. 

— ungarifeber  463. 

Kitllings  (Sattel)  63t;.  639.  ?u. 
Kochel  8^  759-  781.  782. 
Rockfluhl  ^4^. 

Rockfluhl,  Muf6e  d'armes  894. 
Roes  8^ 

Koller  1 14. 

Roman  de  Rou  6^ 

Roncone  827, 

Kondarlfchiere  44V 
Konfart  827. 

Roofebecke,  Schlacht  122. 

Korari  ^ 

Rofsrennen  83 
Kofsfehinder  Soz 
Rofsfehweif  6 84.  695. 

Rufsftechen  ^ 

Rofsftirne  22i  ^53-  627 
Roflhelm  ^ 51^ 

Rotfchlangen  1 14.  ilj.  921.  937. 


Rubens,  Benj.  121 
RUckenplatte  476 
Rucnicc  374- 
Rückfchneller  12S.  961. 

Rudis  233. 

Ruderkeule  7 88. 

Rudolf  II.  394 
Rudolf  von  Hicrflein  71. 

Rudolf  von  Nürnberg  6^  984. 
Ruffikon,  Schlofs 
Ruggieri  U9. 

Kunca  827 

Rundfahnenfehild,  mexikanifcher  56 
Kuncnkalendcr  729. 

Rüfle  895. 

Küflhaken  2^  483. 

RUflhofen  6^ 

Rufijacke  589. 

Rüflow  ^ 219. 

Rüflmeifler 
Rüflfchuhc  472. 

RUflung,  belgifchc  380. 

— holländifche  41 1.  4*2. 

— italienifche  406.  449.  433. 

— mailindifche  2^  474- 

— maximilianifche  75.  474 

— polnifche  394. 

— polygarifche  147 
Rufiwaffenrock  63 

Küxner,  Turnierbuch  86.  82^ 

Säbel  8q.  ai6  7IO-  7U  7U 
Sabel,  dacifcher  264. 

Säbelaxt  i ^8. 

Säbelbajonett  832 
Säbeldolch  761. 

Sabretaches  740 
Sachfcnfpiegcl  369. 

Sacre  922. 

i Sacrificium  Sanctum  978.  979 
! 7 83 

; Sagettes  882. 

1 Sagitta  270 
I Sagitiarii  ^ 24S. 

, — equites 
I Saintc  842. 

1 Salade  22: 

' Salamon  von  Ungarn  103. 

I Salrburg,  Mufeum  2S2  779 
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Sambuca  ^ S4S.  ' 

Samis  ^ 2^0.  1 

Sammlungen,  flehe  Befilzcr  und  Städte.  I 
Samniten,  42  ' 

Samodtely  ,^74.  I 

Sampanna  77e.  771.  j 

St.  .\ntoine,  Turnier  2I;  | 

St.  Barbara  104.  914.  j 

St.  Blafien,  Waflenfabrik  qqi.  | 

St.  Bonaventura  104  ' 

St.  Denis,  Chronik  iDü. 

St.  Etienne,  Waffcnfabtik  992. 

St.  Georg  ^ 103.  401.  4°4  422. 

St.  Gereon  104. 

St.  Germain,  Mufeum  lS.  ü JI.  53.  141. 
305.  31^  332. 

St.  Joh  von  Nepomuk  104.  ■ 

St.  Moritz,  Schatzkammer  6a  bi.  461. 

St.  Remy  124. 

St.  Seballian  104. 

St,  Stephan  721. 

Sandale  190.  | 

Sandi.s  719. 

San  Donato,  Sammlung  472. 
Sandfchakfcherif  684  I 

Sandwichinfeln  541. 

Saquebute,  Archäolog  804. 

Sarbacane  8*8. 

Sarcina  43 
Sardarnagara  709 

Sarinaten  t74-  298.  j 

Sariffa  203_  2Ii  ^ 

Sars,  T.  C.  974. 

Sarwat  353. 

Sarwortcr  990 
Saffaniden  il. 

Sattel  iia  22s.  635. 

— dcutfcher  637» 

— englifcber  637. 

— römifchcr  277 

— ongarifcher  637.  , 

Sattelaxi  81O. 

Sattclbauin  63 
Sattelblech  6.U- 
Sattelhalfter  647. 

Sattclhammcr  S12. 

Sattelknopf  63^. 

Sattelkolben  421. 

Sattelpaufche  633.  | 


Sattelpolfter  636. 

Sattelrad  852. 

Sattelftrcithammer  783* 

Sattellafchc  63 
Satteltragen  639 
Saufanger  776.  78t. 

Sanfängerfchwert  736. 

Sauniuni  280. 

Sax  (Sahs)  ^ 

— gerraanifcbes  3^  32Q.  33 .3- 
Saxoferato,  Bartol.  93^ 

Saycttcs  iQQ. 

Scala  librorum  1 13. 

Scabija  432. 

Schabrake  627. 

Schachfpiel  Karls  des  Grofscn  35S. 
Schaffhaufen,  Zeughaus  QsO. 
Schafflin  349 
Schauflein  4IQ. 

Schah-Hameh  (Nameh)  21^  9?; 
Schako  (Chako)  498. 

Schalen  (Schallern)  515 
Schaiuprählc  832. 

Scbapka  4Q9. 

Schapki  oumashnyja  62.  453-  498. 
Schardana  l87. 

Schaschka  719. 

Schaumketien  66o. 

Schcibcnrenncn  83. 

Scheide  712. 

Scheindamaft  993. 

Schellen  393.  73Q. 

Schellenhut  701. 

Schelleofpiel  701.  7C9» 

Schclon  432. 

Schembart  482.  492.  53l^- 
Schem-Eddin-Mohamined  913. 
Schcnkelfchienc  472.  6t  l. 
Schenkgeher  387. 

Scherma  93. 

Sebtebarte  816. 

Schiene  47». 

Schicncnharnifch  470 
Schienenpanzer  von  Bornu  399 
Schienenrüftung  lAi 

— englifche  409. 

Scbiefsbaumwolle  in6. 
Schiefsbcdarffack  954.  97Z> 
Schiefsprügel  790*  791. 
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Schiefspulvcr  103.  io6. 

— explodierendes  1 2S 
SchiffskÄnone  121. 

Schild  ^ iS.  582.  712 

— angelfächfifcber  ^ 

— byzantinircher  285, 

— gallifcher  303. 

— germanifcher  7^ 

— rheinifcher  356. 

— fechseckiger  303. 

SchildangrilT  3^ 

SchildfefTcl  3^  ^ 199.  378.  333. 
Schildbenkel  332. 

Schildkröte  271. 

Schildmoven  337. 

Scbildnabel  3^0. 

Schildpanzerhemd  379.  583. 
Schildzeichen  194- 
Schirm  1 io. 

Schirmdächer  iii. 

Schirrkammer  638. 

Schlachtfpiel 
Schlachtfchwärmer  M7. 

Schlag  S08. 

Schlagbolzen  103. 

Schlagrohrgewehr  127»  129. 
Schlagfchlofsbatterie  964. 
Schlagfchwcrt  713. 

Schleiflafettc  929. 

Schlepper  713. 

Schlangenhahn  930. 
Schlangeobahnlantenträger  949 
Schlangenzangen  76o. 

Schleglcrbnnd  810. 

Schleuder  875. 

Sehleuderblei  272. 

Schlcudercr  3Q. 
Schieuderkriegsmafchine  857. 
Schlcudertnafchine,  arabifche  14?. 
Schleudcrftock 
Schlingen  839.  876. 

Schlinger  875. 

Schnahelaxt  814. 

Schnabelfcbuh  78  79. 

Schnapphahn  124. 
Schnapphahnbatterie  961. 
Schnappbahnbüchfe  917. 
Schnapphahnmuskete  123. 

Schneide  7t2. 


Schönbartbücher  ^ 

Schöngaucr,  Colmar,  Mufcom  431. 
Schönlein,  Rafel  iq6. 

Schraubcnflollen  672. 

Schreiber,  Halle  973. 

Schrotbüchfe  117. 

Schuhnagelhufeifen  674. 

Schulderfltigel  4 86. 

SchuUlerfchild  4S0. 
Schnldcrwappenfchildchen  382. 

Schulfattel  637. 

Schumann,  Oberft  1 18. 

Schuppenpanzer  ^ 

Schutzpatrone  der  verfchiedenen  Waffen- 
gattungen I03> 

Sebutzrüftung  des  Pferdes  70. 
Schwanzdecke  7g. 

Schwärmer  1 18. 

Schwarz,  Berth.  io3.  124 
Schwarz,  Maler  986. 

Schwebefcheibe  473.  484. 

Scuwefelkies  123.  123.  9»7. 

Schweifrennen  83 
Schweinsfeder  783.  841. 

Schwcnkel,  Hans,Wapper.meiflerbuch:83-86. 
Schwerin,  Mufeum  lÄ.  294. 

Schwert  So.  710. 

— byzantinifches  283. 

— irländifches  739. 

— romäifebes  285. 

— fpartanifches  216. 

— ftumpfcs  8^ 

Schwert  aus  Stein  141. 

Schwertfechter  443. 

Schwertfeger,  Solinger  1016  un?. 
Schwcrtfcffcl  7 12. 

Schwertglefc  8c2. 

Schwertkettenfeffel  399. 

Schwcrlleiie  619. 

Schia%'üni  (Schwert)  7 39, 

Scild  332. 

Scolop  122. 

Scopette  939. 

Scordiscum  279. 

Scorpione  (Skorpion)  794.  848.  838. 
Scramafax  ^ 3^  3^  329.  330. 
Scutatus  235.  263. 

Scutum  ^ 227.  201. 

Scyihifche  Form  44. 
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Stax  £2; 

Sechlfchity  4S.^- 
becespita  21 6. 

Secin  719.  74^. 

Securis  217.  272. 

Secutor  (Sccutores)  47.  Z49 
Seif  748 

Seiieiigewehr  öjij.  7io. 

Seligenthal,  Stickerei  497.  SQ7. 

Sella  bajulatoria  279. 

— equeftris  277. 

Semi-Lorica 
Senfenbajonett  8^2. 

Senfener  802. 

Senfenfchwert  7io.  711,  728. 
Senfenfcbwert,  dänifches  ,^2. 

Senfenwagen  4^  221.  ;io7. 
Septiinui-Severus,  Triumphbogen  281. 
Sercelo  4S2. 

Serpentinen  1 14.  12:1. 

Serpentofe  1|8. 

Servant  III. 

Setzer  934, 

Setikolben  934- 
Setzfchild  S5b. 

Seutters  Bifszbuch  663. 

Sevilla,  Belagerung  103. 

Seymitar  äie.  153.  2^1.  714.  745. 
Shahjchanabad  (Kudung)  989. 

Sheffield,  Waffenfabrik  992. 

Shet-i-gene  103. 

Shrapnels  117-  944- 
Sica  230.  273. 

Sichel  799. 

Sicilis  282. 

Siegerfleine 
Siegling,  Val  97  f>. 

Siginaringeii,  Mufeum  I^  Ih.  129.  I3Q. 
136.  297-  32S  ff.  331.  120.  ff.  589. 

Ü2J  ff.  ^ ^ ft.  zai  ff-  ff  790. 

bco.  803.  8 in.  813.  821.  S28.  836 
841.  873-  8S7  ff.  957-  263..  965. 
968.  974  978.  979 
Sigmcntgranaie  1 17. 

SIgnifer  ^ 

Signa  mUitaria  2S1. 

Signum  281. 

Signum  aquiiae  67S. 

SilUos,  WafTcnfabrik  gg2. 


Sindifch,  Indifcher  Sz2. 

Sinuatusforin  44. 

^iobookaUna  71g.  747. 

Six,  Amflerdam,  Sammlung  3$o. 
SkalpiermefTer  77i. 

Skiop  iRq-  i8s- 
Skobljc,  Waffenfabrik  <>g2. 

Slataust,  Waffenfabrik  ggi. 

! Snidergewehr  t \2.  6gg. 

Sobiesky,  König  63. 

Socter,  Augsburg.  Sammlung  727.  ?63. 

&2Ü.  ^ ff.  887. 

Soiffuns 
Soldat  46g. 

Soleae  4^.  igo.  276. 

Solea  fcrrca  2/6. 

Solcrets  2^ 

j SüUngen,  Waffenfabrik  gS?-  99Q-  Oöi. 
j Solothurn.  Zeughaus  ih,  1 10  1 icj.  ^46. 

779-  Z2*i 

I Sotiiknff.  Sammlung  Z^  ff-  7S3. 

Sondio  745. 

I Songuoles  882. 

I Spadonc  754. 

Spaodau,  Waffenfabrik  132.  ggi. 
Spangenbelm  261.  2g2.  3go. 

Spänga,  Kirche  370. 

Spanifcher  Reiter  852.  86g.  873 
.Spaimarmbänder  88i. 

Spanner,  101.  881.  970. 

Spannbaken  21S. 

Spannwindc  102. 

Sparum  (Sparus)  273«  824 
Spata  43-  45-  57-  7ü_ 

Speculum  humanum,  Köln  386. 

Speer  773- 

Speere,  gebrochene 

— hohle 

— ftumpfc  8S- 

Speerklinge  aus  Feucrflcin  t^6.  138.  I42. 
Spccrfchuh  213. 

Spencer.  Repetiergewehr  130.  g6s. 
Spengel, München,  Sammlung  S2^.603 
Speyer,  Facka  975. 

Spiculuro  204- 
.Spiegelrüffung  4^2. 

Spiralen  g22. 

Spiralhelm  292. 

Spiuer,  Paris,  Sammlung  18. 
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Spoliarinm  48. 

SpoDton  S u. 

Sporn  22.  617. 

— dänifcher  ^3, 

— fränkifcher  ^46, 

— germanifcher  140. 

— römifcher  27s. 
Spornbefedigung  27^. 

Spornorden  6iq. 

Spornrad  Jg; 

Sporenriemen  277. 

Sporenfchlacht  619. 
Sporendeigbilgel  6^i, 

Sprengball  91  y 
Sprengkugeln  iii. 

Sprengmörfer  1 16.  py;. 
Sprengllück  11b.  o;6. 
Sprengftückpetarde  11 7. 
Sprengtonnen  in. 

Springinklec  4I9. 

Springftecken  8n. 

Springftein  2 1 7. 
Spundbajuneltdolcli  S.V^.  8,tS- 
Stabkorfeke  828. 

Stabronfait  838. 

Stachel  (Sporn)  617. 
Stachelfchwcinsorden  477. 
Standarte  680  686. 

Stahel  895. 

Stahlftiick  6^  397.  481.  s87. 
Stangenkugeln  112  942. 
Sl.ingenhchel  799 
Stauchen  47s, 

Stechen 

Siecher  &,  128.  9Hj,  917.  961. 
Stechrennen,  paarweifes  82 
Stechfchnabelflreitaxt  8 16. 
Stechreug  92. 

Steigbügel  348,  648. 
Steigbügelfporn  623.  649. 
Steigzeug  873. 

Stein  HO,  979. 

Steinarmbruft  102,  899.  908. 

Stein  böller  109,  1 14. 

Steiiikugeln  109.  iio, 
Steinfchleuder  864 
Steinfchlofsflinte  123,  96t. 
SteinwafTen  134. 

Steimvaffcn,  gefchliflene  138. 

Dem  min,  WafTenkunde.  3,  AuH. 


Stjagi  JSL 
Stichblatt  711 
Stiefelfpomkette  617. 

Stilett  Sa.  737. 

Stirnblech  29.  627. 

■Stocco  727. 

Stockholm,  Mnfeum  314.  664.  786, 
Stockreiter,  fpanifcher  827. 
Stockfchleuder  873.  877. 

Stodart  996 

StoUe  d'Abemon,  Kirche  381. 

Stolle  668. 

Slofsfcheibe  484. 

' Stofsfchwerl  713. 

Stofsfpeer,  byrantinifcher  283. 

( Stofsfpom  202. 

Stragulum  277.  279. 

Stralarithmetik  ^ 

I Strategie  37. 

Stratographie  37. 

I Stratopedie  37^ 

I Streitaxt  jy  814. 

I Streitaxt  au»  Stein  136.  140.  141, 

' Streitaxt,  alanianuifche  337. 

— angelfächfifche  337. 

— chinefifche  82 1. 

. — polnifche  821. 

^ — fächfifche  336. 

— schottifche  819. 

Streitflafche  483. 

Streithammer  141.  2 1 7.  8o8 
Streitkolben  784. 

— rümifcher  282 
Slreitrofs  70.  93. 

Streitwagen  182  220. 

Strelitzen,  ruffifche  432.  Si6 
Strelitrendreitaxt  819. 

I Strendyfer  27. 

Sttela  394. 

StreubUchfe  126.  127.  914.  939, 
Strick  979 
I Strickeifen  673. 

Strockhammer,  Leunh.  884. 
Strohhute  62. 

Strozzi  q, 

Strzala  394. 

Ssuliza  433. 

Stücklader  110.  931. 

Stückpanzer  471.  377.  381. 
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Stückpanzer  golifcher  $93. 

— fchwedifche  1^96. 

Stückpatronenhülfe  i 18. 

Sluic  310.  705. 

Sturmbock  4^  837, 

Sturmg&bel  .836. 

Sturmhaube  4Q6. 

Sturzhelm  2^  495-  S37.  S3S. 

Sturmhnt  496. 

Slurmkappe,  vcnetianifche  ^42. 

Sturmleiter  49.  872. 

Sturmleitergabel  836« 

Sturmfenfe  827. 

Sturmricbel  Hqi. 

Sturmwand  363,  86$. 

Stuttgart,  Bibliothek  u.  Altertumsmufeum 

17.  360.  soo«  825. 

Stutzbüchfe  126. 

Stutzen  127. 

Stutzgabel  124. 

Stutzfäbel  720. 

Sudici  374. 

Sueven  291. 

Sufflemen  276, 

Suhl,  Waffenfabrik  qgi, 

Suppositorii  4^ 

Sutor,  Jakob,  Fechlkunfl  7<>9.  793- 
Symphonia  703. 

Szlacbta  4^2. 

Tabulae  471. 

Tacitus  2Ü.  27.  56.  77. 

Taktik  32. 

Tamtam  701. 

Tangskow  673- 

Tannenberg,  Burg  ICQ.  663.  94g. 
Tanten  830. 

Tapufc  7S5. 
larantiner  40. 

Tarasbüchfc  114.  QI4.  922. 

Taraffc  536. 

Tartfche  70.  35^  ^ ff. 

Tartchi  557. 

TafchcnfSuffling  967. 

Tafchenpuffer  967. 

Tatze  42s.  6qq. 

Taubenpoft  853. 

Tauchcrapparal  98. 

Taucherrüftung  866.  867. 


Tau  fehleren  324.  981.  982.  992. 
Teufelsfingcr  2^. 

TeufcUkeffel  1 18. 

Tem  184.  i8s.  814. 

Tercbra  271.  847. 

Ter  Himpelen  von  Delft  438. 

Ternow,  Berlin,  Sammlung  970 
Terry 

Tcrzerol  127.  967. 

Tefak  727. 

Tefchen,  Gewchrfabrik  992 
Tcfchine  (Tefching)  QtQ. 

Teftudo  262.  271. 

Tctialis  231. 

Teuerdank  362. 

Teutfchgcftech  ^ 

Theobald,  Graf  loo- 

Thcodofiusfäule  24Q.  25$,  277.  279.  627. 
790. 

Thor  (Gott)  ^ 

Thorax  41. 

Thorhammer  809« 

Thorfägebohrer  841. 

Thouvenin  130. 

Thrace^  47. 

Thrax  (Threx)  230, 

Tibia  699. 

Tiefenau  33. 

Tigh  748. 

Tjote  Ü2. 

Timbale  6qq. 

Tirones  2S.l- 
Tifch,  Ifiaque  082. 

Titusbogen  704, 

Todeskampffpeere  ^ 

Toledo,  Waffenfabrik  ggl.  992. 

Tolleno  ^ 8,7. 

Tomahawk  816. 

Tomboc  78^. 

Topfhelm  2o_-  21;  81*  492. 

Topes  von  Sanebi  147. 

Topor  453-  813.  8ifi-  965- 
Tormentum  848. 

Tomamenia  90. 

Totenorgel  n 
Tourillons  1L2. 

Tragulae  44- 
Trajansbogen  232. 

Trajansfäule  43.  226.  229.  23  t.  232.  234  £ 
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Z'IS.  210.  276.  278.  28-^.  4^2.  704.  848, 
855. 

Trajula  204. 
fraubenhagel  Q4 1. 

Trcbuchet  8so. 

Trenfc  659. 

Trcnfeogebifs,  römiCcbes  280. 

Trepign^e 
Triangel  699.  702» 

Triarii  4^  22s.  2^0. 

Tri  bock  850.  86o. 
rribültts  27S» 

Trifat  4^ 

Trifax  848. 

Tritjuetra  192. 

Triftan  u.  Ifolde,  Hamifchrift  6^  .^79.  504. 

506.  s6o.  640.  651. 

Tritt  638. 

Triumphzog  Maximilians  41Q.  461. 

463.  482.  540-  Q50. 

Tromblon  126.  127.  91^9. 

Trombone  698. 

Trommel  699.  7co. 

Trommelrader  931. 

Tromolon  Q22. 

Trompete  696,  697. 

Trofter  759. 

Trosky,  Belagerang  122. 

Troy.  Bibliothek  706. 
l'rambafch  772» 

Trummei  792.  795« 

Trumfcheiifpielcr  701. 
TruppeoaufBellungskunde  37. 
Tfarskoe-Sclo,  Sammlung  li  177.  451. 

532.  543.  545  ff.  647.  nL  783. 
big.  821.  823.  887. 

Tfchaikiftcn  7qb. 

Tfchekan  4S3.  Sog. 

Tfcbopke  720. 

Tuaghcath  8iq. 

Tuariks  730. 

Tuba  696. 

Tubalkain  ^ 

Tuj  b9«j. 

Tula,  Waffenfabrik  989.  992. 

Tülle  III. 

Tumber  7oi- 
Tummler  8^1. 

Tümmler  919. 


Turbuka  699. 

Turin,  Mufeum,  Armeria  reale  183.  207. 

IfilL  538.  5^  631- 
Turin,  Waffenfabrik  992. 

Tlirkenhelm  543. 

Turma  223. 

! Turngewichte  217- 
j Turnier  22«  Äl-  92. 

Turnierbruflfchild  481.  537. 

I Turnierhamifch  95. 

Turnierhelm  ^ 

Turnierknechte 
I Turnicikolben  733-  787 
Turnierlendenplatte  473.  483« 
Turnierpferderüflung  94. 

I Turnicrrüflung  92. 

Turnierfchwert  733. 

Tumierfchulderfchild  481. 

I Tumierfpeer  ^ 774  781. 

Turnierlattfche  424.  30.  364. 

I Turniertatzc  424.  603. 

I Turris  mobilis  847. 

I Tzagra  100. 

Ueberlingen,  Mufeum  396, 

Ufano,  Hauptmann  104. 

' Ulfano,  Diego  936.  942. 

Ulm,  Fifchkaften  429. 

Uimann,  München.  Sammlung  324. 

I Ulrich  von  Lichtenflein  69. 

Umbricr  206. 

U'nterpanzer,  geehrter  581. 
Unterfattcldecke  627. 

t Vagina  280. 

I Valerius  Crispns  46. 

Valturins  104. 

Van  681- 

[ Vanncs.  Mufeum  140 
Vannoccio  Biringuccio  1 13- 
V'afa  Deva  14^. 

Vauban  123.  126.  832. 

Vaurjuclin  128. 

Vegetius  4^ 

VcUten  (\'elitcs)  4^  43.  2^  gzü,  23i 
Velocipcde  852.  866. 

Veltrennen  83. 

Venaculum  268. 

Venator  232.  714. 

69* 
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Venedig,  Markas>Bibliothek  und  Kirche 
3SÖ.  912-  Q13. 

Venedig,  Mufeuni,  Akademie,  Zeugb  xus 

739. 

Venedig,  Mufeum  Correr  ^ 

Verdun  71Q. 

Verbaue  8j^2. 

Vericulum  2^0.  273» 

Verona,  Dom  377. 

Verona,  Sammlung  2S4> 

Verfailles,  WafTeofabrik  qq2. 
\'crtcidigungsftcinfchleudcr  837- 
Vertikalfeuer  112. 

Vcruculum  204. 

Verutum  (Veru)  204. 

Vclcraoi  (Vcieranus)  231.  2^% 
Vetterligewehr  13». 

Vettts  miles  253. 

Veuglaire  io8.  114.  Q14.  928. 

Vexillarios  242 
Vcxillum  280.  282.  678. 

Vie  et  miracle  de  St.  Louis  94. 

Vicillc  106. 

Vierecke  q?. 

Villard  von  Hcnnecourt  (de  Hoinecourt) 
Skiizenbuch  37  S.  631. 

Vinea  846. 

Violet  Ic  Duc  4^2.  314.  781. 

Vireton  102. 

Vifbnu  133. 

Viricrhelm  76.  495>  ^37-  538- 
Vifiones  Sanctae  Hildegardis  387. 

Viskan  673. 

Vites  242. 

Vitey,  König  104. 

Vitruv  ^ 

Vogler  io8.  109. 

Vol^e  108. 

Vorburg  62^ 

VordergebUge  79.  628. 

Vorderladerkanone  914. 

Vorderrüfthaken  471.  485. 

Vorderfchurz  47 1 477. 

Vorderfleg  637. 

Vorhelm  473.  483. 

VoCüus  103. 

Vöttau,  Sammlung 
Voulgicrs  805. 

Vrel  97S. 


Walfcii.  amerikanifche  tS3. 

— ägyplifche  und  phönicifche  i^S 

— arabifche  146,  147. 

— aflyrifche,  periifche,  mongolifchcjchine- 
nrche  und  japanifche  i>8, 

, — böhmirebe  ■jTi. 

— blanke  710. 

I — britifche  5^ 

j — byzantinifche  (uftiömifcbe)  284. 

— chinerifcbe,  japanefifche  ISS. 

— dknifebe  ff. 

— bänkifebe  J2; 

— germanirebe 

— griechifebe,  fcytbifche,  etruskifebe.  fam- 
nitifche  iSS. 

— kclto-gallifche  ^00. 

— morgenlindifcbe  2L 

— römifche,  famnitirebe,  daeffche  222. 

— rufrifcbe  52 

— taufebierte 

— ungarifche  J2. 

— der  barbarifeben  Völker  2bS 

— des  cbrUUicben  Zeitalters  331. 

— der  erden  Eifenzeit  abendländifcher 
Völker  320. 

— der  Hindu  143. 

— aus  Stein  23. 

Waffeneigcnnainen  323. 

WaffenfabtiEen  961. 

j Waffenhemden  65.  6S.  22. 

Waffenrock  6^  6g, 

Waffcnfammler,  RatfchlSge  1058, 
Waffenfehmiede  gSl  (fiehe  befonderes  Re- 

I gifler.) 

i — deutfehe  998. 

! — euglifche  1043. 

— damländifche  und  holländirche  lojjo. 

— franzörifche  io39. 

— italienifche  io2i. 

— morgenidndifebe  1033. 

— polnifche  und  rumfefae  1032. 

— römifche  967. 

— fchwedifche,  norwegifche  u.  dknifche 
1032. 

— fehweizerifebe  I044. 

— fpanifche  und  potugiefifche  102S. 
Waffen  fpiele  iL 
Wagenarmbrud  S39. 

Wagner,  Handbuch  330. 
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Wag-nuk  760,  771. 

Waldburg-Wolfegg,  Füift,  Bibliothek  qS. 

8si,  qiS.  qzq. 

Wsldefel  ^ 

Wallhaufen,  Jakob,  Kriegskund  467.  647. 

740.  <)74- 
Wallenllein  460, 

Walter,  Max,  Turnierbach 
Wallrappen  6 Io. 

Walturius  S6s.  885.  goS. 

Wambifon  ;86. 

Wandeltürme  8fjl. 

Wänrelgewehr  1 %2, 

Wappen  77. 

Wappendecke  2i 
Wappenkönig  21a 
Wappenplatten  t77.  47d.  486. 
Wappenfchildchen  Jh  377-  388.  473. 
Wattenkappe  71. 

Wedel  402. 

Wehrgehenk  713- 
WeidmefTer  720. 

Weigel  1 1 S. 

Weifskunig  9S2. 

Weleslav'fche  Handfchrift  ^ 640. 
Welislawer  BilUerbibel  qo2. 

Welfche  Gaft  670. 

WeUchgeftech  ^ 

Welfchrennen  ^ 

Wendehals  q68. 

Werdergewehr  132,  q66.  967. 
Werndlgewehr  132. 

Werner,  C.  G.  q7'i. 

WelTobrunner  Handfchrift  tiZ.  336.  334. 777. 
Weflminller,  Fainied  Chamber  93. 
Wetterfahne  uS6. 

WeUfcher  955. 

Whitworth  944. 

Widder  48.  2^  ^ 832..  »ü 
Widder,  affyrifcher  ^2. 

— römifcher  271. 

Widier,  Wien,  .Sammlung  623. 

Wien,  ägyptifches  Mufeum  (Belvedere)  183. 
Wien,  Ambrafer  Sammlung  402.  413.  434. 
435  ff 

Wien,  .\ntikenmufeum  i4o.  281.  2qi, 
20O  ff.  2q8. 

Wien,  ArtUleiiearfenal,  ul  Su.  120.  427. 
422:  4iL  46i.  465  ff.  484, 


ff.  07a  S76.  523  IT.  60S.  764  ff. 
807«  826.  Q19. 

Wien,  Gewerbemufeum  7 n. 

Wien,  kaiferliche  Gewehrkammer  qo6. 
Wien,  Heeresmufeum  io,  7o9«  728.  8io. 
I 8284 

Wien,  öfterreichifches  Mufeum  S27. 

Wien,  Stadtzeughaus  ül 
Wien,  Waffenmufeum  im  Rathaufc  1^2. 

3<5 

Wien.  Zeughaus  1^  418-  541.  7^6,  791. 
919.  952. 

Wiencr-Ncuffadt,  Waffenfabrik  992. 
Wiegeserwe  353. 

I Wiegewandt  353. 

Wiesbaden,  Sammlung  18.  4^  231.  253. 

ff.  4Ü-  421.  674.  745. 

Wikinger  3^  343.  3^  998. 

Wilhelm  IV.  von  Bayern,  Turnierbuch 
86.  481. 

Wilhelm  v.  Oranfe  402. 

Wilhelm  von  Poitiers  1 3Q. 

I Wilhelm  von  Rogendorf  435. 

I Wilhelm  von  Tyrus  loo.  S96. 

Wimpel  680. 

Wimpelfcheibe  686. 

Windbüchfe  8*  675.  676. 

Wincheflcr  130. 

VVindenarmbruft  102.  S98.  906, 

Windzeug  1 14. 

Windwippe  861. 

Winterfchraubhufeifen  672. 

W’ippen  98.  S60, 

Wirkeifen  276.  671.  676. 

WirkmelTcr  071. 

j Wirzig,  FürfU.  Hochzeiten  53Q.  737- 
Wifcher  934. 

Wiffendc  978. 

Witgenftein,  Sammlung  207. 

Witten  132. 

Wittenberg,  Chronik  108. 

Wiumann,  Geifenheiro,  Sammlung  803. 
Wohlgcmuth  474. 

Wohnungswagen  222. 

Wolf  (Wolfsmarkc)  987.  99»- 
Wolfenbüttel,  Bibliothek  4t .3-  415.  416- 
417.  510.  S2I.  569.  629.  645.  740.  806. 
S69.  945- 
Wolfhauer  720. 
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Woolwich,  Zeughaus  qaa.  qOS. 
WootzHahl  qq4. 

Worms,  Mufeum  2^6, 

Wulff  2, 

Wurfbretter  875. 

Wurffeuer  1 12- 
Wurfheffel  114, 

Wurfkeule  14;. 

Wurfkugeln  8ib.  8~S. 

Wnrfleine  I7q. 

Wurfmafchine  85S. 

Wurffcheibe  14s. 

Wurffchlinge  871;. 

Wurffpeer  202 
Wurffpiefs  50. 

Wurfftäbe  875.  877. 

Würfing,  Turnierbuch  ^ 

Wyd  228. 

Yatagan  bo.  716.  747  ff. 

Vakopu  760, 

Yieinbie  74g, 

Vsgwyd  309. 

Zagaje  S38. 

Zahnradarmbrufl  102  899. 

Zangeneifen  673. 

Zapfen  112, 

Zapfenkanone  93 1 ff. 

Zarskoe  Selo,  fiehe  Tfarkoe  Selo. 

Zaum  279.  6S7 
Zeitblom  gS.  764. 

Zenghanfer,  fiehc  die  betreffenden  Stddte. 


Zeugwaffenkittel 
Zeugwaffenrock  68. 

Ziegler  ii;. 
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stracie,  Relieure  di  llvres.  — I.’ouvrage  a paru  en  cinq  forts  volumes 
in  8»  raisin,  ornes  de  plus  de  600  gravures  et  de  quantit^  de 
monogrammes;  il  embrasse  tout  ce  qui  a rapport  aux  beaux- 
arts  plastiques,  et  se  compose  de  2600  pagss.  6o  fr. 

Cent  cinquante  reproductions  de  tableaux,  choisies  parmi  les  planches 
de  rWstoirts  de  Peintres  des  touies  ies  Ecoles^  orncnt  Ic  chapitre  cunsacr^  k la 
(K’inture  de  tous  les  pays. 

Une  sccondc  lable  de  Vordre  alphabeticjue,  Ires-richc,  se  Irouve  a la  derni^rc 
partie  de  l’ouvragc,  cm  eile  forme  un  dictionnaire  complet.  Bei  Kurne,  jouvet  & Co. 
in  Paris. 

Encyclopedie  ceramique  monogrammatique.  Guide  de  l'amateur  de  faiences 
et  porceiaines,  poteries,  terres  cuites,  peintures  sur  lave,  cinaux, 
pierres  prdeieuses  artificielles,  vitraux  et  verreries,  etc.  Qua- 
triime  ddition.  Trois  volumes  in-lB”  de  i6oo  pages  compactes, 
avec  le  portrait  de  l’auteur,  et  contenant  300  reproductions  de 
poteries,  3000  marques  et  monogrammes  dans  le  texte,  et  trois 
tables  de  plus  de  9000  articies,  dont  deux  des  marques  et 
monogrammes  par  ordre  gönerique  et  alphab^tique.  Bei  Renouard 
in  Paris.  20  fr. 

Encyclopedie  des  Sciences,  iettres  et  arts  et  revue  panoptique  de  la 
Suisse.  I volume  de  465  pages,  50  gravures  dans  le  texte.  Bei 
Renouard  in  Paris.  7 fr.  50 

Histoire  de  la  ceramique  en  planches  pliotographiques  inaltdrables 
avec  texte  explicativ  publik  par  livrai.sons  bimensuclles  de 
deux  gravures  in-folio  et  deux  feuillets  de  texte  chaque  liv- 
raison.  6 fr.  Chez  Renouard  ä Paris.  Est  complet  maintenant 
en  126  liv.  = 750  fr. 

Encyclopedie  d’armurerie  avec  monogrammes.  Guide  des  amateurs  d'armes, 
par  ordre  chronologique,  depuis  les  temps  le  plusrecul^s  jusqu’k 
nos  jours.  111.  Edition.  Fort  volume  in-i8®  de  628  pages, 
contenant  1700  reproductions  d'armes  et  armures,  200  marques 
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et  monogrammes  d’armuriers  et  deux  tables,  dont  une  de  2000 
articles.  Troisieme  Edition.  Bei  Renouard  in  Paris.  16  fr. 

Weapons  of  war,  being  a history  of  arms  and  armour  front  the  earliest 
period  to  the  present  time.  2.  Auflage.  London,  bei  Bell  & Daldy 

20  fr. 

Souvenirs  de  voyage  et  causeries  d un  colletionneur,  ou  Guide  artistique 
pour  l’Allemagne.  i fort  voll.  in-i8®  j^sus  de  516  pages,  avec 
figures  dans  le  texte.  Chez  Renouard  k Paris.  7 fr.  50 

Recherches  sur  la  prioriti  de  ia  renaissance  de  l'art  allemand.  Faiences 
du  treizi^me  sikcle,  terres  cuites  du  cinqui^me  siede,  avec 
figures  dans  le  texte,  i volume  in-i8*  jesus.  Paris.  Renouard.  3fr. 

Le  peintre  de  marine  r6aliste  Albertus  van  Beest.  Notive  historique. 
Brochure  in-8*.  Paris.  Renouard.  i fr.  50 

Une  vengeance  par  le  mariage.  Roman  philosophique  dedie  aux 
honndes  gens.  i fort  vol.  in-l8®.  (Alle  Auflagen  vergrifien.) 

Catalogue  par  ordre  chronologique,  ethnologique  et  gin^rique  de  la  Collec- 
tion cdramique  de  M.  Augufle  Demmin.  i vol.  in-8**.  Premiere 
ddition.  Paris.  Renouard.  (Vergriffen.) 

Ce  catalogue  peut  servir  de  Guide  pour  rorganisation  des  Collections  priv^s 
et  publiques;  il  est  orn^,  dans  le  (exICf  de  90  CroquU  artUtiques,  dessioös  e^apr^ 
Ics  origiimux,  et  d’un  grand  nornbre  de  Monogrammes. 

Catalogue  par  ordre  chronologique.  de  toutes  les  collections  de  l’auteur 
Zweite  Auflage.  Avec  200  illustrations.  Nouvelle  ödition.  Paris, 
Renouard.  lO  fr. 

Dans  l’histoire  des  peintres  de  toutes  les  ecoles,  celle  de  peintres 
allemands  tels  que  Wilhelm,  Stephan  Lochner,  Schongauer,  Holbein 
le  pcre,  Burkmaier,  Grunewald,  Zeitblom,  Schülein,  Wohlgemuth, 
Schäuffelein,  Beham,  Cranach,  Baidung,  Schaffner,  Aldegrever,  Mingon, 
Chodowiecki,  Zick,  Charstens,  Cornelius,  Schnorr,  Rethel,  Schadow, 
Begas,  Overbeck,  Hess,  Hasenclever,  Schwind,  Rottmann,  Schinkel. 
Schirmer,  Calame.-  Manuel  Deutsch,  ct  autrcs,  ainsi  que  l’introduc- 
tion,  ou  l'histoire  abr6g6e  de  l’ecole  allemande  de  la  peinture,  le 
tout  öcrit  d’aprds  de  recherches  locales.  Paris.  Renouard.  Chaque 
livraison.  i fr. 

Histoire  de  la  mosaique,  publice  dans  le  Momteur  universel,  le  jotmial 
o/fiael  de  P linipire  ftaneais,  au  mois  de  novembre  1867  et 
mars  1868. 

Histoire  chronologique  des  armes,  publice  dans  le  grand  et  le  petit 
jountal  tdjieiel  de  l' Empire  franenis,  au  mois  de  janvier  et 
fövrier  1869. 

An  illustrated  history  ol  arms  and  armour.  London  1877.  Bei  George 
Bell  & Sons.  20  fr. 
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Handbuch  der  bildenden  und  gewerblichen  Künste.  Gefchichtliche,  archäo- 
logifche,  biographifche,  chronologifche,  monogrammatifche  und 
tcchnifche  Encyklopädie  der  Baukunft,  Bilderkunde,  Bild- 
hauerei, Buchbinderei,  Buchdruckerei,  Buchmalerei,  Erzgieüerei, 
Gartenkunft,  Geräthkunft,  Gewerbearbeiten,  Glasmalerei,  Gold- 
fchmiedekunft,  Holzfchnitzerei,  Holzftichkunft,  infehriftenkunde, 
der  Keramik,  des  Kirchenfchmuckes,  der  Kunfttifchlerei,  Kupfer- 
ftecherei , Malerei,  Mofaik,  MiinzBecherci,  Schmelzmalerei, 
Stickerei,  Trachtenkunde,  Uhren-,  Waffen- und  Wappenkunde  etc. 
Leipzig  bei  Karl  Scholtze. 

VollHäntlig  in  ungerdhr  60  Heften  mit  etwa  6000  Abbildungen.  Erfchienen 
der  erde  Band  mit  1000  Abbildungen,  enthaltend:  Allgemeine  cultur-gefchicht- 
liehe  Entwickelung;  Schriftenkunde;  Bildcrkundc;  Wappenkunde;  Kirchliche  Ge- 
wänder; Geräthe  und  Verwandtes;  Baukunft  i.  A.;  Kriegsbaukunft  und  Schiffs- 
baukunft.  Q Mk. 

Vom  n.  Bande  fmd  erfchienen : 

1.  Heft:  Laftenbewegung  und  Fuhrwefen. 
n.  „ Gartenkunft  und  Strafsenfchmuck. 

III,  ,,  Die  Baukunft  in  China,  Japan,  Egypten,  AfTyrien  und  Berfien, 
Oftindien,  und  Phönicien.  Jedes  Heft  i Mk. 

Unsere  Sammler.  Zeitgefchichtlichcs  Luftfpiel  in  5 Aufzügen.  Leipzig 
bei  Theodor  Thomas.  2 Mk. 

Die  Pirkheimer.  Zeitgefchichtlichcs  Lufffpicl  in  4 Aufzügen.  Leipzig 
bei  Theodor  Thomas.  2 Mk. 

Buridan’s  Esel.  Ethnographifcher  Schwank  in  4 Aufzügen.  Leipzig 
bei  Theodor  Thomas.  2 Mk. 

Dichter-Trübsal.  Luflfpiel  in  4 Aufzügen.  Leipzig  bei  Theodor 
Thomas.  2 Mk. 

Wieland  der  Schmied.  Saga-Drama  in  4 Aufzügen.  Leipzig  bei 

Theodor  Thomas.  2 Mk. 

Jugendsünden.  Schaufpiel  in  5 Aufzügen.  Leipzig  bei  Theodor 
Thomas.  2 Mk. 

August  Demmin.  Beschreibendes  Verzeichniss  seiner  Sammlungen 
für  bildende  und  gewerbliche  Künflc,  in  zeitfolgiger  etc.  Auf- 
ftcllung;  ein  Leitfaden  für  die  Abfaffung  der  immer  noch  zu 
oberflächlich  behandelten  und  mit  iinnöthigen  Fremdwörtern 
überladenen  Kunflkataloge.  Mit  157  Abbildungen  im  Text. 
I.eipzig  bei  Theodor  T homas  6 Mk. 

Keramische  Studien,  veröffentlicht  in  dem  Sonntagsblatt  der  Vos- 
sischen  Zeitung,  Mai.  Juni  und  Juli  187g. 

Keramik-Studien.  Erfte  Folge  Mit  Holzfchnittcn. 

I.  Die  Fayence,  ihr  Charakter  und  ihre  gerchichtliche  Entwickelung.  — II. 
nie  aretinifcheu  Tnpferwaaren,  fowic  die  Terrafigiilata-Gcftifse  und  Thon- 
waaren  von  Keneh  und  Sciout.  Leipzig  bei  Theodor  Thomas.  2 Mk.  50 


Digilized  by  Google 


I I 10 


Schriften  de<felbcn  VerfalTcrs. 


Keramik-Studien.  Zweite  Folge.  Das  Porcellan,  deflen  Krfindung, 
Zubereitung  und  gefchichtlichc  F.ntwickclung.  Leipzig  bei 
Theodor  Thomas.  2 Mk.  50 

Keramik-Studien.  Dritte  Folge.  Mit  Abbildungen.  Das  Steingut 
(gres  ccramique).  I.eipzig  bei  Theodor  Thomas  2 Mk.  50 
Keramik-Studien.  Vierte  Folge.  Mit  30  Abbildungen.  Das  Glas. 
Glas  und  Glas-Kryflall.  Glasfchleife-.  Schneide-  und  Ätzerei. 
Glasmofaik.  Glasmalerei.  Paufch-  oder  Agglomerations-Glas- 
malerei. Spiegel.  KünfUiche  F.delfleine,  Perlen  und  Gagate.  3Mk. 
Keramik  Studien.  Fünfte  Folge.  Unglafirte  Thongcbilde(Terracotten), 
Stuccatiir-  und  Cement-Hildnerei.  Mit  126  .Abbildungen.  Leipzig 
bei  Theodor  Thomas  4 Mk. 

Keramik-Studien.  Sechftc  Folge.  Schmelze  aut  Metall  Spatel-  oder 
Goldfchmiedefchmelzc.  Pinsel-  oder  Malerfchmelze.  I.eipzig  bei 
Theodor  Thomas.  2 Mk.  50 

Keramik  und  Keramographie.  Zwei  .Auffatze  in  der  Encyclopädie  der 
Kunfl  und  WifTenfehaft.  Hrockhaus. 

Rache  durch  Heirath.  Erde  Abtheilung  der  Roman-Trilogie:  «Das 
Tragi-Komifche  der  Gegenwart.»  Leipzig  bei  Theodor  Thomas. 

5 Mk.  50 

Die  verhängnisvolle  Waffe.  Zweite  Abtheilung  der  Roman-Trilogie: 
«Das  'Tragi-Komifche  der  Gegenwart.»  Leipzig  bei  Theodor 

Thomas.  5 Mk.  50 

Wie  sie  enden.  Dritte  Abtheilung  der  Roman-Trilogie:  «Das  Tragi- 
Komifche  der  Gegenwart.»  Leipzig  bei  Theodor  Thomas. 

5 Mk.  50 

Studien  über  die  stofflich-bildenden  Künste: 

I.  Die  Uildnerei  in  ihrer  gefchichtlichco  Entwickelung.  Mit  llohfchnitten. 

Leipzig  bei  Theodor  Thomas  3 Mk 

II.  Die  Kunftlifchlcrci  und  die  Tonwerkzeuge  in  ihrer  gefchichtlichen 

Entwickelung.  I.«ipzig  bei  Theodor  Thomas.  3 Mk. 

III.  Die  Uhrraacherkunll  in  ihrer  gefchichtlichen  Entwickelung.  Leipzig  hei 

rhomas.  3 Mk. 

IV.  Die  Edel*  oder  Gold*  und  Silberfchmiedekunfl  in  ihrer  gefchicht- 

lieben  Entwickelung.  Leipzig  bei  Theodor  Thomas.  3 Mk. 

V.  Das  Elfen  und  die  daraus  angefertigten  Gegenflände  in  ihrer  gefchichtlichen 
Entwickelung.  Leipzig  bei  Theodor  Thomas.  3 Mk. 

VI,  Papier  und  andere  Be fchrcibfloffe,  SchreibgerMthe,  Handfchrift, 
Buch,  Buchhandel,  Büchereien  und  Zeitungs wefen,  Buchdruck- 
und  Buchbinderkund,  Buchdrucker*  und  Bücherei-Zeichen  (Ex 
libri>).  Initialen.  Zicrleiften  u.  d.  m.  in  ihrer  gefchichtlichen  Entwicke- 
lung, Mit  46  AhbiKlungen  Wiesbaden  bei  Lützenkirchen.  5 

Spanisches  Blut.  Roman  aus  der  Gegenwart  Leipzig  und  Dresden 
bei  E.  Pierfon.  5 
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Im  gleichen  Verlage  erfchien  ini  Juli  18S9: 

Anleitung 

zur  Beurtheilung  des  Pferdeheues 

nebst  129  Farbendrucktafeln, 

(He  dabei  befonders  beachtenswerthen 

Gräser  und  Kräuter 

nalurgelreu  darndlend. 

Iicrau^gegeben  im  Aufträge  des  Königlich  PreosslBchen  Krlegsmlnisterlnnis. 

Oktavfonnat.  brufchiert  10  Mark,  in  Orginal-Einbard  11,50  .Mark. 

Die  PflanSenbllder  aind  nach  der  Natur  gezeichnet  und  erhielten  auf  grosseren 
.Ausstellungen  llets  die  erllen  l’reise! 

Seite  2 diefes  Huches  enthält  folgende  Verfügung; 

„Berlin,  den  29.  Dezember  1888. 
Nachstehende  Anleitung  hat  bei  Beurtheilung  des  für  die 
Armee  bestimmten  Pferdeheues  zum  Anhalt  zu  dienen. 
Kriegsministerium,  Militär-Oekonomie-Departement.“ 

Ding  im  Decbr.  1S90  in  den  Verlag  von  Paul  PafCy  in  Berlin  über. 
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